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Vorwort. 


Die Aufgabe, welche ich mir fuͤr dieſe Vorleſungen 
beſtimmt, habe ich in der „Ueberſicht“ darzulegen ver: 
fudt. Es ift üblich, die Zeit, welche fie befprechen, 
ald dad Zeitalter der Revolution zu bezeichnen. Es 
fhien mir unbedenklich, ftatt diefer Bezeichnung eine 
andere zu wählen, welche den pofitiven Inhalt der 
umgeftaltenden Bewegungen jener fünfzig Sahre ans 
Deutet. 

Nicht die Geſchichte dieſes Zeitalterd der Freiheits⸗ 
triege habe ich fihreiben wollen. Der nächfte Zweck, 
für welchen diefe Aufzeichnungen beflimmt waren, brachte 
Beſchraͤnkungen und Nöthigungen, welche eine größere 
Freiheit der Auswahl und der Ausführung und die, 
wenn man will, fubjectivere Faffung zu bedingen oder 
doch zu entichuldigen fchienen. Wenn dem gefprochenen 
Mort die erregtere Theilnahme der Hörenden entgegen» 
fam, fo darf ih nun mir nur des Leſers größere 
Nachficht erbitten. 





Borwort. 


Es find diefe Borlefungen bis auf einige Erweites 
rungen und die getilgten Weberleitungen der einzelnen 
Vorträge fo abgedrudt, wie fie im Winter 1842 — 43 
gehalten worden. Ich erwähne der Zeit, weil die Hoff- 
nungen und Beforgniffe, mit denen wir und damals 
trugen, auch ihren ftilen Antheil an diefen Betrach⸗ 
tungen haben. Nicht, ald wären fie nun erfüllt; ftatt 
der Bahnen, die fi) und damals zu erfchließen ver: 
ſprachen, feheinen Staat und Volk nun rafhen Wan⸗ 
deld deren andere zu fuchen, vielleicht weiterführende, 
gefahrvollere gewiß. 

Es ift mir nicht vergönnt gewefen, andere als die 
befannten Quellen zu benugen. Reichlich genug fließen 
fie für die franzöfifche, für die englifche Geſchichte und 
Politik dieſes Zeitraumes; deſto empfindlicher iſt der 
Mangel auf deutſcher Seite. Wohl haben wir treff⸗ 
liche Regiments- und Kriegsgeſchichten dieſer Zeit, 
einige Denkwuͤrdigkeiten, die hie und da von den gro⸗ 
ßen Begebenheiten ein Streiflicht auffangen, Lebens⸗ 
bilder, die ahnden laſſen, wie Vieles, „nübe zur Lehre, 
zur Buße und Befferung*, todtgeſchwiegen zu werben 
beftimmt iſt; wir. haben Flugſchriften, beſonders unbe: 
deutende im Ueberfluß; auch von wichtigen Correſpon⸗ 
denzen und Denkſchriften hat Einiges mit gluͤcklicher 
„Indiscretion“ den Weg ins Oeffentliche gefunden. 
Aber wie wenig reicht das aus. Umſonſt ſpaͤht man 
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nach deutſchen urfundlihen Darftelungeri ded Baſeler, 
des Luneviller Friedend, des Reichsunterganges, ber 
Rheinbundzeit, umfonft nach Berichten über die legten 
Zudungen unferer Neichöftädte, unferer Ritterfchaften 
und Reichspraͤlaturen, umſonſt nach einem treuen Bilde 
jener wüften Sahre, durch die wir — man möchte fagen 
gleich Audwanderern aus der Heimath ihrer Väter — 
freilich feichter, freier, rühriger, aber auch um taufend 
fittlihde Bande, um aber taufend rechtliche Wehren 
ärmer zu unferer Gegenwart gekommen find. Begreif: 
lih wenn Deftreich noch immer der Gefchichte guter 
wie böfer Tage fein sußyusiv xpy zuruft. Aber auch 
Preußen läßt feine Archive ſchweigen, halt Hardenberg's 
Dentwürbdigfeiten, Gneifenau's Randnoten, Scharnhorft’5 
Entwürfe, Gruner’3 Papiere zurüd, und der Hofrath 
Dorom durfte ſich an Stein’ Gedaͤchtniß verfündigen, 
ohne zurechtgewiefen zu werben. 

Aus deutfhen Quellen, nach deutfch gefinnten Zeus 
gen vermögen wir die Gefchichte, die und unfere 
Gegenwart gegründet hat, nicht zu erforfchen. Aus 
Berichten der Fremden müffen wir fie zufammenlefen, 
gleich als follte unfere Erinnerung unter der Fremd⸗ 
berrfchaft bleiben, die einft Zürften und Volk in hoch⸗ 
berziger Gemeinſamkeit gebrochen haben. Daß unfere 
Fürften den edlen Ehrgeiz empfänden, die Nebel ſchwin⸗ 
ben zu laflen, die und noch immer jene Zeit trughaft 


Borwort. 


verhüllen, daß fie, fich und ihr deutſches Volk ehrend, 
das wahrhaftige Gedächtnig unferer Verfnechtung und 
Befreiung aufzurichten ſich entfchlöffen, und von den 
Verblendungen und falfchen Eindrüden zu befreien, mit 
denen immer neue Gefchichtöbücher der Fremde, in taus 
fenden von Eremplaren über Deutfchland verbreitet, 
und der Eitelfeit unferer Feinde, dem Hochmuth unferer 
Verbündeten von damald bemüthigende Opfer bringen 
lehren. Es fehlt nicht viel, und man fpridht es auf 
das flolze Zeugniß des Herzogd von Wellington nad, 
daß das Preußenheer — er fah ed bei Belle Alliance — 
ſchlecht disciplinirt gewefen fei, fchlechter als Dad eng⸗ 
liſche mit feiner Peitſchendisciplin; und find wir nicht 
fo weit, in neuen und neueften deutſchen Geſchichts⸗ 
buͤchern zu lefen, daß York 1812 an Napoleon Verrath 
geübt habe? ja einen Höchfigeftellten — die Scham 
verbietet den Namen — hat man einft fagen hören: 
„den Ruffen allein danke Deutfchland die Befreiung, 
fie hätten Alles gethan“. Wahrlich ed ift nicht gut, 
daß unfere Gefchichte ftumm if. Schon glaubt unfere 
Jugend nicht mehr an die Thaten, den Zorn, die Bes 
geifterung der Väter; die großen Tage unferer Siege, 
die wir fonft mit Hochfeuern auf den Bergen und mit 
Kampffpielen der Knaben feierten, fie find vergeffen, 
und der Kreid der Alten, die mitgefämpft, wird Hein 
und Fleiner mit jedem Tage; die Zeugen jener unferer 
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ihönften Zeit flerben dahin und und bleibt endlich 
nichts von ihr als jener Bodenfab von Anordnungen 
und Gemwährungen, von denen die Gründer felbft er⸗ 
Härten, fie entiprächen weder den Hoffnungen noch 
den Anſpruͤchen des beutfchen Volkes. 


Man mahnt die deutfchen Völker, ſich biftorifch, 
ihren geſchichtlichen Grundlagen gemäß, in ruhiger 
Maafhaltung weiter zu entwideln. Wohl und, wenn 
fie im Ernſt und für den Ernſt gemeint find, Diefe 
Mahnungen; wohl und, wenn die, in deren Hand die 
Leitung unferer Geſchicke ruht, die großen gefchichtlichen 
Motive in unferer Gegenwart nicht mehr zu verleugnen 
und zu mißbeuten, fondern ihnen Reht und Raum 
und bereitefte Hülfe zu gewähren ald ihre Pflicht ers 
fennen. Wieder erwacht troß aller Zerfplitterung und 
Verwitterung ift den deutfchen Völkern das tiefe Ges 
fühl der alten Gemeinfamfeit zu Einem Reich und 
Einem Recht; wieder erwacht ift ihnen die Einſicht, 
daß nur das treue Zueinanderhalten ſie vor neuen 
Schaͤden wahren, die alten ausheilen, uns eine Zukunſt 
bereiten kann, wie ſie der deutſchen Art gerecht iſt: 
maͤchtig ohne Machtgeluͤſte, reich ohne Uebermuth, 
ſegensvoll zu allen Werken des Friedens, des Fleißes 
und buͤrgerlicher Tugend. Und nicht minder hiſtoriſch, 
eine theuer erkaufte Erkenntniß iſt es, daß die in dem 
Staat mitrathen und mitthaten muͤſſen, deren edelſte 
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irdiſche Guͤter er umfaßt und vertritt, daß Freiheit in 
Geſetz und Zucht, Schutz und Ehre allem redlichen 
Fleiß der Haͤnde und der Geiſter, Gerechtigkeit und 
unbeargwoͤhntes, unverdeuteltes, unantaſtbares Recht, 
Sicherung des einigen Volkes, des einigen Vaterlandes 
vor in⸗ und aͤußerem Feind die Guͤter ſind, um deren 
Willen der Staat eine Gottesordnung, ein rechtes 
Charisma iſt. 

Und noch einmal, moͤge die Liebe zum Vaterlande 
und, was mehr iſt, der Glaube an daſſelbe, — und ſie 
ſind es, die in dieſen Vorleſungen ſich auszuſprechen 
und zu rechtfertigen verſucht haben, — ihnen die 
Nachſicht erwerben, deren auch das beſte Wollen bedarf. 


Kiel, den 15. März 1846. 
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Mit dem Namen ber Kreiheitöfriege pflegen wir in 
Deutfchland jene drei umvergeßlichen Jahre zu bezeich- 
nen, in denen, zum erfien Mal nach Zahrhunderten, 
dad deutſche Volt gemeinfam und in dem Hochgefühl 
feiner Einheit gefämpft und gefiegt hat. Zreilich nicht 
in dem Sinne, noch nach den Erwartungen des einigen 
beutfchen Volkes ift dann das Baterland aus feinen 
Truͤmmern wieder auferbaut worden; aber wie aud) 
zurüdgedrängt, verläugnet und verdächtigt, wie auch 
dur neue Ordnungen gebunden und niedergehalten, 
die großen Impulfe, die und zum Siege geführt, fie 
find nicht verfommen, fie leben und wachfen fort in 
fliller Mächtigkeit, nach allen Richtungen hin, unwider- 
ſtehlich; die Summe unferer Hoffnungen ift an fie und 
ihren Sieg gefnüpft. 

Senen drei glorreichen Jahren — wie viele ſchmach⸗ 
volle waren ihnen voraudgegangen! Drei Sahrhunderte 
wachfender Entrechtung, ‚Zerfplitterung, Ohnmacht ende- 
ten mit dem jämmerlichften Untergang des deutfchen 
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Staates. Weder unſre Fuͤrſten und Herren, noch ihre 
Diplomaten, ihre Heere, ihre Allianzen und Subſidien 
hatten der Schmach des Vaterlandes zu wehren ver⸗ 
mocht; ſie ſelbſt boten die Hand es zu zerreißen, luͤſtern 
von dem großen Leichnam ihr Stuͤck Beute heimzu⸗ 
ſchleppen, ſich einander zu verſchlingen. Wie ward da 
gefeilſcht, geneidet, verlaͤumdet, um fremde Gunſt ge⸗ 
buhlt; welche Bande des Vertrauens, des Gehorſams, 
der Achtung, nachbarlicher Treue wurden da nicht zer⸗ 
riſſen; wie Ackerland und Viehheerden wurden Land 
und Leute getheilt, verhandelt, vertauſcht, und jeder 
Augenblick brachte neuen Wechſel der Grenzen, der 
Herren, der Erniedrigung, völlige Rechtszertrummerung; 
immer neue Kriege zertraten unſre Fluren, zerſtoͤrten 
unſern Wohlſtand; Alles was uns werth und heilig 
war, ward mißachtet, gehoͤhnt, mit Frevelluſt zerriſſen; 
auch der deutſche Name ſollte todt ſein. 

Was denn hat uns endlich errettet? Daß ſich das 
Volk erhob, war es nicht allein. Und eben hier iſt es, 
wo wir den Mittelpunkt unſrer Betrachtungen im Vor⸗ 
aus andeuten koͤnnen. 

Denn jene Freiheitskriege ſind doch nur der Schluß 
einer ganzen Reihe von Voͤlkerkaͤmpfen um die Freiheit, 
von Kaͤmpfen, die durch einen weiten Kreis umbilden⸗ 
der Entwickelungen vorbereitet, endlich hervorbrachen, 
um in funfzig Jahren ungeheuerſter Wechſel alle ſtaat⸗ 
lichen und ſocialen Verhaͤltniſſe, die geſammte Weltlage 
umzugeſtalten. 


Veberfict. 5 


Oder wäre diefe wüfle Fülle von Empoͤrungen und 
Ummälzungen, von Unterjochungen und Neugeftaltungen, 
von Gluͤckswechſeln, wie deren Feine Zeit jähere, er- 
ſchuͤtterndere gefehn, märe fie ohne Maaß und Fug und 
Ziel, ohne Gottes Hand. 

Ber fie zu betrachten beginnt — und was von dem 
Theile, gilt mehr noch vom Ganzen — wer die Gefchide 
des Menfchengefchlechted zu betrachten beginnt, dieſen 
braufenden: Wellengang der Zahrhunderte, dies wüfte, 
raftiofe Fluthen, Auffhäumen und Verfinken-von Bolt 
auf Bolt und Gefchleht auf Gefchleht — wohl mag 
dem der erfte Eindrud verwirrend, qualvoll übermälti- 
gend fein; er wähnt nicht3 als den Taumel der Atome, 
ald dad hämifche Truͤgeſpiel des Zufalls zu fehen. 

Des Zufalls? beherrfcht er denn auch und, unfer 
Wollen, unfere Berufung? Unfer Glaube giebt und den 
Troſt, daß eine Gotteshand und trägt, daß fie bie Ge- 
fhide leitet, große wie Kleine. Und die Wiflenfchaft 
der GSefchichte hat Feine höhere Aufgabe, als dieſen 
Glauben zu rechtfertigen; darum ift fie Wiſſenſchaft. 
Sie fieht und findet in jenem wüften Wellengang eine 
Richtung, ein Ziel, einen Plan, fie lehrt und Gottes 
Wege begreifen und bewundern; fie lehrt und in deren 
Verſtaͤndniß erlaufhen, was und ded Weiteren zu er⸗ 
hoffen und zu erftreben obliegt. 

Und nun fchauen wir bin, wie dad, was unfere 
Gegenwart geftaltet bat und noch bewegt, in einem 
weiten Zufammenhange ftetigen Fortichreitend angebahnt 
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und vorbereitet worden, bis es dann endlich gereift 
hervorbrach, zerſtoͤrend, Feſſeln ſprengend, Wahnbilder 
verſcheuchend, Keime neuen Lebens weckend. 

Dem ſo iſt es im Leben der Menſchheit; natur⸗ 
gegeben wie ſie iſt, wird ſie ſofort erfaßt von der trei⸗ 
benden Unruhe des mitgeborenen Geiſtes; von Anbeginn 
iſt da ein Hader fuͤr ewig, ein Ringen ohne Raſt, ein 
endloſer Antaͤuskampf. Das iſt die Geſchichte; ſie zerrt 
und broͤckelt an jenem Natuͤrlichen, geht daran, es zu 
zerſetzen und aufzuloͤſen; aber was ſie ſelber ſo zerſtoͤ⸗ 
rend ſchafft, Gedanken, Principien, Erkenntniſſe, eine 
Idealwelt, wie der neugewordene Geiſt die wirkliche 
ſordert, ſofort fenkt es ſich hinab in die Maſſe, eint 
ſich, annaturt ſich ihr, wird ein neues, untrennbares 
Praͤdicat an jenem natuͤrlich Gegebenen. Und aus den 
immer neuen Metamorphoſen neue Impulſe gewinnend, 
neue Verneinungen ſchaͤrfend, neue Ideale ſchaffend, 
wirkt die Geſchichte immer neues Streben, immer neue 
Verwandlungen. 

So von Anbeginn. Eilen wir an den Jahrtauſen⸗ 
den des Heidenthums voruͤber. Ihr großes Reſultat, 
die Kirche Chriſti, ward den Heiden des Abendlandes 
vererbt. Wie geſund und kraftbegabt und trotzig frei 
waren dieſe Germanen: aber die Kirche bekehrte ſie, 
baͤndigte ſie; ſie vergaßen ihre Sagen und Lieder, ihre 
Geſchichte und Geſetze, ihre eigenſte Natur und Bildung; 
ſie wurden in ihrem innerſten Weſen zerbrochen, in der 
quellenden Lebensfuͤlle ihrer Urſpruͤnglichkeit gehemmt 
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und gebannt. Aus der Zerſtoͤrung des Nationalen er⸗ 
wuchs das Mittelalter; die Hierarchie und der Feuda⸗ 
lismus, die beiden Hebel des mittelalterlichen Lebens, 
waren der vollſte Gegenſatz des volksthuͤmlichen Wefend. 
Und doc war ed nicht vertilgt; ed wuchs in verwan⸗ 
deiter Geftalt heran; in unzähligen Innungen begann 
es fih zu geflalten, in trogigen Autonomien fuchte es 
feine Feſtigung; ſchon da und dort Irpftallifirte es ſich 
um die Landesfürften her, fing an, wenn nicht beflimmte 
Grenzen, doc beftimmende Mittelpuntte zu geroinnen. 
Dann fam die Zeit, wo das Chriſtenthum, das man 
Außerlih empfangen, innerlichft wieder geboren ward; 
aus dem innerflen Kern des germanifchen Volkslebens, 
wie es die Sahrhunderte begeiftigt und erhöht hatten, 
erhob fich die wundervolle Bewegung. Und mit ber 
Reformation war das Princip der Landeskirche der 
Landeshoheit da; es begann ein ungeheures Kämpfen 
des Neuen gegen dad Alte, der Rechtfertigung durch 
den Glauben gegen die Hierarchie, ber Souverainität 
gegen die Stände; es tauchte die Idee ded Staates 
auf, nicht mehr jener allgemeinen Taiferlihen Weltherr⸗ 
lichkeit der Dttonen und Hohenftaufen, fondern eines 
gegenwärtigen, territorialen, des Staates ald einer in 
fih gleichartigen, einigen, gleichſam autochthonifchen 
Macht. So, monarchiſch, unumſchraͤnkt, national warb 
Srankreich der erfle moderne Staat; ein allfeitö bes 
wundertes und nachgeahmtes Mufter. Diefe Souve- 
rainität ward ein Inbegriff unerhörter Gewalt, eme 
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Machtvollkommenheit, die, nicht mehr auf einem Man⸗ 
dat der Volksgemeinde, auf Berufung der Kirche, auf 
Vertrag und Capitulation mit den Staͤnden gegruͤndet, 
ſich an ſich ſelbſt berechtigt und berufen, ſich von Got⸗ 
tes Gnaden nannte. 

Und eben damit kam der Staat zu einer Stellung, 
die mit dem, was zu vertreten er begonnen hatte, in 
craſſeſtem Widerſpruche ſtand. Weſſen denn war er? 
nicht dieſes Landes, nicht dieſes Volkes, ſondern eines 
Monarchen, der Land und Leute als Eigenthum beſaß, 
als eine Domaine, die hoͤchſtens gut zu bewirthſchaften 
fein Vortheil rieth; — was war der Staat?.nicht dad 
immanent Allgemeine des gefchichtlihen und Rechts⸗ 
lebend diefer natürlich geeinten Bevölferungen, fondern 
die Werallgemeinerung des einen landeöherrlichen Rech⸗ 
tes über alle-andern gleich biftorifchen Berechtigungen, 
eine Abftraction von ungeheurer Gewalt, von maaß- 
loſem Anfpruch, und diefe in die Willkuͤhr eined Sterb- 
lichen gelegt, der kraft ihrer wie ein Gott auf Erden 
war. Der Staat hatte völlig die Bafid aufgegeben, 
auf der er erwachfen war; er verfchlang alles Recht 
und alle Freiheit, und gab dafür Gnade und Willkuͤhr, 
Dienft und Rang. Und ald dann gar Fürften und: 
Minifter daran gingen, die Fülle ihrer beöpotifchen 
Algewalt landesvaͤterlich zur Beglüdung ihrer unge- 
fragten Unterthanen zu benugen, ald fie von oben 
herab revolutionirten, Feine Gewohnheit, kein Recht, 
feine Sitte, nichts Heiliges noch Herkoͤmmliches 
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achtend, da war die Entwuͤrdigung der Voͤlker auf 
ihrem Gipfel. 

Welch ein Umſchwung, der nun erfolgte! Wir wer⸗ 
den ſehen, wie er ſeit lange ſchon angebahnt war. 
Hatte die Reformation die geiſtliche Muͤndigkeit, die 
Lehre von dem Prieſterthum aller Chriſtenmenſchen ge⸗ 
bracht und den Glaͤubigen in ſich ſelber gruͤndend das 
Weſen und Leben der Gemeinde vollkommen verwan⸗ 
delt, ſo galt es nun, in der Freiheit den Boden zu 
gewinnen, auf dem allein das buͤrgerliche und ſtaatliche 
Daſein der Menſchen, jedes Einzelnen nicht minder als 
der Geſammtheiten, zu gedeihen vermag. Der Staat 
fand ſeinen ſittlichen Inhalt, indem er des Volkes 
ward, und das Volk begann ein neues erhoͤhtes Leben, 
indem es den Staat, den es aͤußerlich empfangen, aus 
ſeinem eigenen Weſen wiedergebar. 

Nicht ohne große Kaͤmpfe geſchah dieſe Wandelung; 
es ſind das die Freiheitskriege der funfzig Jahre, von 
denen wir ſprechen wollen. 

Sie begannen jenſeits des Oceans. Seltſame Be⸗ 
wegungen: man kann nicht ſagen eines Volkes; denn 
es waren Pflanzungen, Ueberſiedlungen, Fremdlinge in 
der neuen Heimath, geeint mehr durch gleiche Intereſſen 
als durch natuͤrliche Einigung, durch gemeinfame Ge⸗ 
ſchichte; man kann nicht ſagen: formlofe, geſchichtloſe 
Maſſen, denn gegen die Willkuͤhr des Mutterlandes 
beriefen ſie ſich auf ihre Privilegien, auf ihre Rechte 
als Engländer. Sie erhoben ſich gegen ſtaatliche Ver 
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haͤltniſſe, die doch nicht alle Conſequenzen monarchiſcher 
Gewalt durchzuſetzen vermocht hatten. Man koͤnnte 
ſagen, in ihrem Abfall ſchied ſich, wie einſt Die seceSsio 
in montem sacrum wollte, von dem ariffofratifchen 
Staat Altengland, von dieſem anglicanifehen Souverain 
die Mafle der Unterthänigen, begann nun ein Valk für 
ſich zu werden, erfand fich eine Staatöform, wie fie 
für dad Werben eined Volkes am erſprießlichſten fchien. 

Dann folgte Frankreich. Wie hatte einft Ludwig XIV. 
und fein Hof die Bildung und Meinung feines Landes 
beherrſcht; der mächtige Impuls, den er dem franzöfis 
fhen Geiſte gegeben, er ftarb nicht mit ihm; nur 
freier, Teer, mit wachſender Mächtigfeit entwidelte ſich 
aus jenen Anläffen eine neue Gewalt, die unbefümmert 
um Staat und Kirche fich in den Veberzeugungen ber 
Einzelnen zu gründen verfland, das natürliche Recht, 
das Allen angeboren fei, in Anfpruch nahm. Und wäh- 
rend fich fo dad Leben und Denken des Volkes, gleichfam 
die Luft, in der man athmete, volllommen verwanbelte, 
ftagnirte der Staat; feine Kraft im Innern erlahmte, 
fein Webergewiht in den europäifchen Berhältnifien 
ſchwand, während jene andere Gewalt Frankreich in 
unaufhaltfamer Verbreitung fi Europa eroberte. Welch 
ein Widerfpruch zwifchen dem Staat Franfreid und 
dem Boll der Franzofen. Als endlich Ludwig XVL 
beide auszugleichen, dad Neue in die flaatlichen Ver⸗ 
hältniffe hineinzuleiten verfuchte, ba flürzten ihm wie 
aus taufend Schleufen die Gedanken der Freiheit, der 
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Menſchenrechte, der Sleichheit entgegen. Mer mochte 
ihnen wehren! über bie Privilegien der Stände, über 
dad Köntgthum von Gottes Gnaden, fluthete eine neue 
merhörte Gewalt dahin, der tiers Etat. Das Bolt 
überholte den Staat, ed war die erfte rein nationale 
Bewegung des Gontinentd, und der Jubel der Völker 
begrüßte fie. Aber die Flucht der Privilegirten und ihr 
Nothſchrei an den Höfen Europas, die Souveraine bald 
im Bunde mit der anglicanifchen Ariftofratie, ihr Hohn 
und ihre Erbitterung gegen die freie nationale Bewe⸗ 
gung Frankreichs trieb diefe überfchnel aud den Fugen 
der felbfigeorbneten Gefeglichkeit, in die wilden Bahnen 
der Revolution, aus der Theorie der Menfchenrecdhte in 
den Zerroriömus, aus der Bolköfouverainität in immer 
neue Formen der Tyrannei. Mit dem $reiheitöfampf 
gegen dad verbündete alte Europa in gleichen Pulfen 
toPte, zerftörte, mordete im Immern der Wahn der 
Gleichheit; alled Hiftorifche und Gegebene, alles bis 
auf die Nadtheit abflracter Rechte und Pflichten ward 
hinweggetilgt. Dad Wolf in nur numerifcher Faffung, 
die Allheit der Einzelnen, in oͤdeſter Uniformität war 
der Staat; ed wollte nichts fein ald des Staated, der 
Menſch folite nichts fein ald Bürger; der Despotismus 
der Staatöidee verfchlang alle anderen fittlichen Mächte, 
bie das Leben des Menfchen erfüllen und adeln; die 
Nation war nun der Staat; und er vollendete das 
Werk der Monarchie. Nie ift die Staatswillführ furcht⸗ 
barer, die Nivellirung felbftmörberifcher, die Logik des 
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Zerſtoͤrens fanatiſcher hindurchgefuͤhrt worden. Der 
Despotismus der willenloſen Maſſe gipfelte ſich endlich 
in die Gewalt jenes Einen, der da herrſchte im Namen 
des ſouverainen Volks, jenes Kaiſers ohne Ahnen, deſſen 
Heimath nicht Frankreich war. 

Wie ſtuͤrzten vor ihm die Throne Europaß, die alten 
Staaten; wie zerftiebten vor ihm die geworbenen Deere 
und die Paradeftüde alter Kriegsfunft; wie ſchwanden 
und entftanden auf fein Gebot Staaten auf Staaten; 
ed ſank das deutfche Kaiſerthum; ed vereinigte fich das 
ewig zerfplitterte Italien; ed wurden aus der norbbeut- 
ſchen Urheimath germanifcher Freiheit franzöfifehe Des 
partementd; beutfche Stämme verläugneten ihr Volks⸗ 
thum, rühmten fich altceltifchen Urfprungs zu fein; aus 
dem Throne Philipp II. ward ein Lehen des empire. 
Das alte gefchichtliche Europa fchien für immer vernich- 
tet, die Welt von Neuem anzufangen. 

Aber dieß neue Kaiſerthum, entwidelte es die Ges 
banken der neuen Zeit? blieb ed fich und feinem Urfprung 
treu? Aus der revolutionairen Geſchichtsloſigkeit hervor⸗ 
gegangen umgab es fich mit dem Prunk des alten Hofes, 
warb um des deutichen Kaiferd Tochter, um den Segen 
des heiligen Vaters. Aus dem Princip der Volksſou⸗ 
verainität erwachen, vollendete ed nur den Staats⸗ 
mechanismud bed achtzehnten Zahrhunderts, überbot es 
die ftarre Abfolutheit der alten Monarchie durch noch 
härteren Zwang, durch Ertöbtung aller freien Selbft- 
beftimmung. Begründet in dem heißen Kampf für bie 
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Freiheit und Selbftftändigkeit der Nation trat ed bie 
fremden Nationen mit Küßen und bot der eigenen dieſe 
Frevelluft als Erſatz für die Freiheit. Daffelbe Volk, 
dad alles Furchtbarſte gethan und gelitten, um Freiheit, 
Gleichheit und Einheit zu haben und zu fihern, es 
bing nun völlig und knechtiſch von der Gewalt bes 
Einen ab, der einft felbft der Mafle angehört hatte. 
Eine Züge war, was die Berfaflung hieß; fie diente 
nur der Willkuͤhr des Kaifers; die Volksvertreter, da 
fie einft eine Meinung zu haben wagten, jagte er aus⸗ 
einander: er allein fei der wahre Repräfentant des 
Volks. An diefem Throne haftete Feine Weihe, Feine 
ſtille Gewalt der Ehrfurcht. und ber fittlichen Hoheit: 
„der Thron ift nur ein Ding von Holz; mit Sammet 
überzogen; ich ſtehe darum an der Spige der Nation, 
weil ihr die dermalige Verfaffung fo recht ift; ſollte 
Frankreich eine andere Verfafjung verlangen, welche mir 
nicht recht wäre, fo würbe ich fagen: fucht euch einen 
andern Derrfcher.” Inniger nicht war diefe Berbin- 
dung zwifchen Frankreich und feinem Kaiſer; das fchließ- 
liche Refultat der ungeheuren Bewegung war, daß ber 
Staat in fchrofffter Einfeitigkeit vollendet aufhörte, eine 
fittlihe Macht zu fein. 

Und damit war er an feinem Ziel. Wer hat Na: 
poleon bewältigt? Wahrlich nicht die Souveraine und 
die „wundervolle Eintracht der Höfe, die im Stillen 
längft vorbereitet war”; fie hatten Verträge und Ber: 
ſchwaͤgerungen mit ihm gefchloffen, fi an den Bro⸗ 
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ſamen ſeiner Gnade geweidet, um fein Huldlaͤcheln ge⸗ 
buhlt, ihm im Guten nicht bloß, ſondern mehr noch 
im Ueblen nachgeahmt. Wahrlich nicht Englands Gold; 
an Eigennutz, Gewaltfamkeit, Nichtachtung alles ſrem⸗ 
den Rechtes, gab Englands Politik der Napoleoniſchen 
nichts nach und das Reich der anglicaniſchen Ariſtokratie 
war nicht minder entſernt der ſittlichen Idee des Staa⸗ 
tes Genuͤge zu leiſten. Eine andere Macht war es, die 
ſich erhob, dieſelbe, kraft deren Frankreich ſich der An⸗ 
griffe des alten Europa zu wehren vermocht hatte, nur 
jest anders, tiefer, pofitiver gefaßt. Die Staaten mochte 
ded Kaiferd Gewalt zertriimmern, aber fie waren nicht 
die einzigen Refultate der Gefchichte; die Volksgeiſter 
wurden wach, ber Zorn der erbrüdten, befchimpften, in 
allem Heiligften und Xheuerften verlegten Völker durchs 
drang belebend die geretteten Nefte ftaatliher Formen, 
fhuf deren neue. Der am fchmachvolliten geftürzte 
Staat hatte fich aus der Kraft feined Volkes, aus den 
Gedanken der Zeit, nicht durch blutige Gewalt, fondern 
auf dem Wege der Legiölation, von Grund aus rege: 
nerirt; das wiedergeborene Preußen war der erfte Staat, 
ber den großen Gegenfaß, zu dem die Revolution Eus 
ropa polarifirt hatte, auf pofitive Weiſe zu vermitteln 
begann; mit diefer Gründung war dad Kaiferthum 
Napoleons im Princip überwunden; der Fanatismus der 
Spanier, die Eiöfelder Rußlands, die Seededpotie Eng- 
lands mochten feine Angriffe abwehren, — ihn befiegen 
fonnte dad vereinte Europa nur unter bem Vorkampf 
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Preußens. Und fo ftanden denn zum erften Male feit 
Sahrhunderten Fürften und Völker, Adel und Monar- 
hie, alle Stände, alle Bekenntniffe, die Summe aller 
Intereſſen, geeint durch die Gefahr, die die Frevelmacht 
jenes Kaiferftaates Allen drohte, zu einer europäifchen 
Erhebung zufammen ; und fie errang den Sieg. 
Freilich ein Sieg, deffen Früchte am wenigften den 
Hoffnungen der Völker entfprachen. Hatten Die mannig- 
fachftern Tendenzen fich vereint, ihn zu erringen, fo 
trennten fie fih nun fehleunigft, jede ihn für fih auß- 
jubeuten: nur die Zegitimität herzuftellen habe es ger 
golten, nur das Gleichgewicht der Mächte zu erneuen, 
nur den Händen der Regierungen dad Glüd der Voͤl⸗ 
fer von Neuem anzuvertrauen, nur das monardjifche 
Princip für immer zu fihern. Alle burchlaufenen 
Stadien der Vergangenheit fchienen fich flaatlich von 
Neuem zu firiren; vor Allem das letzte, die Napoleo- 
nifche Machtvolllommenheit der Throne, ward eifrigft 
aboptirt; die Feudalität, die Hierarchie erhob ihr Haupt, 
das tapfre Bolt der Spanier wurbe niebergeworfen, 
die Hoffnung Staliend ertödtet, in Frankreich eine Res 
action organifirt, die bad blutig Errungene vergeflen 
machen follte; die fchmerzlichften Zäufchungen ertrug 
Deutichland, e3 fiegte Deftreihs Einfluß, und Preußen 
eilte, den kuͤhnen Schritt, ben es voraus gethan, zuruͤck 
zu thun. Die Fürften Europas einten fich in ber Form 
eined heiligen Bünbdniffes zur Aufrechterhaltung des 
monardifchen Princips, des europäifchen Friedens; bald 
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ward daraus eine gegenſeitige Garantie gegen die An⸗ 
ſpruͤche der Voͤlker auf Muͤndigkeit und innere Freiheit; 
es erlagen die Voͤlker mit ihren Hoffnungen; all ihr 
altes Recht war dahin, und das neue war Fuͤrſtengnade 
oder Verheißung aus gluͤcklich überfiandenen ſchweren 
Zeiten, deren man nicht gern gedenkt. 

Was alſo war das Reſultat ſo langer und furcht⸗ 
barer Erſchuͤtterungen! Vor Allem, daß jenes große 
Princip, deſſen Momente nacheinander der Abfall Nord⸗ 
amerikas, die Revolution Frankreichs, die Neugruͤndung 
jenes proteſtantiſch deutſchen Staates dargeſtellt hatten, 
das Bewußtſein der Voͤlker zu erfuͤllen, die Summe 
ihres Strebens zu beſtimmen begann; ein Princip, mit 
dem die alte Weiſe der Staaten, nur Maͤchte zu ſein, 
auf gegenſeitige Hemmung und Ueberwaͤltigung hinzu⸗ 
arbeiten, den Staatsangehoͤrigen nur ein paſſives Ver⸗ 
haͤltniß zu dem Staat und ſeinen Beſtimmungen zu 
geſtatten, Alles nur fuͤr das Volk, nichts durch das 
Volk zu wollen, uͤberholt und uͤberwunden war, — 
nur daß dies, was als Princip, als Theorie, als Ueber⸗ 
zeugung der Einſichtigen da war, ſich auch hindurch⸗ 
arbeiten, ven Willen Aller durchdringen, zum entfchie⸗ 
denen NRechtögefühl, zur Gewohnheit eined thäfigen 
Staatöbürgerthbumd, zur Grundlage eines freien und 
auf wahrhafte Gegenfeitigkeit gegründeten Staaten; 
foftemd werden mußte. 

Man fieht, nur den Anfang ded Neuen brachten 
die funfzig Jahre der Zreiheitöfriege ; neue ſchwerere 
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Kämpfe mußten kommen, ed weiter zu entwideln. 
Mit dem Frieden begann dad zweite Stadium der 
neuen Zeit, begann jened innere Ringen, jened Par- 
theien, Verdächtigen, Verfolgen, jene Verwirrung und 
Berwilderung, welche die fittlichen Grundlagen des 
Staatd- und Volkslebens völlig aufzulöfen fcheinen 
fonnte. Bid dann endlich dad Alte und Neue fich 
auf dem neutralen Gebiet der Reform zu begegnen 
begann, die Einfiht zu fiegen begann, daß das wahre 
biftorifche Recht nicht die Herftelung der Wergangen- 
beit, fondern die lebendige Fortbildung ihres großen 
Refultated, der Gegenwart, ift, — daß dad wahre 
Bernunftrecht nichtd gemein hat mit jenem faben Ra- 
dikalismus, der in jedem Augenblid den Staat und 
dad Recht von Neuem anfangen und aus utopifcher 
Abflraction ableiten zu fünnen meint, fondern daß in 
dem Gemordenen felbft und in dem Wege, wie es 
geworden , dem forfchenden Auge fich die ewige Ver⸗ 
nunft jenes Werdens offenbart, das zu begreifen Troſt 
und Erhebung, dad mitwirkend weiter zu führen des 
thätigen Mannes höchfter Beruf ift. 

Und in diefem Sinn das Werden unferer Gegen: 
wart zu erforfchen, das iſt die Aufgabe unferer Be⸗ 
trachtungen. 


Dropfen Freiheitskriege. I. 2 





Der Staat. 


— — — 


Wir werden das Ringen der Voͤlker nach thaͤtiger 
Theilnahme an dem Staat, nach einem Staatsbuͤrger⸗ 
thum zu betrachten haben. 

War denn zuvor der Staat ohne das Volk, oder 
außer demſelben? und woher die Impulſe zu ſolchem 
Streben? welche Kraͤfte durchbrachen die Hemmniſſe? 

Faſſen wir noch einmal die Anſaͤnge des modernen 
Staates ins Auge. 

Eine Fuͤlle großer weltumgeſtaltender Momente 
bezeichnet den Ausgang des funfzehnten Jahrhunderts. 
Man umſegelt den Erdkreis; eine neue Welt erſchließt 
ſich dem Verkehr der Menſchen, dem geſchichtlichen 
Leben. Aus mehr als tauſendjaͤhriger Vergeſſenheit 
taucht die Herrlichkeit des claſſiſchen Alterthums wieder 
auf; ihr nachringend gewinnt die Kunſt neue Voll⸗ 
endungen; an der Hand bed Alten tritt die Wiffen- 
(haft aus den Neben ſcholaſtiſcher Speculation, 
gewinnt den feften Boden der Wirklichkeiten. Und 
ſchon vollendet fih der Bruch in dem Firchlichen Leben 
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der abendländifchen Chriſtenheit; der Ruf der chrifts 
lichen Freiheit durchdringt die Maffen bis in bie tiefften 
Kreife hinab. Ungeheure Kräfte find in Gährung; aus 
der Weberfülle reichiten Lebens, trotzigſter Kraft, bluͤ⸗ 
benden Wohlſtandes will fih ein neues Weltalter 
emporringen. 

Das ifi die Zeit, wo der moderne Staat feinen 
Anfang nimmt, unter allen großen Umwanblungen jenes 
großen Sahrhundertd zunächft die folgenreichfle. An 
diefem Neuen erflarrt und erflirbt die blühende Welt 
bed Mittelalterö; mit ehernem Tritt, allzerftörend, 
erbarmungslos fehreitet es durch die Länder dahin. 

Aber es tft damit eine nele, in ihren Wirkungen 
noch unberechenbare Kraft gefunden; wie ſich die Ma- 
ſchine zur Vielthuerei des Naturzuflandes verhält, wo 
ever feine fämmtlihen Beduͤrfniſſe fi) möglichft felbft 
erzeugt und von der Erleichterung ber Arbeitötheilung 
noch feine Mede iſt, fo tritt diefe Macht des Staates 
dem feudalen Gemeinwefen gegenüber. 

Nur ein Borfpiel waren jene kleinen Tyrannen 
Statiend, aus deren Anſchauung Machiavel’d5 Buch 
vom Kürften hervorging. Haft gleichzeitig aller Orten 
erhob fi) dann das gleiche Streben. Hatte biöher die 
weltliche Ordnung, ber ftändifche Staat, wenn man 
ion Staat nennen will, aud einer Summe von vers 
tragsmaͤßigen Rechten und Pflihten, von Privatrecht: 
lichkeiten befanden, vie fich gegenfeitig bemmtes und 
flüsten, fo begann nun die fürfiliche Gewalt übers 

2 * 
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zugreifen, ihr Necht aus dem bisherigen Zufammenhang 
von Begründungen und Verpflichtungen herauszulöfen, 
ihre Befugniffe zu verallgemeinern, aus fich felber gu 
entnehmen. Und eben jest entriß man ber Kirche ihre 
traditionellen Anfprüche; gegen ihr lebted Bollwerk, 
die einzige von Gott eingefeßte Ordnung zu fein, brachte 
die Meformation die Lehre des Evangelii, daß die 
Obrigkeit von Gott eingefegt fei. Eine Sanction, mit 
der nicht bloß der Gehorfam der Unterthanen gefordert 
war, fondern auf Grund eines Anfpruched gewonnen 
war, der die Rechte der Unterthanen in ihrem Wefen 
verwandelte. Und eben jest begann dad Recht des 
römifchen Imperatorenreiches, dieß Vermaͤchtniß des ſtarr 
ftaatlich vollendeten Daſeins der antiten Welt, Raum 
zu gewinnen. Schon ward, die oberfte Kirchengewalt 
Attribut der landeöherrlihen Macht; und zu den neuen 
Machtanſpruͤchen gewährte die Reformation theild Durch 
Einziehung firchlicher Güter, die fie gewährleiftete, theils 
durch die Opfer, welche die alte Kirche zu bringen ſich 
entfchloß, neue Machtmittel. 

Mit rafchen Schritten ſchien man dem Abfolutiömud 
zuzueilen. Seltfam wie eben damals ein großes Mufter 
für dad, was man erftrebte, in den Kreis der euro- 
paͤiſchen Verhaͤltniſſe trat. In firengfier Form, in 
kuͤhnſter Ausbildung war die Macht bed Großherrn 
eben ein fo abfoluter Staat, in feiner Hand alle welt- 
liche und kirchliche Gewalt vereint, Fein Recht neben 
ihm, nichtö als fein Wille und feine Gnade gültig; 
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feine ungeheuren Stege, feine ungehemmten Eroberungen 
mochten die Zürften des Abendlandes lehren, was un- 
umfchränfte Gewalt zu leiften vermöge. Nicht als ob 
man dem Großherrn ausdruͤcklich nachgeeifert hätte; 
aber was dort der Inſtinkt ded Despotismus erfunden 
und eingerichtet hatte, zu dem Aehnlihem mußte noth- - 
wendig dad Streben der Fürften nach abfoluter Gewalt 
führen. 

Denn zunaͤchſt in diefer roheften Geftalt war es, 
daß die Idee des Staates auftrat, ded Staates nicht 
mehr alö einer Gemeinſamkeit vieler privaten echte, 
Freiheiten, Vereinbarungen, fondern als einer Macht⸗ 
vollkommenheit der Majeftät, ded Allgemeinen, Wefent- 
lichen, Bernünftigen; — in fo abftrafter Faſſung er: 
fheint Died moderne Prinzip, rechtfertigt e3 fich. 

Wenigſtens die widhtigften Momente müffen wir 
bezeichnen. 

Die Könige von England, von Frankreich hatten, 
wenn auch Könige mannigfaltigften Rechten ihrer Va⸗ 
fallen, ihrer Städte, ihrer Landfchaften gegenüber, 
in ihrer Krone und in den Reichsſtaͤnden eine gewiſſe 
gegebene Einheitlichkeit ihrer Xerritorien, wenigftens 
deren, nach denen fie den Namen trugen. Seht erhob 
fih in dem Haufe Haböburg ein eigenthümlich) neues 
Berhältniß. Derfelbe Karl, den die beutfchen Kur: 
fürften zum Kaifer wählten, war König in Spanien, 
König in Neapel, Herzog in Burgund u. f.w.; in 
feiner Perfon vereinten fi eine Menge von Verhaͤlt⸗ 
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niffen, die an und für fich völlig beziehungslos zu 
einander waren; und doch war des Kaiferd Macht 
darauf begründet, daß er fie zu einer gewiflen Gemein; 
ſamkeit verband. Es galt, die fprödeften diefer Selbft- 
ftändigfeiten abzufchwächen, der inheitlichfeit durch 
- centrale Einrichtungen wachfende Gewalt zu ‘geben. 
Auf der einen Seite wurden die ftändifhen Befugniſſe 
mit Behutfamteit und Energie niedergehalten, — fo 
erlagen die fpanifchen Städte; fo lautete bed Kaiferd 
erfte Erklärung gen Deutfchland : „fein Gemuͤth und 
Willen ftände nicht dahin, daß man viel Herren haben 
folle, fondern Einen allein*; fo ward in des Kaifers 
Nähe gerathen: „er felbft möge fih an die Spike des 
großen Bauernkrieges ftellen und Deutfchland und 
Spanien egalifiren’** — auf der andern Seite die 
Berufung eined Regierungsrathes aud den höheren 
Verwaltungen der verfchiedenen Länder, eines eben fo 
allgemeinen Finanzrathes, fpäter eines fürmlichen Ka⸗ 
binetd, fo wie bie ftete Sorgfalt, eine große Zahl 
junger Adliger aud allen Theilen des Reiches am Hofe 
als Pagen, ald Eapellane u. f. w. zu haben und unter 
. diefem Einfluß fi audbilden zu laffen, um fie dann 
zu den höchften geiftlichen und weltlichen Aemtern in 
die verfchiedenen Länder zu fenden. Es waren die 
erften $undamente einer modernen Großmacht: „nicht 


* Erklärung vom 12. März 1520. 
vr Worte bes Kanglers Alborio bi Gatinara. 
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um eigenen Nutzens willen wolle er feine Erblönigreiche 
und Lande audbreiten, fondern das heilige Reich geehrter 
hinter ihm laſſen“; wohl hatte e8 eine Bedeutung, daß 
fih Karl zuerft Majeftät heißen ließ. 

Aber dieß neue Meich blieb nicht bei einander. 
Wider ihn und feine „fo lange gepracticirte Monarchey” 
erhob ſich Moritz, „das befchwerliche Zoch der vor⸗ 
gefteliten viehifchen erblichen und unerträglichen Dienft- 
barfeit und Servitut abzuwerfen und die alte Töbliche 
libertät des lieben teutfchen Vaterlandes acerrime zu 
pindiciren”.* Des Kaifers Werk in Deutfchland war 
mißlungen; nur die romanifchen Zander. mit den bur- 
gundifchen und die neue Welt famen an den finfteren 
Philipp. 

Wie überbietet er den Vater! nun faßt fich bie 
dunkle Idee monarchiſcher Allmacht in ihrer ganzen 
Starrheit und Unheimlichfeit zufammen. Sie will den 
wahren Glauben vertreten, ihn berrfchen machen durch die 
ganze Welt; unter ſolchem Zitel fordert fie Gehorfam, 
völlige Hingebung, Verwendung aller Mittel; felbft 
gegen ben allerheiligften Vater, wenn er fi, in feinem 
Kirchenſtaat vor der Uebermacht der Fatholifchen Ma- 
jeflät beforgt, dem Bearner zuneigt, droht Philipp: „er 
werde fih von der Obedienz feiner Heiligkeit lodfagen, . 
er könne nicht dulden, daß die Sache Chriſti zu Grunde 
gehe". Mit folher Snbrunft, Gott felbft und des 


* Aus Kurfürft Moris Kriegsmanifeft 1552. 
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Heilandes Sache zu vertreten, herrſcht, bandigt, ver- 
gewaltigt diefe Monarchie. Aber wie fie daran geht, 
auch auf die freien Niederlande ihre fchwere Hand zu 
legen, mit dem koͤniglich geiftlihen Gericht der Inqui⸗ 
fition aller politifchen und kirchlichen Kegerei zu wehren, 
mit fpanifcher Soldateska die Städte zu bändigen, 
ihren Trotz mit fehweren Steuern zu brechen, da bricht 
der Aufruhr lo8; und Karl's V. anderer Liebling, der 
große Dranier, iſt es, ber ihn führt:, „da der Fürft, 
wenn er nicht gerecht regiert und die beſchwornen Ver: 
träge überfchreitet, als Tyrann feinen Gehorfam for⸗ 
bern, fein Recht in Anfpruch nehmen Tünne, fo feien 
fie ihres Eided quitt”.* Es ift die alte ftändifche 
Anficht des flaatlichen Vertrages, die fie geltend machen; 
auch ohne König gedenken fie ihre Sache weiter zu 
führen. | 

Dad große Beifpiel der Niederlande belebt aller 
Orten den Kampf gegen die wachfende Königögewalt, 
dad Streben nach fländifchen Republiken; ſchon nannte 
fi) Polen eine Republif, die Stände von Ungarn, 
Böhmen, Deftreich glaubten fich demfelben Ziele nahe, 
dad beutfche Reich ertrug einen furchtbaren dreißig: 
jährigen Krieg, um feine Auflöfung in reihöftändifche 
Souveränetäten zu fichern. Haft überall war dieſe 
ftändifche Oppofition zu gleicher Zeit eine religidfe, fie 
vertrat zugleich ihre alten Rechte und ihr neues Be: 


* Manifeft ber »näheren Union« vom 26. Zuli 1581. 
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fenntniß; aber ihre Erfolge gefährdeten die begonnene 
Entwidelung des neuen Staated. Wo die Krone fiegte, 
teilte fie ihren Gewinn mit der Kirche, ja gewährte 
ihr den größeren Antheil; bie Kirche fchien die Macht: _ 
anfprüche der Throne, welde fie felbft in früheren 
Sahrhunderten niedergefämpft, jebt nur als ein Mittel 
zu benußen, die verlorne Gewalt wieder zu gewinnen; 
mehr als je war fie zum Herrſchen organifirt, feit fie 
ven Orden Sefu hatte; ſchon umfpann er mit feinen 
Nesen den Erdfreids. Auch die Kirche fchien auf dem 
Wege, ihre alte Herrfchaft zu erneuen. 

Es war Zeit, daß die Idee ded Staated den nächft- 
weiteren Schritt that, fich als eine rein politifche und 
nationale erfaßte. . 

Es war Richelieu, der dieß vollbradyte und damit 
zugleich die Suprematie Frankreichs entfchied. Kein 
Land war ärger ald Frankreich durch die Bürgerkriege 
der Stände, ber Confeſſionen zerrüttet worden; um 
jeden Preis mußte Ruhe gewonnen werden. Der Gar: 
dinal gründete fie, indem er die Krone tiber die Rechte 
der Stände, über die Erbitterung der Gonfeffionen 
erhob, indem er die Einheit des Reiches, die biöher 
durch den König und die Reichöftände dargeftellt war, 
der Krone allein überwied. Er entriß den Hugenotten 
ihre corporativen Befugniffe, ihre Sicherheitsplaͤtze, und 
gewaͤhrte den politiſch Ohnmaͤchtigen dann freie Reli⸗ 
gionsuͤbung; er ſchloß die hohe Ariſtokratie von den 
Gouvernements aus und feſſelte den aͤrmeren Adel an 
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den Dienfl der Krone; er begann die Verwaltung zu 
centralifiren; die Rechte der Commuͤnen, der landſchaft⸗ 
lichen Stände ließ er verfallen; die Gorporationen, räth 
‚er dem Könige, die fi durch eine angemaaßte Sou⸗ 
veränetät alle age dem Wohl ded Staates wider: 
festen, müffe man niederhalten und zügeln.* Und 
zugleich gewinnt er die Literatur, die Wiffenfchaften, 
fnüpft fie an den Hof, macht fie monarchiſch; er felbft 
ift Protector der Academie, Die er gründete. Es gilt 
ihm, alle Kräfte, alle Leben, alles Recht an die Krone 
zu feffeln; für fie fordert er die abfolute Gewalt. Und 
diefe Forderung leitet er aus dem Wefen ber Vernunft, 
aus der Nothwendigkeit ihrer Derrfchaft her: „der Sou⸗ 
verain; ber auf die erhabenftle Stelle der Menfchheit 
geftellt fei, habe die Vernunft herrſchen zu machen“; 
eben darum foll und darf er von den Uebrigen Gehor- 
fam fordern, weil ja fonft nicht die Vernunft auf ſou⸗ 
veräne Weiſe herrfchen würde. Nicht ald ob er meinte, 
daß der Souverän in der That immer bie höchfte 
Bernunft feiz er fordert, „Dann folle fi) der Souverän 
einen weifen und fräftigen Staatsmann wählen, den 
Staat zu leiten”. Alfo die Herrfchaft einer allgemeinen 
ſouveraͤnen Bernünftigkeit fol der Staat fein; „die 
öffentlichen Interefien”, fagt Richelieu, „find das einzige 
Ziel des Kürften und feiner Raͤthe“ **, gegen bie 
* Floquet histoire du Parlement de Normandie in einer- 
Anzeige der Gött. Gel. Ariz. 1844, p. 245. 
"* Aus dem fogenannten Zeftamente Richelieu's (recueil _ 
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bberwuchernde Fülle von Privatintereffen, von Sonder⸗ 
rechten, welche in dem fländifchen Staate dad Regiment 
führen, macht NRichelien diefe einfache Abftraction des 
Allgemeinen geltend, mit ber die rationelle Entwidelung 
des Mechtes ımd der Berfaffung gegeben iſt. Und mit 
derfelben Sicherheit und Großheit erfaßt er die aus⸗ 
wärtigen VBerhältniffe des Staates; ihn irrt Feine Rüds 
fiht 5 weber die Kirche, noch Verwandtſchaft, noch fonft 
ein Intereſſe darf fich neben dem bed. Staated geltend 
machen ; zwifähen den Haß ber Partheien, in den Lärm 
des Kampfes tritt er wie ein Nüchterner zwifchen bie 
Trunkenen; mit ihm erringt die Politif den Sieg über 
die Religion, die Monarchie den Sieg über die Stände : 
si veut le roi, si veut la loi. 

Und nun befteigt den fo begründeten Thron 
kudwig XIV.; daß berühmte l’etat c’est moi, das ihm 
in den Mund gelegt wird, bezeichnet vollfommen feine 
Stellung. „Alle Mittel der Gewalt”, fehreibt er in den 
Aufzeichnungen für feinen Dauphin, „würden unferen 
Thron nicht fichern, wenn nicht Jeder eine höhere gött- 
lihe Macht verehrte, deren bie unfere ein Theil ift; 
derjenige, der den Menfchen Könige gegeben, hat ges 
wolt, daß man fie ehre ald feine Stellvertreter, indem 


des testaments politiques. Amsterd. 1749. I. p. 315, 306). 
Daß fie nicht von Richelieu’s Hand find, ift ausgemacht; aber 
die Aeußerung Montesquieu’s: ce livre a été fait sous les 
yeux et sur les memolres du Card. Richelieu (esprit des tois 
III. 5.) fcheint doch Richtiges zu enthalten, 
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er nur fich dad Recht vorbehielt, ihre Thun und Laffen 
zu prüfen; fein Wille ift, Daß, wer als Unterthan ge⸗ 
boren ift, ohne Weitered gehorche. Wie fchlecht auch 
ein Fürft fein möge, Empörung wider ihn tft unendlich 
verbrecherifch.” An andern Stellen heißt ed: „Wir Für- 
ſten find die lebenden Bilder deffen, der allheilig und 
allmaͤchtig iſt.“ In der Wahl derer, die wir aus⸗ 
zeichnen, handeln wir freilich ald Menfchen; und es ift 
genug, daß wir ed mit Aufmerkſamkeit thun; dann, 
ich wage es zu fagen, können wir und verfichert halten, 
daß ed Gott felbft ift, der durch und die Wahl trifft. 
Es giebt unzweifelhaft gewiffe Zchätigkeiten, wo wir, 
fo zu fagen die Stelle Gottes vertretend, auch an feiner 
Vorausſicht ſowohl wie an feiner Autorität Antheil zu 
haben ſcheinen, wie bei Beurtheilung der Geifter, bei 
Vergebung der Aemter, bei Gnadenbemilligungen.” 
Man fieht, welche Prädifate die Königthum in 
Anſpruch nimmt: „Gott hat etwas Göttliched in bie 
Könige gelegt” fagt Boffuet; und von jenem Anfang 
ded Pfalm 82: „Gott richtet über die Götter”, fagt 
er; „biefe Götter find die Könige. ** Wahrlich Götter 
in jenem Sinne des Heidenthums, da man den Eäfaren 
Altäre errichtete und den Perferfönig ald einen Gott 


” Oeuvres de Louis XIV. II. 337. les vivantes images. 


»” Bossuet politique sacree tir6ee de Il’&criture sainte. 
Paris 1822, I. p. 127. IT. p. 1. le prince est’ un personage 
public, tout l’&tat est en lui, la volonte de tout le peuple 
est renferm6 dans la sienne. 
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anbetete; die Fülle aller irdifchen Gewalt ift in ihnen; 
nah Sabhrhunderten der Hemmung und Unterbrüdung 
durch die Kirche, durch ein trübes Jenſeits, dad überall 
fih in daS Leben diefer Welt eindrängte, iſt nun endlich 
einmal dad Weltlihe zum vollften Siege hindurch⸗ 
gedrungen, zur Darftellung einer Macht, bie auch die 
Kirche "unter fi zwingt..* Alles muß dienen, dieſe 
Macht zu erhöhen, in Alled hinein reicht fie mit ihren 
Anfprühen; Alles beberrfcht fie mit ihrer centralifirten 
Gewalt, mit ihrer umfaffenden Polizei, ihren zahllofen 
Beamteten, ihren uniformirten, allzeit fchlagfertigen 
Heeren. Wie er will, hemmt diefer Monarch den Lauf 
der Juſtiz; er gebietet über Gut und Blut feiner Un: 
tertbanen; vor ihm gilt Fein Unterfchied der Perfonen 
oder Sachen; Alles ift fen. „Es ift ein großer Irr⸗ 
thum unter den Fuͤrſten“, fagt Ludwig XIV., „ſich gewiſſe 
Sachen und Perfonen zuzueignen, ald wären fie auf 
eine andere Weiſe ihr, ald das Uebrige, was unter ihrer 
Herrſchaft iſt; Alles, was fich in dem Umfang unferer 
Staaten findet, von welcher Natur es auch fei, gehört 
uns unter gleichem Rechtstitel, ift und gleich viel werth ; 
die Gelder, die in unferer Caſſe find, die, welde unter 
den Händen unferer Schabmeifter bleiben, und bie, 
welche wir in dem Verkehr unferer Voͤlker laſſen, 
müffen von und auf gleiche Weife beachtet werden.” ** 
? Oeuvres de Louis XIV. II. p. 122. 


»e Ib. I. p. 93 u. 121: Vous devez donc premierement 
€tre persuade, que les rois sont seigneurs absolus et ont 
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Es iſt von da nur ein Schritt bis zu jenem monardhis 
fhen Dogma, daß endlich Alles, auch die Arbeit, ein 
Regal fer, Dad der Negent verkaufen könne, und welches 
der Unterthan kaufen müffe.* 

Der Grund aber, auf dem dieſe ganze Ueberſchweng⸗ 
lichkeit von Anfprüchen ruht, ift nichts Anderes, alß die 
Idee ded Staates, die gleichſam incarnirt erfcheint in 
der Perfon des Koͤnigs: „jedes Gewerbe an feinem Theil 
ift nothmendig zur Erhaltung der Monarchie; jedes hat 
feine beftimmte Xhätigfeit, deren die Anderen nicht 
entbehren fonnen; der Landmann fchafft durch feinen 
Fleiß die Nahrung für diefen großen Körper; die Rich- 
ter, die Gefeße anmwendend, erhalten die Sicherheit unter 
den Menfchen, und die Geiftlihen, vie Völker Religion 
lehrend, erwerben den Segen ded Himmeld und be- 
wahren den Frieden auf Erden. Der König aber ıfl 
eö, der in den Herzen Aller regiert." ** Nicht ein tür- 
fifcher Despotismus iſt fein Regiment; es ift fo wenig 
auf Gewalt, wie auf Herkommen oder Vertrag oder 
Uebertragung gegründet, ſondern eben dieſe hohe fitt: 
liche Macht, die in der Idee des Staated liegt, macht 
den Monarchen zu einem „Gott diefer Welt“; denn er 
ift der Staat. 


naturellement la disposition pleine et libre ‘de tous les biens 
qui sont possedes u. f. w. 
* Ermwähnt von Turgot in ber Einleitung zum edit du 
zei portant suppression des jurandes u. f. w. . 
** Oeuvres II. p: 94. 
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Nur freilich dieſer Allmaͤchtige iſt eben doch ein 
Menſch und aller menſchlichen Schwaͤche und Entartung 
um ſo mehr ausgeſetzt, je weniger Schranken und 
Ordnungen da ſind, die ihn hemmen, je bereiter Alles 
iſt, ſeinem Willen und ſeinen Schwaͤchen zu dienen, je 
blinder die bewundernde Unterwuͤrfigkeit der Nation 
iſt.“ Es kommt Alles darauf an, daß der Schein 
bleibe und berrfhe. „Die Majeftät und Größe ber 
Könige, lehrt Louis XIV. feinen Dauphin, macht nicht 
das Scepter, das fie tragen, fondern die Art, wie fie 
es tragen.” Mit wie würdevoller Anmuth er auch zu 
repräfentiren verfland, feine Maitreffen und Kammer: 
diener und Beichtoäter wußten gar wohl, wie wenig 
überirdifch diefe Perfönlichkeit war, die wie ein Gott 
frei und unumfchränft zu berrfchen glaubte; wie ge: 
meflen auch die Etifette war, mit ber fich fein Hof 
um ihn her bewegte, fie übertünchte doch nur die Sit- 
tenlofigfeit, zu der man fich privilegirt glaubte, die 
immer neuen Ränfe, mit denen um Gunft, Aemter, 
Einfluß gebuhlt wurde; wie eiferfüchtig auch der Sou⸗ 
veran auf feine ausfchließliche Gewalt war, wie wenig 
vermochte fie doch die Fülle althergebrachter Verhältnifle 
umzufchmelzen, neue an deren Stelle zu gründen: nur 
eben ihre Spigen wurden von jener Allgewalt ans 


⸗Ez. v. Spanheim in feiner relation de la cour de 


France vom Sahr 1690 (in Dohm’s Materialien HI. p. 36); 
"humeur naturellement soumise de la nation, pour ne pas 
dire assez esclave envers leur roi. 


[4 


32 Die franzöfifhe Monardie., 


gegriffen, nach unten hinab blieben die alten Befugniſſe; 
die buntefte Mannigfaltigkeit von drtlichen Verhältniffen 
und Rechten, der alte Provinzialiömus ; da und Dort 
mit hochberechtigten Ständen und ftändifcher Verwal⸗ 
tung. Während fich die Weberzeugungen, dem monardis 
[hen Wefen zugewandt , vollftändig vermanbelten, 
blieben im Wefentlihen die Zuftände, wie fie die ftän- 
difchen Zeiten geformt hatten; war Doch dieß Königthum 
felbft nur die Steigerung einer jener fländifchen Ge- 
walten, und nur in dieſem Koͤnigthum waren diefe 
verschiedenen Landfchaften mit ihren mannigfachen Vers 
faffungen und Intereffen geeint, war die flaatlich na- 


- tionale Einheit dargeftellt, die ſich über ale jene 


Zerfplitterungen, fie mehr überwölbend als gipfelnd, 
erhob. Allerdings es war ein fehr beftimmter Charaßter, 
ben dieß Königthum, diefer Hof, die Mode, die Liter 
ratur, die von ihm audging, zeigte; gleichſam Außerlich, 
eigenwillig, durchaus conventionell wurden Formen be- 
liebt und Regeln geltend gemacht , ohne welche nichts 
ſchoͤn, anftändig, erlaubt erfchien. Bis in das Einzelne 
der Sprache, der Gewohnheit, ded Benehmens beugte 
man fich diefer conventionelen Willtühr. Man erinnere 
fi der Perrüfen, der Reifröde — fie famen auf, da 
die Montedpan ſchwanger war — der eigenfinnigen 
Gefhmadlofigkeit jener Bauten, jener chineſiſchen Por⸗ 
zellane, jener Gärten mit befchnittenen Hecken und 
japanifchen Tempeln, — überall Gemachtheit, Unnatürs 
lichkeit, Willtühr, tel est notre bon plaisir. 
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Es galt bier nur, ein allgemeines Bild jener fran- 
zoͤſiſchen Weiſe zu entwerfen, wie fie recht eigentlich als 
eine Ausprägung des von Ludwig XIV. vertretenen 
monardhiichen Principed bezeichnet werden darf. Nicht 
als wären nicht Ahnliche monarchiſche Beftrebungen zu 
gleicher Zeit vorhanden gewefen: ed genügt, an den 
großen Kurfürften, an das daͤniſche Königögefeb zu 
erinnern; aber nur in Frankreich warb daS neue 
Princip zu einem förmlihen Eyftem von Umwandlun⸗ 
gen ber Mode, der Literatur, ja der Moral und Ehre. 
Richt bloß die politifche Uebermacht Frankreichs, fon- 
bern neben ihr diefe völlige Durchbildung gab der fran- 
zöftfchen Weiſe fofort das Uebergewicdht; fie wurbe das 
Mufter für Europa; Ludwig XIV. Hof war das Ideal, 
nach dem die Fürften Europas fchauten, und dem fie 
nachzueifern fuchten. 

Und eben bier zeigt ſich ein Verhältniß befonders 
merfwürdig. Nach dem Mufter Frankreichs fammelten 
die Fürften den Adel um fich her, ihm allein gewährten 
fie Hoffähigfeit, Fürften und Adel gingen mehr und 
mebr auf in diefe franzöfifche Hofmäßigfeit. Man fagte 
fih los von der Sprache, Sitte, Anſchauungsweiſe der 
eigenen Heimath, des eigenen Volkes; man denationali- 
firte fih. Durch ganz Europa hin mit einander in 
Beziehung durdy Ambaſſaden und Orden und Hofamter, 
zu denen ja der Adel allein befähigt war, durh Hei 
rathen und Betterfchaften, vereinigt durch Die gemein⸗ 
fame höfifche Bildung, durch die fange Spracde, 

Droyfen Freiheitötriege. I. 
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durch den gleichen cavalieren Ton, bildete fich gleichfam 


eine eigene Hofnation, eine nation de qualit&, welche 


fih von ganz anderm Blut mußte als den gemeinen 
Mann, welde das reine Blut ficherte durch die Lehre 
von den Medalliancen und der Ehe zur linken Hand, 
welche ihre eigene Moral befaß und namentlidy in der 
Ehre und dem guten Ton die einzigen fittlichen An- 
fprüche erfannte, welche eine cavaltermäßige Erziehung 
zu befriedigen habe. Wie zertreten war ber verfrohnte 
Bauer, der leibeigene Mann, wie verachtet und ent: 


würdigt der fonft fo Fräftige Bürgerftand; nun erft 


griff dad Bauernlegen um ſich und die Hörigfeit warb 
zur fürmlichen Sklaverei; den Städten ſchwanden ihre 
Freiheiten, ihr Wohlftand. Die Maffe der Bevoͤlkerun⸗ 
gen ward entrechtet; fie behielt keinerlei active Bezie⸗ 
bung zum Staat, ihr blieb nicht als Die private 
Eriftenz, ja auch in diefer nicht einmal ein ruhiger 
Beſitz, ein ficherer Rechtszuſtand; fie hatte für den 
Staat nichtd ald die hinfiechende Erbärmlichkeit bes 
ohnmächtigen Gehorfamd und den flummen Sammer 
des wachfenden Steuerdrudd. Der Staat war fo zu 
fagen außer dem Volk, war eine Macht, der dad Volk 
nur als füllende Maffe diente. 

Aber war denn Died die einzige Richtung, in ber 
fich die Sdee des modernen Staates entwideln fonnte? 
Mir finden Frankreich gegenüber und gleichzeitig ſich 
eine andere, ja entgegengefehte Geftaltung geltend 
machen. 


“ 
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Haft ein Sahrhundert früher ald in Frankreich hatte 
in England dad Koͤnigthum eine faft abfolute Gewalt 
erlangt, „fie in ein Syſtem gebracht”. * Man weiß, 
wie jener erfte Tudor, „der König der Armen”, fie 
handhabte. Sein Sohn fhuf eine neue Gonfeffion 
„durch die göttliche Weisheit, welche dem Könige als 
folhem beimohnt”; weder das Parlament, noch ber 
Klerus, noch die Maſſe widerftand dem. Unter bittern 
Wechfeln erft Fam in das Volk ein tiefered proteftanti- 
ſches Leben; aber felbft die große Elifabeth verwies dem 
Parlament, ald ed auf Weiterführung der Kirchen: 
verbefferung antrug, daß ed ſich in Dinge mifche, die 
fein Begriffövermögen überftiegen; ihr Fönigliched Vor⸗ 
recht galt dafür, über Recht und Geſetz hinauszureichen; 
„das Fönigliche Vorrecht”, warb in den Parlamentd- 
verhandlungen von 1601 geäußert, „Eönne weder unter- 
fucht noch beftritten werden und leide auch Feinerlei 
Einfhrantung; — unumfchränfte Fuͤrſten, wie die 
englifchen Monarchen, wären eine Art von Gottheit; 
eö wäre vergebens, die Hände ber Königin durch Ge- 
feße oder Verordnungen binden zu wollen, weil fie fie 
durch ihre Loöfprechende Kraft nad) Belieben Iöfen 
könne.” Sm Zöften Sahr der Elifabeth eröffnet der 
Sprecher dem Haufe: „ed fei der ausdruͤckliche Befehl 
Ihrer Majeftät, daß keine Bill, die Staatöfachen oder 
Veränderung in kirchlichen Dingen betreffend, eingereicht 


* Ein Ausdrud Guizot’s. 
3 * 
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werben folle, .und ihm, dem Sprecher, fer auf feinen 
Eid befohlen, wenn folhe Bills eingereicht würden, 
fie nicht zu lefen.” Die Königin ließ am Schluß diefer 
Seffion ihr hohes Mißfallen äußern, daß mehrere 
Glieder des Haufes den geheimen Näthen nicht die 
fhuldige Ehrerbietung leifteten, „die nicht wie gemeine 
Ritter und Abgeordnete in dem Haufe zu betrachten 
feien, welche nur während des Parlaments Räthe vor- 
fteleten”; 48 Bills, die in eben dieſer Seſſion durd) 
beide Häufer gegangen waren, verwarf die Königin. 
Sm Adſten Sahre der Elifabeth fagte der koͤnigliche 
Anwalt Heale zu dem Haufe: er wundere fih, daß 
man Anftand nehme wegen der Bewilligung einer 
Subfidie oder wegen der Zeit der Ausbezahlung, „Da 
Alles, was wir haben, des Königs ift und er nad) dem 
Geſetz es beliebig wegnehmen kann und eben fo viel 
Recht auf alle unfere Länder und Güter hat, ald auf 
jedes Einfommen der Krone, auch Erempel vor fi 
hat, dieß zu beweifen”. Schon im Anfang ihrer Re- 
gierung, ald das Haus der’Gemeinen eine neue will ' 
führliche Auflage der Königin unterfuchen wollte, brachte 
Cecil den Befehl, „man dürfe fich hierin nicht mifchen, 
das fei ein noli me tangere, fie dürften fih um die 
Kronrechte nicht kuͤmmern“. 

Auf diefem Wege gedachte Sacob I. weiter zu gehen: 
guf Srund des epiöcopalen Syſtems entwidelte er ſich 
„dad wahre Geſetz der freien Monarchie”, wie er fie 
nannte. Schlug in Frankreich die politifche Faſſung 
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des Koͤnigthums auch die hugenottiſche Oppoſition zu 
Boden, fo erhoben ſich in England gegen diefe maaßlofen 
Machtanfprüche des episcopalen Königthums die rein po⸗ 
litiſchen Anfprüche der Stände: „Die Freiheiten, Die Macht, 
Privilegien und Gerechtfame des Parlaments feien ein 
altes und unftreitiged Geburtsrecht der Unterthanen von 
England”.* Von dem an wuchs die Bewegung unaufs 
haltfam ; ihren rechten Nachdruck erhielt fie Doch durch den 
teligiöfen Eifer, mit dem man ſich gegen das Fünigliche 
Papftthum wandte. Die Puritaner Schottlands fpornten 
den Wetteifer in England; nun erft voll und ganz ward 
das Evangelium ein Eigenthum des Volfes, durchdrang 
defien Leben und Thun, prägte ſich aus in den ſtarken 
Formen volfäthiimlicher Ueberzeugung, firenger und 
männlicher Hingebung. König Karl verfuchte, bie 
Schwierigkeiten zu umgehen; eilf Sahre regierte er ohne 
Parlament ; aber als er endlih, um den Kampf gegen 
die empoͤrten Puritaner in Schottland hinauszuführen, 
ein neued berief, da zeigte fi), vote die Grundlagen 
der monarchiſchen Gewalt erfchüttert waren. Der pred- 
byterianiſche Eifer fleigerte fi) durch den trogigen Wi- 
derfpruch des Epiöcopated und Königthums; fehon rif 


das Unterhaus die Summe der Gewalt an fih, die . 


bauernde Gefahr trieb zur ertremen Anfiht der Im: 
dependenten, der Zeveller, zum Königsmorde, zur Volks⸗ 
fouveränetät, zur Republik, die nun die Trägerin jener 


* Erflärung des Parlaments vom 18. December 1621. 
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militärifchen Allgewalt wurde, in der Oliver Cromwell fein 
kuͤhnes und großartiged Herrfchertalent entwideln follte. 
Es find im Wefentlichen diefelben politifch religiöfen 
Theorien, aud denen die Stuarts die Erweiterung der 
Eöniglichen Machtvollfommenheit und die Republikaner 
ihren Grundſatz, daß dad Volk die Quelle aller recht: 
mäßigen Gewalt fei, herleiten. Aber die Republik bes 
ginnt damit, Die rationelle Auffaffung des Staates 
fofort in weitefter Confequenz zu entwideln. Das Par: 
lament von 1653 — aus den Liften der „Heiligen“ in 
allen Sraffchaften und Städten durch den Staatörath 
berufen — ging daran, die Maſſe alter Mißbräuche 
„aus der Zeit der normannifchen Eroberung und ihrer 
Sklaverei“ abzufchaffen; Die Patronatrechte follten finden, 
die Zehnten abgelöft werden; es wollte flatt der un- 
geheuren und unfdrmlichen Maſſe von Herfommen und 
Statuten ein „Gefebbuh, das in der Taſche jedes 
ehrlichen Buͤrgers Raum finde’; ed wollte die Ehe 
zu einem bürgerlichen Act ummanbeln; eine rafchere, 
concentrirtere Verwaltung ward organifirt; — man fieht, 
Beftrebungen rabdicalfter Art. Mehr und mehr trat das 
religiöfe Moment gegen das flaatliche in den Hinter: 
grund; aus dem Gefühl vollſter evangelifcher Freiheit: 
fam man zu dem Princip der religidfen Zoleranz, felbft 
gegen Katholifen und Juden.* Es führte Diefe Re⸗ 
* Hallam Geſchichte der Verfaffung von England, überfest 
von Rüder. Ip. 282. I. p. 13. . 
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publik zu einer Schärfe und Einheitlichkeit der ſtaat⸗ 
lichen Gewalt, wie fie felbft Ludwig XIV. nicht erreichte; 
die Gewalt des Protector war eine Monarchie, nicht 
wie die franzöfifche auf kecke Erweiterung landesherr⸗ 
licher Befugniffe gegründet, fondern ein Ergebniß der 
Auflöfung der alten Stände zu einem Volk. 

Und doch hatte fie keine Haltung ; nur die Militär: 
macht flüßte fie, hemmte fie zugleih zu dem Namen, 
zu den flätigen Formen, zu der Ruhe einer Monarchie 
zu. fommen; flerbend hinterließ Grommell feinem ſchwaͤ⸗ 
cheren Sohne ein unvollendeted Werk; Stud für Stud 
ſank es in Trümmer. Sic) beftätigen zu laffen berief 
Richard die Mitglieder des Iekten unter koͤniglicher Au- 
torität gewählten Parlaments; dem Proteft des Heeres 
antwortete er mit Niederlegung des Protectorates; es 
drohte offener Kampf zwilchen Heer "und Parlament, 
und dad Land fehnte fi) nad) Ruhe, nach einem ge- 
jeglichen Zufland. Der Name der Stuart3 tauchte 
wieder auf; nach fo vieler Zerrüttung das einzig Legi⸗ 
time war bad Koͤnigthum Karl's IL Und nun fandte 
Karl jenen Brief, in dem er Amneftie, Religiondfrei- 
beit, parlamentarifches Regiment verhieß; ohne Bedin⸗ 
gung, im voliften Vertrauen luden fie ihn ein, daß er 
fomme und die Krone nehme, zu der er geboren fei. 
Unter unendlihem Jubel zog er in London ein; „wo 
find denn meine Feinde?” fragte er. 

Und mit ihm fam die Woluft und Hoffärtigkeit, 
die Frivolität und die Cavalierweife, wie man fie in 
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Frankreich gelernt hatte; es Famen Eatholifche Neigungen 
und jefuitifche Umtriebe, e& begann jene neue Mode der 
eleganten Hofliteratur, der Deiften und Spötter, welche 
fhnel genug . die Bildung der Ariſtokratie von der 
Derbheit und Härte des Volksgeſchmacks trennte. Zu 
der Reftauration der alten Berfaffung brachten bie 
Stuartd neue Anfprüche, neue Ideen; und fie hofften, 
mit ihnen auch den Reſt der Freiheiten zu tilgen, Traft 
deren fi) die Empörung gegen König Karl I. hatte 
erheben fönnen. Mo find denn meine Feinde? Der 
König ſah niht, daß die Ummandlung ded ganzen 
englifhen Volksthums wider ihn war. Die politifchen 
Formen, bie die letzten zwanzig Sahre in rafchem 
Methfel hervorgebracht, hatten flürzen koͤnnen, aber 
in dem ernften Eifer jener Sahre waren die gefundelten 
Kräfte des Volkslebens aufgewedt; es hatten die ger⸗ 
maniſchen Elemente den Sieg davon getragen uͤber die 
franzoͤſiſch normanniſchen des Mittelalters; der Adel 
begann, „ſeine Soͤhne bei Kaufleuten in die Lehre zu 
geben, und ſeitdem iſt der Handelsſtand in England 
in größerem Anſehen als bei irgend einem Volke ſonſt.“* 
Unzählige Güter der Krone und der Kirche waren zer: 
ftüct und für niedrige Preife verkauft worden; das 
mächtige Regiment Cromwell's und die Serfiege, die 
England damals zu erfämpfen begann, hatten dem 
Handel den großartigften Auffhwung gegeben. Die 


* Morte Hume’s. 
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demokratiſche Theilnahme an dem kirchlichen wie oͤffent⸗ 
lichen Leben hatte die fruͤheren Ausſchließlichkeiten 
durchbrochen; der gemeine Mann hatte fich fühlen ler⸗ 
nen; der Wechſel ungeheurer Geſchicke und die puris 
tanifche Strenge der Anfichten hatte an die Stelle ber 
früheren Zoderheit und Gleichgültigkeit Entfchloffenheit 
und praktiſchen Ernft treten laflen; waren auch bie 
Formen hart, rauh, unbehülflih,, jo lag in ihnen doch 
eine Külle Fernhafter Gefundheit und ernfter Züchtig- 
keit, wie fie fein Bolt Europas in jener Zeit, felbft 
Holland nicht mehr, in gleichem Maaße befaß. 
. Bir nähern uns unferm Zielpunft, der Begründung 
jener eigenthümlichen Verfaſſung, die England auszeichnet. 
Die Ruͤckkehr der Stuartd war eine Neflauration; 
Thron und Stande fehrten gleihfam zu dem Punkt 
zurüd, auf dem man ſich ein Menfchenalter zuvor zu 
beillofem Hader gefchieden hatte; unbebingt hatte das 
Parlament dad Königthum erneut und das Königthum 
galt wieder ald Majestatis Anglicae Deitas, der König 
wieder als persona mixta cum sacerdole, als omni- 
praesens, omnipotens, infallibilis. * Aber ed war ein 
Drittes hinzugefommen, das in diefer Reſtauration Feine 
Stelle fand und doch entfchieden Geltung und Rüd; 
fiht förderte. So trat denn Diele episcopal fländifche 
Macht ded Parlamentd gleihfam in die Mitte zwifchen 
Königthum und Volk; nach jener Seite hin ankaͤmpfend 


* Thomas Wood notit. Angl. Oxon. 1686. p. 39. 
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gegen Audfchreitungen der Föniglichen Gewalt und deren 
Begünftigung ded Papismus, nad) der andern Seite 
hin die republifanifchen Zendenzen niederfchlagend , die 
Presbyterianer abmwehrend, die begonnene Entmwidelung 
eined allgemeinen Staatöbürgertbumd bemmend- und 
überdedend. In biefer vermittelnden Stellung der fläns 
difchen Gewalt wiederholte fich allerdings der Gegen 
fa, den fie zu vermitteln hatte, aber wefentlich fo, 
daß derfelbe hier innerhalb des Syſtems episkopaler 
und fländifcher Vorſtellungen blieb; die Namen der 
Whigs und Xoried, die eben damald auffamen, be⸗ 
zeichneten nicht etwa eine koͤnigliche und eine Volks⸗ 
partei, fondern dad Hinüberneigen der parlamentarifchen 
Parteien nach der einen und andern Seite, das Felt: 
halten an den Befugniffen des Parlamentö war beiden 
gemeinfam oder wurde eö je länger je mehr. 

Die dreißig Jahre Karl's IL. und Jacob's IL. dien⸗ 
tem nur dazu, die Machtvollfommenheit des hochkirch⸗ 
lichen und parlamentarifchen Weſens bid zu dem Punkt 
bin zu entwideln, daß fi aus ihr dann in der „glors 
reihen Revolution” die neue Verfaffung des englifchen 
Staats zu geflalten beginnen fonnte Es ift in jener 
Uebergangdzeit eine Reihe von Beflimmungen getroffen 
worden, welche durch ihren entfcheidenden Einflüß auf 


die focialen Verhältniffe Englands die Sicherung der 


ftändifchen Gewalt gegen Wolf und Krone entfchieden. 
Die ungeheuren Wechfel im Grundeigenthum, welde 
die Zeit der Rebellion mit fich gebracht hatte, wurden 
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zum Theil wenigſtens ruͤckgaͤngig gemacht; während Die 
Ländereien der Krone den Käufern meift ald Pächtern 
gelaffen wurden, gewann die Staatöfirche für fich eine 
faft völlige Herftellung und damit jene glänzende Aus- 
fattung, welche ihr eine mehr politifche als evangelifche 
Stellung bis auf den heutigen Tag gefichert hat. 
Nicht minder bedeutfam war die Verwandlung der 
Nitterlehen in freie Erbzinsgüter ohne Kriegspflicht und 
Lehenslaſt mit bloßer Beibehaltung der Ehrendienfte. * 
Erft hiemit war die Auflöfung des alten feudalen 
Staated vollbracht und die Unabhängigkeit jener mitt- 
leren Stellung, in der fortan die Ariftofratie das Res 
giment- Englands führen follte, ihrem rechtlichen Be: 
ftande nad) durchgeführt. Aber Feinedweged wurde in 
gleicher Weiſe von den reihen Grundeigenthümern ger 
fordert, ihren Pächtern Erbpacht zu gewähren; und als 
Entfhädigung für die aufgehobenen Lehnsrechte wurbe 
der Krone eine Trankſteuer bewilligt, welche die Laſt 
ber Leiftungen weſentlich auf die Maffe übertrug. Man 
kann nicht fagen, daß die Parlamente diefer Zeit ans 
ders ald im eigenen Intereffe mit Nachdrud verfuhren; 
nachdem einmal die Teſtacte Durchgefest war, bemühte 
man fich nicht weiter um ein Gefeb zu Gunften der 
proteftantifchen Diffenterd, mit deren Beiftand man jene 
erreicht hatte. Selbft die Genfuracte hatte das Parla⸗ 
ment 1661 angenommen und erneute fie nach der kurzen 


* Statut 12 Karls II. c. 24. 
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Unterbrechung von 1679 bis 1685. Aber Eine wahrs 
haft große Garantie der perfönlichen Freiheit Aller er- 
rang das Parlament, durch die Habeas = Corpus» Arte 
von 1679; war fie auch nur eine nähere Beftimmung. 
ded durch die Magna Charta fchon Angeordneten, fo 
wurde doch durch fie erft jene Sicherheit des Rechts⸗ 
fchußed, deren Vernichtung vor Allem die Völker des 
Continents zerrüttet hat, dem Engländer für immer 
gegründet. 

Es war eine der größten politifchen Combinationen, 
die Wilhelm IH. nad) England führte; an feiner Hand 
trat England mit ein in die große europaͤiſche Stel⸗ 
ung, welche bis dahin die Niederlande allein vertreten 
hatten; und bald genug follten fie von denen überholt 
werben, welche mit der gleichen fländifchen und bürger- 
lichen Freiheit die größere flaatliche Einheit verbanden. 
Die Freiheiten, welche die Stände von England gegen 
bie Machteingriffe der Stuartd ſichern zu müffen glaub- 
ten, waren denen nicht ungleich , mit welchen Wilhelm 
in den Niederlanden fich zu verhalten gewöhnt war; er 
verichmähte ed, SHerrfcher in jener überfhwänglichen 
und entwürdigenden Weife zu fein, bie Ludwig XIV. 
vertrat; mit großem Bli erkannte er „die Rolle, die 
England für die Freiheit Europad übernehmen muß”; 
am lebten Tage des fiebzehnten Jahthunderts fprach 


- er jene Worte vor dem verfammelten Parlament; er 


fügte hinzu: „wenn ihr euch felbft nicht. verfaßt, wenn 
Ihr die alte Kraft des englifchen Volkes in Schätigkeit 
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feßet, fo werbet ihr dem lebenden Gefchlecht und allen ® 


Nachkommen Religtori und Freiheit ſichern.“ 
Betrachten wir die inneren, die Verfaſſungsverhaͤlt⸗ 
nifje Englands, wie fie ſich feit der Zhronbefteigung 
Wilhelm's und Marta’d geftalteten, fo finden wir zu: 
naͤchſt freilich die Meinung, daß eben nur die alten 
Rechte und Freiheiten des engliihen Volkes hergeftellt 
fein. Man hatte den Thron für erledigt erklärt, „weil 


Jacob 1. durch Verlegung des Urvertrages zwifchen 


König und Volk die Verfaffung des Reiches umzuftür- 
zen verſucht habe’; erfi nah Annahme der Wahlcapitu- 
lation — denn dad war die Erklärung der Rechte — 
ward Wilhelm König. Man gab das Princip der Le⸗ 
gitimität auf, die Kegalität warb fortan die Grundlage 
des engliihen Staated. „Darin befteht”, heißt es in 
einem Auffaß jener Zeit, „unfer Glüd, daß unſere 
Könige glei wie wir den Gefegen unterworfen find, 
daß fie durch Zerftören der Geſetze zugleich die Grund» 
lagen ihrer Macht und Größe vernichten würden; fo 
ift unfere Verfaffung nicht willführlich, fondern gefeß- 
ih, nicht unumfchränft, fondern ſtaatsrechtlich, und 
wir rühmen und mit Recht freier zu fein ald andere 
Voͤlker, und beſſer gefchiist gegen Tyrannei.“ 

Aber diefe Verfaffungöformen, die man herftellte, 
und fortan, namentlich feit das Haus Hannover auf 
den Thron Fam, mit glüdlicher Entſchiedenheit fefthielt, 
fie flammten aus einer Zeit, in der auch noch nicht 
eine Ahnung von. der Machtentwidelung bed Staates 
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® und der bürgerlichen Verhaͤltniſſe war, welche ſeit der 
‚Zeit der Reformation auch in England begonnen hatte. 
Mittelalterliche Verfaſſungsformen follten nun die Traͤ⸗ 
ger moderner Staatöverhältniffe werden; die altherfömms 
liche fländifche Vertretung ward dafuͤr auögegeben, eine 
Volförepräfentation zu "fein. Weberal warb man zu 
Ausweitungen ber altgemöhnten Vorſtellungen getrieben, 
in denen dieſe felbit ihr Wefen verwandelten, ihre innere 
Rechtfertigung einbüßten, — zu rechtlichen und politifchen 
Fictionen getrieben, welche jede rationelle Betrachtung 
fheuen und zurüdweifen mußten; und indem man 
überall annahm, nur bie alten Rechte und Freiheiten 
zu handhaben, mußte man durch die Willführ in ihrer 
Deutung und Anwendung den Mangel eined lebendig 
neugeftaltenden Principes erfeben. | 

Oder richtiger, ed trat dieß in eigenthüumlicher Weiſe, 
man möchte fagen neben der Verfaflung hervor; denn 
in jener preöbyterianifchen Zeit war boch ein völlig 
Neued gewonnen. Allerdings hatte e8 weder die For⸗ 
men ded Staatd, noch die der Staatöfirche, noch die 
der Corporationen umzubilden vermocht; aber in ber 
File jener Rechte und Pflichten, die der mittelalterliche 
Staat nie zu überholen oder zu erfeben vermocht hat, 
fand es Raum, ſich zu bethätigen. Der Mangel flaat- 
licher Organifation hatte ed fonft den Landfchaften und 
Gemeinden ſich felbft zu verwalten überlaffen müffen ; 
nun bethätigte fi) in dem selfgovernment die ganze 
Kraft dieſes erftarkten Buͤrgerthums, und da8 in eben 
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der Zeit, wo der Continent tief und tiefer in die Po⸗ 
lizeilichkeit und den Regierungsmechanismus verſank. 
„Der aͤrmſte Mann“, ſagte einſt der ältere Pitt, „kann 
in feiner Hütte alle Streitkräfte der Krone heraus: 
fordern; fie mag verfallen fein, ihr Dach den Einfturz 
drohen, der Wind durch ihre Spalten blafen, Sturm 
und Wetter ihr Spiel damit treiben, aber vor dem 
Könige von England tft fie ſicher; alle feine Macht 
feheitert an der Schwelle des elenden Bauwerkes.“ 
Die alte Dürftigkeit richterlicher Inſtitutionen wurde 
die Quelle jener ‚wundervollen Ausbildung der Zury, 
der Friedendgerichte, des ganzen Rechtsweſens, das feit 
der Thtonbeſteigung des Hauſes Hannover durch die 
Unabſetzbarkeit der koͤniglichen Richter und die Abſchaſ⸗ 
fung von Ausnahmegerichten fuͤr immer geſichert iſt. 
Es entwickelte ſich aus der Anerkennung der voͤlligen 
perſoͤnlichen Freiheit — denn erlaubt iſt Alles, was 
nicht ausdruͤcklich durch Geſetze verboten iſt — und 
aus der aufrichtigen Anerkennung aller ihrer Attribute 
jene Kraft und Lebendigkeit der ſocialen Verhaͤltniſſe, 
jener Segen des Fleißes und der verſtaͤndigen Tuͤchtig⸗ 
keit in Handel, Gewerbe und Ackerbau, der ſeit 1696, 
dem Nadirjahre des engliſchen Wohlſtandes“, in un: 
unterbrochenem Steigen geblieben iſt, — jenes ſichere und 
charaktervolle Selbſtgefuͤhl, das die Englaͤnder vor allen 
andern Nationen auszeichnet. Es entwickelte ſich in 
der Freiheit der Meinung und, ihrer Aeußerung jene 
wachiende Verbreitung felbftftändiger politifcher Ueber: 
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zeugung, jene ungeheure Macht der. öffentlichen Meinung, 
welche dad allezeit fichere Mittel ward, mit dem Geift 
der nationalen Entwidelung und der Fülle errungener 
Einfihten die hiftorifchen Nechte zu durchdringen und 
umzugeftalten; -„gebt den Miniſtern“, fagte einft She- 
ridan im Parlament, „ein demoraliſirtes Oberhaug, gebt 
ihnen ein beftechliches Unterhaus, gebt ihnen einen tyran⸗ 
nifchen Zürften, gebt ihnen einen Triehenden Hof — 
und laßt nur die freie Prefie, fo will ich fie heraus⸗ 
fordern, die Freiheiten Englandd auch nur ein Haar 
breit zu verlegen.” 

Die Entwidelung der Staatsidee ift ed, Die wir 
zu verfolgen haben; während wir fie in Frankreich über 
der Mannigfaltigkeit der ‚hergebrachten Rechte und Ver⸗ 
hältniffe in dem Königthum eine, wenn man will, ab- 
ftracte Einheit erftreben fahen, tft ed in England bie 
Mannigfaltigkeit der alten feudalen Gliederung felbft, 
welche fih zu einer nationalen Einigung umzubilden 
firebt; und das Inſtitut, das diefe darftellt, erweitert 
feine Gewalt in rafchem Wormwärtäfchreiten, macht ſich 
geltend als Staat. 

Die Sefchichte des Parlaments während des acht- 
zehnten Sahrhundertd ift die eined ununterbrochenen 
Wachſens an Macht, Züchtigfeit und Erhebung über 
die nur fländifchen Intereſſen. Eine Bill, die beide 
Häufer paffirt war, zu verwerfen, hat die Krone 1693 
zum letzten Male gewagt. Die Bewilligungen für 
einzelne beftimmte Audgabepoften, die ausdruͤckliche 
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Berantwortlichkeit der Minifter, die jährlichen Seffionen, 
bie immer nur für zwölf Monate paffirende Aufruhr- 
bill, durch welche die geſetzliche Eriftenz einer Militärs 
macht bedingt ifl, geben dem Parlament einen folchen 
Einfluß auf die vollziehende Gewalt, daß Henry Hallam 
fagen konnte: „wir fühlen den Stolz und die Würde 
von Republifanern”. 

Aber wieder in dem fo mächtigen Parlament herrfchte 
entſchieden die Ariftofratie. Diefelben Familien, welche 
im Oberhauſe faßen, beflimmten durch mittelbaren oder 
unmittelbaren Einfluß die Majorität der Wahlen für 
das Unterhaus. In dem Unterhaufe des fechözehnten 
Darlamentd befanden fich unter den 558 Mitgliedern 
für England und Schottland nicht weniger ald 293 
Repräfentanten von Flecken, die unter derartigem Ein- 
fluß beftelt waren; ja fech8 Lords fandten vermöge 
ber ihnen zugehörigen Zleden nicht weniger ald 43 Mit: 
glieder * ins Unterhaus. „Man kann beweifen”, heißt 
es in einer Neformrede zu Anfang diefes Sahrhunderts, 
„daß nicht mehr ald 186 Mitglieder frei und unabhän- 
gig gewählt werben”. Statt weiterer Ausführung ge⸗ 
nüge die Angabe, daß in jenem fechözehnten Parlament 
216 irländifhe Pairs oder Söhne von englifhen und 
irländifchen Paird faßen. Weit entfernt, eine Volks⸗ 
repräfentation zu fein, hatte dad Unterhaus eine Zufam- 


* Korb Kalmouth 5, Lorb Edgecumbe 5, Korb DOrforb 7, 
Lord Eiliot 7, der ‚Herzog von Rewcaſtle 8, Lord Lonsdale 1l. 
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menftellung der irrationalften Art; aus 40 Graffchaften 
famen SO Mitglieder, aber die Berechtigung zum Wähs 
len war an Bedingungen geknüpft, die z. B. in ber 
Grafſchaft Bute den Oberfheriff zum einzigen Wähler 
machten; von 172 Landftädten und Burgflecken kamen 
339 Mitglieder, aber dreißig dieſer Flecken hatten bei 
den Wahlen zum fechdzehnten Parlament unter zwanzig 
Wähler, fünfundvierzig Flecken zwifchen zwanzig und 
und funfzig, und diefe 75 Zleden ſtellten 150 Mit- 
glieder; in 125 folcher Sleden hatten Mitglieder des 
Oberhaufes Patronatrecht. Und wohin nicht unmittel- 
barer Einfluß reichte, da half das coloffale Beſtechungs⸗ 
ſyſtem, kraft deſſen fih England füglicy mit den aͤrg⸗ 
ften Zeiten der entarteten Römerrepublif vergleichen . 
fonnte; forach doch Pitt in einer Reformrede von 1782: 
„ed ift eine wohl bekannte und von Niemand geläugnete 
Thatfache, daß der Nabob von Arcot nicht weniger als 
fieben ober acht Mitglieder in diefem Haufe hat“. 
Aber eben jene Ariftofratie Englands war in jeder 
Beziehung anderer Art ald die der Länder bes Eon- 
tinentd; zum Heil Englands mißlang in Georg’3 I. Zeit 
der Verſuch, die Zahl der Paird auf den damaligen 
Beftand zu firiren; vielmehr ergänzte fich der hohe 
Adel fortwährend aus den edelften Kräften des Landes, 
ja er abforbirte diefe unabläffig. In den etwa 500 Lords⸗ 
familien der drei Reiche find nicht ganz funfzig, deren 
Pairfchaft über dad Jahr 1600 hinaufreiht; von den 
1855 Baronen Englands flammen nahe an 160. erft aus 
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den Ernennungen des Haufed Hannover; 535 Paird 
hatte daffelbe bis zum Sahr 1790 ernannt. Und wäh- 
rend dieſe Ariftofratie fo weit entfernt ift, feubalen 
Urfprungs zu fein, bleibt fie durch das Acht feudale 
Inſtitut der Erfigeburt, welches die jüngeren Söhne ſtets 
wieder in die Maſſe binabfenft, mit derfelben in leben- 
diger Verbindung; fie fann nie zur junferhaften Aus: 
fchließlichfeit gegen die Bürgerlichen werben, wie fie 
immer noch in einem großen Theil des Gontinents 
herrſcht. 

Nichts, duͤnkt mich, bezeichnet beſſer die engliſchen 
Zuſtaͤnde, wie ſie ſich bis 1830 unveraͤndert erhalten 
haben, als der Ausſpruch des Lord Darlington bei den 
Verhandlungen uͤber die Reformbill: „es ſei das Wahl⸗ 
recht ein unlaͤugbares Privateigenthum derer, die es 
hätten‘. Man darf den Satz dahin erweitern, daß in 
England überhaupt die politifchen Rechte als Privats 
eigenthum derer angefehen wurden, die fie befaßen. 
So vor Allem in den Berhältniffen der. Stadtrechte; 
faft alle hatten fie die Tendenz möglichiter Ausſchlie⸗ 
ßung der Bürger von der ftädtifchen Regierung Moͤg⸗ 
Iichfter Beſchraͤnkung der Zahl der Bürger; die Unter: 
fuchungen des Jahres 1831 haben in diefen Beziehungen: 
die ungeheuerften Mißbraͤuche aufgededt. In Berwid 
am Tweed hatte ber Magiftrat Anleihen gemacht, um 
fie unter ſich zu vertheilen; Plymouth hatte unter 
75,000 Einwohnern nur 475 Bürger, von denen ein 
Drittel anderswo wohnte; .in Spöwich waren unter 
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20,000 Einwohnern etwa 360 Bürger, und von diefen 
war ein Neuntel Arme. Noch ärger war die Lage der 
koͤniglichen Flecken in Schottland; nach einem hödft 
gewaltfamen Vorfall fuchten die Einwohner von Dum- 
barton (1792) gegen ihre Magiftratur Schuß bei den. 
Gerichten; aber fomohl die Reichöberone wie das Sef- 
fionötribunal erklärten, daß nach den beftehenden Ge- 
feben die Magiftrate der fchottifchen Flecken Feiner Macht 
auf Erden Nechenfchaft von ihrer Verwaltung ſchuldig 
feien; und da& Parlament wied die Petition von Dums 
barton. ohne Weiteres zurüd. 

Und waͤhrend in Großbrittannien felbft wenigftens 
die Fuͤlle und Sicherheit perfönlicher, privatrechtlicher 
Sreiheit dieſem Wuft ſtaatsrechtlicher Willführlichkeiten 
und Srrationalitäten die Mage hielt, gründete fich die 
Macht, Sicherheit und Bluͤthe Englands felbft auf eine 
eben fo ariftofratifch gewaltfame Stellung gegen die un- 
glüdlichen Iren, gegen die colonialen Gebiete; „Fein 
Tagelöhner in den Straßen von London“, fagt Chatham, 
„it fo fchlecht, daß er nicht von „unfern Unterthanen“ 
in Merika fpräche” ; und in den Verhandlungen über 
die Privilegien der oftindifhen Compagnie rief For: 
„dreißig Millionen Menfchen verfluhen und als ihre 
Tyrannen“. 

So England; in der That ein merkwuͤrdiger Ge⸗ 
genſatz gegen dad monarchifche Frankreich. Hier wie 
dort ſucht die Staatsidee ſich der altherkoͤmmlichen 
Formen zu bemaͤchtigen und eine derſelben zu ihrem 
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Träger zu machen; fo bildet fich das alte Königthum 
Frankreichs zur Monarchie, dad alte reihöftändifche Ins 
flitut Englands zur parlamentarifchen Herrfchaft aus. 
Die Monarchie fuht in der Einheitlichkeit und Stei⸗ 
gerung der Abminiftration und des höfifchen Einfluffes 
den Zufammenhalt des Ganzen, dem die noch Fräftige 
Küle des Partikularen mannigfach woiberftrebt; das 
engliſche Parlament macht ſich ald eine Repräfentation 
des Volkes geltend, während ed doch nur die ariftofras 
tiſch ſtaͤndiſche Herrfchaft darftellt, deren einzelne Ele- 
mente Herkommen, Privilegien, Willkuͤhren aller Art find. 
Hier wie dort ift der Staat noch weit entfernt, ald 
etwas der Natur ded Menfhen, ded Jwov wakırınov, 
Mefentliched und Immanented, von dem Begriff ber 
Derfönlichkeit Untrennbared anerfannt zu werden; er 
iſt noch das Vorrecht Einzelner, noch nicht zu feiner 
allgemeinen, zu feiner fittlihen Bedeutung hindurch: 
gedrungen. 
Bor dem Eintritt einer nächfthöheren Stufe der 
Entwidelungen fehen wir in den europäifchen Verfaffun- 
gen eine eigenthümliche Bewegung. Nicht bloß in Eng- 
land hat die ftändifche Ariftofratie den Steg davon 
getragen. Mit Wilhelm’s II. Tode endete die Erbflatt- 
balterfchaft in dem größten Theil der Niederlande und 
bamit zugleih die Vertretung der Mafle gegen die pa- 
triciſche Uebermacht; aber feit dem Uirechter Frieden 
begann auch die Bedeutung bed einft fo mächtigen 
Staates zu ſchwinden. Nach langer Ruhe erhob fich 
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die Ariftofratie von Venedig zu neuen Großthaten; 
unter Morofini, dem Ariftofraten von altem Schrot 
und Korn, fiegte man über die hohe Pforte, eroberte 
Morea, Athen, ja Chios; über den Bundeögenoffen 
Ludwig’ XIV. wurden folche Vortheile errungen; aber 
taum zwei Sahrzehnte behauptete man fie; mit ihrem 
Berluft begann die Republik völlig zu erfchlaffen. Wer 
hatte monarchifcher geherrſcht ald Karl XII.? mit feinem 
Tode ward Alles plößlich, vollftändig verwandelt, Schwes 
den wieder ein Wahlreich, die fändifche Herrfchaft ums 
faffender, als fie jemals gewefen war, erneut; nicht 
einmal ein Veto blieb der Krone, ein Stempel mit bed 
Königs Namen: war in den Händen des Reichsrathes; 
auf dad Schimpflichfte ſank Schweden unter biefem 
Megiment. Selbſt in Rußland war man daran, an 
. die Stelle autofratifcher Gewalt eine Adelöherrfchaft 
zu gründen; die Kaiferin Anna unterzeichnete jene 
Wahlcapitulation, die alle Gewalt in die Hände des 
höchften Senates legen follte; aber der Widerfpruch des 
niederen Adels rettete die Allgewalt der Krone. In 
Frankreich felbft folgte dem Tode Ludwig’ XIV. zwar 
nicht die Berufung ber Reichöftände, zu der St. Simon 
und Andere drängten, wohl aber die Gaffation bed 
föniglihen Teſtaments durch dad Parifer Parlament 
und damit die Anerkennung von Befugniſſen, die ber 
unumfchränkten Monarchie in ihrem Weſen wiherfpras 
hen; num eilten die Paird, der niebere Adel, die Mas 
giftraturen, alte Vorrechte und neue Auszeichnungen in 
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Anſpruch zu nehmen, ed mifchte ſich der franzöfiiche 
Abfolutismus mit den unleidlichflen Formen bevorrechte- 
ter Ausſchließlichkeit; Die Laſt der Privilegien und ber 
Monarchie druͤckten vereint auf die Mafle, und Frank⸗ 
reichs Macht begann von ihrer Höhe zu ſinken. 

Immer wieber fehen wir die Idee des modernen 
Staated in ihrer Entwidelung gehemmt und gefährbet; 
fo wenig noch befaß fie die Kraft, die alten politifchen 
Ordnungen innerlich zu bewältigen und zu einem neuen ' 
Ganzen - zu verfchmelzen, daß fie immer wieder von 
deren üppig wachfenden Ranken uͤberwuchert wurde, 
immer wieder die neuen Attribute, die fie ſich errungen, 
an jene alten Machtanfprüche zu verlieren fchien. Wie 
fih ihrer endlih erwehren? Es galt, den pofitiven 
Inhalt des franzöfifchen und englifchen Principe zu er- 
faffen und zu einer neuen Geftaltung hindurchzubilden ; 
ed galt vor Allem, aud ber „auf dem alten Feudal⸗ 
gerüft auferbauten Autokratie“ Ludwig's XIV. heraus⸗ 
zukommen, ohne. die Monarchie dem parlamentarifchen 
Princip zu opfern und den Staat eine Summe von 
Einzelnheiten, einen Generalnenner von Privilegien und 
SPrivatrechtlichleiten werben zu laffen. Ein weiter Weg, 
auf dem fih in gleihem Maaße Königthbum und Volk 
ummandeln mußte Das Näcfte war, daß fi das 
monarchiſche Princip reiner denn biöher erfaßte. 

Bon Friedrich Wilhelm I., demſelben herrifchen 
Monarchen, der gegen „die Junkers ihre Autorität“ 
feine Souveränetät wie einen „rocher von bronce” 
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flabiliren wollte, hat man den Ausſpruch: „er denke 
wie ein Republifaner”. Sein großer Nachfolger lehrte: 
„man erinnere fich wohl, daß Erhaltung der Gefebe 
der einzige Grund war, welcher die Menfchen beftimmte, 
fih Obere zu geben, weshalb dieß der wahre Urfprung 
der Souveränetät iſt; ..... der Souverän iſt nichts 
anderes ald der erſte Diener bed Staated, verpflichtet 
mit Rechtſchaffenheit, mit Weisheit und mit einer voll⸗ 
fommenen Uneigennüßigfeit zu handeln, wie wenn er 
in jedem Augenblid feinen Mitbürgern über feine Ver⸗ 
waltung Rechenfchaft ablegen müßte. * In den Ueber: 
zeugungen ber Menfchen ift eine große Wandelung be- 
gonnen; nicht mehr, daß er ift, rechtfertigt den Staat, 
nicht mehr, daß er gilt, den Glauben, daß fie fo über: 
liefert find, Die Rechte und Geſetze; gegen das Pofitive, 
gegen das nur Faktifche, gegen die Autorität erhebt fich 
die immer breiftere Forderung der „Vernunft“; fie for⸗ 
bert Gründe, die in der Natur der Sache, Zwede, 
die in dem Weſen ded Menfchen liegen; und wie wenig 
tief fie noch da& Weſen der Dinge und die Natur des 
Menſchen erfaffen mag, für die Theorie wie für die 
praftifchen Verhaͤltniſſe gewinnt fie einen unendlich ers 
giebigen Boden, indem fie zu den einfachften Gegebens 
heiten, zu der immer neuen und immer gegenwärtigen 
Fuͤlle von Anläffen und Zielen hinabzufteigen beginnt. 


“ Sn den reflexions sur les formes du gouvernement 
vom Jahr 1777. 
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Nun gilt es aufzumweifen, woher der Staat und 
wozu er iſt; was ein Sahrhundert frühes dem Cardinal 
Kichelieu der Vorwand zur Gründung abfoluter Für: 
ftengewalt war, die Herrſchaft der allgemeinen Ber: 
nunft, dad allgemeine Wohl, dad wird nun ihr wefent: 
licher Inhalt. Die unumſchraͤnkte Monarchie, le despo- 
tisme legal sous l’Empire de l’evidence, wie ed Mer: 
cier de la Riviere ausdrüdt, hat nun in dem, was fie 
gewährt, nur fie zu gewähren vermag, ihre Rechtfertis 
gung; mit voller Entfchiedenbeit, in dem fichern Gefühl 
ihres Berufes und ihres Rechtes fchreitet fie vorwärts; 
fie erfaßt fih und macht ficy geltend als den Inbegriff 
der allgemeinen Vernunft. Die Philofophie beginnt das 
Scepter zu führen; fie weiß, was das allgemeine Wohl 
ift; ruͤckſichtslos, mit Allgewalt führt fie ed hindurch, 
durchbricht alle Schranken, zerflört alle Hemmungen; 
in immer neuen, in ungehemmten Siegen durchzieht 
fie Europa. 

Es ift Preußen, der jüngfle Staat Europad, der 
den Meigen eröffnet; es ift der Tönigliche Philofoph, 
der zuerft diefe neue Form der Monarchie hindurch⸗ 
führt, freilich mit der ganzen fich felbit weife beſchraͤn⸗ 
fenden Umficht eined hart geprüften, ftetd gefährdeten, 
auf einen Heinen Kreid von Mitteln angerwiefenen Manz 
ned. Wie dürftig waren biöher felbft in dem monarchi⸗ 
[hen Frankreich die Veranftaltungen, den Staat als 
ein geordnetes Ganze in Gang und Thaͤtigkeit zu er⸗ 
halten, wie war dad Heer ohne Zucht und durchgreifende 
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Nornt, die Finanz verworren, dad Gericht in den 
Händen privilsgirter Magiftraturen, die Verwaltung 
durch unzählige Hemmniffe in den unteren Schichten 
gebunden, durch ftändifche und fladtifche Privilegien ges 
kreuzt, überall Verwirrung, Widerftreit, Erlahmung. 
In Preußen tritt eine völlig andere Ordnung ber Dinge 
hervor; die Monarchie entwidelt die Anftalten und Ein- 
richtungen, mit denen fie die Gefammtheit der Verhält- 
niffe zu umfaflen und zu regeln vermag; ihr Haus⸗ 
halt, ihre Ordnung, ihre Autorität durchdringt alle 
Kreifez unmittelbar von ihr aus empfängt die Summe 
aller Verhältniffe Korm und Richtung. Zum erften 
Male erfcheint der Staat ald eine Alles durchbringende, 
Alles umfchließende, Alles verantwortende Gewalt; 
zum erften Male fieht die Melt ein vollendeted Mufter 
von Regentenmweißheit, ein Beifpiel, was fie zu leiften 
vermag. Ein Meiner, armer Staat von zerriffenem 
Gebiet, mit faft offenen Grenzen, vermag, fo geleitet, 
auf feiner eigenen Kraft zu ruhen, ſich gegen das ver: 
einte Europa zu behaupten, auf den Gang ber euro- 
päifchen Verhaͤltniſſe beftimmend einzuwirken. Nicht 
durch immer neue Eroberungen, fondern "durch fletige 
innere Xhätigkeit fleigert er feine Kraft; nicht der 
Ueberfluß,, fondern die Ordnung, nicht die Unerfchöpf- 
lichkeit, fondern die Verwendbarkeit feiner Hülfsmittel 
ift die Stärke diefed Staated. Bekennt er ald feine 
höchfte Aufgabe, Recht und Gefeb und bad Wohl 
Aller zu fchüten, fo fordert er auch, daß die Erhaltung 
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biefes Schußes die höchfte Aufgabe für Necht und Ges 
fe, für dad Ganze und für jeden Einzelnen fei. Der 
Staat ift nicht mehr eine Privatfache des Fürften, nicht 
“ en Fernes und Gleichguͤltiges für die ihm Untergebenen, 
gleichgültig, ob gerade in diefer Seftalt, in diefem Zuſam⸗ 
menhang, fonbern Jeder ift unmittelbar bei feinem Be⸗ 
ſtehen, bei diefem Beſtande betheiligt. Der Staat ift 
nicht mehr eine Summe von Privaten und Privatrechtlih- 
keiten, fondern ein Allgemeines, bad wefentlich alles Pri- 
date durchdringt und fich befugt weiß e& zu Durchdringen. 
Der unnatürlihe Gegenfag des Privaten und Deffent- 
lichen hat ein Ende, hebt fih auf zu einer höheren 
Seftaltung ; man ift auf dem Wege zum Staatöbürger; 
thum. oo. 
Freilich auch nur erfi auf dem Wege. Sener Ges 
genfa des Staatlihen und Privaten wird zunaͤchſt 
doch nur auf fehr außerliche Weife aufgehoben, ja nur 
dur einen andern erſetzt. Nur theoretifch ift der 
Staat ein Gemeingut Aller, eine Seftaltung der vo-, 
lonte generale; der That nach find alle feine Functio⸗ 
nen in zwei Organen, in zwei Syſtemen von Thätig- 
keiten zufammengedrängt. Statt jener „ſouveraͤnen“ 
Magiftraturen Frankreichs, flatt des selfgovernment 
Großbrittanniend tritt nun ein Beamtenwefen in den 
Vordergrund, das in völligfter Abhängigkeit von dem 
Staatsoberhaupt und zu angeftrengtefter Dienftbefliffen- 
beit angehalten — „dann wir fie bezahlen, daß fie 
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arbeiten follen’ * — alle öffentlichen Beziehungen um⸗ 
faßt, alle Leitungen übernimmt, bevormundend, anorb- 
nend, hemmend und foͤrdernd bis in die Tleinften 
Verhältniffe hinab die entfcheidende Theilnahme des 
Staated geltend macht. Und diefer Staat, wie er 
Alles umfaßt, hat in Allem nur die Staatäraifon im 
Auge; alle anderen Berhältniffe dienen nur ihr, werben 
nur nach ihr beftimmt, haben nur nad) diefem Maaß- 
ftabe Werth. In diefem Staat „Tann Jeder nach feiner 
Façon felig werben” ; fein Landrecht enthält Die Summe 
der fittlichen Forderungen, die er an die ihm Zugehoͤri⸗ 
gen macht; ihm ift die Ehe da zur Erhaltung und 
Mehrung der Population; was fonft noch im Gemüthe 
des Menfchen vor fich geht, Tümmert ihn nicht; fo 
wenig ift dad Private — will fagen die Fülle fittlicher 
Beziehungen, die dem Staatlichen voraus das Dafein 
des Menfchen adeln und bewegen, — fo wenig ift es 
hier miterhoben und zu feinem Rechte gefommen, daß 
„der Staat vielmehr ed nur nad, feinem Vortheil aud- 
preßt, um ed dann als gleichgültig hinzuwerfen. - 
Sodann dad Andere. Der Staat muß, wie er 
nad) Innen bin die alleinige Macht ift, fo nach Außen 
in fteter gefchloffener Feſtigkeit und Gelbftgewißheit 
baftehen; und auch dieß muß er nad) feiner Art in 
einem befonderen Snftitut darftellen. Das ftehende 


” Worte aus Friedrih Wilhelm I. Snftruction an das 
Generaldirectorium vom 19. Sanuar 1723. 


- 





Die Preußiſche Monardie. 61 


Heer ift der Sefammtauddrud feiner Macht, der Re 
präfegtant feiner Ehre, der Träger feines Ruhmes, Der 
Stolz; Aller. Der König ift nur der eufte Soldat, und 
die Armee giebt den Maaßſtab aller Rangabftufungen 
im Staate. Zu ihrer Erhaltung und Mehrung werden 
alle Kräfte des Staates angefpannt; mag Stadt und 
Land verfümmern, wenn nur das Heer im.guten Zuge 
bleibt. Aus gemworbenen oder cantonmeije gepreßten 
Leuten zufammengebradht und mit der Spießruthen- 
disciplin in Zucht gehalten, unter ausſchließlich adligen 
Dfficierd, allen bürgerlichen Beziehungen fo weit als 
möglich entrüdt, wie fol e& ba anders ald dem Staats- 
ganzen fremd und gleichgültig gegenüberftehen? wie fol 
es fich organifch mit demfelben verwachfen fühlen? 

Mit einem Wort, diefer militaͤriſch adminiftrative 
Staat ift im Entfernteften nicht ein lebendiger, ein- 
heitlicher Organismus; er ift Doch nur ein mechanifches 
Kunftwerf, und nut die ſtets wache Sorge ded „Mas 
ſchinendirecteurs“, wie in Schlözerd Staatsrecht der 
Souverän genannt wird, hält den überkünftlichen Me: 
hanismus in Gang. 

Sp im Allgemeinen der Typus der Monardien, 
wie fie fih im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts, 
dem Borbilde Preußens folgend , zu geftalten fuchten. 
Nur daB in Preußen durch frühere Regenten fchon 
mannigfach und befonderd in ſolchen Beziehungen vor- 
gearbeitet war, bie anderer Orten zu gewaltfamften 
Störungen und plöglichen Veränderungen der rechtlichen 
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und focialen Verhältniffe nöthigtn. Man denke, wie 
die Fatholifchen Monarchien mit dem Stury ded Je⸗ 
fuitenordend ihs gefammtes Unterrichtöwefen über den 
Haufen warfen, wie bie Durchführung epidcopaler und 
landeskirchlicher Tendenzen die Grundlagen des tief 
verzweigten Tirchlichen Syſtems erfchütterten. Man er: 
innere ſich, welche Baronalrechte Neapel, welche ftäbtis 
fhe Herrfchaftlichkeiten Leopold von Toscana nieder: 
zumwerfen, wie entartete ftändifche Regierungsgemalten 
Guſtav III. zu zerfprengen, Maria Therefia abzuflumpfen 
unternahm. 

Nicht minder bedeutfam war es, daß, während Friedrich 
des Großen Thun durchaus eigenfter Art war, aus 
dem klaren Verftändniß feiner Verhältniffe und feiner 
Aufgabe hervorging, in den übrigen reformirenden 
Monarchien mehr und mehr allgemeine Abftractionen, 
politifche und flaatöwirthfchaftliche Theorien, eben jene 
Philofophie mit ihren dürftigen Kategorien dad Regis 
ment führte und plößlich, unvermittelt, ruͤckſichtslos ihre 
Meuerungen nach der Schablone ded beften Staated 
bindurchführte. Will man ein Beifpiel, fo erinnere man 
fi jener Repräfentanten des ruffifchen- Reiches, welche 
die Kaiferin Katharina berif. Eine gewille fanfte 
Schmärmerei für Menfhenglüf und Zugend war an 
der Tagesordnung, und man hegte ben guten Glauben, 
auch ohne ihren Willen die Menfchen zu ihrem Gluͤcke 
führen zu koͤnnen. So ward denn an den Bölkern 
und ihren Gewohnheiten und Belchäftigungen, ihrem 
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Glauben und ihrer Einfalt umhererperimentirt ; mit ben 
menfchenfreundlichften Abfichten, aus zärtlichfter Philan⸗ 
thropie verwirrte und verftörte man Kye Fleinen Leute 
in dem Wenigen, was ihnen ihr aͤrmlich Dafein erhellte. 
Erſt fpät und keineswegs überall kam aus folcher Aus: 
faat gebeihlihe Frucht; vorerft ertrugen die fo lange 
Gedruͤckten mit mürrifcher Indolenz was mit ihnen ges 
(hab; eö war da Doch nur felten, daß ſich Dorfichaften 
empörten, wenn man ihre Reibeigenfchaft aufhören ließ; 
felbft die nationalen Bewegungen gegen Struenfee, 
gegen Squilaci und ähnliche, fie waren meift kuͤnſtlich 
hervorgerufen und nur ein Mittel in der Hand von 
Ehrgeizigen oder Solchen, deren Vortheil die Bewah⸗ 
rung der alten Bornirtheit forderte. 
Sm Weſentlichen hemmte dad Alles die fiegende 
Entwidelung des monardifchen Weſens nicht. Die All⸗ 
gemalt des abminiftrativ militärifhen Staates fchien 
jedem Widerfpruch gewachſen; überall in ihrem Gefolge 
Neuerungen, Berbeflerungen, Willkuͤhrlichkeiten gegen 
die hiftorifhen Berechtigungen Weniger zum Beſten 
Aller. Bon den alten wohlhergebrachten Rechten, von 
der Ehrwürdigfeit ded Herfommend, der Documente 
und Privilegien wandte fich die Leberzeugung aller Ger 
bildeten auf das Entfchiedenfte hinweg; man wollte den 
alten Wuſt der Rechtsſcholaſtik, die Barbarei alter 
Dalögerichtöordnungen , die Pebanterie und Zwecloſig⸗ 
feit alter Händifcher Handfeften, Verbriefungen und Orb- 
nungen nicht länger; man wollte der Gegenwart ihr 
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Recht geben und fie fehlicht, Elar und bequem um fich 
ber geftalten. Man ahnete nicht, was man verlor. 
Nicht blog in den Monarchien, auch in den republi- 
canifhen Staaten” begann fi die große Bewegung 
der Zeit geltend zu nrachen. In den Niederlanden er- 
bob ſich die Statthalterei mit neuer Energie gegen bie 
fogenannten Patrioten; felbft in Benedig warb ein 
Verſuch gemacht, die Verfaffung zu reformiren, und 
486 gegen 484 Stimmen war die bürftige Majorität, 
die für dad Alte entfchied. Wie bald follte die Re⸗ 
publif es büßen; denn für die alten Staaten fehien es 
feine andere Friſtung ihre Dafeind zu geben, als die 
entfehiedene und Durchgreifende Neuerung. Polen, bad 
unheilbare, das in feiner flarr feftgehaltenen Ariftofratie 
nichtd hatte als Ohnmacht und Käuflichkeit, begann 
von den Monarchien umher zerriffen zu werden. Und 
daß jeder monardifche Verfuch ded deutfchen Kaiferd 


mißlang, brachte uͤber Deutfchland dad Schickſal Por 


lens, nur. daß e3 bei und nicht fremde Fürften waren, 
die fi das Reich theilten. 

Bid zu diefem Punkte hin hatte fich die Staate- 
idee praftifch entwidelt,. ald jene Bewegungen began- 
nen, mit denen der Staat erft die ganze Fülle feiner 
Kraft und Einfeitigkeit erreihen, dad Maaß feiner 
Eonfequenzen und Berirrungen erfüllen follte. 


Nur gab ed auch foldhen Staat bereitd. Wir ° 


nannten die franzöfifche Monarchie eine auf ſeudalem 
Gerüft erbaute Autofratie; wir fahen, wie aller Orten 
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die Autofratie nun jenes Gerüft in Trümmer fchlug. 
Eine Autofratie mifchte fich fofort mit entfchtedener 
Weberlegenheit in diefen Wetteifer der Fürften; in dem 
Maaße ald Rußland von den eigenthümlichen Lebens⸗ 
geftaltungen des abendländifchen Mittelalterd wenig in 
fih aufgenommen hatte, vermochte ed ohne Mühe die 
Gewalt der Kirche in die der Krone zu verfenfen, bie 
Macht der Bojaren zu zerbrödeln, eine Allgewalt tiber 
Leib und Seele, Hab’ und Gut, Land und Leute zu 
handhaben, für die und deren Willkuͤhr es keinerlei 
rechtliche Schranke giebt. Wenn auch Katharina de⸗ 
cretirte: „Rußland ift eine europäifche Macht”, * fo blieb 
ihr Rußland doch trog aller Uebertündhung mit euro- 
päiicher Bildung ein Staat afiatifher Barbarei und 
feine Berfaffung le despotisme modere& par l’assassinat. 
Wie einft zur Zeit der beginnenden Monarchien der 
flarr audgeprägte Ddmanenftaat, fo trat nun in der 
Beit der Autofratien dieſer NRuffenftaat mit riefenhafter 
Uebermacht in die europäifchen Verhaͤltniſſe ein, nur 
zu bald, wenn nicht ein Vorbild, fo doch ein Nachhalt 
für jene kleine Staatöweisheit, die ed für ihre Aufgabe 
hält, den Strom der Weltgefchichte aufzufangen und 
abzuleiten zum Weberriefeln ihrer Wiefen und zum 
Speifen ihrer Fiſchteiche. 


° Instruction pour la commission chargee de rediger 
le project d’un nouveau code de loix. Chap. 1. $ 6. j 
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Die materiellen Antereffen. 
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Wir haben geſehen, wie der moderne Staat in der 
Stufenfolge ſeiner Entwickelungen die alten ſtaͤndiſchen 
Verhaͤltniſſe untergrub und zerſtoͤrte. Ward ſomit die 
Fuͤllung des Staates mehr und mehr eine wuͤſte, form⸗ 
loſe und ſelbſtloſe Maſſe von Unterthanen, um welche 
her endlich das Militaͤr⸗ und Beamtenthum eine ſtarre, 
charakterlos gleichfoͤrmige Huͤlle bildete, ſo konnte eine 
weitere Entwickelung nur daher kommen, daß ſich in 
jener Fuͤllung ſelbſt neue Kraͤfte, neue Nothwendigkeiten 
erzeugten. 

Theils war es der Staat, der dieſe im eigenen 
Intereſſe, wenn auch ohne Vorausſicht des Reſultates 
hervorrief, theils machten ſich dieſelben Vermittelungen, 
durch welche der Staat zu immer tieferer Auffaſſung 
ſeines Weſens gefuͤhrt wurde, in allen geiſtigen Sphaͤren 
geltend und beſtimmten in gleichen Pulſen die Geſammt⸗ 
entwickelung des inneren Lebens zunaͤchſt der Individuen 
und ſchnell weiterwirkend der Maſſen, der Nationen. 
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Begnügen wir und, beide, bie materiellen wie bie 
geiftigen Intereſſen, wenigſtens in ihren Hauptzuͤgen 
zu betrachten. 

Das feudale Europa war auf den Grunbbefiß ge: 
gründet. Das erblühende ftädtifche Keben in der zweiten 
Hälfte des Mittelalters brachte einen ungemein bebeu- 
tenden Fortſchritt; es erhob ſich das Leben über bie 
erfien einfachften Formen des gefellfchaftlichen Zuſtandes. 
Handel und Gewerbe gaben den Städten eine ſchnell 
wachjende Bedeutung. Manche Fürften, fd namentlid) 
bie Könige von Frankreich, verftanden es fich ihrer zu 
bedienen, um gegen ihren Adel eine felbftftändigere 
Stellung zu gewinnen; fie hörten auf, nur bie Gleichen 
ihrer Barone zu fein, nur wie fie aus ihren Domainen 
und Gütern ihre Einkünfte zu ziehen. Der Grenzzoll 
(haut passage), der in der erften Hälfte des funfzehnten 
Jahrhunderts kaum 8000 Livres eingebracht hatte, ge: 
währte im Beginn ded folgenden bereit3 über 100,000. 
Ludwig XI., der fcherzen Fonnte, daß durch feine Re⸗ 
gierung dad franzöfifche Königthum aus den Juͤng⸗ 
lingsjahren getreten fei, gewährte zur Erhöhung. des 
inneren Verkehrs vielen Städten dad Marktrecht; eine 
Menge neuer Municipalitäten, die er gründete, mans 
nigfache Verordnungen zur Sicherung des Handels, 
zur Belebung des Gewerbed gemährten dem ſtaͤdtiſchen 
Leben eine breite und fefle Grundlage. In ſolchen Be⸗ 
mäühungen entwoidelte fi eine Allgemeinheit der fürft-. 
lichen Stellung, die weit hinaus war tiber die ehemalige, 

5* 
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man möchte fagen, nur privatrechtliche der Krone. Aber 
wie roh, wie gewaltfam und verworren waren noch 
alle diefe Vornahmen; kaum hier und da wirkten fie 
fördernd :- „hatte einer vom Wolfe einen Gulden, fo 
glaubte er reich zu fein“, berichtet Macchiavell. Derfelbe 
nennt die Steuern Frankreichs „ſehr Elein” und doch 
erbrüdten fie dad Volf; in der Normandte war daß 
Elend fo groß, daß viele Menfhen vor Hunger flar- 
ben, viele aus Verzweiflung Weib und Kind und fi 
felbft tödteten. Das Königthbum hatte noch Feine Ahn⸗ 
dung von der Kunft des Regierens. 

Um fo forgfamer wehrte fi das ftädtifche Leben 
dba, wo ed in Wohlitand blühte, der landeöherrlichen 
Eingriffe. In trogiger, ja herriſcher Selbftitändigfeit 
blühte die Hanfa, blühten die Städte Staliend, Langue⸗ 
docs, Kataloniend, der Niederlande. So wenig dem 
Staate und feiner Vorforge dankten fie ihren Wohl: 
fand, daß fie vielmehr felbft fi mehr und mehr zu 
autonomen Staaten entwidelten, Autonomien, deren be⸗ 
flimmendes Wefen nichts Anderes ald der Wohlftand und 
deffen Sicherung war; Verdrängung aller Concurrenz, 
Erzwingung audfchließlicher Privilegien, Zeftftelung von 
Bwangöpreifen, ficherer Gewinn, das war die Summe 
der Handelspolitik diefer ftädtifchen Republiken, die mit 
ihrer Flugen Finanzverwaltung, ihrem geordneten Haus⸗ 
halt, mit ihrer ungemeinen induftriellen und Fünftleris 
fhen Xhätigkeit, mit ihrem rafchen und reichen Geld» 
umfag — Venedigs Handel allein nach der Lombardei 
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ward 1421 auf mehr ald 28 Millionen Ducaten be: 
rehnet — im ftärkften Gegenfaß gegen die fürftfichen 
Berwaltungen flanden. 

Es war ein langer und ſchwerer Kampf, ob in 
Europa dad Königthum oder die ftädtifchen Republiken 
die Uebermacht haben follten; im Lauf des funfzehnten 
Sahrhundertd neigte fi der Sieg auf die Seite der 
Städte. Schon begannen fi in ihnen Formen zu ent- 
wideln, welhe, der Tyrannis des bellenifchen Alters 
thums entfprechend, in ihrem Fortgang die Bedeutung 
der Zürftengefchlechter mittelalterlichen Urfprungs völlig 
zu überholen drohten; in Norditalien erhob fich folche 
Zyrannis auf Grund militärifcher Beamtung oder Ujur: 
pation; in Florenz übernahm ein reiche Banquierhaus 
die dauernde Leitung der Republik; in Luͤbeck verfuchte 
fpäter Georg Wullenweber auf dem Wege der Magi- 
firatur eine dictatorifche Gewalt zu gewinnen. 

Wir fahen, wie eigenthümlich Karl's V. Macht war; 
fie umfaßte alle diejenigen Ränder, in denen das ftäbti- 
(he Weſen in blühendfter Kraft fland; jest ward 
es fchnell und entfchieden von der fürftlihen Gewalt 
überholt. 

Und damit ward die Grundlage ded MWohlftandes, 
wie er ſich bisher entwidelt hatte, erfhüttert. Gerade 
jest, wo die Entdedung einer neuen Welt, der gefuns 
. dene Seeweg gen Indien dem Weltverkehr einen neuen 
Aufſchwung geben zu müffen fehien, traf den europäis 
(hen Handel Schlag auf Schlag; eben jene Idee einer 
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Monarchie, wie fie Karl V. erfaßte, trat überall hem- 
mend, belaftend, zerftörend der Bewegung, dem Ber 
hagen eines frei thätigen Wohlftandes entgegen. Tauſend 
Verhältniffe wirkten zufammen, den falfehen Theorien, 
den immer neuen finanziellen Werlegenheiten und ber 
politifchsreligiöfen Stellung des Faiferlihen Regiments 
den nachtheiligften Einfluß zu gewähren. Dem fpanifchen 
Stolze nur zu entfprechend war jenes fcheußliche Co⸗ 
lonial» und Sclavenſyſtem, dad zugleich der Bigotterie, 
der Habgier und der Traͤgheit Vorſchub leiftete; ſchon 
fing man an, Kaufmannfchaft und Handwerk zu miß- 
achten; der Abdlige, der ein Gewerbe trieb, verlor fein 
Mappen; durch eine Menge Ausfuhrverbote ſowohl für 
Kabricate wie für rohe Producte — bei Verluft aller 
Güter fol Niemand Vieh oder Getraide ausführen — 
ruinirte man dad Gewerbe und den Aderbau; dazu 
zahlreihe Monopole ber Regierung, von welcher Kicen- 
zen erfauft werben mußten, wenn man dad Recht der 
Arbeit haben wollte. Unaufhörliche Kriege zwangen 
zur WVerpfändung der Domainen, einft der Hauptquelle 
landeöherrlicher Finanz, zu raſch anfchwellender Bes 
fteurung und zur Verfchlechterung des Geldes; Die 
maffenhafte Einfuhr edlen Metalle brachte in biefer 
Zeit der Krifid ein Schwanfen aller Werthe hervor, 
bei dem nur eine ftete Regſamkeit, wie fie fi etwa 
in den nieberländifchen Städten und in einigen loms 
barbifehen erhielt, Wortheil gewann. Für die beutfchen 
Städte gab ihre Anhänglichkeit an den Proteſtantismus 
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Anlaß zu Bebrüdungen und Entreddtungen, mit benen 
ihr Wohlſtand zu fchwinden begann. Und nun folgte 
der finftere Philipp 1I.; fein katholiſch abſolutes Regi⸗ 
ment fihien dazu beffimmt, das unfelig Begonnene zu 
vollenden. Die Inquifition griff lähmend in alle Ver⸗ 
bälmifle ein; „fie iſt erfunden”, fagte man, „Ven Reichen 
ihren Befiß, den Mächtigen ihr Anfehen zu rauben“. * 
Durd die Vernichtung der Moriscos veröbeten bie ers 
giebigften Landſchaften Spaniend, jener Mohren, ** 
die wit ihrer Kunfl der Bewaͤſſerung im fpanifchen 
Süden Zucker, Baummolle, Reis gewonnen hatten, in 
Valencia dreifache Aerndten erzielten und für halb Eus 
ropa Süudfrüchte bauten, deren kunſtvolle Induſtrie die 
Märkte Europad mit dem feinen Leber von Korbova, 
den Zühern von Murcia, den Geidenfloffen von Als 
meria verforgten; jest flarb das Alles bahin, die Stra- 
Gen, die Eanäle, die die Mohren gebaut, verfielen; in 
Valencia drohte Hungerönoth; der Handel Spaniens 
war erflorben. Der reiche Süden Staliend verarmte 
ſchnell, durch Calabrien reifte man nur nod in Cara⸗ 
vanen. Trotz der immer wachfenden Steuern warb 
Philipp zu einem förmlihen Staatsbanquerot getrieben 
und die Stantögläubiger in allen bedeutenden Handels⸗ 
plägen Staliend, Deutfchlande und ber Niederlande 
* Bei Ranke Bürften und Bdiker p. 244. 


* Dunlop memoirs of Spain during the reigus of Phi- 
pp IV. and Charkes I. I. p. 13. 
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zogen eine Menge Heinerer Häufer mit in ihren Fall. 
Nur um fo fehwerer warb der Grundbefiß, warb ber 
Handel belaſtet; „wer fol noch handeln”, klagen die Cor⸗ 
te8 von 1594, „wenn man von 1000 Ducaten Capital 
300 Ducaten Abgabe zahlen muß”. Portugal, da 
in fo frifcher Thätigkeit emporgeblüht war, kam in 
Philipps Beſitz und flürzte mit furchtbarer Schnellig- 
feit in dieſelbe Verarmung. Auch über die reichen 
Niederlande begann Philipp feine ertödtende Hand aus⸗ 
zuftreden; fie hatten bisher von allen Ländern bes 
König das Meifte geleiftet, aber freiwillig; fie bewahr- 
ten ihre Nechte und Privilegien, die ihren Wohlftand 
und ihre ftetö bereitwillige Leiſtungsfaͤhigkeit ficherten. 
Sept begann man- biefelben zu verlegen, man ftrafte 
den Verſuch, fie zu vertheidigen, mit blutiger Strenge; 
man benußte den argen Sieg zur Einführung willführ- 
licher Steuern, namentlich jenes „zehnten Pfennings“ 
von Kauf und Berfauf, mit dem der Verkehr des 
Landes fo gut wie. vernichtet war. 

Da erhoben ſich die Niederländer; mit den zehn 
Pfenningen in der Fahne Fämpften fie gegen die Unter: 
drüder ihres Wohlſtandes, und die alte flädtifche Au⸗ 
tonomie behauptete fich gegen das ausdörrende Princip 
der fpantfhen Monarchie. 

Und nun, noch während ded Kampfes, begann fich 
die wundervolle Bluͤthe“ der nördlichen Niederlande völ- 
lig zu entfalten; während die füdlichen, bei der Krone 
bleibend, ſich entoölferten, erfchlafften, ja verarmten, 
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entwidelte in den fieben vereinigten Provinzen die freie 
Bewegung bed Handeld, des Gewerbed, des perfön- 
lichen Wollend und Könnend ihre ganze Spannfraft. 
Die Capitalien, die Comptoird, die Induſtrie der belgi- 
then Landfchaften überfiedelten fih nad dem freien 
‚Holland. Amfterdam wurde der Mittelpunct des euro- 
päifchen Handel, bald des Welthandel. Da Don 
Philipp den Empörern den Hafen von Liffabon, das 
Depot der indifchen Waaren, verbot, begannen fie felbft 
den Weg nach Indien zu fuchen; die erften Verſuche, 
eine nördliche Durchfahrt zu finden, öffneten ihnen den 
ruffiihen Handel nach dem Platz von Archangel; dann 
wagten fie fih auf den Südmweg; bald ward zu bem 
indifhen Handel der mit China und Japan gewonnen. 
Die ganze Welt umfaßten ihre_ Speculationen ; die 
Reichthümer der Welt fanden in diefem kleinen Holland 
ihren Brennpunkt; mit Erftaunen find die Berichte 
erfüllt: ale Häfen, Buchten, Meerbufen mit Schiffen 
bevölkert, alle Kanäle des inneren Landes mit Fahr⸗ 
zeugen bededt, eben fo viele Menfchen auf dem Waſſer 
wohnhaft wie auf dem Lande; ded Zaaren Gefandte 
berichtet 1615, „Holland fei eine zufammenhängende 
Stadt”. Der Srundbefiß ift in gar feinem Verhaͤltniß 
mehr mit der Bevölferung und dem Berbrauch von 
Lebensmitteln; und doch ift da nie Mangel, vielmehr 
kaufen felbft die Dftfeeländer in Nothiahren ihr Ger 
traide aus den Speichern von Amſterdam. 
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Im Entfernteften nicht war diefe hohe Blücthe der 
Niederlande dad Reſultat neuer flaatöwirtbfchaftlicher 
oder politifcher Syfteme, vielmehr indem man gegen die 
neuen monarchiſchen Theorien dad alte gute Recht und 
die bergebrachte Freiheit behauptete, rettete man bie 
alten Quellen bed Wohlſtandes, die wachfender Fleiß 
und Wetteifer immer ergiebiger firdömen machte. Aber 
ed lag in dem Gang der geiftigen Entwidelungen, daß 


eben jebt fuftematifche Betrachtungen, allgemeine Ideen 





fi) audzufprechen und Autorität zu gewinnen begannen. 
Iſt nicht eben dieß der Charakter von Hugo Grotius’ 
berühmten völkerrechtlihem Werk, daß er ein von po⸗ 
fitiven Inftitutionen und Verhaͤltniſſen unabhängiges, 
ein allgemeines Recht zu finden fuht? Merkwuͤrdig 
nun, wie berfelbe die Kehre von der Handelöfreiheit in 
fetnem mare liberum vertheidigt; dieß Holland, das 
feinem ganzen Wefen nach fo weit entfernt iſt von 
Theorien, von Abftractionen, vom rationellen Recht, - 
ed ift mit feinem ganzen Wohlftand auf den freien 
Handel gegründet ; * fo lange frei Meer gilt, iſt man 
gewiß, über jede Mitbewerbung um den Welthandel 
den Sieg davon zu tragen. " _ 


” Unzählige Male in Zriebensfchlüffen und diplomatifchen 
Verhandlungen fprechen bie Holländer vom-liberum mare, von 
ber libertas. commerciorum et navigationis. Die Denkmünze 
auf den Aachener Frieden trägt bie Umfchrift: vindicata ma- 
rium libertate. 
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Sie mit ihrem Reichthum erdrüdten jede Concurrenz. 
Man tennt jene Berechnung Colbert's: „von den 20,000 
Schiffen der europaifchen Kauffarthei feien 16,000 Hols 
länder”; fie Hatten die Fuhre des Dceand, fie fannten 
die gegenfeitigen Bedürfniffe der Länder, fie waren uns 
ermüblich diefelben zu befriedigen , jie Tonnten es bei 
dem Ueberfluß an Capital daheim mit den geringflen . 
Koften. Wer follte gegen fie auftommen? 

Es ward von England in der Navigationsacte, 
von Frankreich in dem Zarif von 1664 verſucht. 

Die Navigationdacte ift nichts Anderes ald ein Mo⸗ 
nopol für die engliſchen Schiffe auf Transport von 
und nach brittifhem Gebiet. Micht eben ſofort mill 
kommen war fie der Nation; dieß Kortbleiben der Frem⸗ 
den von den englifhen Häfen brachte große Berlufte; 
zwei Jahre nad) der Acte war bereit der gefammte 
baltifche und Grönlandshandel für England verloren. 
Die Acte mußte nothwendig eine völlige Umwaͤlzung 
in den gewerblichen und Hanbeldverhältniffen ber Infel 
hervorbringen, fle zwang die Sefammtthätigkeit der Nas 
tion zu einem wefentlichen Theil die bisher gewohnten 
Wege zu verlaſſen, um ſich auf die Schifffahrt, auf weits 
hmausführende Handeldunternehmungen, auf Gefchäfte zu 
wenden, deren zumächft größere Koftfpieligkeit die Ges 
fanmtheit der inlänbifchen Käufer tragen mußte. Aber es 
lag zugleich in diefer charta maritima — fie ward erft 
gegeben, nachdem Holland die von England lebhaft ges 
winfdyte Bereinigang und Verſchmelzung beider Republiken 
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zuruͤckgewieſen hatte — der vollftändige Sieg eines Prins 
cipes, dad nach allen Richtungen hin den nachhaltigften 
Einfluß gewinnen mußte. Die ſpaniſche Monarchie hatte 
den Verkehr gehemmt und gebrüdt, um unmittelbar 
die koͤniglichen Gaffen zu füllen; jett legte der Staat 
dem Handel und der gefammten Nation ein Opfer auf, 
um beide von dem Audland möglichft unabhängig zu 
machen und durch Steigerung der Zhätigkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit diejenige nationale Selbftftändigfeit zu er: 
zielen, ohne welche ein Bolt auch politifch Feine ent: 
ſchiedene Stellung zu gewinnen vermag. 

Mir haben erwähnt, welche Bedeutung für bie 
Entwidelung der neuen Zeit dad Beginnen der natios 
“nalen Literaturen, der Landedfirchen, der Landeöhoheiten 
gehabt hat; nun begann fich auch Handel und Gewerbe 
aus der weiten Allgemeinheit, die Holland noch unter 
der Form des freien Handels vertrat, zu einer gewiſſen 
concentrifch nationalen Gefchloffenheit zu entwideln; 
der Handel verläugnete feinen kosmopolitiſchen Charakter, 
um nur erft fein’ nationaled Stadium *zu erringen; ed 
begann dad Princip Geltung zu gewinnen, daß ber.pris 
vate Vortheil nicht mehr den Kreis der nationalen oder 
ftaatlihen Gemeinſamkeit, dem er natürlicher Weife zus 
gehörig fei, willführlich aufgeben dürfe, wie denn bald 
die Einfiht erwachen follte, daß dad Sonderintereffe 
felbft erft innerhalb jened Kreifes feine Bafid und 
rechte Sicherung babe. Und in diefem Sinne mag 
man ed deuten, wenn Adam Smith in feiner berühmten 
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Beurtheilung der Navigationdacte fie damit rechtfertigt, 
„daß die Sicherheit des Staated von größerer Wich⸗ 
tigkeit fei ald deſſen Reihthum”. Ed war mehr ald 
ein Kampf des freien Handel gegen das Monopol, 
es war ein Kampf um die politifche Eriftenz, den nun 
Holland gegen England zur See zu führen begann 
und ohne Erfolg führte. 

Und ſchon erhob ſich auch Frankreich, wenn aud 
mit andern Mitteln und, man darf behaupten, mit 
rafcherer Kühnheit dad gleiche Ziel einer in fich ger 
sründeten materiellen Selbftftändigfeit zu erringen. 

Frankreichs ganze Entwidelung ift an die Ausbil: 
dung der monardiichen Gemalt gelnüpft, und deren 
Veberlegenheit ftüßte fich wefentlich Darauf, daß fie durch 
möglichft große Baareinnahmen ftetd im Stande war, 
im Innern wie nach Außen hin ihre wachfende Macht 
geltend zu machen. Iſt e8 dad Hauptitreben des Mer: 
cantilfoftems, möglichft viel edle! Metall zu gewinnen, 
jo waren im Grunde alle monardifchen Beftrebungen 
der beginnenden neuen Zeit, fobald fie ſich über die 
völlig freibeuterifche Weile der Abgabenerpreflung von 
ihren Unterthanen, wie fie etwa Don Philipp übte, 
erhoben, mit jenem Syſtem verfchwiftert, nur daß man 
ed zunaͤchſt in rohefter Meife in Anwendung bradıte. 
Selbſt den edlen Sully trifft noch diefer Vorwurf; 
man weiß, wie ftreng er die Ausfuhr von Gold und 
Silber verpönte;s „Aderbau und Viehzucht feien bie 
beiden Bruͤſte ded Staates”; durch Aufmwandgefebe, 
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durch Entbehrungen, die er von den Unterthanen fors 
berte, glaubte er den Reichthum des Landes zu erhöhen; 
„ieder Verbrauch fremder Kabricate erfchien ihm als ein 
an Frankreich begangener Diebftahl”. Die bürgerliche 
Induſtrie ſchien ihm verächtlich: „fie bringe dem Staat 
Menfchen, die nicht zum Kriegsdienſt tauglich feien”; 
wie heftig haderte er mit feinem Könige, der den Sei⸗ 
denbau zu fördern wünfchte. Kaum nennenöwerth war 
die franzöfifche Nhederei. Die unendlich reihen Kräfte 
Frankreich lagen noch wie gebunden. 

Es bedurfte Colbert's Genie, fie zu Iöfen. Die 
große politifhe Stellung, die Fülle von Glanz und 
Macht, die Richelieu der franzöfifchen Krone gegeben, 
fteigerten die Staatsausgaben auf eine Weife, der die 
fchlichten Finanzmittel, wie fie Sully angewandt, nicht 
mehr gewachfen waren; man Tam endlich zu einem 
jaͤhrlichen Deficit von 28 Millionen, indem von ber 
Kahreseinnahme von 84 Millionen allein die Verzinſung 
der Staatöfchuld (meift Renten) 52 hinmwegfraß; und 
je tiefer man in dad Deficit verſank, deſto zügellofer 
wurde bie Finanzverwaltung, zu deſto verderblicheren 
Mitteln zwang das Beduͤrfniß des Augenblidd. Aus 
diefen Verwirrungen zu retten war Golbert’8 Aufgabe; 
ed bedurfte eines neuen Syftemd, und fein fühnes Genie 
fand deſſen Princip in dem Weſen des Königthums, 
deffen Finanz er zu orbnnen hatte. Wenn Ludwig XIV. 
das Koͤnigthum in folcher Weife auffaßte, daß er fagen 
fonnte, „er müffe die Gelder in den eigenen Eaffen und 
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die, welche er im Verkehr der Untertbanen lafle, in 
gleicher Weiſe zu Rathe ziehen”, wenn er lehrte: „das 
Königthbum babe die vollfommen freie Verfügung über 
alle Güter, welche befeflen. werben”,* fo entwidelte 
Golbert daraus jened umfaflende Staatswirthſchafts⸗ 
foftem, da8 mit allen Machtmitteln der Krone die Thaͤ⸗ 
tigkeit und den Wohlftand der Unterthanen zu fleigern 
firebte, um fie zu deſto größeren Leiflungen an ben 
Staat zu befähigen. Zum erften Male unternahm es 
die Monarchie, die Gefammtheit von Kräften, Mitteln 
und Gelegenheiten, von Perfonen und Sachen, die fi 
in ihrem Bereich vorfanden, mit Einem großen Plan 
zu umfaflen und nad) dem Einen Ziele, der Mehrung 
der Öffentlichen Mittel, hinzulenken. Zum erften Male 
wurden ſpſtemgtiſch alle jene Verhaͤltniſſe, die dafuͤr 
gelten durften, Privateſter Art zu ſein, von der beſtim⸗ 
menden Gewalt des Staatsganzen und ſeines Intereſſes 
ergriffen. Allerdings ging man hier bis zum Uebermaaß 
weit; der Staat belohnte den, der im zwanzigſten Jahre 
heirathete oder eine beſtimmte Anzahl Kinder gezeugt 
hatte; der Staat ſtrafte Fabricanten, deren Zeuge das 
Handelsgericht nicht preiswuͤrdig fand; bis ins klein⸗ 
lichſte Detail der Arbeit und der Werkftätten erſtreckten 
ſich die Gewerbevorfchriften; ed ward alles nur Denkbare 


* Die Doctoren der Sorbonne entfchieden in jenen Tagen 
Lubwig’s8 XIV.; que tous les biens de tous ses sujets &taient 
à ini en propre, et que quand il les prenait, il ne prenait 
que ce que lui appartenait. Saint Simon, X1. p. 44. 
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reglementirt, und das mit der größten Ausführlichkeit; * 
allein die Gefege für den Holzhandel in Paris bilden 
ein Werk „fo did wie das römifche corpus juris’. Es 
fehlte an falichen Annahmen, an irrig gefolgerten Theo⸗ 
rien, an verderblichen Mißgriffen nicht; aber dad Syſtem 
im Ganzen ift bewundrungswuͤrdig und bat die groß- 
artigften Folgen gehabt. 

War Frankreich biöher überwiegend ein adferbauender 
Staat gewefen, fo galt es jetzt, Handel und Induftrie 
zu einer.entfprechenden Tchätigkeit zu entwideln. Mit 
aller Anftrengung des Staated wurden Begründungen 
von Sabriten und Manufacturen gefördert; Golbert war 
unermüdlih, Manufacturiften ind Land zu ziehen, und 
namentlich aud Holland kamen deren fehr viele; 
man feffelte fie durch mannigfache Freiheiten, Beloh⸗ 
nungen, Borfhüffe, Prämien; allein für die Förderung 
der Wollenmanufacturen bewilligte Colbert jährlich eine 
Million Livres; Waifenhäufer, Die er gründete, Zus 
fluchtöorte für Dürftige, wie das Edict von 1662 jeder 
Stadt und jedem Fleden einzurichten befahl, wurden 
Pflanzfchulen des Gewerbed. Bald waren die fran- 
zöfifchen Waaren durch die ganze Welt gefucht, und die 
Gapitalien, die dem Lande damit zuftrömten, wurden 
die Quelle zu immer neuen Anlagen und Unternehmun- 
gen. Mit gleicher Sorge ward dem Handel geholfen; 


’ Man bat ben Ausdruck gebraudt: emprisonner l’in- 
dustrie dans les instructions. 
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im Innern loͤſſte man fo viel möglich die Binnenzoͤlle, 
die ihn biöher gehemmt "hatten; man gründete neue 
Straßen, neue Candle, eine Pofteneinrihtung, wie fie 
feit dem Untergange des römischen Reiches im Abend» 
fande- nicht eriftirt hatte. Noch wichtiger vielleicht war, 
daß Golbert durch die Ordonnanzen vom Januar 1664 
und vom März 1673 eine MWechfelordnung und ein 
Handelsrecht einführte. Die berühmte ordonnance de la 
marine hat recht eigentlich den franzöfifchen Seehandel 
erft gefchaffen; „von den 20,000 Schiffen, bie die ges 
‚fammte Kauffarthei Europas hat”, fchreibt Colbert an 
den franzöfifhen Botichafter im Haag, „hat Holland 
15 — 16,000, Frankreich vielleicht kaum fünfs oder ſechs⸗ 
hundert”. Nun wurden Prämien für die Schifffahrt 
nad) der Oftfee, für die Fiſcherei audgefeht; ed wurden 
in Cayenne, in Canada, in Madagascar Anfiebelungen 
gegrümbet; ed warb eine Compagnie beider Indien, eine 
Senegal⸗Compagnie errichtet; ja ein Edict vom Ayguft 
1669 erklärte: dem Adel flehe der Seehandel frei, er 
vergebe feinem Stande nicht, fich unmittelbar ober 
mittelbar bei bemfelben zu betheiligen. 

Es genüge mit diefen Andeutungen. Wir fahen, 
wie England durch ein energifched Monopol ben Actios 
banbel zu erzwingen oder vielmehr deffen Anfänge gegen 
eine erdrüdende Concurrenz zu [hüten fuchte. Colbert's 
Maaßregeln hatten ein durchaus anderes Ziel; ihm war 
der Wohlſtand der Einzelnen, ihre Befähigung ſich 
Güter zu erarbeiten, nicht Zweck, fondern Mittel zum 

Dropfen Freiheitskriege. I. 6 
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Zwed. Aber in dem Maaße ald überall die Mehrung 
der Machtmittel bed Staates feine Aufgabe war, konnte 
er fi) dahin getrieben fehen, bie Mittel felbft zum 
heil. dem Zweck zu opfern. In einer Denkfchrift 
on den König entwirft er folgende Grundfähe -feines 
Syiiemd: „die Ausgangszoͤlle von Bodenerzeugnilfen 
und Fabricaten herabfeßen; die Eingangszölle von Allem, 
was den Fabriken dient, herabſetzen; durch Erhöhung 
ber Zölle die Erzeugniffe auslaͤndiſcher Manufacturen 
zurücdrängen”. Dem Tarif von 1664, der im Wefents 
lichen nur ein Schußzoll für die inländifche Induſtrie 
war, folgte der von 1667, ‚welcher bereitö eine Reihe 
völliger Verbote, befonderd gegen Holland gerichtet, 
enthielt, und was man zuließ, warb mit Eingangs 
fieuern, mit Stempel» und Quittungsgebühren fo bes 
läftigt, daß in der That die Einfuhr faft aufhörte. Die 
Kriege des Könige — man berechnete jedes Kriegsjahr 
in den fiebziger Sahren auf 100, in den achtziger auf 
180 Millionen — verfchlangen ungeheure Summen; 
immer gieriger, beſonders feit Louvois an Colbert’s 
Stelle trat, warb die Verwaltung nach dem edlen 
Metall des Audlanded; je zügellofer man bad Land 
ruinirte, deflo mehr glaubte man den eigenen Wohl⸗ 
ftand auf den Ruin des Auslanded gründen zu muͤſſen; 
das Ausland follte nur kaufen, aber felbft den Kauf ber 
Rohproducte nerfagte man ihm, Damit ed ben Gewinn 
an deren Bearbeitung nicht erhalte. 

Man fieht, die wachfende Macht des monarchifchen. 
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Principe fleigerte dad Mercantilfuftem bis zur Unter: 
druͤckung aller freien Güterbewegung ; und in der Handels⸗ 
bilance, welche dad Myſterium aller Staatöwirthfchaft 
wurde, vergaß man über die edlen Metalle alle andern 
Factoren des öffentlichen Wohles. Die Handelspolitif 
loͤſte fi) auf in Aus⸗ und Einfuhrverbote ; ſchnell wuchs 
ber Smuggelhandel zu ungeheuerfter Ausdehnung , zu 


kuͤhnſter Abentheuerlichleit heran; es war „ber Krieg ber 


natürlichen Handelöfreiheit gegen die Fünftlihen &heorien“. 

Aber ift denn Geld und Reichthum identiſch? Für 
den Handel im Großen betrachtet ift ja dad edle Me- 
tall auch nur eine Waare, freilich die verfäuflichfte, die 
überall den ficherften Abfas findet. So lange man 
edles Metall als Geld braucht, ift man noch nicht ber 
den Zaufh von Waare gegen Waare hinaus. Und 
doch ift keinesweges Alles, was man leiften, womit 
man Andern nüben Tann, fofort auf eine fo unmittelbar 
taufchbare Weiſe darzuftellen ; fo lange man nur Waare 
gegen Waare empfängt, Tann man noch nicht mit dem 
ganzen Kapital von Arbeitöfräften, die man befißt, von 
Ertragdfähigfeit, die der Boden entwideln kann, arbeis 
tn. Man muß ein Mittel finden, dieſe latenten Ca⸗ 
pitale nutzbar zu machen; fie find im eigentlichften 
Sinne Vermögen; man muß mit diefem Vermögen, 
mit Anweifung auf daffelbe kaufen können. 

Diefe Einfichten haben fich fporadifch und in klei⸗ 
neren Geſtaltungen fchom viele Sahrhunderte gezeigt: 
aber wo fie zuerft allgemein und maaßgebend wurden, 
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mußte ihnen der ungeheuerfte Umſchwung in den Hans 
delöverhältniffen nicht bloß, fondern in der Gefammtheit 
der focialen und politifhen Zuftände folgen. Aus ihnen 
ift dad Greditfyftem hervorgegangen, eine ber bes 
wunderungdwürdigften Erfindungen des menfchlichen 
Geiſtes, die großartigfte Potenzirung der Arbeitskraft, 
das tiefeingreifende Inftrument, den Grundbefiß zu mos 
bififiren, mit Wohlſtand die Maffen zu durchdringen 
und aufzulodern, jur Erzielung des wirklich Nußbaren 
die größten Verwendungen zu fehaffen. In der That 
ein Niefenfchritt vorwärts war gethan, wie ihm nur 
der vom Schreiben zum Bücherdrud, von dem fländis 
[hen zum politifchen Staat, von der Handarbeit zur 
Dampfmafcdine an die Seite zu ftellen ift. 

Man errichtete Banken, deren papierene Scheine 
das biöherige Geld, das Eoftfpieligfte Handelöwerkzeug, 
mit dem billigften erfeßten; nun brauchte der Handels⸗ 
mann nicht mehr Baarfchaften in feiner Caſſe als 
todted Capital liegen zu haben; dad Vertrauen, die 
BZahlungdfähigkeit trat an die Stelle der unproductiven 
Metallaufhäufungen. Adam Smith fagt: „dad Gold 
und Silber, das in einem Lande umläuft, laſſe fich 
genau mit einer großen Straße vergleichen, welche, fo 
fehr fie dient, Nahrungsmittel für Menfchen und Thiere 
auf den Markt zu fchaffen, felbft nichts, auch nicht ein 
Körnchen Getreide erzeugt; die Operationen einer vers 
nünftigen Bank feien, wie wehn nun eine Straße durch 
die Luft gelegt fei, während man ſich ben größten 
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Theil jened alten Weges in Weideplaͤtze und Getraides 
sfelder umwandle“. 

Zum erſten Male entwidelt dad Bank⸗ und Credit⸗ 
foftem feine ungeheuren Kräfte in den ſchweren und 
furchtbasen Kriegen gegen Ludwig XIV. Während fich 
die Finanz aller andern Länder erfchöpfte, hatte das 
fleine Holland unverfiegbare Hülfsmittel; während Zub» 
wig XIV. felbft mit 30 Procent faum Geld erhalten 
fonnte, ja endlich, einer Angabe nach, für 32 Millionen 
Schuldfcheine gab, um eine Anleihe von 8 Millionen 
zu erhalten, flieg in Holland in den übelften Zeiten der 
Zinzfuß felten zu 4 Procent. 

In derfelben Zeit (1694) warb nah William Pat⸗ 
terfon’d Plan die Bank von England gegründet. Bon 
Anfang an trat fie in die engſte Verbindung mit der 
Regierung, ward dad Organ berfelben, den öffentlichen 
Credit zu vermitteln, der durch die Fundirung der Zins 
fen für die gemachten Anleihen durch die Garantie, 
welche dad Parlament übernahm, in gleichem Berhält- 
nig an Umfang und an Leichtigkeit der Handhabung 
gewann.‘ Indem der Staat der Hauptfchuldner der 
Bank war und für deſſen Schuld die nationale Ge- 
fammthaft eintrat, war das Öffentliche Vertrauen dem 
Infitute in dem Maaße gewiß, ald das private Ver⸗ 
mögen überhaupt Feine befjere Sicherheit. finden Tann 
ald die ded nationalen Gefammtvermögend. Bereits 
1696 wurden die erfien Schatfammerfcheine ausgege⸗ 
ben, Banknoten begannen neben dem edlen Metall zu 
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cireuliven; bie Münze war auf dem Wege, fi) dem 
Marimum ihrer Volllommenheit, wie es Ricardo nemmt, 
zu nähern, freilich eine Wandelung, auf deren Wege 
noch die größten Gefahren, die folgereichften Srrthümer 
lagen, wie denn jene Compagnie ded Sir John Blunt 
ein Beifpiel traurigfter Verirrung darbieten ſollte; aber 
die Zeit hat jene große“ Gründung bewährt. u 

Während deß war Frankreich in ben Zuftand der 
tiefften Zerrüttung gefommen. Die unabläffigen Kriege, 
die maaßlofe Verfchwendung hatten zu immer verderb⸗ 
licheren Finanzmaaßregeln gezwungen. In der zehn⸗ 
jährigen Verwaltung Pontchartrain’d war Die regels 
mäßige Einnahme 863 Millionen, aber veraudgabt hatte 
man 2030 Millionen; den ungeheuren Mehrbetrag von 
1167 Millionen hatte man durch Anleihen, durch neue 
Steuern, durch Verſchlechterung der Münze, durch 
Aemterverkauf u. f. w. erpreßt. Die Maaßloſigkeit ber 
Abgaben hatte den Grundbeſitz erfchöpft, der überbieß 
durch den ungeheuren Menfchenverbrauch immer neuer 
Kriege feiner Arbeiter beraubt ward; den franzöfifchen 
Handel hatten die englifchen und bolländifchen Schiffe 
vom Meere fo gut wie verjagt, er war faft zu nichts 
hinabgefunten. Außer allem andern Unheil hatte bie 
Induſtrie in der Vertreibung der "Hugenotten den em: 
pfindlichften Schlag erlitten; 500,000 der fleißigften, 
wohlhabendften und gefchiteften Arbeiter fanden mit 
ihren Gapitalien in Holland, England, Deutfchland 
freundliche Aufnahme und brachten borthin die Geheim⸗ 
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niſſe der franzöfifchen Induſtrie. Ja die unſeligen Kriege 
ſeit 1701, die Frankreichs Finanzen immer tiefer zer⸗ 
ruͤtteten, zwangen Zugeſtaͤndniſſe an die provincialen 
Staͤnde und Parlamente zu machen, die man ſchon 
hberwunden zu haben glaubte, und die ganze jammer⸗ 
volle Behrüdung der Armen durch die Privilegien des 
Adels, der Magiftrate und Zünfte, gegen welche die ein- 
beitlihe Negierung, die Gewalt der Krone mit Erfolg 
gearbeitet hatte, erneute fi) und wuchs in rafchen 
Steigerungen. Kurz, Alles vereinte fih, den Wohl: 
Kand Frankreichs, den Colbert fo großartig und ſyſte⸗ 
matifch gegründet zu haben ſchien, völlig zu zerftören. 
„Anftatt Steuen zu erheben”, fagt Zenelon, „müßte 
man dem armen Volk Almofen geben und ed ernähren; 
ganz Frankreich ift nichts als ein großes, elenbed, uns 
verforgtes Hofpital.” Edle Männer, ergriffen von dem 
graufenhaft wachſenden Elend bed Waterlanded, begans 
nen beffen Quellen aufzuſpuͤren, Abhülfe zu erfinnen. 

Niemand mit größerer Hingebung als ber berühmte 
Marſchall Vauban; ald Ingenieur Frankreichs hatte er 
Selegenheit gehabt, das Land nach allen Richtungen 
bin zu durchſtreifen: „nach allen Forſchungen, bie ich 
angeftellt”, fagt er, „bin ich zu dem Refultat gelommen, 
dag beinahe der zehnte Theil des Wolke auf die Bet: 
telei reducirt ift und wirklich bettelt, daß von ben neun 
anderen fünf nicht im Stande find, jenem Almofen zu 
geben, daß von ben vier anderen brei in einer ges 
bradten Lage oder mit Schulden und Procefien überhäuft 
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ſind, und daß der zehnte Theil, wohin ich die Leute 
des Degens und der Robe, die Geiſtlichen, den Adel, 
die Beamten, die guten Kaufleute, die Buͤrger, die 
von Renten leben und ein gutes Auskommen haben, 
zaͤhle, nicht mehr als hunderttauſend Familien in ſich 
faßt“. Vauban dringt auf Vereinfachung der Finanz⸗ 
verwaltung, er will das arme Volk retten „aus den 
Klauen dieſer Armee von Paͤchtern und Unterpaͤchtern 
mit ihren Commis jeder Art, dieſer Staatsblutegel, 
deren Zahl hinreichend ſein wuͤrde, die Galeeren zu 
füllen, die aber nach tauſend veruͤbten Schurkereien in 
Paris umhergehen, als hätten fie den Staat gerettet.“ 
Man berechnete, daß um 30 Millionen Steuern eins 
zubringen, der Staat 60 Millionen Audgabe zu machen 
habe, und der den Eigenthümern zugefügte Schaden 
80 Millionen ſei; alfo mit 140 Millionen erkauft der 
Staat 30. Darum fordert Wauban eine allgemeine, 
auf alle, auch die privilegirten Stände gleich vertheilte 
Abgabe, einen „Löniglichen Zehnten”, wie er ihn nennt. 
Aber man hörte ihn nicht; ein Befehl der Regierung 
veranlaßte im Frühjahr 1707 die Beſchlagnahme und 
Vernichtung des Projet de dime royale. Das Elend 
wucherte fort; des edlen Marfchalld Entwürfe forts 
zuführen gab Pierre le Pefant Herr von Boiöguillebert 
feine Brofchüre: le factum de la France heraus; „die 
Auflagen”, fagt er, „über die ihr euch mit Recht bes 
Magt, find nur darum drüdend, weil fie fehlecht vers 
theilt find; das Geheimniß der Wiedergeburt ift bie 
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Aufhebung aller fiscalifhen Maaßregeln, welche den 
Aderbau und den Handel paralyfiren; man muß bem 
Bolt Freiheit geben, zu pflügen und zu handeln, oder mit 
andern Worten, reich zu werden”. Boidguillebert kommt 
durch die Betrachtung ded unrettbaren Nothitandes zu 
Anfihten und Vorſchlaͤgen, die funfzig Jahre fpäter 
fi) mit der Gewalt allgemeiner Ueberzeugungen, philos 
fopbifcher Forderungen erneuen follten; jest gingen fie 
noch ſpurlos vorüber. 

Endlich farb Ludwig XIV.; er hinterließ feinem 
minderjährigen Nachfolger ein völlig zerrütteted Reich; 
man hatte eine Schuld von mehr ald vier Milliarden 
Francs, und die Einkünfte von zwei Jahren waren 
vorweg verbraucht. Was thbun? „Die Schulden fann 
man nicht bezahlen, die Abgaben muß man ermäßigen? 
deshalb iſt ed am gerathenften, die NReichöftände zu bes 
rufen und Bankerot zu machen.” So Saint Simon’ 
Anficht. Man verfuchte andere Mittel, gewaltfame Re; 
ductionen durch dad Bifa, Unterfuchung gegen reich 
geworbene Lieferanten, Beamtete u. f. w. durch bie 
chambre ardente; aber man fam zu nichtd; man hatte 
feinen andern Audweg mehr ald offenen Bankerot oder 
eine Revolution in ben VBermögenöverhältnifien. 

Eben jett Fam Sohn Law, dem Herzog Regenten 
den Plan zu einer Bank vorzulegen, durch welche das 
Srebitfoftem im audgedehnteften Maapflabe für Frank; 
reich gegründet werben ſollte. Er fagte zum Herzog 
Regenten: „vergeflen Sie nicht, daß die Einführung 
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ded Credits unter den Mächten Europas eine größere 
Veränderung hervorgebracht hat als die Entdedung 
beider Indien”. Sch übergehe die Einzelnheiten dieſes 
„Syſtems ber Finanzen”, ded größten, kuͤhnſten und 
tolften finanziellen Experiments, das je eine Nation 
gewagt bat. Wie wahnfinnig ſchwindelhaft war die - 
Bewegung ber Agiotage, wie maaßlod die Veränderung 
in den Befiben; alle Claffen der Bevölkerung waren 
von ber Bier fihneller Bereicherung ergriffen; man 
mobilifirte jede Art von Beſitz, um nur Papigre zu 
taufen. Vergebens warf Law, um das maaßloſe Steis 
gen der Fonds zu hindern, in einer Woche 30 Millios 
nen Papier in’ den Verkehr, die Actien von 500 Liored 
fliegen auf 20,000; man lieh die Fonds auf die Stunde, 
ed gab Leute, die in der Stunde Hunderttaufende ges 
wannen. Die Capitalien entwidelten eine nie geahndete 
Fähigkeit, rafch Vermögen zu erzeugen; ber Grebit ent- 
widelte feine auöfchweifendften Kräfte. Das Syſtem 
der Finanzen irrte darin, daß es die Wirkung für bie 
Urfache nahm, daß ed dem Gredit Ergebniffe zufchrieb, 
von denen der Erebit felbft nur die Folge iſt; von 
fictiven Capitalien konnten Feine reellen Intereffen ger 
zogen werben, und die Größe des Creditcapitals war 
ohne alles Verhaͤltniß mit ber gegenwärtigen Pros 
ductionskraft des Landes, dem Tauſchwerth feiner Ers 
zeugnifle und der Möglichkeit ihrer Verwerthung. 

Das Syſtem mußte flürzen; als es gefchab, fchien 
nichtd zu bleiben ald Verzweiflung; „ed giebt”, ſchreibt 
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der Biſchof von Caſtres, „einen Handel mehr, Feine 
Arbeit, kein Vertrauen, Feine Hülfe, weder in Gewerben 
noch in ber Klugheit, noch in ber Kreundfchaft und 
ſelbſt in der hriftlichen Liebe nicht”. Man fah eine 
ungeheure Revolution in allen- Wermögendverhältniffen 
vollbracht, vollbracht in dem Naufche einer Art von 
Orgien, in dem Wahnfinn der Habgier und der 
Schwelgerei, der nun dumpfe fchuldbewußte Niebers 
gefchlagenheit und Betäubung, bald die doppelt ver- 
wilberte Frechheit einer auch nicht den Schein mehr 
fheuenden Demoralifation folgte; fo ungeheuer die Ver⸗ 
luſte an Hab’ und Gut gewefen waren, fie kamen nicht 
in Betracht gegen die Verluſte an fittlicher Haltung, 
Ehrerbietung und Adhtbarkeit, gegen ben moralifchen 
Bankerot, den ber Hof, die Geiftlichkeit, der Degen 
und die Robe, die guten Kaufleute und Rentner ers 
litten. Die alte Drbnung ber Dinge war moralifch 
erſchuͤttert. 

Es begannen die Elemente einer neuen zu keimen. 
Die unzaͤhligen Eigenthumswechſel, welche unter dem 
Einfluß des Syſtems vor ſich gegangen waren, ließen 
das Grundeigenthum aus dem Zuſtand der Erſtarrung 
treten, in welchem ed das Feudalſyſtem fo lange ges. 
halten. Die war ein wahres Erwachen für den Lands 
bau, und der Boden erhob fich von diefem Augenblid zu 
dem Rang einer probuctiven Kraft; er war jest von 
dem Syſtem ber tobten Hanb zu dem bed Umlaufes, 
übergegangen. Die neuen Grundeigener, faft fammtlich 
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aud den Reihen der Arbeiter hervorgegangen, bauten 
den Boden mit ganz neuem Eifer, mit überrafchendem 
Erfolg. In jenem furdtbaren Bankbruch waren alle 
mercantilen und induflriellen Werthe untergegangen, 
nur dad Grundeigenthum uͤberdauerte die Zerrüttung, 
ja ed verbefierte ſich, indem es vielfach ‚zerfplittert in 
andere Hände überging. Es erlangte plöglich eine Bes 
deutung, die feinen Werth fleigerte und bie Thätigkeit 
der durch die Speculation enttäufchten Geifter wandte 
fih der Culture ded Bodens zu; man fah, ed gäbe 
feinen wahren Reichthum ald den Boden, und feine 
fiheren Einfünfte al5 die der Bodencultur. * 


Nicht aus diefen Anläffen allein, aber getragen und 
gefördert von ihnen entwidelte fih das phyfiofratis- 
[he Syftem. Es war dad erfte Mal, daß man ein 
ſtaatswirthſchaftliches Syſtem wiſſenſchaftlich durchzubil⸗ 
den verſuchte, zum erſten Male, daß man von den 
practiſchen Anlaͤſſen, Verlegenheiten und Abhuͤlfen ſich 
zu einer principiellen Auffaſſung erhob, die, in wie be⸗ 
fangener und einſeitiger Weiſe auch immer, die Fragen 
der Wirthſchaft doch ſofort mit dem Weſen des Staates 
und der Natur des Menſchen in Beziehung ſetzte und 
damit den Weg zu einer der wichtigſten Aufgaben der 
neuen Zeit anbahnte. 


” Worte Blanqui's in der „Geſchichte der Staatsöcono: 
mie”, wo auch bie Angabe über bie Beränberungen des Grund⸗ 
eigenthums. 
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Es war Francoid Queönay, der die dfonomifche 
Lehre gründete, eine Lehre, der bald eine große Zahl 
(harffinniger und wahrhaft edlerMänner weitere Ents 
widelung gaben, und welche mit ungemeiner Schnellig« 
feit auch außerhalb Frankreichs Anerkennung und Ans 
wendung fand. Die Grundlage feined Syſtems fpriht 
Quesnay mit, den Worten aud: „die Staatöherrfcher 
und die Nationen follen nie aud dem Auge verlieren, 
daß der Boden die einzige Quelle des Reichthums ift 
und daß der Landbau denfelben vervielfältigt ; denn bie 
Vermehrung des Reichthums fichert die der Bevoͤlke⸗ 
rung; die Menſchen und ber Reihthum machen den 
Landbau gebeihen, erweitern den Verkehr, beleben die 
Induſtrie, vermehren und verewigen den Reihthum”. 
Die Landbauer find ihm der probuctive Theil der Be⸗ 
pölferung ; den Gewerbömann, den Hanbelömann, den 
Beamteten nennt er unfruchtbar; dieſe fönnen nur er: 
fparen, nicht erwerben. Die Lehre vom Reinertrag 
(produit net) wurde der Mittelpunkt dieſes Syſtems; 
in ihr concentrirte ſich, wie früher in der Handelöbilance, 
die Sorge der Regierungen. Um des Neinertraged 
willen muß vor Allem bie Bearbeitung des Bodens 
und der Stand, der fich mit feiner Gultur beichäftigt, 
gefördert werden. Der Boden muß frei gemacht wer: 

‚den, um feine ganze Thaͤtigkeit entwideln zu fünnen; 
man kam zu der Lehre vom freien Achten Grundeigen⸗ 
tbum. Der Landmann muß feiner Frohnden enthoben 
werden; „denn ein Menfch, der gezwungen und ohne 
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Belohnung arbeitet, wirb allemal träge und ohne In- 
terefle arbeiten; ex leiſtet in gleicher Zeit weniger Arbeit 
und feine Arbeit ift fchylecht”.* Der Handel, die Bermits 
telung zwifchen dem Producenten und Confumenten muß 
frei fein, damit der Preis des Gutes oder der Waare 
den Wirkungen des momentanen Bebürfniffed, der bloß 
localen Nachfrage entzogen werde; „bie ficherite, ges 
nauefte, für die Nation und den Staat einträglichfte 
Polizei bed inländifhen und des außwärtigen Handels 
befteht in der vollen Freiheit der Concurrenz.* ** Das 
Gewerbe muß von. der hemmenden Laft der Innungen 
und Meifterrechte befreit werden, damit nicht der Wohl: 
ſtand der unterften Klaffe der Staatöbürger gehindert 
werde; „fie koͤnne fonft nicht genug zur Verzehrung 
der Bodenerzeugniffe, welche nur im Inland verzehrt 
werben koͤnnen, beitragen, wad die MWiebererzeugung 
und das Einfommen der Nation fchmälern würde”. *** 
Als Turgot fein kuͤhnes Edict portant suppression des 
jurandes erließ, begann er ed mit den Worten: „indem 
Sott dem Menfchen Bedürfniffe gab, indem er für ihn 
das Hülfsmittel der Arbeit nothwendig machte, hat er 
aus dem Recht zu arbeiten dad Eigenthum jedes Men⸗ 
fchen gemacht und dieſes Eigenthum ift dad erfte, dad 


° Zurgot in ber Berorbnung über Aufhebung ber Frohnden. 


"= Quesnan in ben maximes. generales du gouvernement 
economique d’un gouvernement agricole, 


”* Quesnay ebenbafelbft. 
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heiligfte, das unverjährbarfie aller; die Einrichtungen, 
welche dieſes Recht verlegen, find fehr alt, aber weder 
Zeit, noch vorgefaßte Meinungen, noch Befehle der 
hoͤchſten Gewalt können ſolche Einrichtungen rechtfertis 
gen.” In der That, jened laissez faire, laissez passer 
Gournay's, dad die Summe phyſiokratiſcher Conſequen⸗ 
zen auöfprach, ward der Wahlfpruch einer Umwälzung 
der focialen Werhältniffe, durch welche allein es hat 
möglich werden koͤnnen, daß aus der Maffe ein Volk, 
ein Staatöbürgerthbum zu merben beginnt. 

Denn — und bas tft das erfte und unvergänglichfte 
Verdienft jener menfchenfreundlihen Lehre — fie er- 
innerte endlich einmal an jene arme, Zahrhunderte lang 
mißhandelte und entrechtete Bevölkerung des flachen 
Landes, an jene niedergebrüdten, an Entbehrung, Will⸗ 
führ und Rechtloſigkeit gewöhnten Eleinen Leute, die, 
verfrohnt, mit Laſten überbürbet, allen Ausfchreitungen 
des entarteten Feudalismus preiögegeben, verdammt 
fhienen, den Blid auf die Scholle geheftet, die fie 
nicht für fich beftellten, das Elend ihres Dafeind auch 
nicht einmal zu ahnden. Sebt endlich Fam ihre Stunde. 
Die Biiffenfchaft vom Staat lehrte, daß eben fie, die 
Gedruͤckten und Verachteten, der nuͤtzlichſte, der ehr- 
würdigfte, der allein erwerbende Theil der menſchlichen 
Geſellſchaft fer; fie forderte vom Staat, ihnen alle 
Sorge, von der Gefelifchaft, ihnen alle Anerkennung 
zu widmen; es drang in die trüben armfeligen Hütten 
ber erſte Strahl einer ſchoͤnen Morgenrötbe. Hatte ber 
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Keudalismus mit feinem nulle terre sans seigneur den 
freien Bauernftand verfchlungen, hatten die Bauern, 
kriege bis in das fechözehnte Sahrhundert hinein mit 
feinem legten Widerftand feine leßten Rechte vernichtet, 
fo trat nın die Wiffenfchaft auf im-Namen und im 
Interefie des Staates, die Ehre und die Freiheit des 
Bauernftanded zurüdzufordern und damit die ärgfte 
Verfhuldung der feudalen Zeit zu fühnen. Es war 
eine ftaunendwürdige Entdeckung, die fie machte, wo 
man bisher nur todte paffive Maffe zu fehen gewohnt 
gewefen war, da fand und zeigte fie Recht und Kraft 
und Wuͤrdigkeit und forderte deren Anerkennung; fie 
führte die gefunde Natürlichkeit, die frifche Einfachheit 
und Derbheit, wie fie in der unverfünftelten Weife 
jener unterften Sphären fich bewahrt hatte, dem Staate 
und der Girculation der focialen Verhaͤltniſſe zu, in 
benen die Veberfeinerung, die Berfchliffenheit, die Herrfch- 
und Habgier der höheren Stände bisher allein fich 
geltend gemacht hatte. Und diefelbe Lehre griff nun 
mit ftarfer Hand in die corporativen Verhältniffe des 
ftädtifchen Lebens ein; fie brach die felbftfüchtige Ges 
fchloffenheit der Zünfte, das unfinnige Monopol des 
Arbeitörechtes, den trägen Stolz der Zunftmeifterei; fie 
proclamirte die Freiheit der Arbeit, fie wied damit dem 
Fleiß und der Tuͤchtigkeit das ald verdienten Lohn zu, 
was bisher als ein Recht des Grunbitücdes vererbt 
oder dem Meifterfohn allein Fäuflich gemwefen war. Ja 
ſchon erhob fie fi, im ber menſchlichen Arbeit allem 
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die Quelle des nationalen Reichthums zu erkennen; 
ſchon begann fie zu ahnen, daß nicht in Tauſchwerthen, 
fondern in probuctiven Kräften ber Nationalreihthum 
beftehe. 

Man fieht, wie die Willenfhaft dad große, von 
der modernen Monarchie begonnene Werk auffaßt und 
weiterführt. Die ftändifhen Privilegien, die troßige 
Gefchloffenheit des fladtifhen und zünftigen Weſens, 
die Feudalrechte der grundherrlichen Ariftofratie, fie 
werden nun, nachdem das Königthum ihre Spigen und 
Stuͤtzen gebrochen, durdy die großen Kehren des oͤcono⸗ 
mifhen Syſtems in ihren Grundlagen erfchüttert; nun 
erſt kann die Idee ded Staats hoffen, uͤber die flän- 
diſchen Hemmniſſe völlig zu fiegen. Aus den Vorſtel⸗ 
Iimgen des Syſtems felbft refultiren ganz neue Attribute 
des Koͤnigthums; dad Syſtem erft lehrt dad Mefen 
der unumfchränften Monarchie völlig begreifen und ra- 
tionell conftruiren. Denn der König iſt in der großen 
Volkswirthſchaft, mad der Familienvater an der Spitze 
feines Hauswefend: wie fih Weib und Kind und Ge- 
finde um den Hausherren fchaart, feinen Weifungen 
folgt, ihm die Sorge des Ganzen überläßt, fo patriar- 
chaliſch, frei über Freie, aber willig Gehorchende ges 
bietet der König; Ehrfurcht, Gehorfam und focialed 
Intereffe halt die ftaatliche Ordnung aufrecht, und der 
Staat felbft ift eine große Wirthichaft, gegründet, um 
die Intereſſen Aller zu fihern und zu fürdern. 


Droyfen Freiheitskriege. I. q 


98 Reſultate. 


Wir bemerkten ſchon, wie die Monarchie ſich dieſer 
Gedanken bemaͤchtigte, ihre Vorkaͤmpferin wurde. Be⸗ 
ſaß ſie auch den Willen, ſie hinauszufuͤhren, auch die 
Kraft, ihrem Lauf Maaß und Grenze zu ſetzen? 

Denn freilich, eine ungeheure Macht war in Be⸗ 
wegung geſetzt, und ihre Bewegung ließ ſie lawinen⸗ 
gleich anſchwellen; und aus den Tiefen wiederhallte ein 
dumpfes Brauſen; ſchon ſanken die alten morſchen 
Ordnungen dahin, ſchon ſchienen alle ſocialen Verhaͤlt⸗ 
niſſe Ju einer gährenden Maſſe in einander zu ſtuͤrzen; 
weflen Hand follte dad neue Chaod klaͤren und ge- 
ftalten? 

Aber dann auch wieder, welcher Riefenfchritt vor- 
wärtd. Die neue Zeit hatte begonnen mit der Ent» 
deckung der neuen Welt, mit der Umfchiffung der Erde; 
dad Leben der Gefchichte begann das Erdrund zu um- 
firömen. Jetzt ging ed daran, fi in gleichem Maaße 
zu vertiefen, von den Spitzen der menfchlichen Gefell: 
haft binabzudringen bis in die unterflen Schichten, 
bis in die träge gefchichtlofe Tiefe der Maffen. Wohl 
hatte das Alterthum Staaten gehabt, die allen Buͤr⸗ 
gern gleichen lebendigen Antheil an der Politi? gewaͤhr⸗ 
ten; aber doch nur den Bürgern, der Beinen Zahl von 
gebornen Freien: unzähligen Sclaven, minderberechtigten 
Barbaren gegenüber. Wohl hatte das chriftliche Mit: 
telalter den gleichen Antheil Aller an der Verheißung 
und den Gnabenmitteln der Kirche gehabt, aber das 
irdifche Dafein war zerflüftet in ſproͤdeſte Sonderungen, 
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Gewalt häufte Drud auf Drud; es galt, wad ber 
minderen Macht abgetrost, was factifch durchgeſetzt 
war. Nun ift die Idee eined rechten Staates erwacht, 
es ift erfannt, daß auc er eine Gottesordnung ift. 
Nah einander hat er alle Kreife des irdiſchen Daſeins 
erfaßt und in fich hineingezogen. Die allgemeine Hierar- 
hie hat er aufgelößt in Landeskirchen, und deren Diener 
werben unter feiner Concurrenz beftellt. Die Verwaltung 
wird den ftändifchen und ftädtifchen Corporationen ent: 
zogen und ein Attribut der Staatsgewalt; fie greift in 
die privateflen Berhältniffe ein, ungefragt muß man zu 
ihrem Beftande fteuern; fie belaftet den Handel, das 
Gewerbe; fie erfhöpft den Gredit; fie fehont, fürdert, 
Ihüst den Verkehr und die Induſtrie, um von dem 
reiheren Ertrage defto größeren und ficherern Gewinn 
zu erzielen. Den immer wachfenden Bebürfniffen fucht 
der Staat immer neue Hülföquellen; er befreit den 
Aderbau von feinen Kaften, feinen Srohnden; er will 
freie Arbeit, freie Menſchen; fein eigenes Interefle treibt 
ihn zur Anerkennung deſſen, was die Philofophie aus 
ber Natur des Menfchen al3 Forderung zu entwideln 
begonnen hat. Der Staat ift daran, eine wahrhaft 
fittfiche Grundlage zu gewinnen; die bürgerliche Ord⸗ 
nung ift daran, in dem Staat ihre Wahrheit zu ge: 
winnen. Die ftarren Maffen beginnen fich zu löfen und 
zu regen, bie fchlummernden Kräfte zu erwachen und 
zu arbeiten. In immer fühneren Erfindungen vertaufend- 
ſacht der Geift feine Organe, feine Machtmittel über 
7 m 
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die Natur; er baut ſich Maſchinen, die unzaͤhliger 
Sclaven Arbeit uͤbernehmen und die Maſſe von Heloten 
und Sclaven entbehrlich machen.“ Es beginnt ein 
Wirken und Walten, wie es die Jahrtauſende der Ge⸗ 
ſchichte noch nicht geſehen. Was ſonſt der Menſch ohne 
Unterſchied der Geburt, des Standes und Namens nur 
fuͤr das Gottesreich geweſen, ein Berufener zur gleichen 
Erhebung und Beſeligung, das ſoll er nun auch wer⸗ 
den fuͤr die Gottesordnung des weltlichen Daſeins, ein 
Berufener zu den gleichen Ehren und Pflichten des 
Staates und durch den Staat mitlebend und mit- 
webend im Recht und in der Gefchichte.- Es find bie 
größten Verföhnungen, die wundervollſten Erhöhungen, 
die ſich anbahnen. 

Soweit greifen wir vor, um in der weiteren Rich» 
tung die Bedeutung bed Begonnenen zu erkennen. 
« Die Entwidelung der materiellen Intereſſen bietet 
der Betrachtung noch eine Fülle von Momenten dar, 
beren Sefammtheit erft durch die große Gleichzeitigkeit 
ber Bewegungen bed geiftigen Lebens völlig verftänds 
Ich wird. Wir werden fehen, wie in dem Materialis- 
muß, der dem achtzehnten Jahrhundert vorgeworfen zu 
werden pflegt, in jenem emeuten Verfallen an das 


* Eine Waſſermühle, die täglich 6 Wifpel mahlt, ſchafft 
die Arbeit von 168 Menfchen an Handmühlen, wie fie bas 
Altertbum hatte und durch Sclaven treiben ließ; Preußen mit 
etwa 25,000 Mahlmühlen erfpart durch biefe eine Sclaven⸗ 
bevölferung von etwa 4 Millionen. 
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Dieffeitd und defien Mächte, da das Leben zu einer 
Kunft ded Stüclichfeind ward und Tugenduͤbung und 
Pflihterfüllung nur für eine Gattung des Genuffes 
galt, — wie in diefem chriftlichen Heidenthbum, das Sieg 
auf Sieg errang über dad wahrhaft heidnifche Chriften- 
tbum der Hierarchie, ein eben fo großer wie nothiwens 
diger Fortfchritt, ja die einzige Möglichkeit lag, zu 
jenen großen Aufgaben heranzutreten, in denen fich die 
Beftimmung ded Menfchen mit dem Berufe der Menfch> 
beit verföhnen wird. 

An diefer Stelle zunächft bleibt und eine Beobach— 
tung zu machen uͤbrig. Der moderne Staat, ſahen 
wir, verſchlang bei ſeinem erſten Auftreten die Fuͤlle 
freien Wohlſtandes, wie ihn das ausgehende Mittel⸗ 
alter erzeugt hatte; und wieder der Staat war es, 
der ihn nun kuͤnſtlich zu erzeugen und aufzuziehen ſuchte. 
Man erinnere ſich, wie ungeheure Summen die Regie 
tungen vergeubeten, um dad zu erzwingen, was ſich in 
dem freien England in volllommen freiwilliger Weife 
zu entwideln fchien. Bon Dänemark fagt ein englifcher 
Geſandtſchaftsbericht: unter Friedrich's V. Regierung 
fein dort 20 Millionen für Begründung von Manus 
facturen, für neue Erfindungen u. f. w. auögegeben, 
ohne daß man irgend nennendwerthe Refultate erzielt 
hätte. Pombal konnte die Weinberge Portugals auds 
rotten, aber es fehlte viel, daß die träge Bevölkerung 
ſich deſto eifriger auf den Aderbau gewandt hätte. 
Selbſt die unglaubliden Summen, die Zriedrih der 
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Große auf Fabrifanlagen, auf Handeleinftitute, auf die 
- fogenannten Meliorationen gewandt hat, fie fehufen am 
wenigften den Nußen, für den fie unmittelbar beflimmt 
waren. * Die ungeheuren Gapitalien, die in Holland 
aud befferen Zeiten her aufgehauft waren, fanden bei 
der wachfenden Stagnation der einheimifchen Thaͤtigkeit 
als Anleihen fremder Staaten ** oder Unternehmer einen 
Weg in dad Ausland, namentlich nach England, deſſen 
Veberlegenheit in allen materiellen Verhältniffen um die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts fich zu entfcheiden 
begann. 

. Aber entwidelte fich denn wirklich dieſe wundervolle 
Mohlfahrt Englands fo freiwillig und aus eigenen An⸗ 
trieben? Unter den vielen Gründen, bie dort zuſam⸗ 
menwirkten, ift die flet3 regelnde und umfichtige Sorge 
der Regierung wahrlid nicht der unwichtigſte; und 
gicht erſt in neuefter Zeit hat England Tünftliche Mittel 
gebraucht, um die heimifche Induſtrie zu heben, wie 
etwa, um Fleiß und Capital auf die Keinen zu wenden, 


« * Die Provinz Pommern erhielt in 20 Sahren 57% Mil: 
lionen Zhaler, davon ber Abel mindeftens 4, Millionen. Diefe 
Meliorationsgelder, bie der Adel erhielt, haben in der That 
niht nur gar nichts genügt, fondern fie find oft fogar von ben 
nadhtheiligften Folgen gewefen. So äußert fi) barüber ber 
fehr ſachkundige Landesöconomierath ‚Hering in den Möglinfchen 
Jahrbüchern der Landwirthfchaft, II. p. 38. 

*> Nach englifhen Angaben 1781 waren an England ge: 
lieben 30 Millionen Pfund, an Frankreich 28 Millionen u. f. w. 
Politifhes Journal 1781, I. p. 139. 
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Prämien (1825 auf 1,309,000 Pfd. Sterl. Ausfuhr 
29,000 Pfd. Sterl.) gezahlt wurden, Dig die deutfche 
Leineninduſtrie allmählig ruinirt haben. In folcher Weife 
bat England feit der Navigationdacte verfahren. Man 
denke mur an den Methuen-, ben Affientovertrag, an 
dad Verbot der Seidens und Baummollenzeuge (1700 
und 1721) aus den eigenen indifchen Xerritorien, an 
die Prämien auf Ausfuhr englifchen Getreides (feit 1689). 
Aber diefer Sorge der Regierung entgegen fam eine 
Bevölkerung, die nicht wie die faft aller continentalen 
Länder niedergedruͤckt, entrechtet, der Willkuͤhr der Be⸗ 
amteten preiögegeben, fondern in bem vollen Gefühl 
perfönlicher Freiheit und gefchüsten bürgerlichen Rechtes 
friſch und keck zu jeder nüßlichen Zhätigkeit war. Ze 
einflußreicher das Parlament wurde, defto umfichtiger 
und thätiger war & felbft und die immer aus demfel- 
ben bervorgehende Regierung des Landes, der wach⸗ 
fenden Xhätigkeit und Wohlhabenheit der Bevölkerung 
neue Bahnen zu öffnen; denn diefe fländifche Arifto- 
kratie des Parlaments war nicht ein junferhaft abge- 
ſchloſſenes Adelsthum, fondern mit dem Handel, der 
Inbuftrie, dem Aderbau in taufendfachen Beziehungen ; 
und wieder dem Wohlftand war der Weg zu jener 
Ariftofratie fo wenig verfchloffen, daß fie felbft, wie 
wir fahen, ſich fortwährend aus den bürgerlichen Krei- 
fen her ergänzte und erfrifchte. 

Aber an diefer Wohlfahrt Englands haftete zugleich 
eine Eigenthümlichfeit, die, wie fie einmal bei ihrer 
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Gründung mitgewirkt hatte, fortfuhr, mit ihrer Ent⸗ 
widelung zu wachen. Hatte fi England durch Mo: 
nopole, Schußzölle, Verbote von der gewerblichen und 
mercantilen Uebermacht des Auslanded unabhängig ges 
macht, fo wurbe die eigene Weberlegenheit um fo drüdens 
der, je hochmüthiger fie jeded Zugeſtaͤndniß und jede 
Gegenfeitigfeit weigerte. ngland war auf dem Wege 
zu einer Handeld- und Seedespotie, welche die mate- 
rielle Wohlfahrt aller andern Staaten je länger je mehr 
gefährdete. Ja in dem Maaße war die Größe Eng⸗ 
lands auf Unterdbrüdung gegründet, daß nicht allein 
gegen die colonialen Gebiete dad Acht punifche Syftem 
engherzigfter Auöfchlieglichkeit geübt wurde, fondern dag 
man Irland troß des Parlamented in- Dublin dem 
Wohlitand und den Worurtheilen Altenglande zum 
Opfer brachte; auf eine Addreffe des englifchen Parlas 
ments antwortete einft Wilhelm IIL? „ich werde Alles 
thun, was in meinen Kräften ift, um der Wollmanus 
factur in Irland ben Muth zu benehmen“. Er fügte 
hinzu: „er wolle die Leinwandmanufactur in Srland 
nach Kräften ermuntern, um Englands Handel zu be- 
fördern” ; denn die Hauptaudfuhr war nach Weftindien, 
und Irland durfte fo wenig wie irgend ein fremder 
Staat direct nach den englifchen Colonien handeln ; 
„die fchönen Häfen”, fagt Swift in einem Auffatz von 
1727, „die die Natur unferer Infel fo reichlich verliehen 
hat, find und, was fchöne Außdfichten einem Manne im 
Kerker“. 


— 
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Wie aber, wenn Irland, wenn die Colonien, wenn 
die Staaten des Gontinents aufhörten, den Drud zu 
dulden, auf den das flolze Wolf von Altengland feine 
Maht und Wohlfahrt gründete? So fehr war bie 
„Kreiheit”, diefe durch nichts Anderes erfehbare Srunds 
lage des Fleißes, des Strebend und Wohlſtandes, ald 
ein Privilegium, ald das „Erftgeburtörecht Englands” * 
angefehen, daß England doch nur fürchten konnte, mit der 
Berbreitung ähnlicher Freiheit bei andern Voͤlkern An- 
fprüche, Thaͤtigkeiten, Befähigungen erwachen zu fehen, 
welche das englifche Monopol, „unfer Erfinbungspatent“, 
wie es Huskiſſon genannt hat, bebrohten. Nichts konnte 
England lebhafter wuͤnſchen, ald daß die Erfchlaffung 
Italiens, die Verbumpfung in Spanien und Portugal, 
die Zerfplitterung, Erbärmlichkeit und Nahrungsfofigkeit 
unferes einft fo blühenden Vaterlandes bewahrt würbe, 
Deutfchlandd, von dem man hat behaupten können, es 
habe bei verhältnigmäßig fehr geringem Verbrauch aus- 
ländifcher Güter feine Bilance nur dadurch zu erhalten 
vermocht, daß mehrere feiner Fürften ihre Landeskinder 
ald Soldaten gen Venedig, Holland, England aus⸗ 
führten und Gold und Silber dafür einführten. Solche 
Zuftände waren für Englands rafch fleigenden Wohl- 
fand die angenehmften; fobald fih die Völker aus 
ihrer Paffivität zu erheben, nach innerer nationaler Er- 
flartung und Entwidelung zu ringen begannen, trat 


* Ein Ausdruck bes älteren Pitt. 
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die englifde Politik auf das Entfchiebenfte gegen fte für 
die alten Feudaltriimmer und für die monardhifchen 
Legitimitäten auf, wie ed denn bis auf ben heutigen 
Tag auf die Fortdauer inveterirter Mißbraͤuche und 
Mängel, namentlich des deutfchen Handels, wie auf fein 
gutes Recht zu pochen verfteht. Und wenn einmal ber 
wahre Genius englifcher Größe wie in jenem ewig bes 
wundrungswuͤrdigen celsa sedet Aeolus arce Canning’d 
hervorbricht, fo ift gleich der .verflodte Torysmus hin⸗ 
terbrein mit irgend einem untoward event oder einer 
Maffacre in Kabul. 

Wir fahen, wie fich die Vorftelungen vom Staat 
ummandelten. Sebt begann der Wetteifer der Regie⸗ 
rungen für dad Gemeinmohl, für Humanität und Auf: 
klaͤrung auch in den unteren Schichten der Geſellſchaft 
eine Bewegung zu erweden, beren Ziel zunädhft nur 
Erwerben und Genießen zu fein fchien. Vielleicht nie 
find die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe fo tief hinab, fo 
plößlih und fo mächtig verwandelt worben, ald in der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts; die materiellen 
Grundlagen des Völferlebend wurden völlig neue; in 
wenigen Jahrzehnten realifirterr fich die Refultate, welche 
die Bewegung bed geiftigen Lebens nach und nad) vors 
bereitet hatte, nur daß fich eben damit Widerfprüche 
und Entfremdungen eigenthimlichfler Art aufthaten. 


Die geiftige Entwicelung. 


— 


Nicht ohne eine gewiffe Befangenheit gehe ich daran, 
die geifligen Bewegungen, welche die neuefle Zeit vor⸗ 
bereitet haben, in kurzem Abriß darzuſtellen. Der 
Zwed, um deß“ Willen ed bier gefchehen muß, wird 
zu einer Einfeitigkeit der Betrachtung nöthigen, welche 
der weite Gefichtöfreis, über den fie ſich auszubreiten 
hat, nur fcheinbar überträgt. - 

In den großen wifjenfchaftlichen und Fünfklerifchen 
Thätigfeiten genialer Männer ift zu gleicher Zeit die 
geiflige Bewegung ihres Volkes, ihrer Zeit gegipfelt; 
fie find der Ausdruck jenes wundervollen Kortfchreitend 
in der Gefchichte, das ſtets über das Gegebene , über 
das Jetzt und Hier hinaus deſſen idealen Inhalt ans 
zufhauen, auszufprechen, praftifch geltend zu machen 
ſucht, um dann von den verwandelten MWirklichkeiten 
aus daffelbe Weiterfireben aufs Neue zu beginnen — 
jenes Zortfchreitend von Gedanken zu Gedanken, in 
dem der wahre Pragmatiömud der Gefchichte, die hin⸗ 
durchgehende Gontinuität der gefchichtlichen Arbeit liegt. 
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Wie alſo knuͤpft fich die ſtaunenswuͤrdige geiftige 
Bewegung der neueſten Zeit an die fruͤhere an? oder 
iſt, was wir etwa in den Wiffenfchaften gewonnen 
haben, nur.um fo reichlicher in der Kunft verloren ? 
Die ganze mittelalterliche Bildung des Abendlandes, 
erwachfen nicht aus der freien und felbftgeroiffen Natur: 
Eraft der Völker, fondern auf dem völlig fremden Bo⸗ 
den, auf den fie die Kirche verpflanzt hat, — biefe 
Bildung bat, mit der plaftifchen Fuͤlle und Klarheit 
der antiten verglichen, etwas Geſtaltloſes, Traumhafte, 
unfiher Schwantended. Man träumt und finnt über 
Gott und die Welt, aber ohne die Gewißheit objectiver 
Gedanken; bie Kirche allein macht geltend, fie zu haben, 
und fie zu haben in traditioneller Weife. So lange 
fie ihre Autorität behauptet, ift jeder Zortfchritt verfagt. 
Aber zu hemmen war er nidt. Man erinnere fich, 
‚wie in die Scholaftit, in die theologifche Philofophie 
die Meltweißheit des „Erzheiden” Ariftoteles eindrang ; 
und aud den Händen der Ungläubigen empfing man 
ihn. Gegen bie Kirche und die, man möchte fagen, 
doketifche Faſſung der MWirklichkeiten, die fie forderte, 
erhob fich der Nominalismus, die Lebensfülle nationaler 
Regungen, die frifche Kraft jener Tendenzen, die man 
treffend mit dem Namen der ghibellinifhen Bildung 
bezeichnet hat; erhob ſich zugleih dad Beduͤrfniß einer 
tieferen geiftigen Sättigung, eines unmittelbaren, nicht 
bloß mehr Außerlich dargeftellten, magifch vermittelten 
Berhältniffes ded Gläubigen zur Gottheit, eined freien 
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Erkennen: und Erfaffend Gottes in der Schönheit feis 
ner Werke. 

Die Zeit des Schiöma ließ alle dieſe Fragen und 
Beflrebungen in den Vordergrund treten. Romanen, 
Germanen und Slaven, die gefammte Fatholifche Chris 
ftenheit ward von ihnen ergriffen und’ durchfchüttert. 
Aber mit Beinen Zugeftändniffen erfaufte die Kirche 
den Sieg, emeute ihre Herrſchaſtz das Iahrhundert 
von Dante bis Johann Huß fchien vergebend gewefen 
zu fein. 

Nur um fo mächtiger erneute fich Die Arbeit des 
Meiterfchreitend. Es war von unberechenbarem Erfolg, 
dag fie in der eben erfundenen Preffe ein neued Werk: 
zeug fand. Und nun begannen die Schäße bed claffi- 
fhen Alterthums fich zu erfchließen; mit Staunen und 
Entzüden lernte man von jenen Heiden, was man biö- 
her dunkel geahnet umd vergeblich erftrebt hatte. Wie _ 
hatten fie mit klugem, unbefangenem Auge um fich ger 
(haut, und die Welt betrachtend fich felber verftanden ; 
wie waren fie heimifch bei fich, ihrer felbft gewiß, ge- 
fund und tüchtig und wahrhaftig gewefen; wie waren 
die Werke ihrer Dichter, ihre Marmorbilder von Schön; 
beit umfloffen, von lebenftrogenden Sormen. ‚Bor dem 
heiteren Glan; ded Alterthums ſchwanden die Nebel 
und Träume der mönchifchen Zeit, die Mißgeftalten und 
Ungebeuerlichleiten der romantifhen Kunft, der freche 
Schmuß der Aöretif, die rohe Entartung der nie be- 
wältigten, der ungeadelten Sinnlichkeit. Mit trunkenem 
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Entzuͤckem ergriff Stalten dieſe weltliche Herrlichkeit, 
diefe heidnifche Luft des irdifchen Daſeins; wie Artoft 
den Roland dichtet, ift das alte Reckenbild mit helleni⸗ 
ſcher Heiterkeit umhaucdht ; und wenn Raphael den Gott 
Vater etwa in der Vifion des Ezechiel malt, ſchwebt ihm 
die Hoheit des Olympiſchen Zeusbildes vor; ja auf 
des Papfted Geheig wird die uralte Baſilica ded Apo⸗ 
field Petrus, an der fo viele heiligfte Erinnerungen ge- 
Inüpft “waren, abgebrochen, um in den erhabenften For⸗ 
men des heidnifchen Alterthums wieder zu erftehen und 
als Kuppel ein Nachbild des Pantheon in feiner ganzen 
Größe zu tragen. 

Wie anders geflaftete fich die Bewegung in deut: 
fhen Landen. Schon burd die Sprache ftand man 
bier dem Alterthum ferner ald das romanische Stalien; 
in ihr war ein Kern jener fpröden germanifchen Ur- 
fprünglichkeit bewahrt, die nun bei der wachfenden 
Berweltlihung der Kirche in erneuter Schärfe hervor- 
getreten war. Sn fcholaftifcher Gelehrfamkeit, in den 
hochfahrenden Diöputationen der Univerfitäten und dem 
bodenlofen Wiffendtram der Klofterfehulen fand der 
beutfche Sinn fein Genüge nicht mehr; es regte fich 
mächtig dad Gefühl des rein Menfchlichen, wie ed m 
den Alten fo tief und Far heraudgebildet erſchien. 
Wundervoll, wie da jene Brüder des gemeinfamen Le⸗ 
bens eintraten; unzählige Schulen gründeten fie, Schu⸗ 
len der lauteren Froͤmmigkeit, der Zugendübung, des 
ſtillen Fleißes; die Bibel, die Bücher der Kirchenväter, 
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die beften Schriften der heidnifhen Sittenlehrer ſollten 
von den Schülern gelefen werden, „nicht um fich in 
Gelehrſamkeit über Andere zu erheben, fondern um zur 
Kenntniß der eigenen Schwachheit und dadurch zur 
wahren Weisheit zu gelangen". So wendet fich Deutſch⸗ 
land auf die Erhebung und Läuterung bed inneren 
Menfchen, auf die naturgemäßere, reinere Bildung bed 
nahwachfenden Gefchlechtes. An der deutfchen Malerei 
und Bildnerei ging diefe Zeit antiker Einwirkungen fafl 
fpurlos vorüber; der Sinn unfered Volkes erfreute fich 
an der fcharfen Charakteriftif feiner Holzichnitte, an 
ber fchauerlichen Luft feiner Zodtentänze, an den tau⸗ 
fendfachen Spottverfen und Landsknechtsliedern, die auf 
loſen Blättern durch dad Land flogen. 

Aber eine neue Kunft trat hervor, eben die, welche 
die Entwidelung der neuen Zeit ald recht eigentlich ihr zur 
gehörig und als ihr kuͤnſtleriſcher Ausdruck begleiten wird, 
eben die, „in ber das finnlihe Moment unfered ganzen 
Dafeind am mädhtigften vom Geifligen durchdrungen 
if.“ Zu allen Zeiten bat man fi an Sang und 
Klang erfreut; aber erft ald fi) Melodie und Harmo⸗ 
nie zu vereinen begannen, erft mit der contrapunctifchen 
Kunft Ockenheim's und Dufay's begann ſich die Muſik 
zu entfalten. Nicht als hätte Italien gefaumt, foforf 
mit Deutfchland zu wetteifern; der Luft und Pracht 
bes italifchen Lebens war die Kunft der Fugen und 


” Worte von Steffens. 


112 Die Mufit. 


Smitationen, waren Lieber und Chöre mit fhmetternder 
oder fehmelzender Begleitung zahlreicher Inftrumente 
gar willlommen. Auch in die Kirchen drang dad Neue, 
an die Stelle der ſchlichten altchriſtlichen Hymnen 
traten nun Meſſen, auf bekannte und beliebte Me⸗ 
lodien componirt, mit laͤrmender Inſtrumentirung, 
ein Stuͤck Verweltlichung mehr in der Kirche, gegen 
die ſich ſchon die Reformation erhob. Und als ſich 
dann, ihr zu widerſtehen, der Katholicismus in ſich 
ſelber reformirte, in dem Tridentinum ſich in ſtrenger 
und reinerer Geſtalt erneute, als er mit andern Ent⸗ 
artungen feiner Kirche. auch die Muſik zuruͤckweiſen 
wollte, da bot ihr Paläftrina feine neue flrenge Kunft, 
da fchuf Allegri fein Miferere, jene mächtigen, tiefdrin⸗ 
genden Accorde, von denen man gefagt hat, fie fhlichen 
wie ein langer Zug fündenbeladener Pilger durch ein 
dunkles Thal dahin. Während fich fo die Kirchenmufif 
Staliend von ber weltlichen Iodfagte, ihre Pracht und 
die Fülle der fchon Feimenden Bildungen bingab, den 
alten falfchen Dualismus von Welt und Kirche erneute, 
führte in Deutfchland die Meformation vor Allem das 
Volkslied in die Kirchen ein und ber Choral der Ge⸗ 
meinde warb der Stamm, an dem fi die Kunft der 
deutihen Mufif, die deutfchefte Kunft emporrankte. 
Wenn die Orgel den Choral figurirend begleitet, wenn 
in Umfehrungen, Berlängerungen und Doppelfäßen 
fünftlich verfchlungene Melodien, jede frei und felbft- 
fländig, doch zufammenklingen und ſich verföhnen zu 
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fieter Harmonie, fo ift dad, man möchte fagen, ein 
Bild proteftantifhen Weſens, in dem die freie und 
yerfönlichfte Betheiligung aller Einzelnen je nach ihrer 
Art doch immer zu Einem mächtigen, lebendig in ſich 
bewesten Einklang zufammenfchmilzt. 

So Deutfchland und Italien; ed galt, die allgemeine 
geiftige Bewegung des beginnenden fechözehnten Jahr⸗ 
hundert zu bezeichnen. Und doch, wie bald erlahmte fie. 

Sn der Blüthe fröhlichfter Geftaltung warb Sta- 
lien von Fremden überwältigt ; die Begeiſterung fuͤr Die 
Antike ward zur academifchen Eleganz, bald ftarb auch 
die Poefie in den Künfteleien jener Arkadier dahin, 
deren Statut nah den zwölf Zafeln formulirt war, 
deren Mitglieder fih mit griehifhen Schäfernamen 
zterten; der Tühn vordringenden Wiſſenſchaft trat die 
Snauifition der hergeftellten Kirche entgegen; Jordanus 
Bruno ward als „nicht bloß Keber, fondern rechter 
Härefiarh” zum Feuertode verdammt. So wenig tief 
in das Herz des Volkes waren die Impulſe des Cinques 
cento gedrungen, daß ed völlig dahinzumelfen, fein felbft 
zu vergeffen fchien. Wie kuͤhn hatte fih Deutichland 
erhoben; die bumaniflifchen, die reformatorifchen, Die 
national = politifchen Beſtrebungen ſchienen vereint ein 
völlig neues Leben des Vaterlandes gründen zu wollen. 
Aber dann trennte fi) Erasmus von Luther, und Luther 
predigte wider die Bauern, wider die Schwarmgeifter; 
von allen jenen Hoffnungen rettete fich nichtd al& die 
neue Lehre. Und wie bald vermwilderte dieſe ın dem 
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dogmatifchen Hader der Theologen und ihren wüthen- 
den Verfolgungen; wie fielen fie über den milden Me- 
lanchthon her, die Schüler über den Lehrer; er freut 
fi, dem Grabe nahe zu fein, ut liberer ab immanibus 
et implacabilibus odiis theologorum. Und nicht bloß 
Außere Verlodung, fondern Ueberdruß und Zmeifel trieb 
viele in den Schooß der Fatholifchen Kirche zurüd, Die 
forgfamer die Seelen hegte, fie ficherer leitete, die 
Schwachen milder verföhnte, die unermüdlich war zu 
erziehen, zu helfen, ihre Gläubigen mit Troſt und geift- 
lichem Beiſtand zu umfaſſen; wie weit war fie von 
dem Nigorismud der Galviniften, von der berrifchen 
Unerbittlichkeit der Zutheraner entfernt. Hier wie dort 
war man von Neuem in der Starrheit kirchlichen Re- 
gimentes, nur daß das Fatholifche die feftere und eins 
beitliche Organifation voraus hatte; hier wie bort feflelte 
man die Forfhung durch Autoritäten: es verſchlug 
wenig, ob dafür die Zradition und dad Zridentinum 
oder die Snfpirationdtheorie und die formula concordiae 
geltend gemacht wurde. Der Auffhwung der Volks⸗ 
fprachen ward wieder der gelehrten Sprache geopfert, 
unverföhnt ging die firchliche neben der claffifchen Bil- 
dung her, und die Eleganz des Jeſuitismus wetteiferte 
mit dem orthodoxen Zutherthume, ed der Caſuiſtik und 
Scholaſtik des Mittelalters gleich zu thun. 

Und doch, ed war ein tiefer Brud in die Welt 
gefommen, e8 war ein neuer Geift in der Chriftens 
beit erwacht; in berfelben Zeit, da die Bildung des 
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Morgenlanded, die Zahrhunderte lang mit ber bed 
Abendlandes gemetteifert, ja fie überholt hatte, dahin⸗ 
farb, begann ſich dad Abendland in mächtiger Anftren- 
gung zu erheben. Zreilich nicht mehr die gefammte 
einft katholiſche Chriftenheit nahm an der weiteren Ar⸗ 
beit Antheil; das Slaventhum, einft fo mächtig in der 
Prager Univerfität repräfentirt, dann zur Zeit der Re 
formation rüftig mit eingreifend durch die Anfänge einer 
polnischen Literatur, dann durch Gopernifus vertreten, 
nun ſchied ed aus der allgemeinen Bewegung ; den ger- 
manifchen und romanifchen Völkern allein blieb das Feld. 

Spanien und England und zwifchen beiden die Nie- 
berlande traten zunächft hervor. Begnuͤgen wir uns, 
Ein Moment hervorzuheben, das diefe Stufe der Ent⸗ 
widelungen am ficherften bezeichnen wird. 

Wie mädhtig tritt mit Lope de Vega, van den 
Bondel und Shalipeare das Drama auf. Weit in 
das katholiſche Mittelalter hinauf reichen die Faſtnacht⸗ 
fpiele, bie Autos sacramentales, die Moflerien; dann 
mit der Kunde antiker Kunft hat man in höfifchen 
Seftlichkeiten gelehrter Weile die alten Dramen wie 
der aufgeführt, nachgeahmt, nach ihrem Muſter Neues 
verfucht ; nun erft tritt dad Drama in voller Reife, in 
vollendeter Selbftjtändigkeit auf, nun erft findet bie 
dramatifhe Kunft die Empfänglichkeit, die Befähigun- 
gen vor, deren fie bedarf. 

Das Beifpiel Griechenlands mag und zeigen, aus 
welchen Bedingungen die Blüthe des Dramas erwaͤchft. 

8* 
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Man würde die Kunft des Aeſchylus und Sophofled 
nicht verftehen, wenn man nicht erfennete, daß, da fie 
dichteten, im Griechenthbum eine neue Zeit, die Zeit der 
Profa, des Forfchend, der Neflerion im Aufgange war, 
daß Empedokles und Demofrit, daß Anaragorad und 
Parmenided die Zeitgenofjen jener Dichter waren; in 
diefer Morgendämmerung einer neuen Zeit, ſchon an⸗ 
geleuchtet von dem rofigen Schein des neuen Tages, 
und doc noch in vollem und innigem Gefühl jener 
„Zaubernacht“ vol Sagen und Glauben, dichten fie in 
der neuen, der vollendetften Form poetifcher Anſchauung. 
Aber ſchon neben ihnen und gleid) nach ihnen, zur 
Seite der jubilirenden Komödie, erheben fih die So- 
phiften, der bittere Thukydides, die Gottesläugner, die 
Schönredner. Das ift die Stellung der dramatifchen 
Kunft, wo fie in ihrer vollen Bedeutung, wo fie als 
höchfter Ausdrud des Bewußtſeins einer Zeit erfcheint. 
Denn weiter Wege bedarf der Geift, bevor er fähig 
wird, die Dinge, wie fie find, nach ihrem objectiven 
Gehalt und Zufammenhang zu erfaffen; er muß lange 
ringen und ſich reinigen, bevor er die denkende Kraft 
in ihm von der individuellen Zrübung EHärt, die er 
überall in die Dinge mit hinein zu ſchauen und für die 
Farbe, für dad Maaß und den Zwed der Wirklichkeiten 
zu halten gewohnt ift. An der lebten Scheide poetis 
Iher Weltanfhauung fteht die dramatifche Kunft; ihr 
Weſen ift: ein Abbild der mit einander ringenden Mächte, 
welche die Wirklichfeiten bewegen, ein Abbild der Kritif 
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zu fen, die täglich die Gefchichte im Bereich des 
menichlichen Daſeins ausübt. Je tiefer fie jene Mächte, 
je fchärfer und in ihrem Widerſtreit zermalmender fie 
jene Kritik erfaßt, mit einem Wort, je vollendeter fie 
ift, defto näher fleht fie daran, die ſchon durchſichtige 
Schaale der Poefie zu zerbrechen und verwandelt als 
Kritik, als Rationalismus, ald Wiffenfchaft hervor⸗ 
zutreten. 

Wenn uns die uͤberreiche dramatiſche Kunſt Spa⸗ 
niens nicht wie die Englands dieſen Fortgang zeigt, ſo 
iſt der Grund unſchwer zu erkennen. Nur wo die gei⸗ 
ſtigen Entwickelungen frei ihren Verlauf haben, koͤnnen 
fie ſich folgerecht entwickeln; nur wo ſich die ganze 
Sule und Wahrhaftigkeit de3 inneren Lebens Fe und 
frei und felbfigewiß bewegt, kann fie fih verwandeln, 
ohne fich zu verlieren. Wie feltfam nun ift diefe fpas 
nifche Weiſe; jene großen Impulfe, die das ritterliche 
Leben der fpanifchen Völker feit Pelagius Zeit bewegt 
haben, Ehre, Treue, Glaube, fie find ed, die nun ihr 
Drama in vollfter Schärfe, mit unermüdlicher Steige: 
ng zur Anfchauung und zum Bewußtſein bringt. 
Aber diefe Ehre ift doch die chimärifche der limpieza, 
ber Nitterlichkeit, ded nationalen Stolzes, Diefe Treue 
ift doch die blinde gegen den König, wie er auch fein 
mag, bie fich felbft erniedrigende, indem fie jede pers 
fonlihe Zugend, Leidenfchaft, Berechtigung Preis giebt ; 
diefer Glaube ift Doch der angeftammte, den die Kirche 
fordert und bie Inquifition hütet. Man fieht, bie großen 
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Mächte, die dad Leben des fpanifchen Dramas bewegen, 
find, fo zu fagen, conventionelle Mächte, ein flarred 
Schema, dad, wie fehr man es mit glühenden Bildern 
und zauberfüßen Klängen, mit glänzenden Schilderun⸗ 
gen des Schiffes, ded Roſſes ausfchmüden mag, doch 
für die pulfirende Lebensfriſche des fich frei ringenden 
inneren Lebens Feine Stelle hat. Das fpanifhe Drama 
ftarb dahin ohne dem fpanifchen Beiftesleben die Spann- 
kraft zu höherem Streben erwedt zu haben. 

Menden wir und nun nad) England. In fo ſchwe⸗ 
ren und langen Kämpfen wie dort hat fich in Feinem 
europäifchen Lande eine Nationalität zu erarbeiten ge⸗ 
habt. Dann endlich tft der Kampf der Rofen beendet, 
aus deutfchen und franzöfifhen Elementen Ein Bol, 
Eine Sprache geworden, aber durchdrungen haben fie 
fich nirgend&; die Krone loͤſ't fi von der Obedienz 
gegen den Stuhl Petri, nah Königd Befehl wird 
dad Bekenntniß gewandelt; allmählig erft zieht in bie 
alten katholiſchen Formen ein proteftantifcher Geift ein; 
dad Neue beginnt ohne bad Alte zu vertilgen. 

Und da, unter dem glorreihen Scepter der Elifabeth, 
erfcheint, man möchte fagen, plößlich wie ein Norblicht 
emporflammend, die wundervoNfte Poefie. Iſt dad eben 
nur fo ein Phänomen? Es genüge hier zwei Bemers 
tungen zu machen. 

Wir fahen an dem Beifpiel der Griechen bie ges 
ſchichtliche Stellung der dramatiſchen Kunft; ben Ges 
fammtreihthbum einer großen poetifhen Durchlebung 
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fammelt fie, geftaltet ihn in der hoͤchſten Form, die bie 
Poeſie anzunehmen vermag, übergiebt ihn zum bleiben- 
den Anhalt, in reiffter Klärung der neuen, kuͤhner 
firebenden Zeit. Und eben fo ſteht Shakſpeare da. 
Ueberall umher ſchon ift eine neue rationelle, Tritifche, 
die Illuſionen naiver Glaͤubigkeit zerflörende Bildung 
im Anzuge; die Wiffenfchaft hat fhon die Erde in ihrer 
Rundgeftalt erfannt, die Ordnung der Geflime zu bes 
rechnen, die Mähren von Ungeheuern und nächtigen 
Geiſtern zu zerflören begonnen. Aber im Volke leben 
fie noch; alle jene phantaftifchen Gebilde, jene Kinder⸗ 
mährchen und Volkslieder, jenes heimliche Beben und 
Grauen bringt der Dichter noch einmal vor unfer Auge; 
die ganze frohe und trogige Pracht mittelalterlich bun- 
ten Lebens, die ganze Gewalt tieffter, ſpruͤhendſter Lei⸗ 
denfchaft, dieſe ganze empirifche Gedrungenheit und 
Leibhaftigkeit jenes individuellen Lebens, das fortan der 
verfchleifenden Bildung, der böfifchen Schminke und 
Kadheit, der begriffömäßigen Allgemeinheit weichen wird, 
dad ift feine Welt. Er ift der poetifche Schluß des 
Mittelalterö; er ift Die Vollendung ber Romantik. 
Dann ein Zweites: fei ed erlaubt, einen flüchtigen 
Bid auch auf entlegnere Beziehungen zu werfen. 
Bergleihen wir die antike und die moderne Dra- 
matik, wie find fie ſchon in ihren Anfangen gefchieden. 
Die moderne Dramatik ift von dem neugierigen 
Intereffe an dem empirifchen Verlauf, an der leibhaftis 
gen Beranfhaulichung eined merkwürdigen Geſchehniſſes, 


120 Die Dramatik. 


die antike von der theilnehmenden Betrachtung, von ber 
Aeußerung lebhaften und finnigen Empfindend, vom 
Iprifchen Chorgefang ausgegangen; die empirifche Rich⸗ 
tung der modernen, die ideale der antifen Bühne ift 
in ihren Anfängen vorgebildet. 

Auch dad Verhaͤltniß des brittifchen zum fpanifchen 
Drama erkennen wir in ihren Ausgangspuncten. Gemein 
mit einander haben fie jenen Charakter der Thatfächlich- 
keit, des fich in unmittelbarfter Anfchaulichkeit darftellen- 
den Pragmatidömus. Sie unterfcheiden ſich in gleicher 
Weife, wie ſich die fpanifche Romanze von ber Ballade 
Britanniend unterfcheidet. Man hat fehr richtig hervor: 
gehoben: die Romanze befchreibe, wie der Vater bed Eid 
feinen Söhnen ſchweigend die Hände bindet; aud dem, 
was gefchieht, mag man fehen, was er fühlt und will. 
Eben fo ift dad Drama Spaniend durchaus auf den 
factifehen Verlauf gewandt; flatt innerer Motive, ftatt 
pfychologifher Bewegung in der handelnden Perfüns 
IichFeit ift jenes abftracte Schema, von dem wir fpras 
chen; bier thut die äußere Erfcheinung, die Intrigue, 
der Effect Alled. Die engliihe Ballade dagegen Eehrt 
dad Verhältniß geradezu um; nur Empfindungen und 
Stimmungen theilt fie mit und laßt Daraus dad Factum 
erratben; in dem Gemitth wiederfpiegelt fich Alles, und 
nur in der gemüthlichen Betheiligung ift der Reiz und 
Werth defien, was gefchieht, wa8 gethan wird. Eben 
das ift die Weife des englifchen Dramas; die Handlung 
fprunghaft,, hinter der Scene weitereilend, erfchaulich 
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nur in dem Maaß, als fie in dem Wellenfpiele der 
Gemüther fi) bunt gebrochen wiederfpiegelt, der. dra⸗ 
matifche Zuſammenhang in der’ Bewegung diefer Leiden 
fchaften, diefes freien Wollens, diefer felbfteigenen Nas 
turen; aus ben tiefften Tiefen der Menfchenbruft, aus 
diefer fprühenden Fülle ungeahndeter Lebensquellen, in 
ploͤtzlichen Entſchließungen, in furchtbaren Zudungen, 
in füßefter Holdſeligkeit erfchließt fich Dort dad Geheims 
niß einer Welt der freien inneren Selbſtbeſtimmung, 
einer fittlichen Welt, in der erft der Menfch zur Wahrs 
beit wird. Die Helden der antiken Tragoͤdie find in 
ihrem Pathos ſtarr wie Selfen, die den Stürmen des 
Schickſals trogen, bis es fie zerſchmettert; Shakſpeare 
zeigt, wie in dem Menſchenherzen ſelbſt der Sturm er⸗ 
wacht und losbricht und die Welt mit in ſeiner Zer⸗ 
trümmerung dahin rafft; nicht in aͤußeren Vorgaͤngen 
iſt ihm die Geſchichte, nicht in tonventionellen Schran⸗ 
ken und Zielen das Weſen ſeiner Charaktere; in ihrer 
eigenſten Natur zeigt er die Quellen ihres Gluͤckes und 
Leides, die Nothwendigkeit ihrer Wandelung, ihre Ge⸗ 
ſchichte, und mit ihrem innerſten Leben ſind ſie dabei. 
In Shakſpeare hat die Poeſie die ſittlich freie Perſoͤn⸗ 
lichkeit erreicht; in ihm, darſ man ſagen, iſt poetiſch 
die Moͤglichkeit des Proteſtantismus errungen. 

Ich meine nicht des theologiſchen Proteſtantismus; 
übergeben wir, wie ſich eben der nun in England und 
Schottland im Kampf gegen die Stuartd heraus- 
bildete. 
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Es lag in der Reformation ein gewiſſes Moment 
der Weltlichkeit, ein Beduͤrfniß, die Welt und ihr 
Weſen nicht mehr auszufchließen, noch vergeblich zu be⸗ 
Fampfen, fondern anzuerkennen und zu verflären; felbft 
der moderne Katholicismus nahm etwas von dieſer 
Richtung auf; man darf fagen, der Orden Sefu vertrat 
fie. Wie nah grenzte die myſtiſche Weife, in der er 
ed verfuchte, an den Rationalismus, dem er dann felbft 
verfiel. Wenn die evangelifchen Bekenntniſſe aus der 
chriſtlich erfüllten Perfönlichleit und nad) Anleitung der 
heiligen Urkunden auch die ftaatlichen und bürgerlichen 
Verhältniffe zu orbnen trachteten, wie wenig umfaßten 
"fie damit die Summe der menfchlidhen Intereſſen. Es 
blieb da ein weite Gebiet übrig, dad je länger defto 
mehr fich geltend machen mußte. 

Immer wirb die boländifhe Kunft des fiebzehnten 
Sahrhunderts ein großes Zeugniß für die Entwidelung 
jener Zeit bleiben. Für fie. und ihren Karbenzauber 
paßt wie nirgend fonft Rumohrs „Erfreulichkeit des 
Scheined”. Welches fatte Behagen des leiblichen Wohl⸗ 
feind, welche Zuverfiht der derben Sinnlichkeit und der 
. gefunden Frifche des Lebens; diefe Schenkwirthfchaften, 
Biehftüde, Stillfeben, zeigen fie nicht, dag man am 
Dafein, an der Welt, wie fie num ift, feine rechte Luft 
hat? Dazu die bebaglichen, reinlichen Häufer und der 
iiberladene Zierratb der Monumente in den Kirchen, 
und Bater Catſen's ehrbare Hauspoeſie, — wie ift dad 
Alled entfernt vom Idealen und Erhabenen, wie fchlägt 
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da überall der praftifch tüchtige, kerngeſunde Sinn des 
Volles durch. Da heißt ed: „leben und leben laffen“ ; 
und dad tolerante Amfterdam ift bald der Sammelplak 
aller möglichen Freidenker, Flüchtlinge, Abenteurer. 
Da weiß man den Studien eine praftifche Seite abs 
jugewinnen; die Thermometer, Die Telescope, mechanis 
Ihe Erfindungen mancherlei Art werben dort gemacht; 
es erheben ſich die mathematifchen Studien, die Bes 
obachtung, die rationelle Empirie. 

Und eben dieß ift der entfcheidende Punct. Faft ein 
Jahrhundert lang hatten die theologifchen Fragen im 
Vordergrund geftanden ; fie fchienen alled andere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Interefle zu abforbiren. Nun wie mit einem 
Schlage fcheint Alles verwandelt; man verläßt ben 
theologiſchen Boden, felbft die Philofophie reißt fich 
von der altgewohnten Weiſe los; von empirifch mathe⸗ 
matifchen Grundlagen aus auferbaut fie fi von Neuem. 
„Die Lehre von Erfahrung und Beobachtung , von 
Rechnung und Meffung, als den Quellen der Erfennts 
mg und den Mitteln, fie anwendbar zu machen, drang 
durch& Leben, deſſen Entwidelung fie beförderte.” * 

Sch habe hier nicht die Syſteme von Baco, Cars 
teſius, Spinoza zu entwideln; ihre Namen genügen 
um zu bezeichnen, wie nun eine ganz neue Weiſe der 
Beltanfhauung beginnt. Mit Baco, dem Zeitgenofien 
Shakſpeare's, hatte die Empirie fich ihrer Grundlage, 
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ihrer Methode und Aufgabe bewußt zu werden begon- 
nen, jene fcholaftifch theologifchen Begriffe, aus denen 
man debucirend dad Wirkliche zu begreifen wähnte, 
_ jene anticipationes naturae von ſich geworfen. Die re⸗ 
ligiöfen Bewegungen, die myftifhen Schmwärmereien, 
die dann folgten, die Leveller und Quinquemonarchiſten, 
wie politiſch und rationell waren fie Doch; rein mecha- 
nifch legt Hobbes das Weſen des Staates aud einander, 
er felbft braucht ald Bild für den Staat horologium, 
automatum aliave machina paullo implicatior. Wie 
ſchematiſch und befangen auch dieſe oder Harriſon's 
Darlegung in der Oceana ift, ed macht fich doch vor 
Allem dad Beſtreben geltend, fich der rationellen Grund» 
lagen zu bemächtigen, in dem, was ift, dad Gefeg zu 
finden. Die feiende Welt, wie fie rationell betrachtet 
fih darſtellt, Feine Autorität, Fein Vorurtheil, feine an- 
ticipatio naturae foll ferner gelten. In diefem Sinne 
gründet fich jene Societät der Wiffenfchaften mit ihrer 
Devife nullius in verba, als deren herrlichfte Bluͤthe 
dann der Fürft der mathematifchen Wiffenfchaften, 
Newton, mit feinem ab eflectis ad causas. Nie find 
tühnere Fragen, tiefere Snductionen, ſtaunenswuͤrdigere 
Entdedungen gemacht worden. Man bemältigt Die ge: 
heimnißvollen Gewalten der Natur und ihren Zauber, 
indem man ihnen ihre Formel abzwingt; dem Erperis 
ment, der Beobachtung muß die Natur Rede ftehen; 
nach ihren eigenen Geſetzen beherrſcht man fie nun, 
beginnt fie den menfchlihen Zwecken bdienftbar zu 
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machen; ed beginnt dad alte Wort, daß der Menſch 
gefchaffen fei zu einem Herrn über die Natur, eine 
Wahrheit zu werden; es beginnt der Menfch, durch die 
Wiſſenſchaft, die feine Schöpfung ift, wie Gotted die 
Welt, die Mittel feines Wollens, man möchte fagen 
feine Organe, um die noch unberührte Fuͤlle von Rie⸗ 
fenträaften zu mehren, die gebunden im Schooße der 
Natur ruhen. 

Diefelbe Bewegung der Geifter, deren Loſung nul- 
lius in verba war, zeigte ſich nach einer andern Seite 
bin. Der beginnende Proteftantismud hatte die Satzun⸗ 
gen der Kirche, wie fie im Laufe der Sahrhunderte ge: 
worden war, zurüdgewiefen, hatte fich ‘gegen fie auf 
das lautere Wort Gotted berufen. Aber waren nicht 
jene heiligen Schriften feilbft eine bloß äußere Auto⸗ 
rität? hatte nicht Luther felbft feine ernftlichen Beden⸗ 
fen bei der firohernen Epiftel Jacobi: „die Apoftel und 
bie Kirche können dad Wort predigen, aber Gott muß 
e5 dir ind Herz legen, du mußt es felber beichließen”. 
So mit der eigenften innigften Weberzeugung fol! man 
bei dem fein, was man glaubt; aber worauf ſoll biefe 
Ueberzeugung fi) gründen? Mit der Inſpirations⸗ 
theorie warb doch nicht mehr als der Schein einer 
feften Grundlage gewonnen; die Gewalt des materialen 
Principe drängte unabläffig weiter; aber dad innere 
Wort, wie Überzeugend auch für den, der ed in fich zu 
vernehmen glaubte, mit welcher Rechtfertigung oder 
Begründung ‚mochte ed fich gegen ben Zweifler, gegen 
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den Unglauben vertreten? Man warb dahin getrieben, 
innerhalb der fubjectiven Weberzeugung die Beſtimmun⸗ 
gen zu fuchen, welche zugleich von objectivem Werth 
und allgemeiner Anerkennung waren, biefe von Allem, 
was zufällig, willführlich, individuell war, zu reinigen, 
auf ihre Entſcheidung fich zu berufen. Sn der Vers 
nunft, d. 5. dem Inbegriff Iogifcher und ſich gegens 
feitig bedingender Beſtimmungen, fand man die Kraft, 
fritiich zu beſtimmen, was richtig und falfch, was zu⸗ 
fällig und wefentlih, wad wahr und was Zäufchung 
fei; ſchon ward behauptet: nichts, was mit den ein⸗ 
leuchtenden Behauptungen der Bernunft im Wider⸗ 
fpruch ftehe, koͤnne als Glaubensartikel Geltung haben. 
Diefelbe Kritik wandte ſich auf die fchriftlihe Tradi⸗ 
tion, Pirchliche wie weltliche; der Geift bed verfländigen 
Pragmatiimus begann die Vergangenheit zu durchdrin⸗ 
gen; nach den Forderungen der Wernunft beurtheilt, 
conftruirte man den Staat, dad Recht, die bürgerliche 
Geſellſchaſt; die Politit, dad Naturrecht, die Moral, 
bisher Audführungen dogmatifcher Anticipationen, bes 
gannen ſich wiffenfchaftlich zu gründen. 

Es war eine ungeheure geiflige Bewegung, die fi 
ſchnell nach allen Seiten hin ergoß; die Stellung des 
hiſtoriſch Gewordenen, des pofitiv Gegebenen, des factiſch 
Gültigen war verwandelt, in feinen Wurzeln wurde ed 
angegriffen; die Wiffenfchaft hatte den Archimedespunct 
gefunden, die Welt aud ihren Angeln zu heben; das 
„Darum“, mit dem man jedem Geltenden oder Seienden 
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gegenübertrat, zwang ed, fich vor dem denkenden Be⸗ 
wußtfein zu vechtfertigen. Es baute fi gne ganz 
neue Welt der Wiffenfchaft, der Erfenntniß, eine Ge- 
dankenwelt auf, in ber erft der Geift ſich in abäquater 
Weile zu fühlen ſchien. Die Doctrin eilte hoch hinaus 
über die Wirklichkeiten, machte gegen fie die Forderung, 
ihr nachzuringen; fie fühlte fi in ihrem vollen Recht, 
fih mit ihrer vollen Energie auf diefe Irrationalitäten 
des Seienden, Geltenden, Dergebradhten zu werfen, 
ihre Widerfprüche und Unvernünftigkeiten aufzumweifen, 
fie völlig zu deftruiren. 

Breilih, ed war dieß Neue, diefe Fähigkeit, das 
Allgemeine, Wefentlihe und Vernuͤnftige zu erfaffen 
und auözufprechen, keineswegs fofort ein Gemeingut 
Aller; es bedurfte einer gewiffen geiftigen Anftrengung, 
fih aus der Gewohnheit der Vorurtheile, der Autori- 
täten, der momentanen Eindrüde zu jener Elareren 
Weiſe der Betrachtung zu erheben, welche, einmal ge: 
wonnen, fih nach allen Richtungen hin, auf alle Ber: 
haͤltniſſe mit dem Gefühl einer gewiſſen Ueberlegenheit 
wenden fonnte. Zu allen Zeiten freilich hat ed ver- 
ſtaͤndige Betrachtung, rationelle Gewandtheit gegeben; 
jett warb der Rationaliömus der Mittelpunkt des geis 
fligen Lebens; ed entwickelt fich ein Syſtem verftändiger 
Betrachtungsweiſe, eine. Atmofphäre von Allgemeinheiten 
und allvermendbaren Denkbeſtimmungen, weldye mit 
wachfender Entfchiebenheit die Gebildeten von der Mafle 
unterfchied; es wiederholte fih, was im claffiichen 


128 Die Bildung. 


Atertbum als Sophiftit eingetreten iſt; es trat nun 
mit deme Namen der Aufflärung hervor. Bis zu die- 
fem Zeitpuntt hin ift der Unterfchted zwifchen Vornehm 
und Gering, zwifchen den Gliedern der verfchiedenen 
Stände überwiegend ein Unterfchieb der Rechte, der 
Intereffen, der Güter geweſen; jest bringt die Bildung 
einen tiefen Riß in die Gefellfchaft; der Maffe bleiben 
jene trägen Elemente des Hergebrachten, ber Vorurtheile, 
des Volksthuͤmlichen, während fich die Gebildeten mehr 
und mehr von diefer Beſchraͤnktheit des Heimifchen, 
Provinzielen, Befonderen, von der Weife des Volkes 
loßringen, fo zu fagen ein allgemein Menſchliches an 
deffen Stelle fegen. Aber eben darum, weil ed ein 
allgemein Menfchliches ift, tft diefer Vorzug der Bil- 
dung fo weit entfernt, fich ariftofratifch abichließen, 
eigennüßig geltend machen zu wollen, daß fofort das 
ganze Beſtreben dahin gerichtet ift, dad Gut der Bil- 
dung möglihft zu verallgemeinern. Die Erziehung, 
der Unterricht iſt das Mittel diefer merkwürdigen und 
uneigennüßigen Propaganda; die Schule, vor Allem 
die Volksſchule erhält eine ganz neue Bedeutung; fie 
fucht die Methode, in dem heranwachfenden Gefchlecht 
vor Allem dad Bewußtſein ded allgemein Menfchlichen, 
‘der vernünftigen und fittlichen Perfönlichkeit zu er: 
weden; ed dringt bis in bie tiefften Schichten der Ge⸗ 
feüfchaft ein Strahl von jenem Lichte hinab, das in 
den höchflen Sphären des geiftigen Lebens aufgegangen 
ift, und an demfelben entzündet fich eine Ahndung von. 
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den Rechten und Pflihten, von den Aufgaben und 
Mitteln, die den Menfchen ald folchen abeln. 

So etwa der allgemeine Gang der geiftigen Ent- 
widelung bis zu dem Punct hin, wo unfere ſpeciellere 
Aufgabe, die Darftellung des Ringens der Völker nad) 
flantlicher Freiheit und Theilnahme an dem Staat, 
beginnt. Wenn die Staaten und Voͤlker des Mittel: 
alterd die kirchliche Katholicität umfaßte und mit Ent- 
ihiedenheit durch die Gleichheit wefentlicher Formen 
und fanctionirter Weberzeugungen zufammenhielt,, fo 
bradte das funfzehnte Jahrhundert eine Aufloderung, 
eine Scheidung der Art, daß zunächft jedes Bolt nad) 
feiner Weiſe ſich weiter geftaftete, in dem Maaß nad) 
feiner Weiſe, daß auch die kirchlichen Berhältniffe, Die 
fatbolifchen nicht ausgenommen, mehr und mehr einen 
territorialen Charakter annahmen, der mit der wach- 
fenden Beltimmtheit der centralen ftaatlichen Gewalt 
fih nur um fo mehr vereinzelte. Dem entgegen bildete 
fi num eine neue Form der Gemeinſamkeit, eine Art 
Katholicität der neuen Bildungsweife, die alle Verhält: 
niffe zu durchdringen, die Anfichten und Beſtrebungen 
der Menfhen umzumandeln, die Borftelungen von 
Staat, Recht und Moral neu zu entwideln eilte. 

Sie war — und damit gehen wir zur Betrachtung 
der wichtigften Einzelnheiten tiber — keinesweges in 
Einem Lande entflanden und dann von dort aus weiter 
verbreitet; fie entwidelte fi in England und Franf- 
reich, in Deutfchland und Italien in zum Theil fehr 
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verfchiedenartigen WBermittelungen ; aber dann fchien 
allerdings der franzöfifche Typus der allgemeine, herr⸗ 
fhende zu werden. 

Mir fahen, in welcher Weiſe ſich der empiriſche 
Rationalismus in England zu entwickeln begann. Das 
Jahr 1660 brachte einen eigenthuͤmlichen Wechſel; an 
die Stelle der republicaniſchen Strenge, der ſoldatiſchen 
und oft banauſiſchen Derbheit, der puritaniſchen Ehr⸗ 
barkeit trat nun die gefliſſentliche Frivolitaͤt des wieder⸗ 
kehrenden Royalismus; „alle Tugenden, ſowohl oͤffent⸗ 
liche als haͤusliche“, ſagt Lord Littleton in den perſiſchen 
Briefen, „werden ruͤckſichtslos laͤcherlich gemacht, und 
Keinem wird Witz, Geiſt oder Talent zu den Ge⸗ 
ſchaͤften zugeſtanden, der noch irgend Gefuͤhl fuͤr Ehre 
oder Sinn für Schicklichkeit hat’. Nur zu ſchnell 
ward die Weife an Karl’ II. Hof zur Mode der vor⸗ 
nehmen Welt. Die Literatur fäumte nicht, fich dieſem 
Zuge anzufchließen; man war fich bewußt, weit über 
die Gefchmadlofigkeit Shakſpeare's hinaus zu fein; die 
Drydend, Addiſons, Poped, die fogenannten Styliften 
gewannen ben Platz, und diefe weltmännifch. elegante, 
vornehm leichte Literatur feßte ſich eben fo ſchnell und 
entfchieden feft, wie bie Ariftofratie der Whigs und 
Tories, die dad Parlament inne hatte. 

Inmitten diefer Entwidelungen fteht Lode mit fei- 
nem Syftem der Senfationen und Reflerion; man er: 
innere fi, mit welchem Eifer er jede Art von angebornen 
Ideen laͤugnet; durch Erfahrung erft wird unfer Verftand 
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wie ein weißes Blatt beichrieben; aus ben fo gewon- 
nen Vorſtellungen macht ber Verſtand allgemeine 
dem: „fie find die Gefchöpfe oder Erfindungen bes 
Verſtandes“. Es liegt in der Confequenz Diefer „mes 
taphyſicirenden Empirie“, daß in ihr ſich aller allgemeis 
ner fittliher Inhalt zerbrödelt, alle immanente Macht 
des geiftigen Dafeind verfchwimmt, endlich nichtd bleibt 
und gilt ald der empirifch einzelne Menſch. Wie fchnell 
verwirklichten fich jene Gonjequenzen. 


Mit Shaftsbury begann die merkwürdige Reihe 
engliſcher Rationaliſten, welche der pofitiven Religion 
oder Theologie gegenüber ein vollig neues Syſtem von 
Ueberzeugungen entwidelten. Meift Männer vornehmen 
Etanded, gewähltefter Bildung, auögezeichneter geiftiger 
Gewandtheit, treten fie dem dogmatiſchen Schwulft und 
der dürr gelehrten Kraft und Saftlofigkeit der Theo⸗ 
(ogen mit der rafchen und biendenden Leichtigkeit des 
Witzes, des Raiſonnements, des ſich von felbft Ver⸗ 
ſtehenden entgegen. Nicht wuͤſt und finſter und ver⸗ 
worfen erſcheint ihnen die Welt; in ihrer Ordnung und 
Schoͤnheit finden ſie den Beweis fuͤr eine hoͤchſte, guͤtig 
leitende Einficht: aber jene Schoͤnheit koͤnne der Menſch 
nur, wenn er in ſich Far und geordnet ſei, ſchauen; 
durch die Sittlichkeit fer die Erfenntniß Gottes bedingt, 
und wieder die Einfiht in die Schönheit und Ordnung 
der Welt führe zur Tugend. Die weiteren bdeiftifchen 
Ausführungen Fönnen wir tbergehen. 


9° 
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Denn wenn fi) diefe Bildungsweife, bald in leb- 
hafter Beziehung zu der weiterdrängenden franzöfilchen, 
auch in England weit verbreitete und lange behauptete, 
fo durchdrang fie Doch die Maſſe der Bevoͤlkerungen 
nicht in dem Maaße, um zu einenumefentlihen Wans 
delung der Verhältniffe zu führen; wie man ſich im 
Staatöwefen lange mit den Fictionen einer Volksvertre⸗ 
tung, einer happy constitution u. f. w. beruhigt hat, 
ebenfo blieb man im Weſentlichen bei den traditionellen 
firchlichen Formen und dem confervativen Werth der 
äußeren Frömmigkeit; die allgemeine bürgerliche Frei⸗ 
heit geftattete ernfteren Abweichungen Raum, fi ihr 
Senüge zu ſuchen. Die Arbeit in den großen Verhaͤlt⸗ 
niffen der Wirklichkeit, Die Verwendung der Wiffenfchaft 
für practifche Zwecke, dazu etwa die heitere Breite dar⸗ 
ftelender Romane mit moralifdem Hintergrunde und 
landfchaftlichen Ausfhmüdungen, — daß ift ed, was 
England bis zum Ausgang des achtzehnten Sahrhuns 
dertd charakterifirt; dann freilich tritt dort eine Wan⸗ 
delung, ein tiefed Aufathmen der lang verlornen Volks⸗ 
weife hervor; Moore, Byron und Scott werden bie 
Repräfentanten berfelben Bewegung, die auf politifchem 
Gebiet fo lange vergeblich ringen follte. 

Wenden wir und nach Frankreich; man kann fagen, 
dad Königthum und der Jeſuitismus find die Factoren 
jener franzöfifchen Bildung, weldye in gewiſſem Betracht 
die Weiterführung Bed englifchen Rationaliemus übers 
nehmen follte. 
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Wir fahen fchon, wie das Königthum in Frankreich 
mit allem Anderen au Wiffenfchaft und Kunft, Bil: 
dung und Mode an fih zu fefleln ſtrebte; tiber die 
bunte Mamnigfaltigkeit provincieller Weiſen und Rich: 
tungen mußte ſich eine centralificende Einheit auch in 
Sachen der Kunft und Literatur geltend machen; „ber 
Geſchmack bin ich” mußte die Loſung des Königthumd 
werden. 

Man erinnere fih, wie im Lauf des fechzehnten 
Sahrhundertd gegen die romantifch nationale Literatur 
die craffe Nahahmung des Glaffifchen, die Sprach⸗ 
mengerei und Pedanterei, welche Rabelais fo trefflich 
gehöhnt hat, Raum gewann. Durch die Marot’fche 
Schule endlich und die fiyliftifche Mufe des „Sieben- 
geftirnd” errang man die formelle Vollendung, um 
derentwillen François de Malherbe ald der erfte Be: 
wundrungsmwürdige genannt zu werben pflegt. Faſt ihm 
noch zur Seite erhebt fi Corneille, dann Moliere und 
Racine und die ganze unvergleichliche Slanzfülle, die 
Ludwig's XIV. Hof ziert. 

An Einem gleichen fie ſich Alle; es ift ein ganz be- 
fimmter Typus der Eleganz, der Stätte, der formellen 
Behandlung durchgehend. Man ift nicht ideal, nicht 
empirifch, fondern conventionell, nicht claffifh, noch ro⸗ 
mantifch, fondern rococo; allen Stoffen, die man bes 
handelt, den Schäferidylien fo gut wie den Helben- 
tragödien, den Oben an die Gottheit fo gut wie ben 
„lüfternen Novellen” Eafontaine’s, wie fie Bayle nennt, 
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ift derſelbe Typus aufgebrüdt, ber mit großartiger 
Gteichförmigfeit alle Erſcheinungen des franzöfifchen 
Hofwefend, auch die Palais und ihre Ausſchmuͤckung, 
auch die Gärten mit ihren Sontainen und gefchnittenen 
Heden, auch die Gebräuhe und Moden bis zu den 
Schönpfläfterchen hinab beherrſcht. Auf das Entſchie⸗ 
denfte wird der Styl ald foldyer die Kunft, aber ein 
Styl, der weder von der lebendigen Mannigfaltigleit 
der Erfoheinungen, noch von der quellenden Urfprüng- 
lichkeit eines inneren Pathos beftimmt wird, fondern 
eben nur das Intereſſe zu haben ſcheint, jedem Stoff 
dad conventionelle Gepräge aufzudrüden, ohne den In; 
halt damit zu durchdringen oder von ihm durchdrungen 
zu werden. Einen größern Gegenfat gegen die empis 
rifch reiche, arabesfenhaft flüchtige Buntheit des Ro⸗ 
mantifchen, gegen die Fernhaft plaftifchen Geftaltungen 
des Glaffiichen hat es nicht gegeben; es ift das durchs 
aus Moderne, was bier zum erſten Male auftritt, 
freilich noch in der Form eigenfinniger Willführ, zwin- 
genden Beliebens, gefliffentlihen Mißachtens des ftofflich 
Gegebenen. Man weiß, wie dann der hochgepriefene 
Boileau den guten Gefhmad des großen Sahrhun: 
derts fyftemattfirt, wie die Akademie als hoͤchſtes Ge: 
fhmadötribunal ihre eigenthuͤmliche Stellung durch⸗ 
geführt hat. 

Nicht ald ob die Wiffenfchaft daneben leer aus 
gegangen wäre; Herbelot’3 orientaliihe Bibliothek, du 
Freöne’d Gloſſar, Tournefort's Reifen find nicht die 
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einzigen Glanzpunkte der franzöftfhen Studien. Aber 
weientlich find auch fie auf den Hof bezogen, an ben 
Hof geknüpft, der mit Freigebigkeit die hommes des 
lettres unterftüßt; Kunft und Wiffenfchaft fonnen ſich 
in dem Glanz der koͤniglichen Gnade, fie dienen nur, 
den König und feinen Hof zu verberrlihen; in usum 
Delphini wird die alte Literatur neu und glänzend be- 
arbeitet. Die Hoffprache verbrängt dad Latein der Ge: 
lehrſamkeit, die franzöfifche Profa bluͤht fchnell auf; 
fhon bat fie eine fefte Ausprägung, eine Styliſtik, die 
mit ihren fertigen Kormen etwad Aehnliches leiftet, wie 
die Kormeln der Mathematik, die, wie man fagt, „für 
fih denken“. Wie entfprechend iſt doch dieſe neue und 
elegante Wiffenfchaftlichfeit dem Hofweſen Ludwig's XIV. 
Die Wiſſenſchaften ſelbſt fcheinen nun erft in dem glaͤn⸗ 
zenden Hofkleide eleganter Forfhung und gewählter 
Darftellimg der Gegenwart ganz anzugehören, ſich ihrer 
Würde bemußt zu werben. Kein fchlagendered Bei: 
fpiel ald jener Pierre Bayle, den man gar fehr mit 
Unrecht den Begründer der Kritit genannt hat. Er 
fteht nicht in den Sachen, fondern völlig außer ihnen; 
er findet nicht in ihrem Weſen den Maaßſtab für ihren 
Werth, für ihre Wahrheit und Berechtigung, fondern 
ganz aͤußerlich, ganz willführlich ift feine Skepſis; fein 
fubjectived Dafirhalten prägt er ben Dingen auf, nad) 
diefer Beliebigkeit ded gefunden Menfchenverftandes kri⸗ 
tifirt- er und formelt er fich Die Gefchichte, die Religion, 
die wiffenfchaftliche Methode; den aufgehäuften Stoff, 
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unförmlich wie er ift, rebigirt er fich auf feine Weiſe. 
Es ift ihm nicht um die Sache, fondern um die Wir: 
fung zu thun; nicht an die Gelehrten, erflärt er in 
feinen „Neuigkeiten aus der literarifchen Republit”, fon; 
dern an die Gebildeten, die nicht Muße hätten, große 
Stüdien zu machen, wolle er fi wenden; fein Witz, 
fein Scharffinn, feine mandherlei Kenntniß dienen ihm 
nur dazu, die Fachgelehrfamkeit, die Gruͤndiichkeit, die 
ſchwerfaͤllige wiffenfchaftliche Methode zu flürzen, das 
verftändige Bewußtfein zum Maaßſtab zu machen; ein 
reiner Sophift, wie jener Protagorad, der da fagte: 
„der Menſch fei dad Maaß von Allem”. 

Erinnern wir und, daß ed Dedcarted geweſen war, 
der mit feinem cogito ergo sum ald das einzig Ge: 
wiffe für dad Denken nicht die eriftirende Welt, nicht 
den geoffenbarten Gott nimmt, fondern daß dad Den- 
fen ift: „denn es ift ohne Sinn, zu meinen, Dad, was 
denfe, eriftire nicht”. Es bedarf Feiner weiteren Aus- 
führung, wie von entgegengefegten Grundlagen aus fich 
die Aufflärung in Frankreich und in England entwidelt; 
nicht die Summe empfangener Eindrüde und abftra- 
birter Begriffe, fondern die Selbftgewißheit des den⸗ 
fenden Subject ift in Frankreich die Bafid geworden 
und, wenn auch mannigfach verbedit, verzerrt oder vers 
fümmert, bei Bayle und fpäterhin die Grundlage ges 
blieben. 

Diefe Selbftgewißheit — „du mußt es felber be> 
fließen”, wie Luther fagt — wie entfchieden war fig 
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gegen dad Syſtem der herrfchenden Hierarchie gerichtet. 
Der Zwieſpalt ift da; wie ihm begegnen? Der body: 
beredte Jeſuit Bourdaloue fagt in einer Predigt: „wenn 
ih einen Gott in drei Perfonen glaube, fo bringe ich 
ihm ein Opfer bar; und was ift dieß Opfer? der edelfte 
Theil meiner felbft, die Vernunft!“ Aber damit war 
ein rechter Friede des Herzend nicht zu gewinnen. 
Dem entgegen trat die fromme Schule von Port royal; 
en Wort Pascal’8 it: „dad Herz hat auch feine 
Gründe, die der Verſtand nicht Eennt“, und ein an- 
deres: „Gott wandelt dad Herz der Menfchen durch 
eine himmliſche Suͤßigkeit, die er drin verbreitet“, das 
ft die „Önade, die der Reue vorausgeht”. Es giebt 
eine tiefere Gewißheit ald die ded Verſtandes; aber 
eben diefe ift in der Ziefe des Herzens: — nicht die Po- 
nitenzordnung der Kirche, nicht die Abfolution des Pries 
fterö Fann fie gewähren; „wie ein Arzt den Regungen 
der Natur nachzugehen hat, fo fann der Seelenarzt 
nur den Wirfungen der Gnade nachfolgen“. Noch 
einmal erhebt fih aus dem Schooße Fatholifcher Froͤm⸗ 
migkeit der Verfuch einer wahrhaftigen Belebung, einer 
rechten evangelifhen Heiligung. Wie, wenn dad Koͤ⸗ 
nigthum dieſe Elemente ergriff, mit ihnen that, was 
einft Karl V. verfaumt hatte? 

Wohl dachte Ludwig XIV., auf Grund der gallis 
caniſchen Freiheiten eine Nationalkirche zu gründen; 
die vier Artikel follten eine Art von fymbolifchem Buche 
für fie werden. Aber indem er ſich felbft mit der ganzen 
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Fuͤlle päpftlicher Allgewalt und Unfehlbarkfeit auszuſtat⸗ 
ten gebachte, wie mochte er jene janfeniftifhen Bewe⸗ 
gungen gut heißen, die von den Parlamenten beguͤnſtigt 
wurden und in denen ein fo mächtiges Element der 
Freiheit lag, jene Sanfeniften, „welche zuerft an Gott 
und erft dann an den König glaubten”. So zwifchen 
Rom und dem Port royal hindurch trieb es ihn zu den 
Sefuiten. 

Wundervoll, wie fie zu diefem Sranfreich, wie das 
Königthum es wollte, paßten. Schon loderte fi ihr 
Berhältnig zum heiligen Stuhl: nicht immer hatte der 
Orden mit der Curie gleiche Richtung, gleiches Inter: 
effe; ſchon ward neben dem Ehrgeiz auch der Habgier 
der Eollegien, ja der Einzelnen Raum geftattet: man 
weiß, mit wie großem Erfolg ſich der Orden auf coms 
mercielle und induftrielle Unternehmungen wandte. End⸗ 
lich, was giebt es Bequemeres ald dad Chriftenthum, 
wie fie es lehren; noch jebt fhwärmt Herr Capefigue, 
wenn er daran denkt: „diefe geſchickte Vereinigung des 
Sitten» und Sinnengeſetzes, biefe fanfte Verſoͤhnung 
defien, was das chriftliche Geſetz an Pflichten und 
Selbftverläugnung auferlegt, mit ben Leidenfchaften, 
welche die Jugend, dad Leben, kurz diefe ganze Welt 
voll Verlodung und Sinnlichfeit umlagern”. Nur zu 
tief ſchon hatte die Erziehung der Jeſuiten Frankreich 
ergriffen; gelang ed nun, den Sanfenismud nieder» 
zufchlagen, fo war ber lebte und gefährlichfte Rival 
des Ordens, die lebte Anflrengung des evangelifchen 
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Bedürfniffes bewältigt und die Religion Frankreichs der 
Jeſuitismus. 

Aber in dem Moment, da es gelang, war Frank⸗ 
reichs Schickſal entſchieden. Ich wiederhole nicht die 
Schilderung der Verworfenheit, der Verlogenheit, der 
Proſtitution, welche neben allen Begehungen von De⸗ 
votion gegen Gott und den Koͤnig die Hofweiſe von 
Verſailles bildeten; je peinlicher des alternden Koͤnigs 
Angſt vor den Flammen der Hoͤlle wurde, deſto luͤſter⸗ 
ner wucherte die Suͤndenluſt in der Stille unter der 
Decke der Scheinheiligkeit und des conventionellen An⸗ 
ſtandes. Wer kennt nicht jene geiſtvolle „Priefterin des 
Laſters“, die Ninon de PEnclos, von der Capefigue ſagt: 
„sie ſchmuͤckt das Lafter mit allen ihren Reizen, fie 
yarfümirt die Berworfenheit”, oder den eben fo vers 
ruchten wie geiftvollen Seigneur de St. Evremonb, 
den rechten Dogmatiker diefer Gott⸗ und Geſinnungs⸗ 
loſigkeit; die Lectüre der vornehmen Welt, die frivolen 
Memoiren, die lüderlichen Libelle und Gedichte, die 
Bücher von galanten Krankheiten und von Fünftlich 
figurirter Fleiſchesluſt, al dieß Suͤndengift finterte mehr 
und mehr in die Mafle hinab. Man hat gefunden, 
da die Zanfeniften auf den heiligen Auguflin , weiter 
nicht, zurückgehen wollten, nun wurben fie überholt, 
indem man zu der feheußlichften Entartung der Zeiten 
. des Heliogabalud und Nero hinaufftieg. 

Und ald dann Ludwig XIV. flarb, der Herzog: 
Regent die Bügel ergriff, da fchienen alle Schranken 
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zu brechen, alle Schleier zu fallen; in frecher Nadtheit 
fchritt die grinfende Suͤndenluſt daher, die Peftbeulen 
des Lafterd brachen auf und verftreuten ihr Gift über 
Frankreich, über Europa. 

Mer will ed läugnen, daß unfäglich viel Gewandt⸗ 
heit, Wis, Eöprit in diefen tonangebenden Kreifen ber 
franzöfifhen Gefelfhaft war; aber ihre ergiebigfte 
Seite war doch, daß man fich innerlich von jeder 
Schranke, von jeder Autorität los fühlte und los riß. 
Mie roh und widrig auch immer, ed war doch eine 
Weiſe praftifcher Selbftgewißheit, eine Form, dem Wer 
fen des Menfchen feine monadifche Beflimmtheit zu 
pindiciren. Und eben hier traf man mit den englifchen 
Entwidelungen zufammen; man eignete ſich ihre Re- 
fultate an, man beutete ihre Begründungen aus. Der 
höhnende Voltaire, die tieffchnetdende Schärfe Montes; 
quieu’8 eröffneten den Reihen, jener die Kirche, diefer 
den Staat, beide die Summe deffen, was war und 
galt, unerbittlich bloßftelend. Der Verfich ded Gars 
dinal Fleury, die wachlende Bewegung der Geifter 
durch äußere Mittel, durch Verbannung der Sanfeniften, 
durch Verfolgung der Freidenker, durch Tirchliche Cen⸗ 
furen, Bücherverbrennung, Polizgeimaagregeln zu hem⸗ 
men, bewirkte nur, daß fich dad Königthum, vergeblid) 
ringend,, in feinem Anfehen ſchwaͤchte, daß die Kirche 
— fie hatte ja die Erziehung — ihre Ohnmacht offen- 
barte. Nah dem Tode ded Minifters ECardinald war 
ber Sieg der fogenannten Oppofance.entfchieden. Bisher 
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batte das Alte doch noch Vertreter, beredte Bertheidiger 
gefunden: jetzt trafen die Angriffe fo dicht, fu gewaltig, 
fo fiegesgewiß, daß des guten Gardinald Wort vom 
bereinbrechenden Ende der Welt, von der nahen Revo- 
Iutton aller beftehenden Einrichtungen in Kirche und 
Staat Wahrheit werden zu wollen ſchien. 

Eben da trat Sean Jacques Rouffeau mit der 
ganzen Inbrunſt, mit der ganzen hinreißenden Bered⸗ 
famfeit feiner Ueberzeugung auf; er zuerft giebt den 
Berneinungen der Aufklärung eine pofitive und popu- 
laire Faſſung. Der Berlogenheit und Unerträglichkeit 
der kirchlichen, flaatlichen,, gefelligen Verhaͤltniſſe, wie 
fie nun find, gegenüber ftelt er die Lauterkeit, bie 
Frifche, die erquicdende Wahrhaftigkeit des Menfchen, 
wie er rein und edel aus der Hand der gütigen Natur 
hervorgeht, der Verhältniffe, wie fie ſich in freier Ge⸗ 
ſtaltung des Natürlihen von felbft ergeben. Mit Ab- 
fheu wendet er fich hinweg von der conventionellen 
Lüge, die alle Kebendverhältniffe von ber Kindererziehung 
bis zur Zeichentrauer, von der ltebelofen Ehe bis zu den 
Ehren des Staated und der Wiffenfchaft beherrfcht; er 
will, dag man mit voller Wahrhaftigkeit, mit vollem 
Herzen bei dem fei, wad man thut und erftrebt, glaubt 
und liebt. Wie weit ift er entfernt, gottlo8 oder ein 
Spötter der Religion zu fein; aber todt und Falt bleibt 
ihm das Herz bei den Dogmen, den Geremonien, den 
heiligen Gefchichten des pofitiven Chriftentbums; Ges 
nüge giebt ihm nur der Gedanke eines höchften Weſens, 
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eined guͤtigen Schöpfers der alloollendeten Natur, bie 
natürliche Religion. Wie weit ift er entfernt, den 
Staat und die Drbnung bed Staated zu mißachten; 
aber diefe wirre, willführliche, gebankenlofe Zufammen- 
baufung von Rechten und Ausnahmen, von Bedruͤckun⸗ 
gen und Entwürdigungen der Armen und Schwahen 
ift ihm ein Gräuel; er ahndet die dem menfchlichen 
Weſen immanente Natur ded Staates; nicht dem Wils 
len Aller, fondern dem allgemeinen Willen will er bie 
höchfte Gewalt vinditiren; es gilt ihm, eme Form der 
Affociation zu finden, durch welche Jeder fi) mit Allen 
einigendb doch nur fich felber gehorche und fomit frei 
bleibe, denn nur feiner Vernunft bat er zu geborchen, 
das ift feine Freiheit; weder ein Einzelner, noch Diele, 
noch Alle dürfen ihn zwingen, etwas zu thun, was 
feine Vernunft ihm nicht vorfchreibt. 

Es genüge mit dieſen Andeutungen. Rouffeau tft 
nur einer aus dem großen Kreife von Männern, bie 
in mächtiger und umfaflender Gemeinſamkeit die Feſſeln 
des Borurtheild und der Gewohnheit von Jahrhunder⸗ 
ten braden. Wie viel Unhaltbares, Ueberſpanntes, 
Verftörended auch damald behauptet und geprebigt 
worden ift, wie viele von den Stimmführenden auch 
weit entfernt von tieferer Durchdrungenheit und Wahre 
haftigfeit, mit aller Uebertreibung, die der Mittelmäßig- 
feit eigen ift, mit hineinlärmten und predigten, ed war 
eben doch dieſelbe Wehe des rafch weiter fluthenden, 
vorwärts firömenden Lebens, welche klaͤrend, reinigend, 
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erfrifhend und neued Leben weckend fich nad allen 
Seiten hin ergoß, derfelbe Kreis von Intereffen, den 
die großen und für immer fegendreichen Bemühungen 
der Defonomiften bezeichneten. Es galt, nur exit wie: 
der cinmal rein Feld zu fchaffen, aus den Berbildungen 
und Verkummerungen de3 nur Pofitiven, aus dem 
Schlamm und Wuſt, den Sahrhundert auf Sahrhundert 
abgelagert hatte, den Menfchen und fein unvergäng- 
liche angebornes Recht zu retten. 

Und eben hierin lag für Europa eine große Gefahr. 
Nach Ludwig's XIV. Vorbild hatten die Fürften überall 
unumfchranfte Gewalt erfirebt, die Hofweife war die 
Frankreichs, die Bildung und Literatur der höheren 
Stände jene franzöfifhe; mit Begier und mit Be- 
wunderung fog man die immer neuen Kehren ein, die 
von dorther famen. Nach ihnen begann man Die 
Bölfer zu regieren, die Staaten zu reorganifiren ; nach 
Montesquieu ließ Katharina die Snftructionen für Die 
felttame ruſſiſche Nationalrepräfentation entwerfen, die 
fie berief, und der Tartarenchan traf die Vorbereitun- 
gen, die franzöfifche Encyclopaͤdie überfeßen zu laſſen; 
nach den Grundfägen der franzöfiihen Doctrin verfuhr 
Struenfee wie Guſtav IU., Zlorida Blanca wie Io: 
ſeph II.; diefe Aufklärung, welche, fo allgemein menſch⸗ 
ih und Fosmopolitifch fie fchien, doch mefentlich den 
franzöfifchen Charakter trug, drohte die Alleinherrfchaft, 
die Pubwig XIV. vergebens erftrebt hatte, zu erreichen, 
die nationalen Entwidelungen, deren Organe und deren 
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Vertretung je langer je mehr vor der wachfenden Als 
gewalt der Throne geſchwunden waren, völlig zu über: 
holen; es drohte, wie früher gefagt wurde, eine neue 
Art Katholicität Europa zu unterwerfen und bie felbft- 
ftandigen Lebenötriebe fo verfchiedener Wölfer zu er- 
ſticken, ftatt jener orthodor hierarchifchen Einheit des 
Mittelalterd die weltlich rationelle eines philofophifchen 
Abfolutismus, der ſich berufen fühlte, die beſtehende 
Melt aud ihren Fugen zu reißen und fie von Neuem 
zu gründen. Wohin nicht drangen diefe Ideen? In 
dem Maaße ald die Regierungen fich ftark fühlten, 
waren fie eifrig zu beffern und mit Gewalt glüdlich zu 
machen, glüdlidy eben nach jenen Zheorien, im Sinne 
jened franzöfifchen Eudaͤmonismus. 

Da nun begegnen wir einem merfwürdigen Schaus 
ipiel. Gab es denn nirgend eine nationale Reaction, 
eine felbftftändige Entwidelung, die fich gegen jene bes 
baupten konnte? 

Allerdings in Stalien erhob ſich aus eigener Kraft 
eine eigene neue Bildung. 

Wie tief war das herrliche Land feit der Herſtellung 
der Hierarchie geſunken; ein Katholif * fagt vom Tri- 
dentinum: „es war ald ob der Romanismus zu Stalien 
fagte: ich will dich hintödten, aber du ſollſt dafür ent: 
ſchaͤdigt werden, dein Tod fol über meine Welt herrfchen.” 


* Edg. Quinet, l’Ultramontanisme ou l’Eglise Romaine 
et la societeE moderne. 
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So wirkte die geiftliche aqua tofana auf die eben noch 
berrlichfte Lebensfriſche Italiens. Ueberall Erfchlaffung, 
Berdumpfung, Zrägheit; wie im Politifchen fo im Gei⸗ 
fligen war jede freie aufregende Bewegung dahin; bie 
Kirhe hatte das fiebzehnte Sahrhundert zu gut ver: 
wandt, als daß fie ferner noch ſtrenge Diöcipliri gegen 
fret aufftrebende Regungen nöthig gehabt hätte. Prie- 
fter und Laien lebten in behaglicher Gedankenloſigkeit 
dahin, man mußte und wollte nichtö als den möglichft 
beften Genuß des Augenblidö; flatt des Fleißes und 
des Trotzes und der frohen Frifhe, die fonft Stadt 
und and belebte, waren nun Bettler und Banditen 
und feifte Pfaffen die Staffage der fehönen Landſchaf—⸗ 
ten und der verfallenen Prachtbauten. 

Mertwürdig nun, wie bier fi) Regungen einer 
neuen Zeit zeigten; in der Kunft wie in der Wiſſen⸗ 
fchaft traten fie zugleich, freilich in fehr unterfchiedener 
Weife, hervor. Sch ſpreche zunächft von der Mufik, 
freilich al8 ein Laie und nur den Eindrüden folgend, 
die mir aus früheren gluͤcklichen Tagen geblieben find. 

Man darf wohl mit Aleffandro Scarlatti dem Nea- 
politaner eine neue Aera der Mufit beginnen. Es war 
niht mehr jene alte ftreng Fatholifhe, man möchte 
fagen ascetifche Weile, die Paläftrina repräfentirt; 
Scarlatti bat die weltliche Kunft in vollendeter Mei- 
ſterſchaft, eine unendliche Fülle von Melodie und Er- 
findung, von Anmuth und finnlicher Erfehütterung, von 
lebhafter Declamation, ohne den „Icholaftifchen” Wuſt 
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von fleifen Schnörfeln und gelehrten Zweckloſigkeiten; 
mehr als hundert Opern bat er compenirt. Und Ddiefe 
weltlich freiere Weiſe ergreift nun auch die Kirche; es 
find die alten heiligen Xerte, die Meffen, Pfalmen, 
Öffertorien u. ſ. w., die fie componirt; aber ald wäre 
der Sinn für ihren geiftigen Inhalt dahin, nach ihrem 
ſinnlich eindringlichen und erfehütternden Wortlaut wer: 
den fie aufgefaßt, Zongemälde des Entzüdend, der 
Gontritio, der Inbrunſt, des Zodesfchaners: Situatio⸗ 
nen, in Muſik dargeftellt. Wie einft die Malerei, fo 
hat fi die Mufif aus dem Dienft der Kirche emans 
cipirt, bat fich eine Welt für fich gebildet, und nimmt 
in dieſe nun auch unter andern die religiöfen Beziehuns 
gen auf nad) ihrer Art, eine Welt von finnlicher Gei⸗ 
ftigfeit, die fchon in der felbftfländigeren Bewegung der 
Inftrumentalmufit ganz neue Sphären geiſtigen Das 
feind erfchließt, man möchte fagen, die flumme Natur 
Sprache gewinnen, zum Menfchenherzen fprechen läßt. 
Scarlatti ift der Gründer der eigentlichen italienifchen 
Mufit, um ihn her bildet fi jene glänzende Schule, 
aud der Durante und Xen, der weichleidenfchaftliche 
Pergotefe, der keck bewegliche Caldara hervorging ; auch 
die Venetianer Schule wandte fi, dad große Vorbild 
Sabrieli’8 verlaffend, fehon in Antonia Lotti, mehr noch 
in Marcello, jener von Neapel ausgehenden Weife zu. 
Die italienifche Muſik wurde feitbem in der Kunft, 
was ber franzöfifche Esprit in der Literatur war. 
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Nicht ohne einige Analogie hiermit iſt der Gang 
der wißßenfchaftlichen Bewegung Italiens. Verſagt 
waren ihr die Gebiete, die irgendwie die Kirche be⸗ 
rübrten, die Gebiete der hoͤchſten menſchlichen Intereſſen. 
Auch hier ging dad Neue, man möchte fagen aus irdi⸗ 
chen Bereichen, aus dem ſtillen Kreife mathematifcher 
und naturwiſſenſchaftlicher Studien, die fich feit Galilei 
fortgepflanzt hatten, und der Wiflenfchaft des welt: 
lichen Rechtes hervor. Voran der Neapelitaner Vico, 
der kraͤnkelnde Mann vol tieflter Sinnigfeit,. unferm 
Hamann ähnlich, wie Göthe fagt. Seine „neue Wiffen- 
ſchaft“ ift der erſte Verſuch, das Weſen und die Schick⸗ 
fale der Völker nach ewigen Gefeßen zu begreifen; in 
einer oft dunkeln, ſtets tieffinnigen Sprache entwickelt 
er en Syſtem von Anfehauungen, das, ohne die Firche 
liche Doctrin zu befämpfen, fie weit überholt und eine 
Mündigkeit und Selbfigewißheit der menfchlicyen For⸗ 
fung zeigt, welche die Kirche nicht anerkennen Tann 
obne fich felber aufzugeben. Um ibn ber dann bildet 
fih jene neapolitanifche Schule, deren Wirkung bald 
über ganz Stalien fühlbar wird; wie Far fchon fpricht 
Saltani und Broggia über die Werfaffung , über 
Steuern, über Münge. Dann Vice's Schüler, ‚der 
edle Genovefi, für den der erfte Lehrſtuhl der National: 
oͤconomie gegründet ward. Hunderte von Zuhörern 
fammeln fich um ihn; voller Begeifterung für Italien 
und vol der fchmerzlichen Empfindung, Daß dieß fchone 
Land fo tief geſunken, werfündet er immer von Neuem 
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die große Lehre, daß ein geſunkenes Volk ſich wieder 
heben koͤnne, daß Erziehung, verſtaͤndige Geſetze, Thaͤ⸗ 
tigkeit und Verkehr dieſe Umbildung bewirken muͤſſen; 
immer wieder dringt er auf tuͤchtige Erziehung, — wer 
anders als die Kirche hat ſie ſo tief ſinken laſſen! Seine 
Lehre iſt zugleich patriotiſch und moraliſch; nicht von 
der Religion her, ſondern auf dem Wege der geläu- 
terten Weltfenntniß, der weltlichen Bildung, der ras 
tionellen Moral ſcheint fich Italien verjiingen zu follen. 

Durch ganz Stalten hin fühlen wir das Pulfiren 


eines neuen Strebens, überall ‚erhebt, man fich gegen 


die Bigotterie, die Pfafferei, die fromme Indolenz; 
in ganz Italien fommt man zu der Empfindung, daß 
man fich fchlecht befinde, daß man fich auf unverant- 
wortliche Weiſe vernachläffigt habe; felbft in der Curie 
findet dieß Beſtreben Anklang und die Verketzerung 
gegen den ehrwuͤrdigen und hochgelehrten Muratori 
dringt fchon nicht mehr hindurch. Seit der Mitte ded 
Jahrhunderts zeigen fich uͤberall WVerbeflerungen, Neues 
rungen, Bemühungen für dad Wohl und die Erhebung 
der Maſſe; in Neapel durchbricht Tanucci die träge 
Gewalt des Lehendwefend ; der herrliche Pascal Paoli, 
and der Schule von Neapel, der Epaminondad Cor⸗ 
fica’d, gründet Ordnung und Bildung in der‘ vermils 
derten Inſel; in Toscana beginnt der Großherzog Peter 
Leopold fein bewunderted Regiment; für Mailand ges 
nügt ed, an den Grafen Firmian und an das Edict 
vom 30. December 1755 zu erinnern, durch welches eine 
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freie und im freieften Sinn repräfentative Gemeinde; 
verwaltung eingeführt wurde. 

Und doch, fo preiswürdig, fo patriotifch diefe Bes 
mühungen waren, es ift ald wären fie doch nicht aus 
dem, Herzen ded Volkes erwachſen; ed löfte denn doch 
den Ie&ten nationalen Zufammenhang der Halbinfel, 
daß ſich ein Staat nad) dem andern gegen die römifche 
Curie erhob. Die ganze antikirchliche Weife, in der 
reformirt ward, drängte mehr und mehr in die fran- 
zöfifchen Zendenzen hinein. Nicht bloß daß in Tos⸗ 
cana foͤrmlich die vier Artikel der gallicanifchen Kirche 
angenommen wurden, — ed tumultuirte dad Volk im 
Prato gegen den Führer der episcopalen Bewegung, 
den kuͤhnen Bifhof von Piftoja, — mehr noch gewan⸗ 
nen auf die Bildung Italiens franzöfifche Mufter Ein: 
fluß; ich darf an die beiden Namen erinnern, die ſtets 
Italiens Stolz fein werden: an den Marchefe Beccaria 
und den glaͤnzenden Filangieri; ausdruͤcklich bezeichnet 
fi ihr Verhältnig zu Montesquieu und den Encyclo⸗ 
paͤdiſten; es ift eben Doch jene allgemein europäifche 
Arbeit der Aufklärung, ander beide Antheil nehmen 
und deren Gewinn fie mit den aufgeflärten Regierun- 
gen Mailande, Neapeld, Zoscana’d gemeinfam firebend 
ihrem Volke zuzuführen fuchen, wie ähnlich in Spanien 
um dieſelbe Zeit der Graf Campomaned und feines 
Freundes Aranda’s Minifterrum. Dad romanifche Europa 
it, fo wejentlih ſich feine Volksthuͤmlichkeiten unters 
beiden, in dieſem Zypus franzöfifcher Aufklärung vereint. 
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Und nun wenden wir und zu Deutihland. Möchte 
es mir gelingen, die große Bedeutſamkeit unferd achts 
zehnten Jahrhunderts, wenn auch nur in flüchtiger 
Skizzirung, zu vergegenwärtigen. 

In drei Momenten befonderd ift unfere moberne 
Entwidelung eigenthümlich. 

Ginmal, fie erwuchs nicht im weltlichen Kampf 
gegen dad Kirchliche, nicht auß der Abkehr von dem 
Kirhhlihen, fondern aus dem innerften religiöfen Kern 
unfered Volkslebens; und wie weit fie fcheinbar feitab 
führte, nur um fo tiefer und mächtiger ward das pro⸗ 
teftantifche Princip bindurchgeführt. 

Sodann, fie erwuchs nicht als ein Schooßkind der 
Hoͤſe, nicht in der Giftluft des Muͤßiggangs und der 
Ueberſaͤttigung; dort herrſchte die franzoͤſiſche Bildung, 
es waͤhrte lange, ehe hier und da ein kleiner Fuͤrſt ihr 
ein Huldlaͤcheln goͤnnte. Sie erwuchs tief unten in 
den engen kleinbuͤrgerlichen Verhaͤltniſſen; an tauſend 
Puncten zugleich pulſirend, in tauſend kleinen Wellen⸗ 
kreifen ſich verbreitend, durchdrang ſie, man moͤchte 
ſagen, das geſammte Volk; auch auf das flache Land 
hin brachten ſie von den Univerſitaͤten her die Haus⸗ 
lehrer und Pfarrer mit; man leſe nur, wie die Kinder 
der Bauern und kleinen Paͤchter in Arndt's Heimath 
ihre Blumenbeete nannten, oder wie jener ſaͤchſiſche 
Bauer dem Vater Gellert zum Dank fuͤr ſeine ſchoͤnen 
Fabeln ein Fuder Holz vor die Thuͤr brachte. Vom 
Staat und oͤffentlichen Dingen hatte man nichts als 
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den Druck, man trug ihn und bie rabbuliftifche Juſtiz 
und Die herriſche Verwaltung und alle den fonftigen 
Sammer, und ſchickte fi) drein fo gut ed ging; man 
genoß deſto inniger jene geifligen Kabungen und war 
froh und reich mit diefer ſtillen Welt drinnen und ihrer 
Herrlichkeit. | 

Dann ein Drittes: unfere Entwidelung blieb deutich. 
Nicht als wäre fie fremden Einflüffen unzugänglich oder 
abgeneigt geweſen; im Gegentheil, fie nahm deren von 
Frankreich, Italien, England, vom claffifchen Altertbum 
nad einander auf, aber in freier Selbftftändigkeit, fie 
burcharbeitend unb geiftig uͤberwindend, zur höchften 
eigenen Bereicherung und Kräftigung. 

Nur von jenem Erften muß ich ein Weiteres fagen. 

Unfere Entwidelung ging hervor aus dem eigenften 
religiöfen Leben unſeres Volkes, aus ben lebendigen 
Zrieben bes Proteſtantismus. Wahrend in England 
aus ber religiös politifchen Bewegung ber Puritanerzeit 
jenes Syſtem fiegreich hervorgegangen war, von wel: 
hem ber große Panegyrifer Englands, Burke, fagt: 
„wir haben nicht bie Religion in obfcure Municipalitä- 
ten oder in Bauernbörfer verbannt, nein, fie fol ihr 
infulirte® Haupt an Höfen und in Parlamenten ers 
heben" — und während in Frankreich die Janſeniſten 
mit ihren tiefen religiöfen Beftrebungen verworfen und 
verdammt wurden, erhob fi in Deutfchland aus bem 
Schooße bed ftillen Gemeindeleben in Stäbten und 
Dirfem, in dem Rerlangen nach einem lebendigen 
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Chriſtenthum der Pietismus Spener’d und Franke’. 
Wohin auch feine Confequenzen führten — ihm zur 
Seite ftand die beginnende Aufklärung, ihm folgte 
Zweifeln und Klügeln, Empfindeln und Schönfeeligkeit 
— es war doch eine Erneuerung bed Achten proteftans 
tifhen Principe, eine Ruͤckkehr zu jenen Anfängen, die 
nur zu bald die Fürften und Xheologen irre geführt 
hatten. Wie einft gegen Die Deiligung durch die 
Werke, erhob ſich nun gegen den mechanifch gewordenen 
Spiritualismud der hochmüthigen Rechtgläubigfeit bie 
quellende Lebensfuͤlle des chriftlichen Gemüthes, das 
Beduͤrfniß der Selbfigewißheit durch die Rechtfertigung, 
die nur durch den Glauben wird. So beginnt fih im 
Pietismus das innerfle Seelenleben Acht proteftantifch 
felbft zu erfaffen, ed beginnt ſich das Sch monadifh zu . 
erheben — und Gott ift, hat Leibnitz gelehrt, die Mo⸗ 
nade der Monaden. Und während die franzöfifche 
Bildung von dem Ich ald einem empirifch gegebenen 
feften Punkte aus Gott und die Welt befchatt, kriti⸗ 
firt, verkennt und verlernt, arbeitet Deutfchland dahin, 
eben diefen Punkt zu vermitteln, zu vertiefen, zu feinen 
leßten und höchften Beziehungen hin zu verfolgen. Wir 
wandten den Blid nad) Innen; die Subjectivität, deren 
Würde und Gewalt jenen ein Poftulat war, werben 
wir nicht mübe, nach ihren Wermittelungen, nach ihrer 
Berechtigung zu erforfchen.. | 
Schon fihritten wir uͤber den Pietismus hinaus; 
‚ in unmittelbarer Gewißheit göttliiher Erfuͤlltheit, im 
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feelifchen Genuß frommen Genligend begann er und 
neue Erftarrungen zu bringen, unfere Entwidelungen, 
monadiſch zerfplittert, der Welt entfremdet zu erhalten. 
Da trat ihm die Wolfifche Philofophie entgegen; un⸗ 
befchreiblich groß ift ihre Bedeutung für dad deutfche 
Geiftesleben; fie machte dem Scholaſticismus ein Ende 
und gab die Philofophie unferer Sprache zurüd; fie 
zuerft verfuchte ein woiffenfchaftliches Syftem, eine En⸗ 
cyelopädie, welche die Geſammtheit der menfchlichen Er- 
fenntniffe umfaßte; fie riß mit ihrer rationellen Um⸗ 
fhau, mit ihrer „Wiſſenſchaft von allem Möglichen” 
die Nation aud jener Gefühlövegetation, entnüchterte fie, 
führte fie über zu dem Stadium, dad wir fihon in Eng⸗ 
land und Frankreich ald Aufklärung erreicht fahen. 
Aber mit ihrem Anfange fchon ift die deutfche Aufklaͤ⸗ 
rung eine völlig andere ; fie hat nicht den oͤden Empi- 
rismus Englands, der an der immanenten Wahrheit 
des benfenden Geifted verzweifelt, nicht die oͤdere Sche- 
menhaftigkeit franzöfifcher Abftractionen, die alles Po- 
fitine dahinwirft und dem Seienden und Gemwordenen 
die eigenen Beliebigkeiten unterfchiebt. Wolf fegt vors 
aus, daß dad Denken die Wahrheit zu erkennen im 
Stande fei und dazu fich felbft genüge; aber feine 
Methode ift beweifender Art, er geht von Definitionen, 
von den in Verftandeöbeflimmungen verwanbelten Vor⸗ 
flelungen und Erfahrungen aus, und die Definition 
ift ihm richtig, wenn fie den betreffenden Vorftellungen 
entipridt. 
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Aber ed war dieſe bemonflrative Form ungenügend ; 
fie brachte nur die Gegenfäge Denfen und Sein, Gott 
und Welt, Gutes und Boͤſes zum Bewußtſein, ohne 
ihre Auflöfung zu geben. Eben fo war diefe rationelle 
Betrachtung Überhaupt ein Gegenfab. gegen bie relis 
gioͤſe; bis zur Unverfühnlichkeit entfremdeten ſich die 
gleichgebornen, Pietiömus und Aufklaͤrung. Es mußte 
über beiden eine höhere Einheit gefunden werben. 

So feltfam es klingt, auf dem Felde der Kunft, 
der Poefte und Muſik ward fie angeftrebt. 

Man bat wohl dem Proteftantiömus den Vorwurf 
gemacht, er fei für die Kunft unfruchtbar. Größere 
Meifter ald Johann Sebaftian Bach in der Muſik ift, 
giebt ed in feiner Kunft; wad er in wunderbarfter 
Bollendung gefaltet, das ift der ganze, unendlich 


reiche, myſtiſche Lebensinhalt, den troß aller Verknoͤche⸗ 


rung dad Lutherthum in fich trägt und hegt, diefer 
hellfprudelnde Quell des innerſten bdeutfchen Lebens, 
den auch das Elend des dreißigjährigen Krieged und 
die Verarmung der Städte und die Hoffahrt der Fürs 
ſten und ihrer Schrangen nicht zu verderben vermocht 
bat; derfelbe, der ringdum in dem ſtillinnigen Eifer des 
Pietismus wieder durchbricht. Mag man in bem Koͤl⸗ 
ner Dom die Herrlichkeit höchfter katholiſcher Schoͤpfnug 
bewundern, die große Paſſion Bach's ift der rechte 
Wunderbau des Iutherifchen Weſens. 

Aber fhon wandelt e& fih. Händel beginnt damit, 
eine lange Schule italifirender Opern durchzumachen, 
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er nimmt den Reichthum jener katholiſchen Weltlichkeit 
in ſich auf, um dann endlich von der kleinbuͤrgerlichen 
deutichen Heimath fen, nach vielbewegtem Leben in 
den Kreifen des high Irfe, der beiftiichen Lordſchaften 
und hochaufgeklaͤrten Biſchoͤfe, für den Fatholifirenden 
Proteftantiemus Englandd jene Dratorien zu fehreiben, 
weiche die Bewunderung der hohen anglicanifchen Ari 
ftofratie werben follten. Nicht für den Gottesdienſt, 
nicht für Die Charwoche fchreibt er feinen Meffiad, er 
fließt fi auch nicht der Erzählung der Bibel an; 
er ſchafft ein freies, betrachtenbed Werk, er legt dar, 
wie er in ernfler männlicher Webergeugung dad Myſte⸗ 
rum unferer Religion, das Merk ber Erlöfung, bie 
ganze Größe und Bedeutung des Ehriftenthums erfaßt. 
Bir fehen, es ift nicht mehr ber überlieferte und fireng 
bewahrte Scha& der heiligen Bücher und Glaubens 
füße, nicht mehr der Choral und die Andacht der 
Kirche, ja die Kirche felbft nicht mehr, in der ſich 
Händel bewegt: fonbern frei und breift ergreift er jenes 
Poftive, durchſchmilzt es mit der ganzen reichen Lebens⸗ 
erfahrung feined vielgeprüften "Geiftes, um feine freie, 
eigene Ueberzeugung , fein Verſtaͤndniß und feine Be- 
theiligung hHmauszufprechen ; es drängt ihn, uͤber jenen 
heiligen Inhalt, über jene böchiten ragen zum Ab⸗ 
ſchluß zu fommen, — fen Meſſias ift ein Glaubens: 
betenntniß. 

Aber mit diefem Berſuch, die chriftliche Lehre mit 
dem eigenften Geiſtesleben, mit ber raftlos quellenden 
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Gewalt der Subjectivität zu verfchmelzen, fi frei und 
felbftftändig in diefen Mufterien zu wiffen, in biefen 
DOffenbarungen zu bewegen, kommt die Gefahr unend- 
licher Verirrung, Verflachung, Entheiligung. Tritt fie 
nicht ſchon bei Händel felbft hervor? Jenes wunder; 
bare Leben Bach’fcher Muſik bis in das feinfle Geäber, 
bis in die legten Spitzen beginnt bei ihm zu convens 
tionellen Aeußerlichkeiten zu werben; aber zugleich führt 
er die proteftantifche Muſik aus den farblofen Räumen 
der Kirchlichkeit hinaus in die fonnige Pracht der Welt; 
ftatt jener endlofen, oft finnverwirrenden Mannigfaltigs 
keit Bach’fcher Motive faßt er mit kundigem Blick die 
großen herrfchenden Formen auf; der Sinn der Schön» 
heit ift ihm aufgegangen; wie ein Schöpfer ift er über 
. diefer Welt der Töne. 

Er hatte fi) von und gewandt; mit bem Wachfen 
der Aufklärung farb die proteftantifhe Muſik dahin. 
Es ift begeichnend, daß Graun in Berlin jene Paffion 
componirt, bie fi) zur Bach'ſchen verhält wie der von 
Ramler gebdichtete Text zu den Worten ded Evanges 
Iiften; da beißt denn Chriftud der Menfchenfreund; es 
iſt begeichnend, daß Graun nicht wenige Motive aus 
bem Stabat mater Pergolefe’d entlehnt: fo wenig aus 
dem eigenen proteftantifchen Empfinden hervor geht 
biefe Muſik, daß fie fich jener aufgeklärt katholiſchen 
förmlich anfchließgen kann. Und dann Emanuel Bad), 
der Schüler feined großen Vaters, aber völlig hinweg 
von deſſen Natur, wohl fühlt er fich erft in dem 
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Klopſtock'ſchen Kreife, da macht er mufifalifch bie 
Dhrafen des feraphifhen Schwunged mit; aber man 
empfindet , wie er etwa in dem Morgengefang am 
Schöpfungstage feinem Wefen Gewalt anthut, wie 
athemlos, ind Leere greifend; er felbft ift er erft, wenn 
er in feinen launifchen , zierlichen, oft tief anklingenden 
Klavierſtuͤcken feiner zeizbaren Subjectivität freien Lauf 
läßt; man bat wohl gefagt, er habe dem Sofeph Haydn 
den Meg geöffnet, er fei der fiegende Vorkaͤmpſer Der 
feloftftändigen Inſtrumentalmuſik. 

Denn freilich, mit wundervolle Mächtigkeit bricht 
nun die Blüthe der katholiſch deutfchen Muſik hervor; 
faum daß man fie noch Fatholifch nennen mag. Man 
pflegt wohl zu fagen, unfere geiftige Entwidelung im 
achtzehnten Jahrhundert fei faft ausſchließlich am die 
proteftantifchen Zerritorien geknüpft gewefen; man ver- 
fennt den unendlich reichen Beitrag, den bie Fatholi- 
(den durch ihre Mufit gebracht haben. Nur daß 
factifch fi) die Schroffheit jenes Gegenſatzes mehr und 
mehr abſtumpft, ja in gewiflem Maaße voͤllig ver⸗ 
geſſen wird. 

Man darf wohl an jenen merkwürdigen Freundes⸗ 
kreis erinnern, aus deren Mitte die beiden Patriarchen 
unſerer modernen Literatur, Gellert und Klopſtock, her⸗ 
vorragen. Seit Luther iſt keiner ſo ein Mann des 
Volkes geweſen wie Vater Gellert, ſeine geiſtlichen 
Lieder ſanden den Beifall der Katholiken wie der Pro⸗ 
teſtanten; von Wien, von Mailand her bekam er 
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dankdare Zufchriften auch bon geiftlichen Herrn. Um 
ihn und Klopftod tretm zum erften Male wieder alle 
- Stände und Stämme und Confeffionen unferes Volkes 
zufammen, fie find zum erften Dale wieder einigende 
Mittelpunkte unfered nationalen Lebens. In beiden ift 
eine fehr entfchiedene Religiofität, aber weder die tapfere 
altlutheriſche, noch die rigorofe der Galviniften, ja nicht 
einmal die flille glaubenöfelige ber Herrenhuther, fon- 
bern ed ift ein Chriftentbum ohne deſſen pofitive Be⸗ 
flimmtheit, man möchte fagen, vom Chriftenthinn daß, 
was fich ald natürliche Religion darftellen laͤßt. Gellert 
vergißt über feine Sittenlehre die Dogmatik völlig, 
und Klopfiod wagt in feinem Meſſias eime chriſtliche 
Mythologie zu dichten. 

Mit Klopſtock zuerſt loͤſſt fi jenes Princip ber 
Subjectivitaͤt frei und voͤllig, geſtaltend los aus den 
Gebundenheiten, die fie bisher noch hielten, über jene 
Gegenſaͤtze ſich emporzuſchwingen, die ſchon das popu⸗ 
laͤre Bewußtſein erfuͤllen, ſie in hoͤherer Einheit zu ver⸗ 
ſoͤhnen. Ein neues Lebensprincip iſt geboren, nach 
allen Richtungen bin empfinden wir das taufendfache 
Keimen und Regen; die Welt der Geifter ift wie mit 
einem Zauberſtabe berührt, alled Leben und Dichten 
und Denten verwandelt fih, und jebed Sahrzehend nun 
bringt nene Fortſchritte, wie fonft Jahrhunderte faum. 
Klopftod iſt der erfle diefed neuen Weſens; aber er 
it ſelbſt noch wie befangen; er hat die neue Kraft, 
aber fie ift ihm ſelbſt noch wie ein Traum, ein Genuß; 


Die beutfge Bildung. 159 


er ſchwaͤrmt noch flatt zu arbeiten, er fühlt noch flatt 
zu denken, er formt noch ſtatt zu fchaffen, er madıt 
noch nicht Ernſt mit der Riefenftärke, die ihm die neue 
Zeit in die Wiege gelegt hat. Er fieht die Welt nicht, 
fondern träumt von ihre und fein Träumen ıft ihm die 
Belt; in den hoͤchſten Erhebungen findet er das Wort 
nicht, feine böchfte Kraft iſt Die Interjection und das 
Verſtummen; nicht in den Worten iſt ihm die Fülle 
der Gedanken, feine Worte find zulegt nur die Anreger 
der eigentlichen Poefie, die wunderlich fünftlichen Stift: 
hen, welche die harmonifchen Klänge der gleichen Mit: 
empfindung in ded Hörer Bruft hervorloden follen. 
So die taufendmal taufend Herrlichkeiten, vor denen 
die Seraphim ftille beten, fo die fchmweigenden Reden 
des Erlöferd mit Gott, die Fein Erfchaffner verfteht; 
taufend Gedanken, die ihm die Sionitin, jeine Mufe 
fagte, erflog fein Geift nicht, zu taufenden fehlt ihm 
die Stimme und taufendmal taufend verbarg fie dem 
Hörer. So leitet er flufinweife zu dem Verſtummen 
des erhabenen Staunend; eben dad Befte und Tiefſte 
fagt er nicht; er wirft und in dad träumerifche Nichts 
des fubjectiven unausfprechlichen Empfindend. Und wo- 
ber dieß? weil dad Material der Poefie dad Wort ift, 
dad heißt die DObjectivität in ihrer menſchlichen Er: 
faftung und Vergeiftigung ; wie kuͤhn und glüdlich auch 
Klopfiod die Sprache weiter bildet, fie reicht für dieſe 
Werfe der Subjectivität nimmer aus; mit allem Amen 
und Halleluja, mit allen fremdartigen trüben Namen 
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und Bildern regt er Doch nur jene Klänge in des Hoͤ⸗ 
renden Bruft an, die zu vernehmen man dad Auge 
ſchließen und den Verſtand ſchweigen heißen mag. 
Wie aber, hat denn der Geiſt Fein Organ für dieſe 
Weiſe ſeines Thuns? Wenn er ed hat, fo muß es 
gerade jest in aller Energie, mit unglaublicher Wirkung 
hervorgetreten fein und in der Entwidelung des deut⸗ 
fchen Geifteölebend ein unbefchreiblich wichtiges Moment 
bezeichnen. 

Th wage ed auszufprehen, daß eben bier die 
Mufit Haydn's in wahrhaft gefchichtlicher Bedeutend⸗ 
heit eintritt; die Inftrumentalmufif, deren eigentlicher 
Schöpfer er ift, geftaltet eben dad in vollſter Voll⸗ 
fommenheit, was Klopftod anftrebt. Ueberall ift in 
Haydn's Muſik die hoͤchſte Grazie, Vie fprudelnde Le⸗ 
benbigfeit, die volle Luft innerfter Heiterkeit, eine ewige 
Jugend; er hat Feinen Zorn, feinen Kampf, keinen in- 
neren Zwiefpalt, er ift ſtets Elar und ficher in ſich; er 
fest fih, fo befchreibt er %8 felbft, an fein Klavier, 
beginnt zu phantafiren, je nachdem er ernft oder froh, 
traurig oder tändelnd geflimmt ift, bis fich fein Em⸗ 
pfinden in eine beftimmte melodifche Bewegung zufams 
menordnet; und wenn es nicht weiter will, nimmt er 
den Rofenfranz, betet ein Ave „und dann fommen mir 
die Ideen“. Eben jened Unausfprechlide Klopſtock's 
ift Haydn unermüdlich muſikaliſch -auszuprägen als 
Melodie, die gleihfam der erfte und naͤchſte Aus⸗ 

drud der Empfindung , in unendlich reichen, beredten, 
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überzeugenden Mobdulationen fie bindurchzuführen, fie 
ganz zu erfhöpfen. Man hat mit Recht gefagt, bei 
Haydn vergehe Einem Hören und Sehen: man empfindet 
eben; er zieht und ganz in diefe ruhige, wohlthuende 
Wellenbewegung feiner eigenen Stimmung; und aud) 
ohne auögefprochened Wort, ohne Beſtimmtheit der 
Situation, ohne fpeciele AnfchaulichFeit iſt man in die: 
fen lichten Aether, in eine Welt verfest, die nicht Die 
compact wirkliche, nicht die Welt der Ideale, fondern 
eben eine eigene fubjective Welt iſt. E3 wird uns in 
unferer rationellen Weiſe oft ſchwer, und genug felbft 
hinzugeben, um ihn zu nehmen, wie er iſt; wir erwars 
ten immer beftimmte, auch ander3 ausdruͤckbare Motive, 
Ideen, Tendenzen; aber feine Muſik ift eben wie Die 
Luft, deren laue Wärme, deren erquidende Frifche oder 
ermattende Schwuͤle wir empfinden und doch nur em⸗ 
pfinden. 

Ich verfage ed mir, weiter auszuführen, wie von 
diefem Anfang her ſich die wunderbare Herrlichkeit der 
deutichen Muſik emporbaut, wie ein tiefer hiftorifcher 
Entwidelungsgang zu dem hochblickenden, durch und 
durch mannlidy charaftervollen Stud führt, — dann zu 
Mozart, der eine allfeitige Vollendung, Verföhnung der 
Schönheit und Tiefe darftellt, deren Gleichen die Welt 
nur einmal noch in Raphael gefehen hat, — dann zu 
Beethoven, der in mächtigem Weiterringen tief und 
tiefer wühlend, endlich — ſchon war er völlig taub — 
aus feiner letzten riefenhaften Symphonie das lebendige 
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Menfchenwort, den Hymnus an bie Freude bervor- 
braufen laßt. 

Man ſieht fhon, wie ſich bier ein analoger Weg 
mit dem, den unfere Poefie feit Klopftod genommen, 
darftelt. Was jener Klopſtock'ſchen Weiſe gegenüber 
Noth that, das Mar ein Charakter, ein Mann; in jener 
nebelbaften, geſtaltlos unb kernlos wallenden Ueber: 
ichwenglichkeit, wo in Mafle die jungen aufftrebenden 
Kräfte dahinfiechen und das empfindfame Publicum fich 
in Thraͤnen und Entzüdungen abſchwaͤcht, — da ift 
es ein allgefühltes Beduͤrfniß, diejen Nebeldunft zu 
durchreißen,, dieſe leere, poetiſch erregte Subjectivität 
mit wefentlihen männlichen Intereſſen zu beftimmen, 
zu umfchränfen. Es war Lefling, der und bie Kritik 
und dad Drama brachte. Richt eine Kritif von beflimm- 
ten Vorausſetzungen, von gegebenen Pofitivitäten aus, 
nicht die Kritit Bayle's und Rouſſeau's von dem leeren 
Sch, dem finftern Despoten, aus; fondern dieß Sch ift 
wie das Medium, durch welched ſich die Kritik Der 
MWirklichfeiten an einander macht wie in einem chemis 
hen Proceß, ift gleichfam die dialeftiihe Bewegung 
zwifchen ihnen, ift die Kraft des Nachdenkens, in dem, 
was ift und gilt, nach Maaßgabe feines erfannten We⸗ 
feninhaltes das Wahre und Unwahre zu feheiden , ift 
jiened Nachdenfen, aus dem dann erft dad Denken in 
feine Objectivität fich erheben kann. So eröffnet Leſſing 
der Philofophie, der Theologie ihre Zukunft; er reißt 
die todte, nach dem Geſetz der Traͤgheit arbeitende 
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Gelehrfamkeit zu Boden, mit unermeßlicher und immer 
lebendiger Arbeit Alles, was je gedacht und gedichtet, 
geforfcht und empfunden ift, Fritifeh zu durchleben und 
in ſich einzubilden. Unerfättlich ift fein Sorfchen, er 
kann nicht raften, er kennt feine Luft als fletes Stre- 
ben, und den Werth des Menfchen bezeichnet ihm „Die 
aufrihtige Mühe, die er angewendet hat, die Wahrheit 
zu fuchen”. Er fagt: „wenn Gott in feiner Rechten 
alle Wahrheit und in feiner Linken den einzigen, immer 
regen Zrieb nach Wahrheit, obfhon mit dem Zufaß, 
mich immer und ewig zu irren, verfchloffen hielte und 
fpräche zu mir: wähle! fo fiele ih ihm mit Demuth 
in feine 2infe und fpräche: Water, gieb; die reine 
Wahrheit ift ja doch nur für dich allein.“ 

Luther bat einft von fich gefagt: er fei der grobe 
Waldrechter, der Bahn brechen und zurichten, Pfüßen 
ausfüllen, Klöße und Stämme audreuten muͤſſe. Wie 
fuhr Leſſing daher wider die Verlogenheit der Ortho⸗ 
dorie, der Pedanterie; wie zermalmte er den Geheime- 
rath Kloß und ben Hauptpaſtor Göße; er riß und aus 
der knechtiſchen Anbetung der franzöfifchen Claſſiker, er 
lieferte ihnen mehr ald ein Roßbach. 

Nun ift das Feld frei, die Stätte bereitet, — für 
wen? für was? Xeffing fchreibt: „wir haben, Gott fei 
Dont! jest ein Gefchlecht felbft von Kritikern, deren 
beſte Kritik darin befteht, alle Kritik verdächtig zu 
machen; Genie, Genie! fchreien fie; dad Genie ſetzt ſich 
über alle Regeln hinweg; was dad Genie macht, ifl 
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Kegel”. Ehe Leffing feine tieffinnigften,, die theologi⸗ 
fhen Arbeiten und den Nathan, vollendete, brach ber 
Sturm los. Sene befreite Subjectivität warf fih nun 
auf, in der Sturm: und Drangperiode ihre geniale 
Autonomie geltend zu machen; „alle bisherige Kritik 
warb wie ein abgetragener Rod abgemorfen, man 
fühlte fich wie von allem Uebel erlöft”, wie Göthe nach 
dem Laokoon jagt. Nicht mehr gefnechtet,' wollte fie 
felber Inechten, fie ward vom Sclaven zum Deöpoten ; 
nicht8 ald die Genialität follte gelten und fein; das 
Genie ift Original, verachtet Regel, Geſetz, Sitte, jede 
Rücklicht, jede Form des Schicklichen, will nichtd als 
das Urfprüngliche, Unmittelbare, die unverfünftelte Na- 
tur; es giebt Feine Macht, Fein Sein, feinen Gott als 
diefe geniale Subjectivitätz fie allein iſt berechtigt und 
fie ift ed nach allen ihren Beziehungen, Aeußerungen, 
ja Zufälligfeiten und Launen; jedes Wort ift eine That, 
jede Regung eine Unfterblichkeit, Zeder mit. feinem em- 
pirifhen Sch eine Welt. Es begann ein toller, ein 
wahrhaft heidnifcher Lärm in der Literatur, in "der 
Wiffenfchaft, in der Erziehung, in, den gefelligen Zu: 
fländen. Deutfchland verwandelte fich in den fiebziger 
Fahren völlig. 

Ueberbliden wir dad Schlachtfeld. Gerſtenberg's 
Ugolino aus Klopſtock'ſcher Schule eröffnete den Reigen. 
In Königsberg bildete fich in der fulgurirenden Nähe 
des Magus Hamann der Kreis Hippel's, Motherby’s, 
Schaffner’s, aud dem dann Herder voller Begeifterung 
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und Ahndung und Verkündigungen feinen Zug gen 
Deutfhland machte. Selbft Wien begann fich unter 
den Augen des jungen Kaiferd aufzuthbun, des Barden 
- Sined DOffianifcher Kraftgefang braufte von dort ber. 
Baſedow ftieß in die philanthropifche Pofaune. Wie: 
land verfucht ſich mit neuem Sinnentißel zu balancıren 
gegen bie „lauſichten Gelbfchnäbel, die ſich airs geben 
als ob fie mit Shaffpeare Blindekuh zu fpielen ges 
wohnt feten”. In Göttingen erhob fi der Hainbund 
und die Stolberge dichteten von Zyrannenblut. Lavater 
begann mit feinen Außfichten in die Ewigkeit und ver- 
fündete ein neues Prophetentbum und den Glauben, 
der Berge verfebt. Wie in Göttingen bildeten fich in 
Straßbing, in Darmfladt ähnliche enthufiaftifche Ju⸗ 
gendfreife; wie brauften und jauchzten die Klinger, 
Lenz, Heinſe dahinein: „lieben, haflen, fürchten, zittern, 
hoffen, zagen bis ind Mark“ ift die berühmte Lenzifche 
Summa biefer Strebungen. Eine trogfühne, uͤberſchwaͤng⸗ 
liche, orgiaftifche Sugend fließ das Alte mit dem Fuß hin- 
ter ſich zuruͤck; ed war ein völlig demagogifcher Taumel, 
der in der Literatur einriß, ein Aufwühlen alles gei- 
fligen Bodens, eine vollfommene Revolution in dem 
geiftigen Leben Deutſchlands. Und in diefed brandende, 
braufende Chaos hinein wie Donnerfchläge der Göß 
und der Werther. 
Almählig vertofte der Sturm, Härte fich der Him- 
mel; wie eine Sonne Mar und groß und leuchtend 
flieg unfer Göthe empor; er ift ed, der und jenen 
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dunklen Kampf innerlichft ringend überwunden hat. 
Aber wie uͤberwunden? wenn ed geftattet iſt, ein fo 
unendlich reiches Geifteöleben, folhen Wunderbaum voll 
Blätterpracht und Blüthen und Frucht in feinem flillen 
Keimen zu belaufen. Beginnt er nicht in Mitten 
jener Andern, frei und Fühn mit glühender Inbrunft 
fih dahinzugeben, vom Verlangen zum Genuß zu 
fchwelgen, fi) und die Welt zu vergeffen? Aber freis 
ih, da ftößt man überall an, gegen Alled, was ift 
und was gilt. E& währt wohl feine Weile; wenn aber 
dann der Phaethondraufch verflogen tft, folgt ein ſchmerz⸗ 
liches Erwachen des ruhigeren Bewußtjeind; die alte 
Melt fteht noch wie fie ftand, die alltäglichen Dinge 
machen ihr unverlorned Recht geltend, in ihrer beftaub- 
ten und vergriffenen Hülle doch einen tiefen fittlichen 
Snhalt, eine ruhig fihere Macht zu haben gegen jene 
fubjective Ueberfchwänglichkeiten. Iſt dad nicht die Ges 
fchichte jeder Jugend — von unzähligen Blüthen kaum 
Eine Frucht, von flolzeften Hoffnungen kaum Eine, die 
nicht taͤuſcht. Dann ift der Glüdliche, wer fich den 
Thoren ſchilt, — „denn er ift Phöbus nicht noch Phoͤ⸗ 
bus Sohn” —; er unterwirft dann fich jener objectiven 
Sittlichfeit mit allen ihren Vorurtheilen und Conves 
nienzen, zufrieden, an irgend einem Puͤnctchen der 
Wirklichkeiten fein Eleined Lebendneg anzufpinnen und 
fein Brod zu finden; wem ed nicht gelingt, jämmerlich 
ſpurlos verftäubt der ind Leere. Wenn Einer empfins 
bet Göthe jenen tiefften Schmerz des Erwachens, jenen 
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qualvollen Widerſpruch; denn mer erhob fich Fühner, 
wer f&hlürfte feliger den Göttertraum allempfänglichen 
Genießens? Nun ifter erwacht, enttäufcht, rings Nacht 
und Dede. Wie an allen Zafern feines Dafeins ver; 
legt, zieht er fich in fich felber hinein, — „wird ſich 
ſelbſt verfühnen®. Zunächft ganz darniedergemorfen und 
zerbrochen, beginnt die zerfläubte eigene Kraft fich zu 
fammeln; dann fucht fie, geftaltend und formend an 
jenen Schmerzen und dem nachzitternden Erbeben, ihrer 
Meiſter zu werden, über fie mit fich felber abzufchlie: 
Gen, fo fich felber wieder zu gewinnen; doppelt geklärt 
und geftärft tritt fie hervor, und hinter ihr — eine 
abgeftreifte Schlangenhaut — bleibt das gefchaffene 
Seelenbild jened Kummers, aus den perfönlichft zufäl- 
ligen Erlebniffen umgeftaltet zu einem allgemein menſch⸗ 


lichen Typus. 


Dieſes „ſtirb und werde“, dieſer unzerſtoͤrbare Le⸗ 
benstrieb ſeines Ich, der immer wieder und wieder 
emporringt, das ift der Mittelpunct feines Mefens und 
feine Autonomie: „denn Recht hat jeder eigene Cha⸗ 
rafter”. Seine fittlide Wuͤrde ift, daß er nicht müde 
geworden ift, dieſe Lebenskraft — ihre Berechtigung 
nimmt er unmittelbar und ohne Grübeln an — in ſich 
arbeiten und wirken zu laffen; gefund, kraͤftig, einig 
an Leib und Seele, ein voller Menſch, man möchte 
fagen, das Bild des natürlichen Menfchen in hoͤchſter, 
edelfter Vollendung; er ift ed, der die Grundlage aller 
aͤchten, rein menſchlichen Cultur für unfere nationale ' 


- 
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Entwidelung gegründet hat, in Mitten der verzerrten, 
fieberhaften Berbildung und Verwilderung der moder⸗ 
nen Welt und ein Vorbild, ein erneueter Lebensanfang, 
wie fein andered Volk der Gegenwart: ein Gleiches hat. 
Er ift die Spiße jener fubjectiven Richtung, aber indem 
er fie zu ihrer böchften Energie vollendet, führt er fie 
tiber fich hinaus. Der neue Fauſt ift ed, der das befennt. 

Aber diefer Kauft kommt nur zu der Allegorie 
einer Verſoͤhnung. Dur alle Lebenskreiſe hindurch 
führt das bedeutfame Spiel; aber dad monadifche Ich, 
ob ed die Welt in fich fpiegele, ed kommt nicht von 
fich felber los; in feiner Starrheit Iöf’t ed fich nicht, 
nur ein Tropfen im Strome der Menfchheit zu fein, 
von den großen fittlihen Mächten, die die Gefchichte 
bewegen, ergriffen, verwandelt, der ewigen Gottesord⸗ 
nung ein lebendiger, fehmiegfam thätiger Theil zu fein, 
fih und feine Berechtigung erft zu finden, indem es 
fi felber aufgiebt. 

Eine wundervolle Fuͤgung flellte dann Schiller's 
edle Geftalt an Goͤthe's Seite. Vom erften Moment 
an find es die allgemeinen Zuftände in ihrer Zerrüt: 
tung, in dem Verfuch revolutionärer Umkehr, in dem 
verzweifelten Gegenkampf des natürlichen Rechtes, die 
Schiller darfiellt, bid er im Marquis Pofa den Kampf 
der alten und neuen Zeit, den Kampf der Principien 
felber erfaßt. So führt er die Nation aus ihrer eng⸗ 
umfriedeten Stille, aus ihrer gefchichtslofen Paffivität 

e hinaus, läßt fie flaunend in eine neue Melt des Lebens 
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fdauen, von der felbft ein Leſſing auch nicht eine Ahn⸗ 
dung gehabt hat. Wie fchweigen da die Eleinen pri- 
vaten Schmerzen; ſn adeln, fie verklären ſich, mit 
hineinzuragen in jene großen Geftaltungen. Nun erft 
-in diefem Rieſenkampfe der großen fittlihen Mächte 
erfcheint die Menfchennatur in ihrer ganzen Hoheit, 
„der Wahrheit flerbliched Gefäß“ zu fen. Daß ed zu 
ohnmaͤchtig für ſolchen Inhalt zerbricht, iſt dad Trauer⸗ 
fiel unferer Endlichkeit; aber der Dichter weiß und 


zeigt, Daß jene Wahrheit unverloren it; feine Tragoͤ⸗ 


dien find Theodiceen. Und daß ift der Punct, den er 
vor allen Tragikern der chriftlichen Sahrhundente, auch 
vor Shaffpeare voraus hat; man frage den Lear, den 
Kihard III., den Romeo, fie reichen nicht über den 
Conflict der Perfönlichkeiten und ihrer LKeidenfchaften 
binaus; ungeheuerfte Schidfale, aber fie wurzeln nicht 
tiefer al8 in dem Menfchenherzen, fei es gut, fei es 
böfe; da ift noch feine Ahndung von jenem ewigen, 
über den Häuptern und Herzen, der Menfchen herr⸗ 
fhenden Gewalten, Feine Ahndung von der Ge- 
ſchichte, „dem Weltgericht“. Das war ed, was den 
großen Zragifern Griechenlands ihr Mythos bot; das 
war die Schickſalsgewalt, der Prometheus ſich beugte, 
ber Debipus erlag; aber dad Menfchenherz in feiner 
unendlich quellenden Fülle war noch verfchloffen. Wir 
ſahen, Klopſtock wagte eine chriftliche Mythologie zu 
erdihten, aber dem proteftantifchen Sinn ift die Ge- 
ſchichte das, was dem Griechen der Mythos war, das 


— — — 
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Werk und die Offenbarnng der ewigen Mächte, die 
das Leben der Menfchheit erfüllen und bewegen; und 
in ihrem tiefften Sinn ſucht ſie SſSchiller zu erfaflen, 
ihren Inhalt zum Bewußtfein zu bringen. 

Genuͤge es mit diefen Andeutungen; wenn ed Göthe - 
das Höchfte nennt, recht ein Menfch zu fein mit Leib 
und Seele, fo fühlt Schiller, daß darnach erft Die rechte 
Aufgabe, das Warum "des Menfchenlebend, anhebt. 
Aus dem Quietismus Göthifcher Selbftgenugfamfeit 
rief Schiller und auf zu weiterem Fühnerem Ringen, 
rief den tieffehlummernden Reſt gefchichtlichen Wollend 
und Könnend in und wach, entzündete und den Sie⸗ 
gesmuth höchften nationalen Strebens. Er fhuf und 
eine-ideale Welt, aber Feine jenfeitige, Fein tobted Bil⸗ 
derfpiel, — die Ideale der Tugend, Freiheit, That, 
höchften menſchlichen Berufed; und er legte fie für im- 
mer in das innerfte Herz feined Volkes, dem er ein 
Lehrer im ebeliten Sinn geworden ift und bleiben wird. 

Und nun endlich den Schluß dieſer Ueberfchau bilde 
der Name deffen, der vielleicht unter allen unfern He⸗ 
roen am kuͤhnſten ragt, — man möchte fagen der Hoch⸗ 
gipfel, der fchon im Glanze des neuen Tages leuchtet, 
während unten im hal noch grauende Dämmerung 
und der Frühruf erften Erwacens. 

Ich fprehe von Kant. Fern in den entlegenften 
Bereichen unferer Sprache finnt und lehrt der alte 
Meifter eben jenes lebte Warım ded Menfchenlebens. 
Ed gilt dem großen Schritt von den Idealen zur 
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Wirklichkeit. Die Thatfache des Willens, lehrt Kant, 
it fofort die ſich als Realitaͤt erweiſende Idealitaͤt; 
ih will“ tritt nun FRhn uͤber jenes cogito ergo sum; 
ed ift die Summe der Selbftgewißheit. Kant hat, wie 
ein gluͤckliches Wort ed bezeichnet, den ontologifchen 
Beweis zwar nicht Gotted, aber ded Menfchen geführt. 
In dem Wollen, in dem weiten Reich der practifchen 
Bernunft ift Sein und Denten verfühnt. Hier vers 
(dmäht die Vernunft fühn alles Gegebene, davon fie 
ausgehe, alle Abhängigkeit, die fie beftimme; frei be- 
ſtimmt fie fich in fich felber zum Wollen; der Wille ift 
frei, ift autonom. „Ich bin frei” ift das große Mes 
jultat der Kantifhen Lehre, der Mittelpunct ihrer 
Macht; ich bin frei, weder die Natur, noch irgend ein 
Menſch, noch Gott felbft vermag gegen diefe Freiheit 
etwas. Und der Inhalt diefes Wollens ift eben die 
Vernunft; fie gebietet, dad Gute zu thun, das Gute 
als Pflicht; fie bat keinen Preis ,. für den fie und er- 
kauft ; fie befiehlt nicht hypothetifch, fo daß fie Gegen: 
leiftung verfpricht,, fondern fie zmingt alle unfere Nei- 
gungen als Fategorifcher Imperativ zur Anerkennung 
ihrer Nothwendigkeit; die Nothwendigkeit des Willens 
enifpringt aus feiner Freiheit. 

Dieß ift der Punct, bis zu dem hin wir unfere_ 
deutfchen Entwidelungen hier zu begleiten hatten. Nicht 
als meinte ich damit den Bildungsſtand, den mit Dem 
Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts die gefammte 
Nation eingenommen, bezeichnet zu haben, oder als 
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folte die ganze File von Richtungen und Gegenftrö- 
mungen innerhalb der deutfchen Bildung nur als eben 
fo viele Lichtbrechungen und Widerſcheine diefer vor: 
leuchtenden Mufter gelten. Aber ihre durchgreifende 
Bedeutſamkeit ift unverkennbar. Wie bunt und wüfl 
auch der Streit der Meinungen, das bevormundende 
Gingreifen der Regierungen, die Verwirrung und 
Verflachung Firchlicher Begriffe, der MWiderfpruch zwis 
ſchen den öffentlichen Zuftänden und den Ueberzeugungen 
der bei ihnen Betheiligten wurde, — der unbefchreibliche 
Einfluß jener Dichter und bie allmählig durchbringende 
Einwirkung Kant's auf alle wiffenfchaftlichen Gebiete 
gab dem gefammten deutfchen Weſen eine Art gemein; 
ſamer Baſis zu weiteren Beftrebungen und Verſtaͤndi⸗ 
gungen, und diefe in einer Gediegenheit und Hoheit, 
daß die bald erfolgende tieffte Erniedrigung des Vater: 
landes fie nicht zu erreichen und zu zerflören vermochte. 
- Schon jest dürfen wir fagen, unfere geiftigen Entwides 
lungen waren ed, die wir retteten und die dann und 
retteten; in ihnen blieb und, ba alles Nationale fonft 
und zerflört ward, eine ideale Einheit, aber Feine ab⸗ 
ftracte, fondern die der innerflen, wahrhafteften, leben; 
digſten Volksthuͤmlichkeit, mächtig genug, die zerftreuten 
und verftörten Glieder wieder zu fammeln, zu lebenbi- 
ger, practifcher Gemeinfamfeit wieder zu beleben. 
Zunächft freilich war fie weit entfernt, beftimmte 
practifche Erfolge zu erzielen. Mährend ſich die Bil⸗ 
dung Frankreichs fofort Eritifirend, umformend, mit 
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neuen Marimen und Syſtemen auf die Snftitute des - 
Staates, der Kirche, auf die focialen und Güter » Ver- 
hältniffe wandte, blieb unfere deutfche Weiſe überwie- 
gend auf dad Innere des Menfchen, auf die Welt der 
Gedanken, auf Religion und Kunft gerichtet. Es war 
in ben fittlichen Grundlagen menſchlichen Dafeins, daß 
ih bei und die tiefften Ummandelungen bereiteten. 
Mehr und mehr löfte fi) und ſchwand die flarre 
Rinde der Orthodoxie; aber im Entfernteften nicht 
glihen die rationaliftifhen Bewegungen Deutfchlands 
den zerfegenden und mit Frevelluft negirenden der 
franzöfifchen Bildung; nur unſere hoͤchſten Kreife be: 
rührte und vergiftete diefe. Unter den Gebildeten der 
Nation, Katholifen wie Proteftanten, ward diefe milde, 
aufrihtige, wahrhaft menfchliche Meife chriftlichen Le⸗ 
bens überwiegend, welche fi) von dem Hochmuth.gläus 
biger Erfenntnig und dem Hader dogmatifcher So⸗ 
phiftit hinwegwendet zur Nächftenliebe, zum Wohlthun, 
zur Zugend, zur Läuterung und Veredlung bed Herz 
jend, — freilich mit der Gefahr, den pofitiv chriftlichen 
Inhalt zu verlieren, in der Betrachtung des muftifchen 
Berhältnifjes des Menfchen zur Gottheit zu jener nur 
deiftifchen Weiſe zu gelangen, wie fie Die edelſten Männer 
des Heidenthums fchon geahmdet, ja auögefprochen hatten. 

Und eben diefer Punct fordert noch eine Bemerkung. 
Jene genannten drei Führer unferer Bildung, und mit 
ihnen ein großer Theil unferes edelften Strebend, fie 
waren dem pofitiv Chriftlichen, fo fehlen es, völlig ent: 
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fremdet; wir flanden einen Augenblid dem heibnifchen 
Alterthum auf merkwuͤrdige Weife geiftig nahe. on 
unbefchreiblicher Wirkung war ed, daß Winkelmann 
nun den Sinn der antiten Schönheit erfchloß, war die 
geniale Wiederbelebung des hellenifchen Alterthums durch 
Wolf, war die Uebertragung Homer’d und der anderen 
ewigen Werke des Alterthums. Hatte es nicht fehon 
einmal, gleihzeitig mit dem Beginn der Reformation, 
eine ähnliche Bewegung zum Altertbum bin gegeben? 
aber damals führte fie in Italien zu eben jener Ver⸗ 
weltlihung, aus. deren unverföhnter Vereinigung mit 
dem eben fo einfeitig Weberweltlichen der moderne Ka⸗ 
tholiciömud hervorging, während die Reformation — 
und nur wenig wirkten damals die wiebererwachenden 
claffifchen Studien auf Deutfchland ein — fich nur zu 
ſchnell von der Haren Weltfreudigkeit Luther's hinweg⸗ 
wandte zu jenem orthodoxen Spiritualismus, in dem 
mit wahrhaft mittelalterlicher Rohheit das irdiſche Da⸗ 
ſein mißachtet, ſchimpfirt, entgeiſtet worden iſt. Es 
mußte endlich die große Verſoͤhnung des Dieſſeits und 
Jenſeits begonnen, es mußte aufgewieſen werden, daß 
das Daſein hienieden berufen und geadelt iſt, Traͤger 
jenes ewigen Inhaltes zu ſein, ohne deſſen lebendigen 
Pulsſchlag es in Verwilderung oder Empoͤrung ver⸗ 
ſinkt. Das aber iſt das allezeit Vorbildliche des claſſi⸗ 
ſchen Alterthums, daß es die Menſchennatur in ihrem 
Adel, in ihrer immanenten Sittlichkeit, in der ganzen 
Schoͤnheit und Macht ihres geiſterfuͤllten Daſeins, in 
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der edelften Lauterkeit eines lebensvollen und leben: 
wedenden Eubamonismus zu .erfaflen und darzuftellen 
sermocht bat. Und in dem Maaße nun, als fidh dad 
deutiche Weſen — zunaͤchſt an der Hand ded Spener- 
Ihen Pietismus und der „monadifirenden” Philofophte 
— zur fubjectiven Entfaltung, zur Perfönlichkeit ent- 
widelt hatte, trat die Macht der helleniſchen Einfluffe, 
die Macht des Heibnifchen, fo weit ed ewig berechtigt 
fein wird, wunberbar wirffam unb mit tiefitem Ver⸗ 
fandnig begrüßt, in den Bordergrund. Nun galten 
jene Heidenvölfer nicht mehr, wie einft dem Calvin, 
ald vasa irae, gefchaffen in vitae contumeliam et mor- 
üs exitium, zur ewigen Verdammniß prädeftinirt; nun 
ward nicht mehr gefordert, daß man Menfch zu fein 
verſchmaͤhen müffe, um Chrift zu fein; nun warb Das 
Chriſtenthum mit feinen Lehren felbit auf die Grund: 
lagen humanen Beduͤrfniſſes zurüdgeführt, der Verſuch 
gemacht , ed aus ihnen abzuleiten und zu begreifen; 
man fam fo weit, die erfte Stelle in Landeöfatechiömen 
ber Eehre zu geben, daß des Menſchen Beſtimmung 
fei, „vergnügt und glüdlich zu leben“. 

Es bedarf Feiner näheren Darlegung, wie rafch und 
entſchieden man von diefer Verirrung hinwegfam, wie 
die Wifjenfchaft, eben die jegt fo mit Gepränge anathe⸗ 
matifirte Philofophie zu den tiefen Beflimmungen der 
Trinitaͤtslehre zurücführte, wie eine neue und erfülltere 
Innigkeit die Gemeinden durchdrang. Aber ed ift in 
jener Periode der Aufflärung, wie man fie nicht nennen 
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folte, eine Bereicherung in das deutſche Geiftesleben 
- gekommen, die, nachdem fie volle zwei Menfchenalter hin⸗ 
durch fich in taufendfachem Geäder durch alle Schichten 
der Gefellfchaft verbreitet hat, endlich jebt zu jenen 
tiefbedeutfamen Bewegungen der proteftäntifchen Kirche 
führt, deren Nefultat, wenn auch nicht „die johanneifche 
Kirche“, fo doch der Anfang jener Verfühnung werden 
wird, ohne die dad Leben nicht mehr lebendwerth ift. 

Noch eine zweite Bemerkung darf bier beigefügt 
werden. Wir fahen, unfere deutfche Bildung jener 
Zeit war überwiegend idealer theoretifcher Art; fie vers 
mochte wenig oder gar nicht auf die öffentlichen Ver⸗ 
bältniffe und deren Umgeftaltung Einfluß zu gewinnen. 
Kür fie blieb man entweder bei der altpebantifchen 
Praxis unferer Neichd- und Zerritorialverfaffung, Deren 
ganzer Inhalt nichtd ald ein überkünftliches Syſtem von 
Hemmungen und Sperrungen und Hinterhaltigkeiten 
war, oder man warf fich in jenen politifchen Rattona- 
lismus, den die franzöfifhe und italienifche Bildung 
mit fo entfchiedener Vorliebe geltend machte. Ein Bers 
haͤltniß, dad nur dazu dienen konnte, im Bereich des 
deutfchen Weſens die Kluft zwifchen Staat und Volt 
nur noch zu vergrößern; denn weder die alten Formen, 
die man ließ, noch die neuen, die man willführlich 
ſchuf, entfprachen den geiftigen Entwidelungen des 
Volks. Nur an einer Stelle machten diefe fih Bahn ; 
wie einft die Reformation vorbereitend, fo fchuf fich 
auch jest die Jugendbildung in deutichen Landen neue 
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Wege und neue Formen. Und wie mannigfache Maͤn⸗ 
gel auch immer die erſten Verſuche dieſer neuen Erzie⸗ 
hungsweiſe hatten, man kam doch endlich einmal dazu, 
von der katechetiſchen Bornirtheit und dem pedantiſchen 
Geiſtesballaſt ſich abzukehren, die Rohheiten egoiſtiſcher 
Hausdespotie und pruͤgelreicher, zum Kriechen und 
Trotzen treibender Dreſſur abzuthun, den Menſchen 
zum Gegenſtand und zum Ziel der Erziehung und der 
Schule zu nehmen. Es verwandelte ſich ſchnell und 
zu den erſtaunlichſten Wirkungen das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Aeltern und Kindern; ganz neue Lebensanſchauun⸗ 
gen, ganz neue Gebiete geiſtiger Uebung bereiteten die 
Jugend zu einem reicheren Verſtehen und Verwenden 
der Wirklichkeiten vor; vor Allem, man begann den 
ländlichen Schulen eine fegendreiche Aufmerkſamkeit zu 
widmen und fo — um auch hier dieß Bild zu ges 
brauchen — einen Lichtfirahl der aufgehenden neuen 
Zeit bis in die Hütten der Armen, bid in die unterften. 
Schichten des Volkslebens zu leiten. 

So viel über Deutfchland. Wie hier, fo überall, 
führte die geiffige Bewegung der Völker nur dazu, 
Bolt und Staat immer mehr einander zu entfrembden. 
In Frankreich war der Widerfpruch zwifchen dem, was 
befland, und den Forderungen der „Philofophie” bis 
zum Aeußerften getrieben, und die Verfuche, die man 
wagte, — die Aufhebung der Sefuiten, die Zuftizreform 
Maupeou's, die Edicte Turgot's — machten die Gährung 
nur noch ärger. Italien vermochte ſich weder in feinem 
Dropfen Freiheitskriege. I, 12 
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alten Weſen zu behaupten, noch das Neue gegen 
die Zerſplitterung der Territorien und die Indolenz der 
Maſſe durchzuſetzen. In Spanien und Portugal blieb 
das durch miniſterielle Willkuͤhr aufgedraͤngte Neue dem 
Volke fremd und widrig. Wiederholten ſich nicht in 
Daͤnemark gegen Struenſee, in Schweden gegen Guſtav 
dieſelben Erſcheinungen? war nicht die furchtbare Re⸗ 
volte Pugatſchef's ein letzter Verſuch des nationalen 
Ruſſenthums, ſich in ſeiner Art zu erhalten? Selbſt 
unter den wuͤſt gemengten Bevoͤlkerungen der ottomani⸗ 
ſchen Pforte begannen ſich, wenn nicht Bewegungen 
fortſchreitender Bildung, ſo doch Regungen der lang 
unterdruͤckten Nationalitaͤt zu erneuen. 

Aber war denn dieſer Widerſpruch zwiſchen Bolt 
und Staat, diefe Entfremdung der flaatlihen Geftal- 
tung und der volföthümlichen Bildung eine Nothwens 
digkeit und unbezwinglih? Wenn die aufgeflärten Mor 
narchien des achtzehnten Sahrhundertd in der Sorge 
für da8 Gemeinwohl der unteren Glaffen entlaftend und 
fördernd eine neue Bafid, eine neue Machtberechtigung 
zu gewinnen trachten fonnten, vermochten fie Dann nicht 
eben fo, ja leichter jened Andere zu erreichen? 

In der Natur der europätihen Staaten und bed 
Staatenſyſtemes lag die Unmöglichkeit ; ja Alles, was für 
dad Gemeinwohl, für Ordnung und Gerechtigkeit, für 
die Maffe der Unterthanen Zörderliches gefchaffen wurde, 
diente nur, diefe Unmöglichkeit zu fleigern. 
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Nichts ſcheint natuͤrlicher zu ſein, als daß ein jedes 
Volk, wie ſeine Sprache, ſeine Sitte, ſeine Bildung, 
ſo auch ſeine ſtaatliche Ordnung habe. Die Heiden⸗ 
welt hat zu dieſem Vorzuge den nicht minder natuͤr⸗ 
lichen gehabt, daß auch die Religionen volksthuͤmlicher 
Art waren. 

Wir haben fruͤher beſprochen, in welcher Ausdeh⸗ 
nung das Mittelalter alle dieſe Natuͤrlichkeiten durchriß 
und zerſtoͤrte, in welchen Formen ſich dann die abend⸗ 
laͤndiſche Chriſtenheit von Neuem zu nationalen Son⸗ 
derungen klaͤrte; wir ſahen die bedeutſame Gleichzeitigkeit 
der reformatoriſchen und monarchiſchen Beftrebungen. 

Die weſentliche Frage, um welche es fih in aller 
Religion handelt, ward von der Reformation durch die 
Lehre von der Rechtfertigung beantwortet, und in diefer 
lag ihr unendlich befreiendes Moment; aber indem fie 
wicht die Gonfequenzen ihred Principe zu machen oder 
zu dulden wagte, kam fie zu den Abnormitäten des 
Symbol⸗Zwanges und ded todten Dogmentrames; fie 

12 * 
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wollte vor Allem erft Kirche fein, flatt mit der Ges 
meinde zu beginnen. , 

Die wefentlihe Bedingung nationaler Eriftenz war 
ed, die in dem erftarfenden Königthum des funfzehnten 
Sahrhunderts ihren Ausdrud fand; eben dieß Moment 
der nationalen Einheit hoch über den ftändifchen und 
Iocalen Befonderungen gab der beginnenden Monarchie 
ihre Kraft; aber indem fie weder im Innern noch nach 
Außen die Confequenzen ihred Principed zu machen 
oder zu dulden wagte, verlor fie ihre territoriale Be⸗ 
flimmtheit und ihre nationale Allgewalt. Ihr erftes 
Ziel war nicht Staat, fondern Macht zu fein. 

Es bedarf hier einer weiteren Ausführung dieſes 
Gegenfabed nicht. Aber die Refultate, zu. denen man 
endlich im achtzehnten Jahrhundert gelangte, zeigten in 
craffefter Ausführlichkeit die Folgen jener einfeitigen und 
unzulänglichen Auffaſſung. Man war zu einem politi- 
(hen Syſtem gefommen, welches, man darf ed bes 
haupten, durch und durch Prankhaft, unheilbar, mon⸗ 
ſtroͤs war. 

Nicht ald hätte fich das, was man das europäifche 
Staatenfuftem nennt, nicht mit einer gewiffen Noth- 
wendigfeit entwidelt. | 

Als die Katholicität der Kirche aufhörte — in dem 
Doppelverhältniß der Kirche zu den weltlichen Mächten 
und der Ghriftenheit zu den Ungläubigen hatte fich bis 
dahin die Welt polarifirt — begannen die gegenfeitigen 
politifchen Beziehungen der Staaten in rafcher Mehrung, 
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die entflandene Lüde zu füllen. Se mehr ſich der mo- 
dene Staat über die mittelalterlichen Befchränkungen 
erhob, um fo irrationaler, willführlicher,, verworrener 
wurden die Staatenverhältniffe; ed fchien endlich jede 
Baſis, jedes Princip, jede tiefere Berechtigung aus 
dem Syſtem der Mächte, wie fie nun waren, dahin⸗ 
zuſchwinden. 

Hatte im Kampf gegen das Haus Habsburg und 
deſſen Streben nach der Univerſalmonarchie der Gegen⸗ 
ſatz der Bekenntniſſe ein vorherrſchendes Motiv gegeben, 
ſo ſchwand dieſer mit dem fiegenden Indifferentismus 
Heinrich's IV. und Richelieu's voͤllig oder ward nur 
noch zum Deckmantel unlauterſter Abſichten mißbraucht. 
Waren zum Kampf gegen Ludwig XIV. die verſchie⸗ 
denen Maͤchte wiederholentlich verbuͤndet, um ihre na⸗ 
tionale Politik gegen die ſchleichſam eindringende oder 
gewaltſam ſich anfdraͤngende Uebermacht des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Cabinets zu retten, ſo entwickelte ſich ſeit dem 
ſpaniſchen Erbfolgekriege und den nicht minder unge⸗ 
heuren Wechſeln des nordiſchen Krieges jene wuͤſte 
Gier des Hazardirens um Kronen, des Laͤndertauſchens, 
der Cabinetskriege, jene bodenloſe Verwilderung der 
europaͤiſchen Staatenverhaͤltniſſe, die doch ohne Gleichen 
in den Jahrhunderten der Geſchichte war. Frankreich, 
wie zuvor das Haus Habsburg, ſank von ſeiner ſtolzen 
Hoͤhe; es erhob ſich England, ſeit dem denkwuͤrdigen 
Siege von la Hogue ſchon die erſte Seemacht, ſchon 
fühn genug, die erſten Schritte zur Beherrſchung 
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des Welthandeld zu thun: es behielt Gibraltar. Es 
erhob fih Rußland, mit der ganzen Lüflernheit der 
Barbarei in Die europäifchen Verhaͤltniſſe hineinzuzuͤn⸗ 
geln: feit Peter der Große die Oftfee gewonnen, war 
die Sicherheit des europäifchen Nordens dahin. 

Zwiſchen diefen vier Mächten, man möchte fagen 
feften Mittelpuncten mit unabläffig oöcillirenden Peri⸗ 
pherien, ſchwankte und wirrte nun der übrige Wuſt 
europäifcher Staaten zweiten, dritten, vierten u. |. w. 
Ranges; in buntem Wirrwarr gingen nun die politi- 
ſchen Alttanzen, Projecte, Abenteuer, Zreulofigkeiten ber 
und bin; der Friede, das Föftlichfte Gut der Voͤlker, 
ward unabläffig der Habgier, der Ehrfucht, den mili⸗ 
tairifchen Paffionen, den dynaſtiſchen Intereffen ihrer 
Herren preidgegeben. Die kleineren Fürften verkauften 
fi) an die größeren; erfauften, um von ihnen erfauft 
zu werden, deren. Minifter, Maitreffen, Beichtväter, 
Gaftraten; an allen Höfen, Bleinen wie großen, war 
ein fteter flillee Krieg der Cabale und Spioniterei, ber 
ſich überbietenden Corruptionen, des Brieferbrechens, 
Urkundenfaͤlſchens u. ſ. w. Es vollendete ſich damals 
die heilloſe Kunſt der hoͤheren Diplomatie, jenes gifti⸗ 
gen, lichtſcheuen, heimlich umſtrickenden Schlingkrautes 
des alten Europa's, das mit nur zu tiefer Wurzelung 
in alle ſtaatlichen Verhaͤltniſſe verwachſen, feiner Zeit 
den „gefchichtlichen Zufammenhang“ des neuen Europa 
mit dem alten zu retten, ober wo er durchriffen war, 
wieder anzufnüpfen übernehmen follte. 
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Jene vier Mächte, und zwifchen ihnen in wuͤſtem 
Taumeln her und hin die Bleineren, fie waren das eu⸗ 
ropäifhe Staatenfuflem; von dem Wohl der Völker, 
von unantaftbaren Rechten, von Heilighaltung der Eide, 
von Treue halten, Treue erwarten war nirgends bie 
Rede; „Staatdraifon” vertrat jede Niederträchtigkeit, 
ed gab kein Unrecht ald die mindere Macht zu haben. 
Das war die Zeit der Goͤrz und Alberoni, der Rips 
yerda und Brühl. „Um ihren Kindern auch ein 
Stud Brod zu verfchaffen”, riß die fpanifche Elifabeth 
Europa in immer neue Verwidelungen. Und eben diefe 
fuhr Piemont fort mit allzeit zweideutiger Kunft zu 
benuken, um Stüd auf Stud von der Lombarbei, 
„wie von einer Artifhode die Blaͤtter“, abzubrechen. 
Lothringen, deffen Herzog nach Toscana hin verpflanzt 
wurde, erhielt ein verjagter Polenkönig, um «8 an 
Frankreich zu vererben. Und der Gottorfer Herzog 
zog bettelnd von Hof zu Hof, um, endlich in Rußland, 
vermählt, einem künftigen Zaaren ein deutfches Reichs⸗ 
fürftenthum zu vererben. Endlich gipfelte fih die Vers 
mworrenheit der europäifchen Welt in der nahen Ausficht 
einer völligen Zerſtuͤckelung der öftreihifchen Erblaͤnder; 
der letzte Halt ver deutfchen Reichsohnmacht follte zu 
Grunde geben; flır franzöfifcdyed Gelb ward ein bairis 
fher Shurfürft zum Kaifer gemacht, und wie furz zuvor 
Koſaken am Rhein, fo erfdyienen nun Franzoſen in Prag. 

Merkwuͤrdig, wie nun bier Preußen unter Friedrich IL. 
eintritt. In Mitten jener allgemeinen Verwirrung über 
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die öftreichifchen Erbländer führt Friedrich feine Anfprüche 
auf Schlefien hindurch ; weiter. will er nicht, am we: 
nigften zu Gunften der Franzofen; „aus einem Bundes: 
genoffen”, fchreibt er felbft von fich, „würde er ihr Uns 
terthan geworben fein; bie Klugheit fchien ein moderirtes 
Verfahren zu fordern, durch welches ber König eine 
Art Gleichgewicht zwifchen den Häufern Deftreich und 
Bourbon bervorbrachte”. 

Es ift hier nicht die Aufgabe, die Politik Friedrich 
des Großen zu entwideln; dod ein Moment darf bier 
hervorgehoben werben, weil es und zu unferem Ziele 
leitet. Bisher hatten die großen Mächte ihre Größe 
darin bekundet, daß fie ftetd bereit und geneigt waren, 
angreifend die kleineren um fich ber niederzubrüden, 
abhängig zu machen, zu" verfchlingen, und nur die ges 
genfeitige Eiferfucht hatte dann diefen eine precaͤre Si⸗ 
cherheit gewährt; fie hatten fich bald von Frankreich 
oder Rußland, bald von England oder Deftreich bes 
ſchuͤtzen und politifch beftimmen lafien. Das einft fo 
mächtige Holland folgte den Britten „wie ein Boot 
feinem Schiff” ; in Schweden dominirte Frankreich, wie 
in Polen Rußland; die italienifchen Staaten Tonnten 
fih Oeſtreichs Einfluß nicht entziehen; in Deutfchland 
liefen alle diefe Einflüffe wie Schmußrinnen ber ges 
fammten europäifchen Politik zufammen. Dem nun ents 
gegen trat riebrich der Große; aus feiner Lage ergab. 
fih eine neue Art von Politif. Wie follte ihm Oeſt⸗ 
reich Schlefien vergeflen? und hatte er nicht Frankreichs 
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Hoffnungen getäufcht, Frankreichs Suprematie in 
Deutfchland gebrochen? Georg II. war zu fehr Han⸗ 
noveraner, um Preußen anderd ald mit Eiferfucht und 
Uerger zu ſehen; um jeden Preid gern hätte er Oſt⸗ 
friestand gehabt. Endlich Rußland, konnte ed dad Auf⸗ 
kommen einer Macht gern fehen, die, von der Nähe 
der Karpathen bis and Meer reihend, gleihfam das 
Thor aus den weiten Oftflächen Europas zu dem reis 
deren Suͤdweſten fperrte? Preußen hatte nicht, wie 
jede andere Macht zweiten Ranges, unter den großen 
Mächten einen natürlichen Verbündeten und Beſchuͤtzer, 
nur durch unverzeihliche Opfer — etwa Oftpreußens, 
Schlefiens u. ſ. w. — hätte ed folchen Schuß erfaufen 
fönnen; ed mußte aus eigener Kraft zu flehen fuchen; 
ed mußte in der Nothwendigkeit einer im vollften Maaße 
defenfiven Stellung feine Stärke zu finden willen; es 
mußte den status quo der territorialen Verhaͤltniſſe be- 
baupten ober wenigftend jede Veränderung von feiner 
Beiftimmung abhängig machen; in dem suum cuique, 
und nur darin, hatte Preußen feinen Halt. 

Der fiebenjährige Krieg war die erſte große Probe 
diefer defenfiven_Politit Friedrichs. Die drei continen- 
talen Großmäcdhte verſchwuren ſich wider ihn; die ſaͤch⸗ 
fiih-polnifhe Macht, Schweden, dad Reich trat mit in 
das Buͤndniß; ja der Papft erklärte diefen Krieg für 
einen Religionskrieg. „Friedrich mußte vernünftiger 
Weiſe fürchten”, fagt ein Zeitgenofle, „fich zwiſchen fo 
vielen Mächten zertrümmert zu fehen”. Nur England 
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war auf ſeiner Seite, aber Englands Beiſtand — weder 
den Mitteln noch den Verpflichtungen dieſer großen 
Macht entſprechend wurde er geleiſtet, nicht einmal die 
ausdruͤcklich (Art. 4.) ausbedungene Abſendung einer 
engliſchen Flotte nach der Oſtſee erfolgte — Englands 
Beiſtand endete fruͤher als die Gefahr. Und doch be⸗ 
ſtand ſie der große Koͤnig; unverkuͤrzt und unvermehrt 
behauptete er fein Land. „Die Standhaftigkeit“, ſagt 
er am Schluffe feiner Gefchichte Ddiefed Krieges, „bie 
Standhaftigkeit allein if ed, was in den großen Ans 
gelegenheiten aus Gefahren zu retten vermag.“ 


Bon dem an fland Friedrich II. im Mittelpunct des 
europäifchen Gleichgewichted. * Der Natur der Sache 
nach war er der Befchüger jeder minderen Macht gegen 
die größeren, der Vertreter des Beſitzſtandes, wie er 
nun war; vor Allem, er war „zum Nachtheil der fran- 
zöfifchen Suprematie auf dem Eontinent der Beſchuͤtzer 
der deutſchen Freiheit” geworden. 


Aber Polen ward er nicht wenigftend dem eigenen 
Princip ungetreu, ald er mit Rußland und Oeſtreich 
daffelbe gegen Polen that, was 1756 Oeftreih, Ruß⸗ 
land und Polen Sachfen gegen ihn felbft auszuführen 
gehofft hatten? England hatte ihn 1761 feinem Schid: 
fal überlaffen, Frankreich und Oeſtreich verabfcheuten 


” „Le röle glorieux d’arbitre de la destinee et de ba- 
lance de PEurope“ fagt Hertberg in feinem precis de sa 
carriere diplomatique. 
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jede Berbindung mit ihm; „wen anderd als mir”, er 
Härte die Katferin Katharina, „kommt es zu, den Polen 
einen König zu geben?” Friedrich konnte nur entweder 
für Polen die Waffen gegen Rußland erheben, und 
dann fiel Alles über ihn her, er war übler daran als 
im fiebenjährigen Kriege, ohne auch nur des Beiſtandes 
des polnifchen Volkes gewiß zu fein, — oder er mußte 
fi mit Katharina verftändigen, um Ihr nicht den allei- 
nigen Einfluß in Polen zu laffen, in Polen, beffen 
Weichfelgebiet Oftpreußen von der übrigen Monarchie 
trennte. Wenn Einer, erkannte er die Gefahr der 
ruffifhen Uebermacht; er benußte jeden Anlaß, gegen 
fie feine Unabhängigkeit zu zeigen; er weigerte die Vers 
mählung feiner Nichte an ben Großfürften: „ed fei des 
preußifchen Staates nicht würdig, daß fie die Religion 
verändere”. Aber Rußlands ſchon begründete Gewalt 
über Polen bedrohte ihn jelbfl und ganz Deutichland, 
wenn er nicht that, wie er gethan; ihm blieb nichts 
übrig als das Unvermeidliche fo Flug ald möglich zum 
eigenen Vortheil auszubeuten. 

Aber zeigte fi) in diefen Nothwendigkeiten felbft 
nicht die Unmöglichleit, auf denjenigen Grundlagen, 
welche die damaligen Staaten hatten, ein Syſtem ber 
feften Ruhe, des geficherten status quo zu gründen ? 
Allerdings konnte Friedrich die öftreichifchen Projecte 
auf Baiern zuruͤckweiſen, konnte durch den „Deutfchen 
Bund” nit bloß die territorialen Verhaͤltniſſe des 
Reiches, fondern die der kleineren Staaten überhaupt 
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zu fichern den Weg zeigen. Aber welcherlei innere Bes 
rechtigung, welche Lebensfaͤhigkeit lag denn in den ter- 
ritorialen Verhättniffen Europas, wie fie damals waren? 
Es gab feine einzige Macht, die nicht in ihrem Ber 
ftande und ihrer Bevoͤlkerung nad) durchaus irrational 
geweien wäre; und nur die tiefe Verſunkenheit ber 
Voͤlker oder ihre gegen das Weſen ded Staates nicht 
minder irrationale Starrheit landfchaftlicher Beſonder⸗ 
heiten und Rechte machte jene Willlührgeftalt der vors 
handenen Machtconglomerate möglih und dauernd. 
Aber in dem Maaße ald den Voͤlkern dieſe durch ge 
waltfame Reformen und „Melivrationen” geftört, jene 
durch eigene Entwidelung oder fremdes Beifpiel gelöft 
wurde, trat die Nothmwendigkeit neuer Ordnungen in 
den Vordergrund. 

Alerdingd „biftorifch” war jened irrationale Ver⸗ 
hältniß entflanden; nur daß dann eben fo hiftorifch das 
Bemußtfein von jenem Mißverhältnig Iebendig ward 
und fich zu bethätigen Raum ſuchte. 

So lange die fürftliche Gewalt, eingefchränft durch 
ftändifche Mitregentfchaft, nur einen oft geringen Theil 
der gefammten Staatögewalt umfaßte, und fo lange 
an der Stelle von Staaten nur lodere Conglomerate 
von einzelnen Landfchaften mit ihren Ständen und 
Rechten waren — von einzelnen Landſchaften, die in 
fih felbf? wieder eben fo lockere Berbindungen von 
Städten, Gütern, Aemtern u. f. w. barftellten, — mit 
einem Wort, fo lange jene mittelalterliche Weife des 
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Gemeinwefens beftand, mochte e5 ohne groß Gefaͤhrde 
geſchehen, daß durch Verfauf und Berpfändung, durch 
Mitgift oder Erbſchaft die einzelnen Landſchaften die 
Derren wechſelten; ihnen blieben ihre vertragsmäßigen 
Rechte und Freiheiten, und die der Landesherren waren 
um nicht tiefer gegründet oder minder vertragemäßiger 
Art, ald die der Stände, der Corporationen, der Land; 
ſchaften. 

Dann begann die fürftlihe Gewalt ſich zu erheben, 
die Idee des Staated geltend zu machen und von ber- 
jelben aus für fich ganz neue Attribute in Anfpruch zu 
nehmen, ohne zugleich von jenen mittelalterlichen Be⸗ 
fugnifien und Anwartfchaften aufgeben zu wollen; fie 
machte, fo zu fagen, die Privatrechtlichkeiten ihres Ur- 
ſprungs zum Öffentlichen Recht, zur Norm der Staats- 
verhältniffe, indem fie kraft der Idee des Staates, die 
fie vertrat, die gleich guten vertragsmäßigen Rechte der 
Stände zu überholen verfland. 

Baren fo die modernen Staaten aus den Erwers 
bungen fürftlicher Familien erwachfen und waren bie 
dynaſtiſchen Intereffen wie der embryonifche Anfangs: 
punct, fo weiter dad pulfirende Herz ihrer Bildung 
und Entwidelung, fo mußte mit Nothwendigkeit das 
Streben ber fürftlihen Gewalt dahin gewandt fein, 
die Mannigfaltigkeit der ihr untergebenen Berhältniffe 
zu einer möglichft Durchgehenden ftaatsrechtlichen Gleich⸗ 
mößigfeit hinuberzuführen, die nationalen, confeffionellen 
u. f. w. Unterfchiebe aufzuheben oder zu übertünchen, 


190 Staat und Volk. 


ja enblih daS zu erreihen, wad Herzog Karl von 
Mürtemberg gegen feine Stände mit den Worten aus⸗ 
ſprach: „das Waterland bin ich”. 

Wie aber, wenn nun bei den Menſchen, bei den 
Unterthanen die Idee ſich regte, daß fie ein Vaterland 
hätten, daß fie einem Volk zugehörig fein; wenn die 
Idee des Staated, die die Fürften fo erfolgreich aus⸗ 
beuteten, auch bei ihnen lebendig wurde? 

Gerade der Friede, den von 1763 bi8 1786 der 
größte Theil Europa's durch Friedrich's II. Politik hatte, 
nach vielen Jahrzehnden athemlofen Kämpfend endlich 
eine Zeit der Ruhe und des Zufihlommens, gab diefen 
Fragen Raum und Wirkung; und in dem Maaße ald 
bie dynaſtiſche Politik eilte, ihre monarchifchen Ineins⸗ 
bildungen durchzuſetzen, ward der volksthuͤmliche Wider: 
ſpruch rege, das Selbſtgefuͤhl der Voͤlker wach. 

So die Grundzuͤge. Schon aus ihnen ergiebt ſich, 
daß es bei einem beſtimmten Grade materieller und 
geiſtiger Entwickelung der Voͤlker zu einem Conflict 
zwiſchen den dynaſtiſchen und nationalen Intereſſen, 
dem Staatenſyſtem mit ſeinen territorialen Mißbildun⸗ 
gen und den Forderungen nationaler Selbſtbeſtimmung 
und Geſchloſſenheit kommen mußte. Es ergiebt ſich, 
daß in dieſem Conflict Seitens der Voͤlker entweder 
auf die alten hiſtoriſchen Rechte provocirt werden konnte, 
kraft deren die fuͤrſtliche Gewalt von Anfang her haͤtte 
beſchraͤnkt bleiben ſollen, oder daß fie aus der Fülle 
neugewonnener Entwidelungen Diejenigen Anfprüche 
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erhoben und geltend machten, welche der Begriff des 
Staates, des Volkes, dag natuͤrliche Recht zu er⸗ 
geben ſchien. 


Wir werden im Weiteren die eine wie die andere Weiſe 
auftreten ſehen. Kehren wir zunaͤchſt zu der Betrach⸗ 
tung der Staatenverhaͤltniſſe zuruͤck, um wenigſtens die 
wichtigften jener Irtationalitaͤten zu uͤberſchauen, in 
denen dad Charafteriftiiche des „alten Europa” befteht. 


Zu den im Bisherigen angedeuteten finden wir noch 
zwei weitere Kormen, die die Werworrenheit und Un- 
erträglichfeit gipfeln. Nicht bloß find im dynaftifchen 
Intereffe Volkseinheiten zerriffen, verfchiedene Völker 
zufammengeballt, — wir finden daneben Staaten, wo ein 
Boll, eine Kirche, eine Sprache auf Koften anderer 
herrſcht, fie unterdruͤckt; wir finden endlich dad Colo- 
nialfyftem in feinen mannigfaltigen Modificationen. Kein 
Staat, der nicht an einem diefer Uebel gekrankt hätte, 
aber ed gab deren, die fie alle aufweifen konnten. 


1. Ich will mich nicht damit aufhalten, von ber 
Zerriſſenheit Deutfchlande umd Stalins zu forechen; 
weder hier noch dort war fie rein dynaftifcher Artz fie 
war in Deutfchland um fo empfindlicher, da in Kaifer 
und Reich noch immer die großen Formen ehemaliger 
Einheit beilanden, um fo empfindlicher, da patriotifche 
Männer die Möglichkeit aufwielen, aus der noch rechts⸗ 
gültigen Berfaflung zu Reformen fortzufchreiten, welche 
dab Reich deuticher Nation retten fönnten. Wir werden 


⸗ 
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fpäter auf die Verfuche, die gemacht worden, zurüds 
fommen. 

Nicht bloß die feit dem weftphälifchen Frieden aus⸗ 
gefprochene Souveränetät der Neichöftände zerrüttete 
das Reich; ed ward völlig decentralifirt, feit deutfche 
FSürften in Menge fremde Kronen gewannen und bie 
heimifchen Intereſſen denen der Fremde opferten. Hat 
ten nicht, um nur eins anzuführen, ber Polentrone 
willen die fachfifchen Churfürften ihre deutſchen Länder 
auf dad Tiefſte erfchöpft, freilich ohne Dauernded ge- 
winnen zu Fönnen, den Glauben ihrer Väter abgefchwo- 
ren, freilich ohne dad Directorium des corpus evange- 
licorum zu laffen? Dad Weſen ded Reiches mußte 
fi) wohl wandeln, wenn in ähnlicher Weife die Reichs⸗ 
fürften von Hannover, Brandenburg, Holftein, Heflen, 
Schwediſch⸗Pommern, Oldenburg u. f. w. von Deutfch- 
land entfremdbet wurden. Längft fehon waren unfere 
Brüder, die Schweizer, die Blamingen, die Holländer, 
und verloren; Elfaß und Lothringen ward und geraubt, 
Franfreih gierte nach der Rheingraͤnze; fehon nicht . 
mehr dem Reich entriß Rußland die Oftfeeprovinzen, 
es warf den Blid ſchon nach dem preußifchen Or⸗ 
dendland. | 

2. Und diefem Zerfallen gegenüber bann dad dyna⸗ 
ftifhe Zufammenballen von Kändern und Voͤlkern, nah 
und fern, die oft Feinerlei Intereſſe mit einander gemein 
hatten und doch Eine Macht bilden follten. Man muß 
fi) erinnern, daß felbft Länder, die wir jest ald eines 
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Volkes zu betrachten gewohnt find, von dieſem Chas 
after der gewaltfamen Einigung nicht frei waren. 
Wir fahen fhon, wie der provinciellen Berfplitterung 
Frankreichs gegenüber dad Koͤnigswort l’etat c'est moi 
erft feinen richtigen Sinn hat; und doch gelang es kei⸗ 
neswegs, eine nationale Einheit hindburchzuführen; noch 
1790 berief fi die Bretagne auf die alten Vertraͤge 
zwifchen der bretonifchen Nation und Frankreich. In 
Spanien mar ed die allgemeine Kethargie, welche während 
des achtzehnten Sahrhundertd die provincialen Gegen: 
ſaͤtze ſchweigen ließ, aber erneute nationale Bewegung 
ließ fie in alter Schroffheit wieder hervortreten; in 
trotziger Selbftftändigfeit behartten die Basken, ben 
Navarrefen blieben ihre alten Fueros, die Aragonefen 
bewahrten ihre Rivalität gegen bie Gaftilianer. Blicken 
wir dann nach den nordifchen Mächten, fo finden wir 
in Dänemark und Schweden noch lofere Verhältniffe ; 
die Monarchen beider Kronen find zugleich Reichsſuͤr⸗ 
fin, namentlih ift der Dänenfönig in Einer Perfon 
nach der lex regia über alled menfchliche Recht erhaben 
und zugleich für Holftein an die Entfcheidungen der 
Reihögerichte gewiefen, für Schleöwig und Holftein 
durch Wahlcapitulationen gebunden, welche mißachten 
zu lehren die lex regia umfonft verfuht hat. Das 
ruftiche Meich gar bildet eine wahre Colluvies von Chri- 
ten, Muhamedanern und Heiden, von Slaven, Ger: 
manen und Zartaren; freilich Wölker, deren die meiften 
mie Anderes als Despotismud und yatriarchalifche 
Drovſen Breibeitäfriear, 1. 13 
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Rechtloſigkeit gekannt haben; aber wo auch, wie in 
den germanifirten Gebieten, die Privilegien von Städten 
und Landfchaften anzuerkennen waren, konnten diefe 
ſich gegen die Uebermacht kaiſerlicher Ukafe nicht bes 
baupten, wenn auch in neuefter Zeit erft das Beſtre⸗ 
ben, eine eigene Faijerlich ruffifche Nation zu erzielen, 
bervorgetreten ift; man darf in gewiſſem Betracht Ruß- 
land einen im Uebermaaß modernen Staat nennen. 
Ganz beſonders hervorzuheben ift an biefer. Stelle 
dad Haus Habsburg. Seine Macht beftand von Ans 
fang ber aus einer Vereinigung der mannigfaltigften 
Voͤlker und Länder; nach vielfachen Wechfeln war end» 
lich noch ein Laͤnderverein bei einander, der an Irra⸗ 
tionalität Alles tibertraf, was dad Abendland Aehnliched 
aufzuweifen hatte. ein deutſche Zerritorien, rein ita⸗ 
lienifche, dann deutſch⸗ſlaviſche, deutich-italienifche, ma⸗ 
gyarifch-flanifchsdentfche, wallonifchsulämifche u. f. w.; 
dazu bie größte Buntheit von Verfaffungen, von der 
voͤlligſten ſtaͤndiſchen Beſchraͤnkung bis zur abjoluteften 
Unumſchraͤnktheit; dazu Zuſammenhangsloſigkeit der Ge⸗ 
biete, vereinzelte Landſchaften am Apennin, an der 
Schelde, am oberen Rhein, und die zuſammenhaͤngenden 
Gebiete oft durch Episcopate und andere Reichſsunmit⸗ 
telbarkeiten unterbrochen, — und neben alem dem dann 
die kaiſerliche Krone mit ihrem Glan; und ihren tau⸗ 
fendfachen, wenn auch lofen Beziehungen. Wahrlich 
eine Macht, deren ganze Sorge bad Zufammenhalten, 
dad Bewahren des völlig uneinheitlichen: Befißflandes 
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fein zu muͤſſen fchien. Zwei weitere Momente dienten 
dazu, ihn einigermanßen zu fichern. Bor Allem mußte 
man bemüht fein, denjenigen Inſtituten, in denen das 
nationale Leben verfaffungsmäßig Anhalt finden konnte, 
ihre Energie zu rauben: fo hatten die Religionöfriege 
bed fiebzehnten Sahrhunderts den Vorwand gegeben, 
die böhmifchen, die öftreichifchen Stände zu breden; 
und indem man ihre Zrummer ließ, indem man bie 
deutfche, die magyariſche Ariftofratie gegen Gzechen und 
Slovaken hielt, hemmte man weitere Verfchmelzungen 
und Durdhbildungen. Sodann — und dad war Mas 
ria Zherefia’ Verdienft — ging man daran, eine in 
ſich felbft ftarfe, alle Provinzen zu einer wefentlichen 
Einheit zufammenfaffende centrale Gewalt zu erfchaffen; 
niht ohne mannigfache Beachtung ded in Preußen 
Durdgeführten geſchah es; ed galt zunaͤchſt, die be- 
wafinete Macht auf der ficheren Grundlage einer wohl: 
georbnneten Adminiftration zu befefligen. Was die Mutter 
mit Sorgfalt, Behutſamkeit, Geräufchlofigkeit begonnen 
hatte, das eilte der Fühnere Sohn energifch weiter zu 
führen; nicht bloß arrondiren, vor Allem auch zu Einem 
möglichft in fich gleichförnngen Staat umbilden wollte 
Sofeph fein Erbe. Es mißlang ihm dad Eine, wie 
dad Andere; fo wenig wie er feine Völker zu germa- 
nifiren vermochte, eben fo wenig gelang ed ihm, fraft 
faiferlicher Hoheit im Reich die dynaſtiſche Zerfplitte- 
rung des deutſchen Volkes zu überholen oder den Ein- 
tauſch Baierns durchzufeben. 
13* 


x 
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Es giebt von Kaifer Joſeph einen Brief an Friedrich 
Wilhelm U., in dem er ald droit de royaute bezeichnet, 
„bei guter Gelegenheit die Gebiete wieder zu nehmen, 
welche die Zeit und unglüdliche Ereigniffe den Vorfah⸗ 
ren entriflen haben”. * Konnte man nicht Spanien 
und Portugal, Neapel und Siclien aufzählen? und 
ſollten gar die avulsa imperii gerechnet werben, fo war 
der Prätenfionen Fein Ende, fo konnte nach derfelben 
Kürftenpolitit das Reich der Luxemburger, der Dttone, 
der Karolinger zuruͤckerobert werden, ohne daß Tractate, 
Eide, Wahlcapitulationen irgend ein Bedenken machten. 


Wenn es gilt, die Machrbildungen Europa? in ihren 
irrationalen Refultaten barzuftellen, fo darf am wenig» 
ften von der römifchen Kirche gefchmwiegen werden. Sch 
müßte fagen, daß ich fie hier nur-nad) ihrer weltlichen, 
berrfchaftlichen Seite betrachten wolle, wenn nicht ihre 
ganze Organifation, ja ihr dogmatifcher Inhalt, ihre 
religiöfe Disciplin, ihre Miffionen, al ihr Gewähren 
und Verſagen in volftändigfter Weife von dem Inter⸗ 
effe der Macht, der weltlichen, politifchen Macht durchs 
Drungen gewefen wäre. Was dem lauernden Polypen 
der Helfen, an dem er fich hält, dad war ihr der Kir: 
chenſtaat; ein: fouveräned Reich, eine Wahlmonarchie, 
durch die geiftliche Ariftofratie der Wähler regiert, trat 
es zugleich in weltlichen Dingen mit aller Anmaßung 


* Der Brief iſt deutſch bei Groß: Hoffinger, Archiv ber 
Urkunden und Beweisftüde p. 150. 
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Eirchlicher Weihe ein, ohne im Kirchlichen je ‚feine terri⸗ 
torialen Intereſſen aufrichtig hintanzufehen. Won dort 
aus griff nun die kirchliche Gewalt in taufendfachen 
Formen in alle flaatlichen und nationalen Berhaltniffe 
derjenigen Laͤnder ein, die in der Obedienz des heiligen 
Stuhles geblieben waren, unermüdlich zugleich, durch 
geiftlihe Einfchüchterungen oder Nachgiebigfeiten neue 
Befugniffe zu gewinnen, durch Nuntiaturen und Bes 
fehrungen neue Gebiete zu erobern, verlorne wieder zu 
gewinnen. Um der Seelen Seligkeit willen unterwarfen 
fih immer noch Fürften und Voͤlker den geiftlichen 
Machtausſpruͤchen eines italienifchen Landesherrn, und 
fie galten für unfehlbar. Er übte in fremder Herren 
Länder ein Beſteurungsrecht von ungeheurer Ergiebig- 
keit, wie denn, um ein Beifpiel anzuführen, allein für 
Ehediöpenfationen im Jahr 1768 aus Venedig 160,000 
Scudi nach Rom gingen; ja der Papft war in frember 
Herren Landen für einen Theil ihrer Unterthanen, für alle 
Geiſtliche, der eigentliche Souverän. Klüglih waren 
die Provinzen feines geiftlichen Reiches faft nirgends 
mit denen der weltlichen Staaten diefelben und von 
gleichen Umgrenzungen;, did Kirche, kann man fagen, 
verwiſchte alle politifchan und nationalen Scheidungen. 
Nie hörte biefer geiftliche Staat auf, erobernd vorzu⸗ 
dringen; Fein verlornes Gebiet, das er je aufgegeben; 
kein noch fo ferne, noch fo geringes, dad er nicht an 
fh zu bringen getrachtet hätte; und dieß Erobern ge- 
fhah in majorem Dei gloriam, hieß heiligfte Pflicht, 
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Rettling verlomer Seelen, ein Gotteöwerf; ein Mittel, 
dad die ecclesia militans verfehmäht hätte, Feine Lift 
oder Gewalt, Feine Demüthigung oder Drohung, Feine 
Bollsaufwiegelmg oder Bluthochzeit. Begreiflich, daß 
diefer feltfame Staat im Grunde nie die rechtliche 
Eriftenz akatholifcher Mächte anerkannte; fein Protefl 
gegen den weftphälifchen Frieden, was war er anderd 
al8 eine Läugnung der unbequemen neuen Weltorbnung, 
der Macht der Geſchichte. | 

Freilich erhoben fih im Lauf des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, wie wir fahen, entfcheidende und fiegreiche 
Reactionen gegen diefe anachroniftifchen Webergriffe des 
römifchen Monarchen; aber wie wenig waren fie na 
tionaler Art; die fürftliche Politit war es, die in ihrem 
Streben nah territorialer Abfchließung, in ihrer aufs 
geklärten Sorge für dad materielle Wohl der Unter 
thanen den Sefuiten, dem Klofterwefen, der geiftlichen 
Univerfalmonarchie des Papfted entgegentrat. Spanien 
ertroßte die Beſetzung der Beinen Pfründen und ent 
ſchaͤdigte die Curie durch Gapitalifirung ihred dadurch 
entftehenden Ausfalles von jährlid 34,000 Scubi; 
Neapel, noch immer ein Lehen des Papſtes, ertroßte 
ſich die Beſteurung ber Geiftlichen; der Wiener Hof er; 
langte die Verminderung der gebotenen Faſttage; fchon 
brach fi das episcopale Syftem bed Febronius Bahn ; 
die drei geiftlichen Churfürften und der Salzburger Erz- 
bifchof vereinten fi zu den emſer Punctationen; „die 
Zurücdtretung in ihre urfprimglichen Rechte! war es, 
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was fie für die „teutfchen Kirchen” gegen die „Ein und 
ebergriffe des römischen Hofes” forderten. *_ Es war 
im Entfernteften nicht ein tieferes religiofed Beduͤrfniß, 
das hier trieb; und faßten diefe Oppofitionen Elemente 
anf, die nicht auöfchließlich im Intereſſe der geiftlichen 
oder weltlichen Fürftengewalt waren, fo waren eö die 
Eehren der Aufflärung oder des religiöfen Indifferentie- 
mud, die Forberungen des Gemeinwohld oder des Ver: 
nunftrecht®, mit denen fie den falfchen Decretalien und 
ihren biftorifch gewordenen Confequenzen entgegentraten. 

Aber Ichwanden nicht in demfelben Maafe wie die 
Aufflärung wuchs, wenigſtens die religiöfen Berfolguns 
gm und Lnterdrüdungen? durften die akatholifchen 
Regierungen nicht endlich ihre graufamen Schutzmaaß⸗ 
regeln gegen den Papismus, etwa Dänemark die Todes⸗ 
firafe gegen jeden Mönch oder papiftifchen Geiftlichen, 
der im Lande betroffen würde, aufgeben? fanden in 
fatholifchen Territorien nicht endlich auch die Feßerifchen 
Einwohner den Schuß von der weltlichen Macht, den 
fie zu fordern berechtigt waren ? 

Nur um fo tiefer und bitterer mußte ed empfunden 
werden, wenn im wachfenden Widerfpruch mit den auf- 
geflärten Ideen, die fich entwidelten, Entrechtungen 
und Entwürbigungen belaffen wurden, bie früheren 
Sahrhunderten, niedrigeren Culturſtufen angemeffen hat- 
ten fcheinen können. 


* Worte in der Addreſſe der Churfürſten an den Kaiſer. 
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Es führt und dieß zur Betrachtung weiterer Miß- 
verhältniffe, an denen dad europaͤiſche Staatenſyſtem 
krankte, | 

3. Nicht wie folche Zuftände entflanden waren, 
haben wir bier zu betrachten, noch die Weisheit der 
Geſchichte zu rechtfertigen, wenn fie mit blutigen Bes 
fehrungen einft die germanifchen Gaue beimgefucht, 
oder deutfchen Rittern uͤber Slavenlande, normännifchen 
über Gelten und Iren Gewalt gegeben hatte. Unfer 
Blick ift auf das achtzehnte Sahrhundert gerichtet. 

Und da zeigen fich faft überall noch die Spuren 
ve? rohen Gewaltſamkeiten, welche einft die europäifchen 
Zuftände gegründet hatten; fie find mit den focialen 
und ftaatlichen Verhältniffen auf das Tiefſte verwachfen. 
Bald ift ed eine ſchmachvolle Keibeigenfchaft, in der fich 
die Unterdrüdung eined Volkes durch ein anderes be: 
fundet; au in Sprache und Volksthum noch gefchie: 
den, ftehen die Slaven Ungarns ihren Herren gegenüber. 
Bald hat fich in der blutigen Begründung einer Staats: 
religion für den Staat felbft die Nothwendigfeit einer 
Intoleranz gebildet, die ihn auf jedem Schritt zu hoͤ⸗ 
berer Entfaltung hemmt; e3 genügt, an das traurige 


- Beifpiel Polend zu erinnern, wo bie Diffidenten für 


die Beuteluft der Nachbarn ein ſtets ermünfchter Anlaß 
zu Einmifchungen waren. 

Namentli in zwei Reichen finden‘ wir dieſe dop⸗ 
pelte Irrationalitaͤt der nationalen und religioͤſen Un⸗ 
terdruͤckung ſcharf ausgepraͤgt und als weſentliches 
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Moment der Berfaflung, ald Bedingung ihrer Eriftenz 
feftgehalten. " 

Wir fprechen von dem Tuͤrkenreich und dem britti- 
den Staat. | 

Das Reich der hohen Pforte war und ift,. fo un 
organifch ed in das europätfche Staatenfyftem hinein: 
gewälzt erfcheint, in eigenthümlicher Weife der Gegenftand, 
man möchte fagen, diplomatifcher Zärtlichkeit; die eu⸗ 
ropaͤiſchen Gabinette verläugnen alle jene chriftlichen und 
menſchlichen Sympathien,, deren fie fich fonft fo gern 
berühmen, um da ein Reich zu erhalten, dad in roheſter 
Gewaltſamkeit gegruͤndet, nicht einmal die Faͤhigkeit, 
zu einer inneren Belebung und Weiterbildung zu ge⸗ 
langen, beſitzt. 

Denn die Exiſtenz dieſer aſiatiſchen Despotie über 
die ſchoͤnſten Gebiete Europa's beruht auf dem Gegen⸗ 
ſatz der Glaͤubigen und der chriſtlichen Rajas. Die 
Welt dem reinen Glauben zu gewinnen, waren die 
maͤchtigen Sultane aus Osman's Stamm ausgezogen, 
hatten Land auf Land erobert, Volk auf Volk unter- 
worfen; willfommen zum Waffendienft war ihnen jeder 
Zapfere, der den Islam bekannte; aus freiwilligen und 
gezwungenen Renegaten, aus geraubten oder ald Tribut 
geforderten Chriftenkindern, die dann im Islam und 
zu den Waffen erzogen wurden, ergänzte fich dieß 
Kriegsvolk der Osmanli; fie bildeten die moßlemitifche 
Gemeinde, deren dad Eigenthum des gefammten Grund 
und Bodens iſt; die unterworfenen Völker waren nur 
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da, dem Großherrn und feiner Kriegerkafte zu dienen, 
fie zu ernähren; wie hätte man fie audrotten oder be⸗ 
kehren mögen, dba man ja Sclaven brauchte, um Herr 
zu fein, und, um Arbeit unbefiimmert, der Fahne des 
Propheten zu immer neuen Siegen zu folgen. Im 
Namen der Gemeinde durch den Großherrn ward das 
Land, oder richtiger die Einkünfte ded von den Rajas 
bebauten Landes, an die Truppen vertheilt. 

- Dann ftam die Zeit, wo dieſe Siegeögewalt er- 
ſchlaffte; nun erft begann fich zu zeigen, welche Lebens⸗ 
Igaft, welche Unzerftörbarkeit und Urfprünglichfeit der 
nationalen Exiſtenz bet jenen tiefunterdrüdten Stämmen 
erhalten war. 

Alles, was die Osmanli entbehrten, hatten fie im 
vollen Maaße. Bei jenen — die Folge der Vielwei⸗ 
berei und der Herrfchaft einer nicht einmal gefchloffenen 
Kriegerlafte — Familienloſigkeit, Heimathlofigkeit, Volks⸗ 
lofigkeit. Bei den unterthänigen Slavenflämmen dagegen, 
weldye Kraft der feft und dicht gefchloffenen Familie, 
welche Ehrerbietung vor dem Alter, wie hohe Würde 
der Mütterlichleit, — nichtd Heiligeres ald die Liebe der 
Sefchwifter; und wieder das Dorf ift eine große Fa⸗ 
milte, wenn nicht dem Blute nach, fo durch heiligen 
Bertrag, wie bei den Bulgaren die Jadruga; der ges 
wählte Aeltefte ihr Richter, Rather und Verwalter; 
und als gälte ed immer neue Bindungen in biefen 
Genoſſenſchaften zu finden, Freunde oder Freun⸗ 
dinnen, auch aͤltere mit juͤngeren ſchwoͤren ſich den 
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Bruderbund,, den Schweſterbund; in den Oftertagen 
treten die beiden, die ſich in Freundfchaft einen wollen, 
an den Gräbern der Väter zu einander, jeder mit einem 
Kranze jungen Gruͤns, durch diefen hin geben fie ſich 
ben Bundeskuß und der Priefter fegnet fie ein, und 
mit jedem Oſtern wird der Bund erneut, er gilt auf 
Leben und od. Sahrhunderte lang haben dieſe fla- 
vifchen, helleniſchen, albaneſiſchen Stämme gegen Unter: 
dradumg angelämpft und endlich bewältigt dad Joch 
getragen, felbft den Glauben ihrer Wäter haben die 
einen unb andern verlaffen, — fo mande Albanefen, 
fo der Adel der Bosniaken, — aber ihre Nationalität 
haben ſelbſt diefe nicht vergeflen, wie viel weniger die 
im tiefen Druck ſchmachtenden. An den taufend Ge; 
fangen ihre alten Ruhmes, an der Hoffnung einftiger 
Wiedererhebung richten fie fih auf, ihr Glaube — 
felbft ver bosniſche Beg läßt für fein krankes Kind im 
nahen Klofter beten oder führt den Prieſter in aller 
Stile zu feiner Vorfahren Gräber, daß er ihre Rube 
fegne, — ihre Glaube ift tief von nationalem Weſen 
durchzogen, man möchte fagen ethnifirt. Wie wenig 
find dieſe Rajad durch den Drud ohnmaͤchtig ‘oder feig 
geworden ; in ihren Walddörfern, unter ihren Stammes 
ölteften, der Herrenmacht der Zürfen in den Städten 
fem, leben fie frieblih dahin; wird der Sanitfcharen 
Uebermuth, des Paſcha Willkuͤhr zu arg, dann find 
die freien Berge da, wohin fie fih flüchten, dann 
hauen fie als Heiducken in den Hohlwegen ihren 
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Peinigern auf, ober ed wandert ein ganzer Stamm, 
wie die Slementi, gen Syrmien hinüber, oder ale 
Klephten im Pindus, im theſſaliſchen Olymp beginnen 
fie ein freied Räuberleben, oder es werfen fich die kuͤh⸗ 
nen Hellenen aufs Meer, Seeraub zu treiben, und mit 
ihren armfeligen Fahrzeugen als fchlaue Handelsleute 
die Häfen des Mittelmeered zu befahren. 

Wie nur, wenn bei ihnen folche Friſche und Ruͤh⸗ 
_rigkeit des Lebens, ſolche Nachhaltigkeit nationalen 
Sinned, wie nur ertrugen fie fo lange den Drud ihrer 
Herren? Daß fie ihn empfanden, zeigen die blutigen 
Kämpfe der Mainotten, der Montenegriner um ihre 
Freiheit. Aber eben jene Oefchloffenheit des Lebens 
ließ fie den Blick nicht zu großen Gemeinfamfeiten, 
zum Bemwußtfein einer Gefammtfraft erheben; vereinzelt 
ftanden die Stämme der fünf Voͤlker der geeinten 
Macht der Osmanli gegenüber. An Berfuchen fehlte 
ed nie, auch im achtzehnten Jahrhundert nicht; aber 
eben da trat auch mit wachlender Entfchiedenheit das 
Intereffe des europäifchen Gleichgewichts zur Erhaltung 
der Pforte auf; in gegenfeitiger Eiferfucht verſtockten 
die chriftlihen Gabinete ſich gegen den Hülferuf der 
Rajas; ohne Erbarmen halfen fie Völker von großer 
Entmwidelungdfähigfeit in den gefegnetften Ländern Eus 
ropa's immer wieder in die Barbarei und die Recht⸗ 
lofigkeit zurüdftoßen, in der allein die hohe Pforte ihrer 
fiher blieb und den eigenen Beſtand rettete. Nur 
wenn bie großen europäifchen Combinationen bie Pforte 
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mit in den Kampf verwidelten, fachte Rußland oder 
Deftreih oder beide gemeinfam die unter der Afche 
glimmenden Funken zur hellen Flamme an, um dann 
beim nächften Frieden — England oder Frankreich ded 
Großherrn Beiftände — die Empörten der furdhtbaren 
Rache der Osmanli preiszugeben; man denke an die 
graufenhafte Niedermeßelung der 20,000 Serben und 
Abanefen im Kriege von 1737, an die Erpebition 
Orlows nach Morea 1770, an die Erhebung der Mirs 
diten und Ghegen unter Mahmud Bafaklia, die Oeſt⸗ 
reich 1786 veranlaßte, an die große Bewegung, zu der 
1789 Sofeph 1. und Katharina aufriefen. Noch ein: 
mal gelang ed da, den alten Stand der Berhältniffe 
‚jurüdzuzwingen, aber auch zum legten Mal. 

Wir werden fpäter hier anzufnüpfen haben. Worauf 
es uns jest anfam, war eins von den fohreiendften und 
in die gefammte europäifche Politit am tiefften eingrei⸗ 
fenden Mißverhältniffen zwifchen Staat und Volk, 
zwifchen den nationalen Berechtigungen und den nur 
noh durch die Cabinetöintereffen Europa's aehaltenen 
Gewaltszuftänden darzulegen. 

Und dem zur Seite wagen wir dad brittifche Reich 
zu ftellen, dieß Meich der Freiheit, der Selbftregierung, | 
der happy constitution ? 

Der Name Irland ift Antwort genug. Selbft wenn 
die Meibe von Urfachen und Wirkungen, welche endlich 
den Zufland der grünen Inſel fo werben ließen, wie 
ihm das achtzehnte Jahrhundert zeigt, die Schuld 
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gleichmäßiger, ald eö der Fall iſt, auf beide, die Iren 
und ihre Unterbrüder, vertheilt zeigte, es müßte ben- 
noch ein ſolches Verhaͤltniß nur um fo verwerflicher 
genannt werben, je tiefer es mit den Bedingungen der 
Mat, Freiheit und Größe des herrfchenden Volkes 
verwachſen erfcheint. 

Für die alte Verknechtung Irlands, diefe Haupt⸗ 
ſtuͤze der großen englifchen Ariftofratie, bot der con: 
feffionelle Streit des fiebzehnten Jahrhunderts nur einen 
verwanbelten Namen; an die Stelle ded alten Gegen: 
faßeö Irishry and Englishry trat nun ber der Katho⸗ 
Iifen und Proteflanten. Daß die tief entwürbigten 
Iren nicht dem neuen Glauben, den ihre Peiniger be⸗ 
kannten, ſich anfchloffen, fondern dem ihrer Väter treu 
blieben, gab auch in den biöher noch freien heilen der 
Infel zu jenen immer neuen Gewaltfamteiten und Uns 
terdrückungen Anlaß, denen Widerftand zu leiften Die 
Auflöfung der uralten Clanverfaffung bei Jacob’ 1. 
großer Amneftie dem armen Irenvolk unmöglich machte. 
Mißgluͤckte Verfuche gaben den Vorwand zu jener blus 
tigen Moſcription Cromwell's, die alle Fatholifchen 
Iren ihrer Güter beraubte, um diefe dann an fchottifche 
und englifche Soldaten zu vergeben. Die Erleichterung, 
die die Nückfehr der Stuart den Katholiten brachte, 
— wie mißbraudhten die Rache Dürftenden gleich den 
ihnen gewährten Si& im Parlament zur Aechtung ber 
geflüchteten Proteflanten, — bereitete nur einen um fo 
tieferen Sturz vor; mit dem Siege am Boynefluß 
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emeute König Wilhelm die Profcriptionen' und Con⸗ 
ficationen, nur bag es jetzt befonders feine holländifchen 
Begleiter waren, die er mit ungebeuren Belehnungen 
begnadigte. 

Dad alte celtiiche Irland war völlig gebrochen. 
Am Lauf der legten hundert Jahre war dad ganze 
Zerntorialeigentbum confidcirt worden; * Confiscation 
war mit wenigen Ausnahmen der einzige Rechtstitel 
aller gegenwärtigen Befiter. Die Verſuche, die Kas 
tholifen audzurotten oder aus dem Vaterlande zu jagen, - 
waren nicht geglüdt, wenn auch, wie es heißt, von 
1591 bis 1745 allein im franzöfilchen Dienft 450,000 
landesflüchtige Iren den Tod fanden. * Sie durch 
Unterricht, Toleranz und Erleichterung ihrer bürgers 
lichen Eriftenz friedlich zu überwinden, wurde nicht vers - 
ſucht; „ed fer noch niemald der ernftlihe Wille der 
Regierung geweſen“, fagte der Erzbifhof von Dublin 
auf der fetten Gonvocation der irifchen Hochkirche 1711, 
daß alle Irlaͤnder Proteflanten würden“ ; wie die hohe 
Pforte ihre Rajad, überließ das herrfchende anglicanifche 


” Die erfie Sonfiscation unter Zacob I. betrug 2,836,837 
Morgen, die zweite unter Cromwell, von Karl 11. beftätigt, 
7,800,000 Morgen, die dritte unter Wilhelm 1,060,792, zu: 
fammen 11,697,629; und die Oberflähe von Irland enthält 
aur 21,042,000 Morgen; f. Gens hiftor. Sournal II. 3. p. 553. 


“” Mac Gneoghehan IH. p. 754, plus de quatre cent 
cinquante mille Irlandois morts au service de la France, 
nach den Liften im bureau de la guerre. 
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Volk fie fich felbft und ihrem Elend. Und welchem 
Elend! Daß diefe Katholiten von allem öffentlichen 
Dienft, vom irifchen Parlament ausgefchloffen waren, 
verfteht ſich; feit 1715 ward ihnen auch dad Wahl- 
recht entzogen. Denn allerdingd hatte Sacob Il. den 
geplünderten Eigenthuͤmern einen Theil ihres Beſitzes 
zurüdgegeben, und Wilhelm’8 Amneftie die im Befiß 
anerkannt, die nicht für Sacob II. gekämpft hatten; 
aber ed beflanden Gefege oder- wurden bemnädft ge- 
macht (befonderd im zweiten und achten Jahre der 
Königin Anna): daß wer Land erbte, in ſechs Monaten 
zur englifchen Kirche übertreten müfle, fonft habe der 
nächfte proteftantifche Verwandte das Recht, ihn aus⸗ 
zutreiben: daß Fein Katholik Grundeigenthum durch 
- Kauf erwerben dürfe: daß alle Waifen proteftantifch 
erzogen werden müßten u. f. w.; nach einem andern 
Geſetz (I. Wilhelm und Maria C. 4) folte jeder katho⸗ 
liſche Geiftliche, der eine amtliche Handlung vornimmt, 
auf Lebendzeit ind Gefangniß gefeßt werden. Nicht als 
ob diefe fcheußlichen Geſetze in ftrenger Uebung geblie- 
ben wären, aber fie hingen wie ein Damokleöfchwert 
ftet3 über dem Naden der Gläubigen. Und während 
fie nur verftohlen, nur mit Lebendgefahr und in traus 
rigfter Dürftigkeit ihres Glaubens lebten, erhob neben 
ihnen die Hochfirche „ihr infulirtes Haupt” mit hohem 
Prunf, breit thronend in 2400 Parochien, deren viele 
ohne Gemeinden, bloße Pfründen waren ; eine Hierardhie 
mit ungeheurem Eintommen, zu dem allein an Zehnten 
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die katholiſche Bevölkerung eine halbe Million Pfund 
beizufteuern hatte, während ihren eigenen Bisthuͤmern und 
Pfarren nichts von Stiftungen, Dotationen, Anftalten, 
fin Einfommen als die Gabe der armen Gemeinden 
geblieben war. 

Irland follte wie ein eroberted Land unter dem 
Drud bleiben. Zu dem blutfaugerifchen Pachtſyſtem 
fam die Gewohnheit der Abfenteed; „von dem Ertrage 
der Rändereien”, fagt Swift, „wird ein Drittel in 
England verzehrt”.* Irland ward für feine Schiff⸗ 
fahrt der Navigationdacte unterworfen, felbft Vieh— 
ausfuhren nad) England waren verboten. 


Die Unterdrüdung reichte fehon weiter ald gegen 
den Papismus, der den Vorwand hergab. Es beftand 
ja in Irland ein Parlament der englifch-proteftantifchen 
Bevölkerung, die, wenn auch nur ben fiebenten, fpäter 
den neunten Theil der Gefammteinwohnerfchaft um: 
faffend, doch mit ihren Eatholifchen Landsleuten das 
gleiche Intereſſe des erleichterten Verkehrs, der einhei- 
mifhen Verwaltung hatte. Seit die Siege Wilhelms 
. ber Zurcht vor den Katholiten ein Ende gemacht hat- 
ten, begann das irifche Parlament den Verſuch, ſich 
der Dependenz von dem englifchen zu entziehen. Das 
englifche Parlament erklärte 1719 in einer „Acte zur 


" Im Fahr 1780 rechnete man 800,000 Pf. St., die an 
bie Abfenties aus Irland ausgeführt wurden; im Jahr 1788 
bereitö 1,100,000 Bf. St. 


Drovien Breibeitöfriege. 1. 14 
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Beftätigung der Abhängigkeit Irlands von der groß⸗ 
britannifchen Krone, dag Irland der Faiferlichen Krone 
von England von jeher untergeordnet geweſen ſei und 
daß der König in und mit dem verfammelten (englis 
ſchen) Parlament die volle Macht und Autorität habe, 
gehabt habe und haben müffe, Geſetze und Statuten 
zu machen von hinlänglicher Kraft und Stärke, das 
Königthum und Volt von Irland zu binden.” Zus 
gleich ward erflärt, daß das irifche Oberhaus nie bes 
fugt geweſen fei noch fein folle, die Urtheilöfprüche der 
irländifhen Gerichtöhöfe zu reformiren, — eine Bes 
fugniß, auf die dad brittifche Parlament wenigftens 
Anfprüche ſchon früher gemacht hatte. 

Erinnern wir und, wie feit Wilhelm II. fich die 
europäifhe Bedeutung England& verwandelt hatte. 
Allerdings vermochte Wilhelm, indem er die Streits 
mittel Englands, Schottlands, Irlands und der Nie- 
derlande vereinte, jene bedeutende Stellung gegen 
Frankreich einzunehmen, als deren Erben fih dann 
England anfah. Englands Miffion ſchien es zu fein, 
dad Gleichgewicht Europa's zu fihern; aber die Regies 
rung von England, über welche Mittel gebot fie denn? 
wie weit erftredite fi dad Beſteurungsrecht des englis 
fchen Parlaments? Im Anfang des achtzehnten Zahre 
hunderts erhob fich nach den wahrfcheinlichften Angaben 
die Bevölkerung von England und Wales wenig über 
fünf Millionen Einwohner; um die Machtfielung, die 
man einmal eingenommen und welche das begommene 
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Syſtem der Anleihen ſchon nicht mehr auſzugeben ge⸗ 
ſtattete, zu behaupten, mußte man die Baſis der na⸗ 
tionalen Kraft durch alle Mittel zu erweitern bemuͤht 
ſein, mußtesman alle Vortheile der inſularen Lage 
ausbeuten, die in dem Maaß, als die Marine ſich er⸗ 
hob, die engliſche Macht zugleich unangreifbar und zu 
uͤberſeeiſchen Eroberungen geſchickt machte. Aber noch 
war die Inſel in zwei Koͤnigreiche getheilt, Reiche, die, 
wenn auch ſchon ſeit einem Jahrhundert in vielen 
Schickfalen geeint, ja wie unter den Stuarts, ſo durch 
die Wahl Wilhelm's III. unter demſelben Monarchen, 
doch in der Nationalität, wie in den religioͤſen Ange- 
kegenheiten durchaus gefchieden waren. Die Schroffheit, 
mit der das fchottifche Parlament das episcopale Syſtem 
verfolgte, fo wie die wachfende Eiferfucht der Schotten 
gegen England und die Begünftigungen des englifchen 
Dandeld machte die Zuneigung der Cland der Hod)- 
lande zu den Stuartd um fo gefährlicher, je leichter 
Frankreich den Prätendenten, den ed befchüste, zu feinen 
Zwecken beitimmen konnte. Endlih kam — mit wel- 
hm Mitteln au immer — 1707 eine Union zu 
Stande, die für England und Schottland Ein Parlas . 
ment und die gleiche Thronfolge beftimmte. 

Es kommt bier nicht darauf an, diefe Bereinigung 
nach ihrer Erfpriehlichkeit und nad) der Gerechtigkeit 
hrer Bedingungen zu beurtbeilen, obfhon am werig- 
ten die Art, wie Echottland repräfentirt werden follte, 
— 08 fandte fortan 45 Deputirte, das heißt einen mehr 

14 * 
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ald die englifche Grafihaft Cornwall — dafür ents 
ſchaͤdigen konnte, daß die fchottifche Nationalität poli- 
tifch aufgehoben wurde. Aber die Uebermacht Englands 
griff fofort weiter. War ed eine der Beßingungen der 
Union gewefen, daß dad Patronatreht, — es iſt die 
Lebendfrage für die fchottifche Kirche, — aufgehoben 
bleibe, wie ed mit dem Sturz der Stuartd 1690 zum 
zweiten Male aufgehoben war, fo ward bereits 1711 
durch eine Parlamentsacte den ehemaligen Patronen das 
Mahlrecht zuruͤckgegeben und alle Protefte der general 
assembly blieben bid zur WetosActe von 1835 vers 
gebens. Noch ärger war, was 1746 nad) der Bes 
fiegung des Prätendenten geſchah; ausdrüdlich war im 
18. und 20. Artitel der Union die Gerichtöbarkeit des 
Adeld und damit die Hauptflüße der alten patriarcha⸗ 
liſchen Clanverfaſſung garantirt worden: jest befhloß 
dad Parlament deren Abfchaffung gegen Entfchädigung ; 
man zerriß jene alten patriarchalifchen Verbindungen, 
um „ald eine herrlichite Frucht der Union die edle, freie 
und würdige Korm der englifhen Zurisdiction an Die 
Stelle der knechtiſchen Verhaͤltniſſe und barbarifchen 
Gebräuche treten zu laflen, welche in Schottland das 
Syſtem des Gouvernementöd entftellen”. * Man leitete 
damit allerdings die Einführung englifcher Eultur und 


* Worte Epttleton’d im Unterhaufe am 14. Mai 1746; 
bie Rebe ift nach feiner eigenen Aufzeihnung abgebrudt unb 
fomit eine von den wenigen authentifchen jener Zeit; par- 
liamentary debates II. p. 131. 
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englifcher Comfortd ein; aber man zerrüttete zugleich 
auf unheilbare Weife ‚diejenigen Kreife des nationalen 
Lebens, deren Würde und Halt biöher das Clan: 
verhältnig gewefen war; nur zu fehnell lernte der engli: 
firte Adel den harten Herrn gegen feine „Kinder“ 
ipielen, fie aud ihrem dürftigen Pachtgut treiben, um 
es zur Schaafweide zu verwandeln; fo, um nur ein 
Beifpiel unter unzähligen zu nennen, ward die Hebri- 
deninfel Canna entvölfert; ihre ganze Einwohnerſchaft 
mußte die Hütten und die Gräber ihrer Väter verlaffen : 
465 Dienfchen, alt und jung, wanderten fie aus nad 
Amerika. 

So der brittifhe Staat; allerdings war hier nicht 
wie überwiegend auf dem Gontinent, das dynaſtiſche 
Sntereffe der Quell der herrfchenden Srrationalitäten ; 
aber waren fie darum minder vorhanden oder minder 
drüdend, wenn fie fraft einer in vieler Beziehung 
preiswürbigen Verfaſſung, wenn fie im Namen einer 
Staatskirche aufrecht erhalten und zeitweife noch ge: 
fleigert wurden? waren fie darum etwa gerechtfertigt 
oder erträglicher, daß die Macht, der Glanz und bie 
Sreiheit Des herrfchenden Volks, der herrfchenden Kirche, 
der governing classes durch fie bedingt fchien? Mußten 
nicht vielmehr die beftehenden Machtverhältniffe, wie 
Englands fo des Gontinentd, das ganze Staatenſyſtem 
bes achtzehnten Jahrhunderts, wenn es folhe Miß- 
bildungen und Bergewaltigungen, ftatt fie hiftorifch 
verfühnt und auögeheilt zu zeigen, nun erft in ihrer 
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ganzen Widernatürlichkeit empfunden werden ließ, in 
ſich ſelbſt bodenlos und zum Umſturz reif erſcheinen? 


4. Es bleibt uns endlich noch eine Reihe von Er⸗ 
ſcheinungen zu betrachten uͤbrig, welche, wenn irgend 
etwas, die europaͤiſchen Machtverhaͤltniſſe, ihre Bedin⸗ 
gungen und Reſultate brandmarkten. 

Nicht die moraliſche Seite des Colonialweſens iſt 
es, die wir zu betrachten haben. Schmachvoll genug, 
daß es dazu hat fuͤhren koͤnnen ‚ den Menſchenhandel 
bis zu der empörendften Vollendung zu ſteigern; daß 
der Name des Chriftenthumd hat entweiht werden 
müffen, maaßlofe Verknechtungen und Außrottungen 
friedlicher Indianerflämme, die Herrfchfucht und Habs 
gier forderte, zu befchönigen; daß den überlebten Cul⸗ 
turoölfern Afiend und den rohen Naturvölfern Afrifa’s 
das reich entwidelte gefchichtliche Leben des Abendlandes 
bei weitem nicht in feinen edleren Geftaltungen,, fon- 
dern in feinen verzerrteften Entartungen entgegengetre- 
ten und mit Hinterlift, Zreulofigkeit und Frevelluſt 
gleichbedeutend geworden ift. Aber allerdings die Macht⸗ 
mittel zu folchen Beherrſchungen, die raffinirte Kunſt, 
Gewalt zu üben, zu behaupten und mit erhebenden 
Namen zu befchönigen, Die Weberlegenheit Europa’s über 
Wilde und Ungläubige war auch eine Frucht ber chrifts 
ih abendländifchen Bildung, mit welcher Habgier, 
Herrſchſucht und Webermuth der Macht gedeihlichft zu 
wachſen fchien. 
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Und fommt ed bier auf eine andere Frage an. 
Hatte dad Colonialweſen, wie es fich feit dem ſechzehn⸗ 
tm Jahrhundert entwidelt und mit dem innerften 
Grunde de3 europäifchen Staatenfyftemd verfchlungen 
hatte, Garantien der Dauer in fih? 

Damald begann die mädhtige Erhebung der Staats- 
idee, die ungeheure Steigerung ihrer Anfprüche und 
Thätigkeiten, ein Verbrauch an Mitteln und Kräften, 
dem die altheimifhen Verhaͤltniſſe faft in keinem Lande 
Europa’d gewachfen waren; weder Geld noch Gehor: 
fam in dem Maaße, wie der moderne Staat ed for: 
berte, gewährten fie. Da traten jene Entdedungen ein; 
im Snterefle des indifchen Handeld hatte man fie be- 
gonnen, man fand ohne die Mühe ded Handeld Gold 
md Silber in Maſſen; um bed edlen Metalls willen 
nahm die Krone Spanien Amerika in Befig. Die Gold- 
gruben waren ed, die zur Anfieblung lodten; fie zu 
bearbeiten überfrohnte man das hinfterbende Gefchlecht 
der Eingebornen, bis das Mitleid mit ihnen Neger zu 
kaufen und nach Amerika zu fchleppen Anlaß ward; 
und fo tief veracdhtet waren endlich diefe Eingebornen, 
die Nachkommen der glücklichen und gebildeten Peruaner, 
Mericaner u. f. w., daß fich die Negerfclaven gegen fie 
als einen höheren Stand fühlten. * 

Wie roh war dieſes fpanifche Eolonialfyftem. Der 
Lorblanzler Baco von Verulam wirft fich flaunend die 


* Molitifches Journal 1781, U. p. 446. 
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Frage auf, wie dad Reich Spanien bei fo geringer Be⸗ 
völferung (tam paucis indigenis) fo ungeheure Bes 
fitungen umfaffen und zügeln könne; er findet ben 
Grund darin, daß Spanien der einzige Militeirftaat 
der chriftlichen Welt fei; er vergleicht es mit der hohen 
Pforte, deren militairifcher Charakter fchon im Sinken 
fei. Aber noch rafcher ſank Spanien; was hielt da die 
Colonien? Mit der Eroberung war gen Amerifa die 
Belehrung gekommen; die Hierarchie, "die dort mit 
Klöftern und Schulen, mit Inquifitionen und Miffionen 
gegründet ward, buldete nirgend das heimifche Hei— 
denthum; fie vollendete erſt die Herrfchaft der Krone; 
ja in Paraguay, in Californien fehufen die Sefuiten eine 
Abhängigkeit ohne andere europäifche Leberfiedelung als 
die des Ordens; und die Krone geflattete gern die Ab: 
fhließung jener Zerritorien gegen das Verſprechen des 
Ordens, für jeden Kopf der Bevölferung jaͤhrlich einen 
Piafter zu zahlen. 

Man ſieht, bid zu welchem Grade der Ablöfung 
bier fortgefchritten wurde, wie innerlich lofe das Band 
war, das einen halben Welttheil an Spanien fnüpfte. 
So gehemmt auch die colonialen Gebiete durch bie 
Beſchraͤnkung ded Handel und Gewerbes, durch die 
Befugniffe der Inquifition, durch die hohe Gewalt ber 
Beamteten, die nie in Amerifa geboren fein, noch ſich 
dort anfiedeln durften, erfcheinen mochten, es begann 
dort Doch eine, wenn auch langfame, innere Belebung ; 
fie wuchd in gleichem Maaße mit der Schwäche ber 
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Regierung ; immer minder empfand man die dem Geſetz 
nad hoͤchſt druͤckende Abhangigkeit vom Mutterlande ; 
der ind Unglaubliche gefteigerte Schleichhandel gemährte, 
mad den Golonien hatte verfagt bleiben follen. Mit 
einem Wort, ed bildeten fich Verhältniffe, die nur noch, 
man möchte fagen, durch dad Geſetz der Zrägheit mit 
dem Mutterlande in Verbindung blieben; eine wefent: 
lihe Wandelung bier, wie fie in der That feit 1763 
zunachft in dem Handelsſyſtem Spaniens eintrat, mußte 
in Amerifa die ganze Srrationalität dieſes Colonial- 
foftemd zum Bewußtfein bringen und in dem Maaße, 
ald man ed zu erleichtern fuchte, deſſen fernere Sicher: 
beit auflodern. 

Charafteriftifch anderd hatte die portugtefifche Co⸗ 
lonialmacht im Oſten begonnen. Sie ging wefentlich 
auf den Handel aus; Länderbefiß und Anfiedlung fuchte 
fie nur in dem Maaße, ald fie Stübpuncte für den 
Handel und für die Secherrfchaft brauchte, — etwa 
wie jest England im Mittelmeer. Ausfchließlich berrichte 
die portugiefifche Flagge in den öftlichen Meeren und 
von den Meeren aus fo tief landeinwärtd, wie ihre. 
Berbindungen reichten. Viele Fürften waren portu⸗ 
giefifhe Vaſallen; auch Japan öffnete fich diefen Eu⸗ 
ropdern, der Kaifer von China gab ihnen die Inſel 
Macao; ein Reich feltfamfter Art. Ungeheure Reichs 
thümer firömten von dort der Heimath zu; Liffabon 
ward der Mittelpunct ded Welthandeld. Wie geringen 
Werth fchienen dagegen die Küften Afrika's, Brafiliend 
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zu haben; erft fpäter, als jenes Oftreich geſunken war, 
gewannen fie Bedeutung. 

Die Bereinigung Portugald mit Spanien gab den 
Holändern und Engländern Anlaß, fih nad Indien 
zu wenden. Aber Holland gewann den Vorſprung; 
eine Geſellſchaft vom Kaufleuten war ed, die im Oſten 
nun an.die Stelle der portugiefifchen Krone trat. Auch 
fie ging bei weitem nicht darauf aus, Länder zu ers 
obern und zu colonifiren ; ed galt ihr nur, den inbifchen 
Handel möglichft volftändig. zu beberrfchen, die Zufuhr 
indifcher Producte nach Europa allein in Händen zu 
haben; weder in Geylon noch in Java, in Gelebed 
noch in den Molukken machte fie den einheimifchen 
Herrichaften ein. Ende, aber diefe Fürften folgten der 
Oberhoheit der Compagnie. 

Sie hatte ed mehr gemieden ald gefucht, jich in die 
politifchen Händel des indifchen Feſtlandes einzulaflen. 
Da begarın Franfreich fie mit glänzendem Erfolg aus⸗ 
zubeuten. Seit 1749 erwarb ed in Vorderindien fo 
ausgedehnte Befigungen, wie Europäer dort noch nie 
gehabt hatten; und den Weg dahin ficherten Isle de 
France und Bourbon. Dazu blühten die weftindifchen 
Eolonien Frankreichs, meift Gründungen der Fühnen 
Bucanier, überholten ſchon die der Übrigen Europäer, 
namentlid St. Domingo, dad, begünftigt durch freiere 
‚ Handelebeftimmungen, allein faft fo viel ald das. ges 
fammte übrige Weftindien erportirte. Und für das Ers 
flarken der englifchen Macht in Nordamerika, der immer 
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noch die franzöfifche Bevoͤlkerung Canada's und Louis 
ſiana's ſtark genug zur Seite fand, fehien der Fortgang 
ber indifchen Eroberungen die reichften Entfchädigungen 
zu bieten. 

Der fiebenjährige Krieg, jener Krieg, durch den 
„Sanada in Deutfchland erobert wurde”, * vernichtete 
die Hoffnungen Frankreichs, legte den Grund zu jener 
riefigen Webermacht des englifehen Handeld und Colo⸗ 
nialwefend, die fortan nur allzumaaßgebend in die 
europäifchen Verhaͤltniſſe eingreifen follte. 

Auch das englifche Golonialfyftem hatte feinen Anlaß 
in der Luft nach dem Golde der neuen Welt; aber in 
jenen nordamerifanifchen Bereihen, wohin die erften 
Unternehmungen gingen, fand man nichts ald Arbeit 
und Gefahr, Rivalität mit den gleichzeitigen Anſiedlun⸗ 
gen der Franzofen, der Schweden, der Niederländer. 
Erft die politifhen und religiöfen Wirren in der Hei⸗ 
math führten immer neue Anfiedler dorthin, und das 
WMutterland kuͤmmerte ſich wenig um diefe Auswanderer: 
Abenteurer, Mißvergnügte, Zlüchtige, Märtyrer ihrer 
republicanifchen oder royaliftifchen Sefinnung, ihres pu⸗ 
ritanifchen oder Fatholifchen Slaubend. Frei und unbe- 
fümmert um ihr Wohl und Wehe ließ man fie fich 
anfiebeln, fich einrichten und regieren; ba befland kei⸗ 
nerlei Einheit des öffentlihen Rechtes, des Bekennt⸗ 
niſſes, keinerlei politiſche oder adminiſtrative Einheit, 


Pitt in ber Rebe vom 9. Digcember 1762, 
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felbft die der Nationalität war nichtd weniger als durch» 
gehend, wenn fchon die englifchen Einwanderer ben 
Grundftod bildeten; mit ihnen gemifcht waren etwa in 
Nordearolina Schweizer, Deutfche, Schotten, Iren; in 
Newport Schweden und Holländer u. f. w. Mit einem 
Wort, dieß englifche Nordamerifa, ed war ein Naturs 
ftaat von Privatleuten, nur im Allgemeinen und auf 
verfchiedene Weiſe gewiffen Prärogativen der Krone 
unterworfen, man möchte fagen demokratiſche Republi⸗ 
fen alt germanifcher Art mit dem Namen föniglicher 
Golonien. Schnell und kuͤhn wuchs diefe feltfame Ges 
ftaltung heran, ohne Adel, ohne herrfchende Kirche, 
ganz auf den eigenen Fleiß und felbftftändige Krafts 
entwicelung gerichtet, ganz fich felbft regierend, nur in 
ben auswärtigen und Handelöverhältniffen von den Be: 
flimmungen des Mutterlandes abhängig. Aber ald Eng⸗ 
land. auch dieſe zur Steigerung feiner Macht zu ver: 
wenden, fie nad) dem Nutzen des Mutterlandes auch 
in den innern Berhältniffen zu beflimmen verfuchte, da 
offenbarte fich der tiefe Widerfpruch der Anſpruͤche und 
Anrechte da und hier, da kam ed zur Frage, ob das 
Recht freier Engländer, dad im Mutterlande feinem 
beften Theile nach zu einer Fiction zu werben drohte, 
auch in der neuen Welt zu gelten aufhören follte. 

Es würde zu weit führen, wollten wir bie ſaͤmmt⸗ 
lichen colonialen Gebiete Englands aus diefer Zeit nad 
ihren wunderlich mannigfaltigen Verfaffungd- und Abs 
hängigfeitöverhältniffen beſprechen. Es genügt, an die 
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weſtindiſchen Colonien und an Canada zu erinnern; 
jene meift Anfiedinngen englifcher Flibuſtier, die ſich 
almählig auf eigene Hand nach dem Vorbild der Hei⸗ 
math eine Verfaſſung gründeten, ohne daß die heimifche 
Regierung fich viel um ihr Wefen kümmerte; Canada 
erſt feit 1763 in englifhem Befiß, eine franzöfifche 
Solonifation, der man bei ihrer Fatholifhen Bevoͤlke⸗ 
rung — die Xeflacte verbot es — eme VBerfaffung, 
wie fie die andern koͤniglichen Colonien hatten, zu ges 
währen außer Stande war; ein Bedenken, über das 
die Empörung der nadhbarlichen Eolonien dann ſchnell 
binwegbrachte. 

Im größten Gegenfae zu diefen amerifanifchen Co» 
Ionialverhältniffen flanden die indifchen. Haft gleiche 
zeitig mit der holländifchen Compagnie hatte ſich eine 
englifhe für Oſtindien gebildet und einige Kactoreien 
und Forts zu gründen begonnen; ed galt nicht, Laͤn⸗ 
dergebiet zu erwerben, fondern nur fo viel wie möglich 
Handel zu gewinnen. Seit Nadir Schah das Mon⸗ 
golenreich erfchüttert hatte und ärger denn je die Nas 
bobs, Rajas und Subahd, fehon bis auf den Namen 
von dem Kaifer in Delhi unabhängig, unter einander 
zu hadern begannen, da ward der Lift der Europäer 
die Beute leicht. Bald hatten die Engländer die glän- 
genden Anfänge der Franzoſen überholt. Mit arger 
kiſt unterflüßte die Compagnie bald die einen Fürften 
gegen die andern, bald den Grogmogul gegen die Ufur- 
pation feiner Statthalter oder auch diefe gegen jenen; 
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ſchon fing fie an, den Nabob von Bengalen ab» und 
einzufeßen, dad Schagmeifteramt der nördlichen Circars 
gegen eine Sahredrente an den Großmogul zu über- 
nehmen, den Haß der Brahminen gegen die muhammes 
danifchen Oberberren zu reizen, zugleih durch anglicas 
niſche Miffionare weit und weiter hinaus das Neb ihres 
Einfluffes und ihrer Erſpuͤrungen zu breiten; bad milie 
tairifehe und politiihe Genie eined gemwefenen Hands 
lungsdieners, ded Lord Clive, gründete dad Reich der 
Gompagnie, dad bald dayauf der grandiofe Derricher- 
geift ded Warren Haſtings organifiren ſollte. 

Man möchte fagen, in diefen beiden Golonialformen 
Amerifa’d und Indiend wiederholte fich der geboppelte 
Charakter, der durch das ganze englifche Weſen hin- 
durchgebt. Dort die freie Anſiedlung, dieß völlige self- 
‚government ; — bier der monopoliftifche Freibrief einer 
Compagnie, deren Actionärd die dDrüdendfte Form der 
Ariftofratie, die Geldariftofratie, repräfentiren; viele 
Millionen Menſchen der Habgier, der Willlühr, den 
Gewaltfamkeiten einer Regierung preiögegeben, die Feine 
Ruͤckficht Fannte ald möglihft hohe Dividenden zu ge- 
winnen, und beren Beamtete vom erften bis zum klein⸗ 
ſten kein anderes Intereſſe trieb, ald fih, mit welchen 
Mitteln auch immer, möglihft bald zu bereihern, ein 
Reich, deflen Snhaber nicht die Krone, fondern eine 
Gefellichaft von Privaten, deffen Zugehörige nicht Enge 
länder, fondern nach der ganzen Därte morgenländifcher 
Rechtloſigkeit Unterthanen waren. 
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Nordamerika und Oftindien waren die beiden riefigen 
Arme, die England molocdhartig auöftredte, um ben 
Welthandel an fich zu reißen. Wir fahen fchon, in 
wie hohem Maaße irrational die Verhältniffe Englands 
daheim waren; feit dem fiebenjährigen Kriege begann 
e3 jene ungeheure Machtftelung zu entwideln, die in 
jähem Kortfchreiten die maaßlofeften Mißverhältniffe im 
Innern zur Reife bringen, die wachlenden Spannungen 
ded europäifchen Gontinentd zu immer neuen vergeb- 
lichen Berfuchen der Abwehr treiben follte. 


Denn wir ſahen, wie alle die Staaten des Conti: 
nent3 an dem einen oder anderen Schaden franften, 
wie nirgend Kirche, Bolt und Staat in dem natür: 
lichen Verhaͤltniß der Uebereinftimmung beftand, in dem 
allein friedliher Segen und innere Gewähr zu fein 


ſcheint. 


Nur uͤberſchaͤtzen wir dieß nur Ngtürliche, dieſe nur 
friedliche Gleichförmigkeit nicht. Das eben ift die Weife 
der Gefhichte, fie flörend und verwirrend zu immer 
weiterer Arbeit, zu immer neuem Streben zu treiben. 


Und wenn dann im Verlauf des gefchichtlichen Lebens 
die Geftaltungen immer auöfchweifender, ihr Zuſammen⸗ 
bang mit dem Boden, darauf fie erwachfen find, im⸗ 
mer loderer, ihr Verhaͤltniß zu dem Inhalt, deſſen 
Ausdrud, zu den Kräften, deren Träger fie fein follen, 
immer verzerrter und endlich unmöglich wird, dann ifl 
die Zeit ungeheurer Ummälzungen da, dann erheben 
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ſich gegen die gewordenen Mißformen, gegen bie riefigen 
Zerrgeftalten, gegen biefe Lügenmächte des Beftehenden, 
Geltenden , Hergebrachten die fittlichen Urgewalten, 
auf die Zertrümmerung bed Alten eine neue Welt zu 
‚gründen. 





Der norbamerifanifche Freibeitsfrieg. 


— — 


Wir haben fruͤher beſprochen, wie in England, 
waͤhrend uͤberall auf dem Continent das Koͤnigthum 
ſieghaft vorwaͤrts ſchritt, in großer Entſchiedenheit die 
Ariſtokratie den Platz behauptete. 

Großartiger denn je zuvor ward ihre Stellung, als 
der große Commoner William Pitt (1757) an die Spitze 
der Verwaltung trat. War bis dahin die Regierung faſt 
oligarchiſch auf einen Kreis whiggiſtiſcher Familien be⸗ 
ſchraͤnkt geweſen, ſo durchriß er das Connexionsſyſtem, 
um auf eine wahrhafte und umfaſſende Einigung der 
Atiſtokratie die Größe Englands zu erbauen; Whig, 
wie er war, rühmte er fi, Tories und Schotten in 
den Dienft der Regierung gezogen zu haben; die groß- 
artigſten Erfolge in Indien, Amerika, Europa zeigten, 
was England unter folcher Leitung vermöge. 

Mit Georg 1. begann fih ein durchaus neucd 
Shyſtem zu entwideln; erfuͤllt von monardiftifchen Vor⸗ 
ſtellungen, wie ſie in England ſeit 1689 verfaſſungs⸗ 
maͤßig außer Geltung waren, verſuchte er, von ſeinem 

Droyſen Freiheitskriege. I. 15 
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Lord Bute unterflüst, den Parlamenten und der Ari⸗ 
ftofratie gegenüber eine Stellung zu gewinnen, die ſich 
nicht etwa auf die breite Grundlage der Maffe und. 
ihrer Interefien gegen die bevorzugten Stände ftüßte, 
— kaum wad in Irland (1768) durch Beſchraͤnkung 
des Parlamentd auf je acht Jahre geſchah, Tann man 
in diefem Sinne deuten, — fondern in der Schmwä- 
hung und Dependenz der fländifchen Gewalten, etwa 
wie fie die hannöverfchen Stände zeigten, ihre Ueber» 
legenheit haben wollte. So fchreibt er wohl. dem Mi⸗ 
niſter ſeines Vertrauens: „wer waren die, die euch Die 
legte Nacht (im Parlament) verlaffen haben, auf deren 
Stimme ihr ein Recht zu haben glaubt? nennt mir 
deren Namen, damit ich fie ed bei der nächften Cour 
entgelten lafjen kann“. Es fammelte fih um ihn ber 
eine Partei, welche fich die Freunde des Königd nann⸗ 
ten, Höflinge, Emporfömmlinge, Zoried, auch einige 
abtrünnige Whigs; und fo groß war die Gewalt der 
koͤniglichen Huld, des minifterialen Einfluffes durch Ver⸗ 
gabung von Pfründen, Sinecuren, Aemtern, Penfionen, 
dag die Majorität des Parlament dem koͤniglichen 
Willen fofort fchmiegfam ward; fie billigte, daß man 
Friedrich II. preisgab, fie billigte den Krieden von Ver⸗ 
faille8, der die gerechten Erwartungen der Nation bes 
trog; fie billigte die neue Zranffteuer, die den Beam⸗ 
teten auch den Zutritt in die Privathäufer öffnete. 

Da begann die Oppofition, die im Parlament nicht 
mehr hindurchdrang, in der Nation ſich fortzuſetzen; 
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es begann eine Bewegung, die in ihrem Fortgang ganz 
neue Gewalten an den Tag förderte und ihnen theil- 
weiſe wenigfteng den bedeutungsvollften Sieg bereitete. 

Merkwürdig, wie fie in ihren erfien Stadien von 
Kragen des formellen Rechtes getragen wurde. 

In England entzündete fie fih an der berühmten 
Nummer 45. ded North Briton. Dort hatte Wilkes 
M.P. in beftigfter Weife über Den fo eben abgefchloffe- 
nen Frieden gefchrieben; fofort erließen die Staats⸗ 
ferretaire gegen ihn, den Druder, den Verleger des 
Blattes Verhaftbefehle; aber daß ed nicht in rechter 
Form — mit ausdrüdlicher Nennung der Namen — 
gefhehen war, gab Anlaß, die Frage nicht über die 
Strafbarkeit des Pamphlets, fondern über die Recht; 
mäßigfeit der Verhaftung an dad Gericht zu bringen; 
und es verwarf dad Gefchehene. Im weiteren Verlauf 
der Verhandlung warb von Gerichtöwegen erkannt, die 
Privilegien ded Hauſes fhüsten den Verklagten vor 
Sefangenfeßung. Dad Gabinet, dad von den Gerichten 
nicht die gewuͤnſchte Unterftügung fand, eilte durch das 
Parlament die Sache zu Ende zu bringen; in ber 
Zhronrede (14. Novbr. 1763) fagte der König: „innere 
Einheit ift weſentlich nothwendig, die Uebel zu heilen, 
die die Folgen ded Krieges find, und die dauernden 
Segnungen des gefchloffenen Friedens genießen zu laflen 
und diefen zügellofen Geift zu entmuthigen, der mit den 
wahren Principien der Freiheit und dieſer glüdlichen 
Sonftitution im. Widerftreit if“. Sofort ward Wilke's 

15° 
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Sache vorgenommen und im Unterhauſe nach dem 
Willen des Monarchen entſchieden; aber im Oberhauſe 
unterzeichneten 17 Peers, Lord Temple an der Spitze, 
einen hoͤchſt energiſchen Proteſt gegen dieß ganze Ver⸗ 
fahren; „ein Parlament”, ſagen fie unter Anderm, „unter 
dem fteten Schreden des Gefängniffes, kann weder 
frei, noch offen, noch ehrenhaft fein, und wenn bieß 
Privilegium einmal aufgehoben ift, fo werden die wich» 
tigften Fragen unrettbar verloren oder durch ein plöß- 
liches Hervorbrechen von Dienern der Macht, die eine 
halbe Stunde vor Eröffnung der Debatten gegen Par⸗ 
lamentöglieder Josgelaffen werben , nach Belieben zu 
reguliren fein.“ 

Wenn fih König und Parlament vereinten, die 
Berfaffung in folder Weife zu gefährden, wer follte 
fie ſchutzen? Die wachfende Gährung in der Maffe, 
die unruhigen Auftritte in London, die Audfprüche Der 
Geſchwornen waren die erften Anzeichen des heran 
nahenden Sturmes. 

Und gleichzeitig zogen ſich jenſeits des Oceans 
ſchwere Wetter zuſammen. 

Wir ſahen, wie dieſe Colonien Nordamerika's auf⸗ 
gebluͤht waren; wenig genug von ihrer Bluͤthe dankten 
ſie der vorſorglichen Leitung der heimiſchen Regierung; 
wie oft ſahen ſie ihre Intereſſen der europaͤiſchen Po⸗ 
litik, dem Vortheile der Churlande geopfert. Die ganze 
Laſt der Colonialpolitik druͤckte auf ſie; aus dem fernen 
England mußten ſie die Fabricate, die Colonialwaaren 
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beziehen, Pie fie wohlfeiler und beffer anderswoher aus 
der Nähe erhalten konnten: „Fein Nagel darf hier ges 
ihmiedet werden”, Hagten fie; nur nach England 
durften fie ihre Producte, ihren Tabak, ihr Eifen, ihre 
Zelle verfenden, ohne felbft an der einträglichen Be⸗ 
arbeitung der Mohftoffe Theil zu nehmen. 

Schon taudten Gedanken bei ihnen auf, auf welche 
da3 formelle Recht wohl eine Antwort, aber feine be- 
friedigende gab. Als 1754 der Kampf mit den Fran- 
jofen in Canada und am Ohio von Neuem drohte, 
wie faumte das Mutterland zu helfen; die Colonien 
fahen fich auf fich felber angewiefen. Ihre Statthalter 
und angefehene Männer verfammelten fi) in Albany, 
eine Vereinigung fämmtlicher Golonien unter eine Bers 
waltung und Legiölation, eine Union zu entwerfen, 
kraft deren man ſich genügender als in den früheren 
Kriegen zu ſchützen hoffte; aber weder die einzelnen 
Provinzen fanden diefen Entwurf — er war von 
Franklin — mit ihren Privilegien vereinbar, noch bil: 
liste ihn der Geheimerath in der Heimath, da er in 
dem großen Rath — 48 Abgeordnete aus den 11 Pro⸗ 
vinzen — ben Bevollmächtigten des Volkes eine zu 
große Gewalt zu geben ſchien. Ungeeint begannen fie 
fi) des kuͤhnen Feindes zu erwehren, freilich fchon 
nit mehr in der tiefdevoten Weiſe, die die Gouvers 
neurd fordern zu dürfen glaubten, ihren Anordnungen . 
fi fügend; wohl bewilligte Birginien Geld, aber «6 
ernannte eine Commiffion, die Verwaltung bdeffelben zu 
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beaufſichtigen, und der Gouverneur ſchrieb: „es thut 
mir leid, daß ich ſehen muß, wie die Geſinnung der 
Einwohner eine ſehr republicaniſche Richtung nimmt, 
und wie dieſelben nicht auf gehoͤrige verfaſſungsmaͤßige 
Weiſe verfahren, ſondern ſich Eingriffe in die Vorrechte 
der Krone erlauben, und ich fuͤrchte, ohne eine ſehr 
weit gehende Inſtruction wird es ſchwer ſein, ſie in 
ihren Schranken zu halten”. * 

Mit großer Aufopferung Seitens der Golonien, bald 
mit großartiger Umficht Seitend des englifchen Gouver⸗ 
nementd ward der franzöfifche Krieg bindurchgefämpft; 
der Friede von 1763, der die Eolonien für immer vor 
franzöfifhen Angriffen. ficher ftellte, ward hier mit 
Freuden begräßt. Sie fühlten ſich durch das, was fie 
felber in diefen Kämpfen geleiftet, erhoben und den: 
Engländern der Heimath ebenbürtig; der gemeinfame 
Ruhm ſchien ein Band mehr, die Colonien und das 
Mutterland zu verknüpfen. 

Allerdings, ed hatte der Krieg die öffentliche Schuld 
Englandd um ein Großed geflteigert. Aber das Mit- 
tel, das die Regierung zu ihrer Dedung anwenden zu 
müffen glaubte, reichte hei weitem über diefen Zwed 
hinaus. 

Bei dem Berlangen Georg's IH., die monarchifche 
Gewalt zu fleigern, lag nichts näher als die colontalen 


*Spark's Leben und Briefwechſel von Georg Wafhington, 
l. p. 42. 
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Gebiete zur einer Abhängigkeit zu zwingen, welche ber 
Krone freie Hand über ihre Reichthümer gewährte; der 
Mitwirkung des Parlamentd konnte man dafür um fo 
eher gewiß fein, ald damit die weitere Laſt der Ab- 
gaben auf fremde Schultern gewälzt wurde und das 
Gefühl des Herrſeins über die Colonien in dem Mut- 
terlande reger benn je war. Schon im März 1764 
entfchied das Parlament einftimmig : „ed habe dad Recht, 
den Amerifanern, obſchon fie im Parlament nicht un⸗ 
mittelbar vertreten würden, Steuern und Abgaben auf: 
zulegen” ; fehon am 5. April genehmigte das Haus bie 
Zuderacte: „der Ertrag folle in das Schatzamt nieder: 
gelegt und bewahrt werben, um von Zeit zu Zeit von 
dem Parlament verwilligt zu werden, bie nöthigen 
Ausgaben zur Vertheidigung, Befhüsung und Siche- 
rung der brittifchen Colonien und Pflanzungen zu be- 
flreiten”. 

Bergebend waren die Bitten, die Befchmerden der 
Amerifaner; nur noch unverholener ward dieſe Gewalt 
über Amerifa dur den Vorſchlag einer Stempelacte 
auögefprochen; umfonft war ber Proteft der amerikani⸗ 
fen Agenten, die Bittfchrift der Londoner Kaufleute; 
mit 250 gegen 56 Stimmen ward die Bill angenoms 
men, am 22. Mär; 1765 vom König beftätigt. „Die 
Sonne der Freiheit ift untergegangen”, fchrieb Franklin 
einem Freunde; und der antwortete: „er fürchte, ed 
werde ein anderes Keuer aufgehen in Sr. Majeflät Co- 
lonien“. Eingedenk jener Berathungen von Albany 
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verfammelten fih 28 Abgeordnete aus neun Pros 
vinzen zu einem Congreß in Newyork, deſſen erftes 
Sefchäft war, eine Erklärung der Rechte und der Be⸗ 
ſchwerden der Coloniſten zu entwerfen: „die Rechte und 
Freiheiten der eingebornen Unterthbanen des Reiches 
Großbritannien, vornehmlich die Befugniß, fich ſelbſt 
zu befteuern und durch Geſchworne gerichtet zu werben, 
ſtuͤnden ald unveräußerliche Rechte freier Engländer auch 
Sr. Majeftät Untertanen in Nordamerifa zu; und 
nach beren Recht, Petitionen an den König und bie 
beiden Häufer des Parlamentd richten zu dürfen, halt 
ed der Songreß für fein Recht und fir feine Pflicht, 
um Zurüdnahme der Stempelacte unterthanig und ges 
horſamſt zu bitten”. 

So erhebt fich gleichzeitig mit der wachſenden Gäh- 
rung in England die Bevölkerung Amerika’d, beide um 
die Berfaffung und dad verfaffungsmäßige Recht freier 
Engländer gegen die Uebergriffe der Krone und Die 
fervife Zuftimmung ded Parlaments zu ſchuͤtzen. Ober, 
um das Nichtigere zu fagen, die Verhältniffe Englands 
waren zu einem Puncte gefommen, wo eine wefentliche 
Umgeftaltung, ein Klarwerden biöher im Truͤben ge- 
haltener Berhältniffe, dad Aufgeben mannigfacdher Fics 
tionen der Verfaſſung nothwendig war. Bildeten alle 
diefe Territorien eine Staatdeinheit — wie ja Georg Il. 
oft und mit Hartnädigkeit von dem „Zufammenhalten 
des Reiches“ ſprach? oder wenn fie eine Union ver: 
fhiedenartigfter Staaten, oft in loderfter Beziehung 
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zu dem Staatöoberhaupt war, follte fie dann nach der 
Idee der Staatdeinheit weiter geführt, oder nach ben 
unzweifelhaften Befugniffen der Xheile in ihrer ge 
ringen Bindung erhalten werden? Die Machtftellung, 
welche nun einmal die brittifche Krone, ober welche Be⸗ 
zeichnung fonft man für dieſen feltfamen politifchen 
Körper wählen mag, den übrigen Staaten der Welt 
gegenüber genommen hatte, geftattete nicht, ftille zu 
fieben und die herfümmliche Unklarheit zu belaffen. 
Aber die Ariftofratie, deren weſentliche Stärke das wie 
auch immer hiſtoriſch Gewordene in allen feinen Irra⸗ 
tionalitäten ift, hatte nicht gewagt, diefe Fragen zu 
berühren: „er wolle ſich nicht an einer Stempelacte die 
Finger verbrennen“, hatte Pitt gefagt; in der That, fo- 
bald einmal dieß Recht ded Parlaments, die nicht in 
ihm repräfentirten Golonien zu befteuern, zur Frage 
fam, wie wollte man da länger die Fiction aufrecht 
erhalten, ald fei dad Parlament eine Volksrepraͤſenta⸗ 
tion, als fei Irland mit feinem ftreng afatholifchen 
Parlament in erträglichem Zuftande, als feien die Dif- 
fenterö mit jenem feit Walpole herfümmlichen regium 
donum in Wahrheit abgelauft und damit die Hoch⸗ 
firhe in ihrer erichlichenen Ausfchlieglichleit in Wahr⸗ 
beit geſichert? Gegen diefe Lügen der beftehenden Vers 
haͤltniſſe, gegen diefe „hiftorifchen Mechte mußte fich 
dad Recht der Gefchichte geltend machen, und der große 
Auffhwung des Wohlftanded und ded Selbftgefühls 
in der Maffe hatte nun bdieffeitd und jenfeitö bed 
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Dceand zu dem Puncte geführt, wo bie bloß privat; 
rechtliche Steigerung der Berhältniffe zu flaatörecht- 
lichen Ummandlungen führen zu müffen fchien.. Aber 
indem die Krone in Oppofition gegen dad Bisherige 
trat, indem der Monarch mit allen engherzigen Vor: 
urtheilen feines Standes, feiner Confeffion, feined deut⸗ 
fhen Urfprunges, flatt der Idee des Gemeinwohls die 
Prärogativen der Krone, flatt des Fortfchreitend im 
Sinn und nah den Zeichen der ummandelnden Ges 
ſchichte nur die Willkuͤhr gnädigften Beliebens und den 
Einfluß böfifcher Gnade und Ungnade ind Auge faßte, 
wandten ſich die populären Beftrebungen, die feine 
Stüße hätten fein müffen, von ihm hinweg, ja wider 
ihn, verbanden ſich mit jener ariftofratifhen Oppo⸗ 
fition, die für fie und ihre tieferen Anfprüche doch kein 
Herz hatte, fondern fie in jedem Augenblid aufzuopfern 
bereit war. So ſprach (Sanuar 1766) felbft Pitt in 
Beziehung auf die Amerikaner: „Beſteuerung und Res 
präfentation bedingen fich gegenfeitig; aber mit Aus⸗ 
nahme dieſes einen Puncted fann und muß England 
über die Colonien herrfchen und über alle denkbaren 
Gegenftände für Amerika Geſetze geben; in einer guten 
Sache und auf gefundem Boden kann England Ames 
rifa in Atome zermalmen”. „Aber”, fagt er ein ans 
dermal, „ed freut mich, daß Amerifa wiberfteht; drei 
Millionen Menfhen, deren Freiheitögefühl fo erſtorben 
wäre, daß fie freiwillig fich fnechten ließen, wären paſſende 
Werkzeuge, um alle übrigen zu Sclaven zu machen.” 
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Es begann das zweite Stadium des großen Kampfes. 
Die Stempeltare hatte in Amerika den ftärkflen Wider: 
fand gefunden; man hatte ſich verbunden, Feine engli- 
ſchen Fabricate mehr zu kaufen, überall bildeten fich 
patriotifhe Gefelfchaften zum Schuß der brittifchen 
greiheit in Amerifa; man vermieb den Gebraudy von 
Stempelpapier, alle Gefchäfte ftanden ſtill, alle Be- 
zahlungen und Beftellungen nad England flodten. 
Die Nachwirkung auf England war augenfällig, in 
Maſſe kamen Petitionen englifcher Kaufleute und Fa⸗ 
bricanten. Das Minifterium Rodingham — der König 
hatte für den Augenblid keine andere Huͤlfe als diefe 
Whigs — gab die Stempelacte am 18. Mär, 1766 
auf, aber ed geſchah mit jener Erklärung: „daß das 
Parlament das unumfchränfte Recht habe, für die Co⸗ 
lonien Gelege zu geben, und namentlih auch alle 
Steuern, nur nicht directe Abgaben (innere Zaren), zu 
verfügen“. Aber weitere Zugeftändniffe zu machen, war 
der König nicht gewillt; er entfchloß ſich, ein neues 
Minifterium zu berufen — ein ſeltſames Gemifch, 
den Herzog von Grafton an der Spiße, neben ihm 
Hirt, nım ald Korb Chatham dad Unterhaus mit dem 
„Hospital der Unheilbaren” vertaufchend, dann Lord 
Buted Bruder, Lord Bute's SPrivatfecretair, — Lord 
Chatham fprach ed fpäterhin aus, daß Bute's Freunde 
ihn berüct, ihm und die Popularität feined Namen? 
mißbraucht hätten. 
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Bon diefem Minifterium ging die neue Wendung 
des Kampfes mit Amerifa aus. Bisher hatten bie 
Eolonien nicht geläugnet, daß das Parlament die fo- 
genannten äußern Zaren, bie ein Audfluß der Colonials 
gewalt des Mutterlanded feien, verfügen könne; nur 
die innere Beſteuerung gehöre ausfchlieglih der Re 
präfentation der Beſteuerten an. Jetzt brachte Towns⸗ 
hend feine" Vorfchläge, Die er zuvor bezeichnet hatte als 
„ein Mittel, die Amerikaner zu ihrer eigenen Zufrieden- 
heit zu befleuern”; ed waren die Vorfchläge zu einer 
Tare auf englifchen Thee, englifched Blei u. f. w. und 
zu einem anfehnlichen Rüdzoll für den nach Amerika 
audgeführten Thee. Allerdings der Form nad) eine 
äußere Taxe: „benn unzweifelhaft habe England das 
Recht, feine eigene Ausfuhr zu befteuern”; aber aus⸗ 
druͤcklich und officiel warb dieſe Taxe bezeichnet als 
for raising a revenue, daS heißt: ihr Zwed war eben 
das Princip zu durchbrechen, das Amerika fefthalten zu 
dürfen glaubte. „Wenn Amerika”, fprach fpäter Burke 
im Parlament, „die Laſt unbegränzter Monopole trägt 
(wie dad nad dem Golonialprincip dem Mutterlande 
zuftehe), fol ed die Laſten unbegränzter Steuern noch 
dazu ertragen? die Frage, ob ſolche Monopole mit 
Recht oder Unrecht erifliren, ift in diefem Augenblid 
ein Problem leerer Speculation, aber beided zufammen 
habt ihr nicht durch diefelbe Befugniß; die Schranken 
innerer und Außerer Monopolifirung und innere und 
äußere Taxation zu vereinen, ift eine unnatürliche 
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Berbindung, ift vollfommene und unbelohnte Sclaverei.” 
Aber eben die Frage über die Berechtigung jener Mo⸗ 
nopole, über die auöfchweifenden Berechtigungen des 
Mutterlandes begann in dem Augenblid in den Vor⸗ 
dergrund zu treten, ald dad Mutterland über die bisher 
anerfannten Befugniffe hinausging. Schon erklärte die 
Berfammlung von Maflachufets: „es ift ein Grundfaß 
des Natur⸗ und Voͤlkerrechtes, daß allen freien Unters 
thanen eined Reiches die Rechte gebühren, welche bie 
Verfaſſung zufihert”. Man war auf dem Wege, von 
den pofitiven Beilimmungen zu allgemeinen Fragen 
aufzufleigen ‚und für dad, was man bis dahin eben 
hatte gelten laffen, ausdrückliche Rechtfertigungen, in 
der Natur der Dinge beruhende Begründungen zu 
fordern. 
Eben jebt fiarb Townshend; Lord North trat in 

feine Stelle, ein Mann von Kenniniſſen, Kaltblütigkeit, 
Verachtung der Maffe, dem Könige nicht minder wie 
den monardifchen Sbeen, wie er fie in Deutfchland 
tennen gelernt hatte, ergeben. Lord Chatham legte fein 
Amt nieder, dad Minifterrum Grafton purificirte fich, 
die neuen Wahlen gaben ein Parlament, wie das Ca- 
binet es wünfchte. Aber auch die Oppofition verftärkte 
ſich — die Whigs fanden fich wieder zufammen; bie 
Pitts, Grenvilles, Temple, Rockinghams flanden in 
beiden Häufern freilich in der Minorität, aber draußen 
wirkten ihre Niederlagen wie Siege; die Geldintereffen, 
durh die Maaßregeln in Amerifa immer tiefer bes 
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eintraͤchtigt, fchloffen ſich ihnen an; die Fabrik⸗ und 
Handelöftädte, vor Allem die City, flanden ganz auf 
Seite der DOppofition, die Gährungen in der Maſſe 
verboppelten ſich; feit der Middiefer - Wahl begannen 
fie einen foͤrmlich anarchiſchen Charafter anzunehmen. 

Denn Wilkes war wiedergefehrt. Won Franfreidy 
aus, wohin er geflüchtet war, hatte er fi an Grafton, 
den Genoffen früherer Drgien, um Begnadigung ger 
wandt; zurüdgewiefen, bewarb er fih um die Wahl 
in Middlefer ; unter ungeheurem Tumult zog er ein, 
ward gemählt; dann legte ihn der Generaladvocat ind 
Gefängniß, dad Volk ftürmte die Thore , befreite ihn; 
freiwillig kehrte er ind Gefaͤngniß zurüd. Am Tage 
der Eröffnung ded Parlamentes, am 10. Mai 1768, 
fam e8 bei der ungeheuren Menge, die ihn aus dem 
Gefängnig ind Parlament geleiten wollte, zu argem 
Zumult, zu Gemwaltfamteiten, endlih ruͤckte Militair 
an, feuerte unter die Haufen, tödtete und verwundete 
Biele. Dann unter immer neuen Gewaltfamkeiten der 
Menge folgte Wilkes' Proceß, der Wiederbeginn des 
Parlamente, der Antrag der Minifter auf Wilkes' Aus⸗ 
fhließung vom Parlament und am 3. Februar 1769 
deflen wirkliche Audftoßung. Aber am 16ten wählte 
ihn Middlefer wieder, das Parlament erklärte die Wahl 
für nichtig, Wille für unfähig in dem gegenwärtigen 
Parlament zu ſitzen; zum britten Male ward er ein: 
ſtimmig erwählt und feine Wahl wieder verworfen ; zum 
vierten Male ward er mit ungeheurer Majorität ermählt- 
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und feine Wahl vernichtet, der Gandidat der Minorität 
ind Parlament berufen und troß des Proteſtes ber 
Sreeholder von Middlefer ald „gehörig erwählt“ (is duly 
elected a knight of the Shire) in feinem Sig gehalten. 


Während fo die Maffe arbeitete, kamen von uns 
befannter Hand, aber aus dem innerften Kreife des 
Whiggismus, aus den vornehmften Regionen der ari- 
ftofratifchen Zirkel * jene furchtbaren Pamphlets, die 
unter dem Namen Junius Briefe während des Jahres 
1769 die Minifter, ihre Creaturen, ihr Parlament, ja 
den König felbft auf eine beifpiellofe Weiſe angriffen. 
Jeder neue Brief war eine Brandfadel mehr, die Wuth 
des Volkes zu entzuͤnden; alle Möglichkeiten, auch die 
ausfchweifendften, wurden dem Volke vor die Augen 
gerückt; ed wurde an die Stuarts erinnert. „Der Fürft, 
der ihre Weiſe nachahmt, mag fi durch ihr Beiſpiel 
warnen laffen, und eingeben? fein, daß feine Krone, 
wie fie durch eine Revolution gewonnen worden, fo 
durch eine Revolution wieder verloren werden kann.” 
Endlich ertrug Grafton, — „dad Kopfkiſſen“, nennt ihn 
Junius, „auf das er feine Rache niederlege”, — den Aer⸗ 
ger nicht länger; Lord North trat ftatt feiner an Die Spige 
der Verwaltung. Er war der Mann, die Wuth der 
Oppoſition, dad Zoben ded Volkes, den Sammer der 
Amerikaner ruhig auszuhalten; der König befchwor ihn, ' 


Rad) Allem iſt doch Sir Philipp Francis am wahr: 
ſcheinlichſten ber Verfaſſer 
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er möge ihn nicht in die Hände feiner Zeinde fallen 
laſſen, und treulich lieh der gewandte und Faltblütige 
Mann feinen Namen, alle die Gewaltfamfeiten und 
Eigenwilligfeiten hindurchzufuͤhren, ohne welche Georg III. 
die Sache der Krone verloren glaubte. Und der par- 
lamentarifchen Majvrität — Danf dem Wahl: und Ber 
ſtechungsſyſtem — war und blieb man gewiß. . 

So folgte denn dad mwildaufgeregte Sahr 1770. In 
beiden Häufern Debatten, wie fie heftiger noch nicht 
gehört waren; Protefte der Minorität, welche ruͤckhalt⸗ 
108 von dem Bruch der Conſtitution, der Vernichtung 
der Landesgeſetze durch die Majorität und das Cabinet 
fprachen; fürmliche Seceffionen der Minorität; von Sei⸗ 
ten der Londoner Magiftratur jene wiederholten Adreflen, 
im feierlichften Aufzuge dem Könige überreicht, in denen 
die Lage des Deffentlichen, die Willkuͤhr des Cabinets, 
die Servilität ded Parlamentd mit den ſchonungsloſeſten 
Ausdrüden bezeichnet ward. Dann jene fleigende Hef⸗ 
tigkeit der Preffe, man denke an Burke's Meifterwerf:; 
„Gedanken über die Urfachen der gegenwärtigen Unzu- 
friedenheit”: „Fein anderes Mittel — ald daß die Mafle 
des Volkes felbft (auch Junius fpriht fo von dem 
body of the people) ind Mittel trete”. Bis das Ber: 
trauen auf die Regierung wieder bergeftellt ift, ſolle 
„das Volk zu einer firengeren, ind Einzelne gehenden 
Achtſamkeit auf dad Benehmen feiner Vertreter aufs 
geboten werden; Grundfäße ber foftematifchen Beurtbeis 
lung ihres Benehmend follten in den: Berfammlungen 
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der Srafichaften und der Corporationen aufgeftellt, haͤu⸗ 
fige und genaue Liflen der Votanten über alle wichtigen 
Fragen follten beigebracht werden‘. Ja noch mehr, ald 
Sründe für das Einfchreiten des Volkes in biefer Zeit 
beifpiellofer Volksaufregung führt er an: „übermäßige 
Einkimfte, ungeheure Schulden, mächtige Colonien“, 
fie find ed, die dad Volk in höchfte Angſt verfeben ; 
Burke verlangt von dem Haus der Gemeinen, daß es 
das Gepräge der jedeömaligen Stimmung des Volkes 
trage; „ed würde ein natuͤrlicheres und ertraͤglicheres 
Uebel fein, wenn das Haus von jebem epidemifchen 
Wahnſinn des Volkes angeftedt wäre, — ald daß es 
überhaupt von den Anfihten und Gefinnungen des 
Volkes draußen unberührt bliebe*.. „Der König, bie 
Lords, die Richter, fie find eben fo wie die Gemeinen 
Bevollmaͤchtigte für das Wolf, weil keine Gewalt zum 
bloßen Vortheil des Empfängerd ertheilt wird.” Es 
ift diefelbe Lehre, die Suniud mit den berühmten Wor⸗ 
ten ausſprach: king, lords and commeons are the 
trustees, not the owners of the estate, the fee-simple 
is in us. 

Das waren die Gedanken, die damald mehr und 
- mehr dad Vol von England ergriffen, Gedanken, die 
den lebendigen Kern in dem Wuft der factifchen Ver⸗ 
faffungöverhältniffe bezeichneten, den Weg zu einer 
wahren, den Anfprüdhen der gefunden Vernunft ent: 
fprehenden Reform zeigten. 


Droyſen Freiheitskriege. I. 16 
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Nur um fo hartnädiger verfolgte der König mit 
feinem Lord North einen anderen Weg. Das Parlas 
ment und damit dad formelle Recht war ja für fie; es 
galt, dieß Syſtem, dad in England immer beftigeren 
MWiderftand fand, in den Eolonien hindurchzufuͤhren, 
um dorther die Mittel zu gewinnen, den unvermeids 
lichen legten Gonflict daheim fiegreich zu entfcheiden. 

Mit Oftindien gelang ed. Vergebens hatte die Op⸗ 
pofition gewarnt; „was fol aus und werben“, find 
Burke's Worte im Parlament, „wenn der Ganges eine 
neue Kluth von Beſtechungen über und audgießt; ich 
fürchte mehr von jenen Anftedungen, als ich von euren 
Tugenden hoffe”. Ich übergehe die Einzelnheiten diefes 
Kampfes. Die oftindifche Compagnie, Herrin fchon 
“eines großen Reiches, erflaunlicher Einkünfte, fürchtete 
für ihren monopoliftifchen Zreibrief; mit immer neuen 
Anleihen, deren Bebingungen dad Minifterum vor« 
ſchrieb, erfaufte fie deflen Beifland und Empfehlung 
im Parlament. Sie mußte eö gefcheben laffen, daß Mis 
niſterium und Parlament ihre Angelegenheiten in bie 
Hand nahm, um fie durch ein Geſetz zu ordnen, und 
Lord North erklärte, die Krone habe ein Recht an alle 
Territorialerwerbungen, die irgend ein Unterthan durch 
Eroberungen mache; und trogdem daß der Freibrief der 
Compagnie auf dad Recht, Krieg unb Frieden zu 
machen, lautete, troßdem daß viele ihrer Erwerbungen 
auf friedlihem Wege gemacht waren, trob des heißen 
Widerfpruched der Oppofition beharrte er bei feinem 
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Princip — in terrorem, wie Burke fagte —; * nur auf 
ſechs Jahre noch gab der Premier der Compagnie den 
Zerritorialbefiß zu, „um, wenn bie Compagnie nicht ihr 
Benehmen künftig beffer einrichtet ald fie ed bisher gethan 
bat", demgemäß neue Maaßregeln eintreten zu laffen. ** 
So ward denn jene neue Berfaffung der Compagnie 
eingeführt, nach der unter Anderm ein Generalgouver; 
neur (Warren Haftingd) ernannt, ein oberfter Rath von 
vier Perfonen ald Controle an feine Seite geftellt, alle 
Civil⸗ und Militairfachen der Compagnie von den Dis 
rectoren dem Könige zur Betätigung vorgelegt, von 
der Krone in Indien ein oberfted Landgericht eingefebt 
wurde. Damit waren die indifchen Angelegenheiten zu 
einer Regierungsfache gemacht, und obenein fchmebte 
fort und fort dad „Damofleöfchwert der Entziehung 
ded Freibriefed über dem Haupte der Compagnie”; 
mehr noch ald zuvor mußte fie bereit fein, ber Regie: 
rung mit Anleihen und Gewährungen audzuhelfen ; die 
größte Geldmacht Englands war völlig in der Gewalt 
des Miniſteriums. | 

Bad mit dem großen oftindifchen Colonialreich ge⸗ 
gluͤckt war, daſſelbe hoffte man nun in Amerika durch⸗ 
zufeßen. 

Wir fahen, welche Wendung die Oppofition in 
Amerika feit 1767 nahm. - Mit der größten Entſchie⸗ 


* Burke’s Rebe am 5. April 1773. 
55 North's Rebe an bemfelben Tage. 
“ 16 * 
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denheit proteftirte man gegen Townshend's Zaren; dad 
Unterhaus von Maffachufetd ging voran. Sobald es fi 
wieder verfammelt hatte (21. Suni 1768), warb dems 
felben ded Königs Befehl eröffnet, ihre Protefte, Bes 
fhwerden u. f. w. zurücdzunehmen und foͤrmlich zu miß⸗ 
billigen, der Weigerung folgte Auflöfung (2. Juli). 
Schon war Bofton der Schauplag gefährlicher Volks⸗ 
bewegungen, wüthender Angriffe auf die Zollbeamten. 
Nicht die ftädtifche Behörde, — eine Bürgerverfamm- 
lung forderte die Entfernung ded vor der Stadt lies 
genden Kriegöfchiffee, — ſondern ein ˖fruͤher audgefers 
tigter Befehl aus London führte Truppen nach Boſton. 
Mit vollem Recht hieß es im Unterhauſe zu London: 
„Wilitairgewalt wird nimmer angewendet außer auf Bes 
rufung der Givilbehörden, und die von Boſton protes 
fliren gegen die Sendung; wenn fie nicht der Civil; 
behörde zu Hülfe gefandt wird, fondern dienen foll, fie 
34 zwingen, wenn fie nicht unter deren Befehl fteht, 
fondern Beſitz ergreift von der Jurisdiction und dem 
Oberbefehl, fo ift das nicht mehr Regierung, fondern 
Krieg. Das Schwert ift noch nicht gezogen, aber die 
Hand liegt am Schwerte; der Ieifefte Umftand führt 
zu Verwirrung, zu Blutvergießen ; entfernt man nicht Die 
Militairgewalt, fo ift die Union von Großbritannien und 
Nordamerika zerbrochen für immer, oder was fdhlimmer ' 
ift, beide find vereint in einem gemeinfamen Untergang.” * 


Rede Pownal’s am 8. Februar 1769 
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Dad Parlament befhloß weitere Gewaltſamkeiten; 
ed ging fo weit, die Minifler zu ermächtigen, nad 
einem Geſetz Heinrich's VII. Proceſſe wegen Hoch⸗ 
verrath in den Laͤndern jenſeits des Meeres einer Com⸗ 
miſſion in England zu uͤberweiſen; mit 161 gegen 69 
Stimmen ward diefer Beſchluß angenommen. 

Und Amerita? man kann nicht fagen, Daß jene 
fleißigen, auf Ruhe und Erwerb gerichteten Coloniften, 
husbandmen and merchants, wie fie es felbft aus⸗ 
drüden, „tühn waren, mit Waffen zu widerftehen“. * 
Aber ald die Abgeordneten von Virginien (Mai 1769) 
"eine demüthige Petition an des Königs Gnade beries 
then, „er möge die Gemüther der Coloniften über die 
Gefahren und dad Elend tröften, welche fie von folchen 
Maaßregeln fürchten müßten”, da wurde auch dieſe 
Berfammlung von dem Gouverneur aufgehoben. Nun 
erſt gewann ber Verein, Teinerlei englifche Waaren zu 
kaufen, feine volle Gewalt; der Norden und Süden 
einten ſich mit gleichem Eifer. Die Wirkung auf Eng⸗ 
land war fchlagend; die Ausfuhr Englands fant auf 
die bedrohlichfte Weife, in gleichem Maaße die Zoll- 
einnahmen; man mußte neue Wendungen verfuchen. 

Nur die Abhängigkeit Amerika’ ald Princip galt ed 
vorerft durchzuſetzen; Lord North erklärte: „von einer 
völligen Aufgebung der Zaration kann nicht eher" die 
Mede fein, als bis Amerifa zu unfern Füßen niebers 


* Parliamentary debates V. p. 56. 
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geworfen liegt“. Er fuͤgte hinzu, bis zur letzten Stunde 
ſeines Lebens werde er darauf beharren, Amerika zu 
beſteuern; aber engliſche Manufacte (Glas, Papier, 
Farbe u. ſ. w.) zu beſteuern, ſei im hoͤchſten Grade ab⸗ 
ſurd. Er brachte den Antrag durch, nur Die Theetare 
beftehen zu laffen. 

Die Colonien Fauften den Thee nicht; ungeheure 
Vorraͤthe häuften fih in den Speichern der oftindifhen 
Compagnie; fie litt die bedrohlichften Einbußen; fie 
erbot fi, gegen völlige Aufhebung ber Zare die dop⸗ 
gelte Summe an den Schab zu entrichten. Aber das 
Gabinet verfehmähte dieſe lebte guͤnſtige Gelegenheit, 
den Ameritanern ben Vorwand ihrer Widerfeglichkeit 
zu entreißen; man zog ed vor, durch große Zollvergüns 
figungen die Compagnie in den Stand zu fegen, ihren 
Thee billiger ald die Schmuggler zu verfaufen; man 
hoffte, der Kleinhandel in den Händen der Factoren 
und Agenten ber Compagnie werde fih ſchon Wege 
finden, werde die Amerifaner verloden. 

Man muß befennen, ed war der gefährlichfte Aus 
genblid für die Sache ber Colonien. War denn ihr 
Recht fo Elar und unwiderleglich, daß keinem Zweifel 
Raum blieb? follte man um des Friedens willen nicht 
endlich die drei Penced nachgeben? litt doch der Ver⸗ 
kehr nicht minder al& die bürgerliche Ordnung ; und am 
Ende, hatte dad mächtige Mutterland nit Macht⸗ 
mittel genug , die ungehorfamen Colonien in Atome zu 





Boftons Hafen: Bilt. 247 


zerreiben ? verhieß die Willfährigkeit gegen die Regie 
rung nicht materielle Vortheile genug ? 

Bielleicht England mochte ſolche Stimmungen er, 
warten; Amerifa war ſchon weit über die Möglichkeit 
derfelben hinaus. Der Beſchluß der Regierung, die 
Statthalter und Beamtete hinfort nicht von ben ein» 
zeinen Colonien befolden zu laffen, fondern felbft zu bes 
folden, dam jene Briefe des Gouverneurs von Boſton, 
die Franklin fih zu fchaffen wußte und nach Amerika 
fandte, worauf fie abgebrudt und überall hin verbreitet 
wurden, hatten die Erbitterung in dem Maaße geflei- 
gert, daß nur Ein Schritt noch zur offenen Empörung 
blieb. Jetzt kamen die erfien Theeſchiffe; im Hafen 
von Bofton wurden fie von Verkleideten erfliegen, ihre 
Labung ind Meer geftürst. Man wußte, daß man ben 
entfcheidenden Schritt gethan. 

Und fofort benugte ihn Lord North, an Boſton 
und Maſſachuſets ein Beiſpiel ſtrengſter Strafe aufs 
zurihten; ed galt ja, die Rechte „einer unbeichränften 
und unbefchränfbaren Souveränetät” des Mutterlanded 
durchzufeben. Bier Bills brachte er in das Parlament, 
von denen die drei erften, gegen Maffachufetö gerichtet, 
den Hafen von Boften bis zur Bezahlung der ſchweren 
Geldſtrafe blofirten, den Zreibrief der Provinz, weſent⸗ 
lich befchränkten, die Verwaltung neu und ganz von 
der Krone abhängig orbneten, bie vierte Canada — 
um diefe neue Erwerbung gegen das verlodende Bei⸗ 
fpiel der Nachbarcolonien zu wahren — mit großen 
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Begünftigungen befchenkte. Umfonft war die Gegen; 
rebe der Oppofition, umfonft zeigte Burke mit tiefer 
Einfiht den Weg, den man geben müffe; „gebt den 
Amerikanern eine neue Verfaffung, Nicht gegründet auf 
eure Geſetze und Statuten, fondern gegründet auf die 
Lebenöprincipien ber englifchen Freiheit”. * „Wenn ihr 
die Quelle der Regierung ſelbſt damit vergiftet, daß 
ihr fubtile Deductionen und Gonfequenzen, die den Res 
gierten verhaßt find, von dem Recht der hoͤchſten Sous 
veränetät macht, fo werdet ihr damit jene nur lehren, 
diefe Souveränetät felbft in Frage zu ziehen; wenn 
ihr ihn hart drängt, wird fich der Keuler gegen den 
Jaͤger feßen; wenn eure Souveränetät und ihre reis 
beit nicht verföhnt werben fönnen, was werden fie er- 
wählen? fie werden euch eure Souveränetät ind Geficht 
werfen; Niemand mag fich in die Sclaverei hinein ars 
gumentiren laffen.” ** Wergeblihe Reden. Die Mas 
jorität ded Parlaments ſtimmte nach dem Willen des 
Gabinetd. „Die Colonien find unfere Kinder”, war 
dad Stichwort; ald Kinder fie erziehen, ftrafen, bevor- 
munden wollte man , und fie hatten doch längft ges 
zeigt, daß fie mündig feien und fein wollten. 
Sie fcheuten den Kampf ſchon nicht; „ber Friede 
dieſes großen Reiches“, ſchreibt Washington, „wird eine 
fo fchwere Wunde empfangen, daß die Zeit fie nicht 


* Burke’s Rebe am 25. März; 1774. 
eBurke's Rebe am 19. April 1774, 
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wird heilen oder die Erinnerung daran verlöfchen koͤn⸗ 
nen.” Und Samuel Adamd ſprach: „Das Land muß 
unabhängig werben, nicht Geringeres kann und ges 
nügen.“ 

Am 1. September 1774 traten die Abgeorbneten 
von 12 Provinzen zum Congreß in Philadelphia zus 
fammen. Er erklärte die Sache von Maffachufets für 
die fammtlicher Eolonien, belobte die Weisheit und Aus⸗ 
dauer der dortigen Einwohner, mit der fie „die tyrans 
nifhen Geſetze ded Parlaments und die boöhaften Ans 
ſchlaͤge der Minifter befämpften". Er befhloß, wenn 
bis zum 10. September 1775 die Beſchwerden ber 
Solonien nicht erledigt feien, folle zu dem andauernden 
Beichluß der Nichtannahme englifcher Einfuhren auch 
dad Verbot der Ausfuhr nad) Weftindien, Großbritan- 
nien und Irland treten; er erließ, „damit die Welt 
erfenne, was Amerika fordere”, eine feierliche Erklärung, 
welche alle Rechte des freien Engländerd auch für 
die Amerilaner in Anfpruch nahm, fammtliche feit 1764 
erlaffene und von den Golonien mißbilligten Acte als 
gefegwidrig abwied, die Anwefenheit ftehender Truppen 
in ben Provinzen während des Friedens von ber Eins 
willigung der gefeßgebenden Körper abhängig machte, 
dem Parlament von Großbritannien nichtd als das 
Recht zugeſtand, bona fide Verordnungen für den 
äußeren Handelsverkehr der Eolonien zu entwerfen. Der 
Congreß ‚erließ jened berühmte Sendfchreiben an das 
Volt von Großbritannien: „müflen wir ausgeſtoßen 
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werden aus dem Vaterhauſe, fo bedenkt das Ende”. 
Er fchloß feine Verhandlungen damit, den Colonien die 
Berufung eined neuen Congreſſes zum 10. Mai 1775 
anzuempfehlen. 

So weit war man; biefe alten und firengen For⸗ 
men, in denen man fich officiell bewegte, umfaßten eine 
Fülle von Kraft, Selbftgefühl und Entfchloflenheit, die 
vor Feiner Gefahr mehr zurücdbebte. Jene Erklärung 
der Rechte, wad war fie anders, als ein Zuruͤckweiſen 
aller derjenigen Anfprüce des Mutterlanded, die nicht 
auf ausdruͤcklichen Beſtimmungen ‚berubten; nicht mehr 
unter, fondern neben dem Volk von England fühlte 
man zu ftehen, gleich ihm und mit dem gleichen Recht 
gefeßlichen Widerftandes gegen Ungerechtigkeit, nur dem 
Könige unterworfen; mit einem Wort, nicht mehr als 
Colonie wollte man gelten, fondern wie Hannover, 
wie Irland, wie Schottland vor der Union ald ein 
gleichberechtigter Theil in Sr. Majeftät Reichen und 
Herrfchaften daſtehen; namentlich in Sachen der Bes 
fleuerung dem Parlament Großbritanniens ſchon nichts 
zugeſtehend, ald was ausbrüdlich die Navigationsdacte 
in deſſen Hand gab. Und mit biefem Widerflande war 
man gemeint, nichts Andered ald die Freiheit Alt⸗ 
england& zu vertreten. 

Aber zugleich war man einen entfcheidenden Schritt 
weiter gegangen. Nach der Anficht des Mutterlandes 
— unb im Parlament wurde fie entichieben ausgeſpro⸗ 
chen — gab es zwilchen den verfchiebenen Colonien 
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keinerlei Berbindung; „nur duch das Mutterland find 
fie Schweftern”. Die Gewalt der Umftände hatte fie 
zu gemeinfamem Handeln, zu vereinter Berathung, 
zum Gefammtauddrud ihrer Rechte und Anfprüche ges 
trieben, und indem ber Gongreß dad Benehmen von 
Maſſachuſets ausprüdlich anerkannte, „Damit es keinem 
Zweifel unterliege, baß Amerika's vereinte Anſtrengun⸗ 
gen die britifche Nation von der thörichten, ungerechten 
und verderblichen Politil der gegenwärtigen Verwaltung 
überzeugen und binnen kurzer Zeit befiere Männer und 
weiſere Rathichläge hervorrufen würden“, indem biefe 
Erklärung von den Bevollmächtigten der verfaflungs- 
mößigen Verſammlungen fämmtlicher Provinzen aus⸗ 
ging, war eine neue Form, man möchte fagen , eine 
Gefammtbürgfchaft gegründet, mit ber man aus bem 
biäherigen Zufland der Vereinzelung und Ohnmacht 
heraustrat. 

Man empfand in England die ganze Gewalt deſſen, 
was geſchehen war; es ſchien, als erkenne man nun 
erſt den Abgrund, vor dem man ſtand; die Miniſter, 
das Parlament verſtummten. „Fuͤnf bi ſechs Wochen“, 
donnerte Chatham, „haben dieſe Nachrichten in der 
Taſche des Miniſters geruht, und obſchon das Schick⸗ 
ſal des Reiches an dem Ausgang dieſes Streites haͤngt, 
werben wir erſt heute aufgefordert, ihn zu erwaͤgen. 
Wenn die Minifler fortfahren, dem Könige treulos zu 
rathen, -fo will ich zwar nicht fagen, baß feine Unter- 
thanen von ihm abfallen werben, aber die Krone, bie 
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er trägt, wird nicht weiter ded Tragens werth fein. 
Wir dürfen keinen Augenblid fäumen, die Thür der 
Verföhnung zu öffnen.” Aber König Georg IH. war 
nicht gemeint, nachzugeben; nach feinem Willen fügte 
fih Lord North, und Lord North hatte die Majorität 
ded Parlamentd; ed erklärte, die Provinz Maflachufets 
“fei in wirklicher Rebellion ; es beſchloß die Gewaltmaaß⸗ 
regeln (Verfagung ber Fifcherei, Dandelöfperre u. f. w.), 
die Lord North beantragte. 

Haft um bdiefelbe Zeit war das erfte Treffen in. 
Amerifa erfolgt; der Tag von Lerington (19. April 
1775) hatte für die Ameritaner entfchieben. Gleich 
darauf begann der zweite Congreß; er verfuhr fofort 
als Gentralbehörbe; er ermählte Washington zum Obers 
befehlöhaber, er fchuf zum Behuf der Vertheidigung 
die nöthigen Gelbmittel; noch lauteten feine Erklaͤrun⸗ 
gen dahin: „daß man feinen Tag freudiger begrüßen 
werde, ald den, wo dad Mutterland durch Zuruͤcknahme 
feiner ungerechten Verordnungen wieder über die Liebe 
und Anhänglichkeit feiner ameritanifchen Kinder gebieten 
werde”. 

Aber der Tag follte nie erfcheinn. „Wir find bes 
reitd größer, ald und der König haben will; er wirb 
nur dahin fireben, und Meiner zu machen.” * Auf die 


°* Dieß ift eine von den Stellen in Thomas Payne’s 
common sense, bie der Londoner Rahbrud und bie ganze 
Reihe weiterer Nahbrüde und Ueberfegungen audgelaffen hat; 
„fie würden", fagte Dohm in einer Note zu feiner ebenfalls 
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Bittfchrift ded Congreſſes an den König vom Zuli 1775 
— man nannte fie den Delzweig — ward der Befcheid 
gegeben (1. September), dag keine Antwort erfolgen 
fonne. Man hatte die englifhe Truppenmacht in Ame⸗ 
rika auf mehr ald 50,000 Mann gebradht, — etwa 
die Hälfte von diefen deutfche Truppen; es war ein 
großed und traurige Beifpiel jened „Schacherhandels“, 
wie Lord Chatham ihn nannte, „der mit jedem arm⸗ 
feligen Zürften Deutfchlands getrieben wird, um feine 
Untertbanen für die Fleifchbänfe eines fremden Landes 
zu faufen”. 


In wilden Wechfeln ging der Kampf dahin, ein 
Kampf, wie er noch nicht gefehen war; gegen bie ftreng 
disciplinirten Zruppen des alten Europa die Freiwilli⸗ 
gen Amerika's, friedliche Bürger gegen Soldknechte, 
die Rettung der Freiheit, die Vertheidigung von Haus 
und Hof und Weib und Kind gegen den conventio- 
nelen Muth der herkoͤmmlichen militairifchen Ehre. 
Bald ging England fo weit, in diefem „Bürgerkriege" 
auch die Indianer zum Kampf aufzurufen, „dieſe ents 


lũckenhaften Ueberfesung (Materialien I. p. 4.), „genau bie 
Grenze Deffen bezeichnen, was man in London über National: 
angelegenheiten zu fchreiben wagen barf und was nidt.” — 
Ich bemerfe, daß in mehreren Brochüren bes Jahres 1776 
bie Bevölkerung ber breizehn Provinzen (wohl zu hoch) auf 
drei Millionen angegeben wird, während England und Wales 
nacdı einer Mittbeiluna bei Schlözer, Briefwechſel I. p. 63. im 
Jehre 1775 auf 6,244,115 Einwohner gefchägt wir, 
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feglichen Höllenhunde unmenſchlichen Krieges”, „ed für 
gerecht haltend”, wie Lord Suffolk fagt, „alle Mittel 
zu gebrauchen, bie Gott und Natur in Englands Hände 
gegeben habe*.* Bar beim Beginn dieſes Kampfes 
noch manches Band der Ergebenheit für den König, 
der Anhänglichkeit für dad Mutterland — nun zerriß es. 
An den Gemüthern der Menſchen, auch der Fried» 
liebendften, Befonnenften,, war nun die Unmöglichkeit 
der Verſoͤhnung entfchieben. 


Es war der Zeitpunct gefommen, die Unabhängig- 
feit Amerifa’d auszufprehen. Der Congreß begann 
damit, „da Se. Sroßbritannifhe Majeftät mit Bewil- 
ligung ded Parlaments die Einwohner der Colonien von 
ihrem Schutz audgefchloffen habe, die Regierung und 
Verfaſſung aufzuheben, die aus diefer Quelle gefloffen 
fei. ** Er forderte (15. Mai 1776) diejenigen Pros 
vinzen, die fich noch nicht neu conftituirt hatten, auf, 
ſich ſolche Verfaſſung zu geben, wie fie nach dem Er; 
mefien der Volfövertreter den Bedürfniffen des Augen» 
blicks und dem künftigen Wohle des Landes entfpräche. 


* Brougham Staatsmänner I. p. 32. der Ueberſetzung 
bat die Rede Chatham's über biefe Aeußerung. Die gebildeten 
Beitgenofien waren entrüftet über dieſe alliance of singing, 
fiddling, frenchefied Britain mit den Wiüben, f. Thomas Day 
reflections upon the present state of England 1783, p. 24. 


** Aus dem Bericht, mit bem bie Penfylvanifche Zeitung 
ben Beſchluß vom 15. Mai begleitete (bei Schloffer Geſchichte 
bed achtzehnten Jahrhunderts IE. p. 515.). 








Erklärung der Unabhängigkeit. 255 


Ale, doch Penſylvanien und Maryland nicht ohne Bes 
denfen, folgten, die meiften die neuen Verfaſſungs⸗ 
urtunden mit einer Erklärung ber politifchen Rechte 
und Pflichten beginnend. Am 4. Juli folgte dann bie 
Erklärung der Unabhängigkeit Seitend des Congreſſes. 
So bedeutungsvoll der Schritt war, fo entichieden war er, 
der Nothwendigkeit der Werhältniffe, der unzweideutigen 
Ueberzeugung der amerilanifchen Bevoͤlkerung gemäß. 
Wil man, was bier vor fi ging, eine Revolution 
nennen, fo war fie von der Art, daß Feind der weſent⸗ 
lichen inneren Verhaͤltniſſe verrückt, die Continuität des 
inneren MRechtölebens an feinem Puncte unterbrochen, 
der Zuftand der Perfonen und des Eigenthums nicht 
weiter, als es der dauernde Krieg nothwendig machte, 
verändert wurde. „Das Boll”, fagt der treffliche 
Ramſay, „bemerkte ed kaum, daß fich in feiner politis 
hen Verfaffung eine Aenderung zugetragen habe.” 
Wir verfolgen den Krieg nicht weiter. Wir wenden 
uns zunächft nach England, zuzufchauen, wie fich dort 
bie Bewegung verwandelte. 
Allerdings ; ähnliche demokratiſche Motive, wie fie 
nun in Amerifa bid zur Unabhängigkeit fortgefchritten 
waren, hatten fich dort feit 1763 aufgethan: aber von 
Anfang her mit der whiggiſtiſchen Oppofition geeint, 
vermochten fie weder zu einer felbftfländigen Ausbildung 
zu gelangen, noch fich auf die Dauer dem Uebergewicht 
der politifchen Einfiht und Uebung, bie in jener Oppo⸗ 
fition war, zu entziehen. Wohl bebarrte die Stadt 
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London in ihrer energifchen Stellung gegen dad Gas 
binet wie gegen dad Parlament, wiederholte ihre 
trogigen Addrefien an den König, in denen fie Ents 
laffung dieſer Minifter, Auflöfung dieſes Parlamentes 
„sehr ernftlich“ forderte, ja wählte dem Hofe zum Aer⸗ 
‚gernig Wille zum Lordmayor für 1775. Aber je mehr 
fih Amerifa dem entfcheidenden Schritt der Unabhän- 
gigfeit nahte, deſto mehr offenbarte fich, wie das eng» 
lifche Volk felbft an diefe herrfchaftlihe Stellung ven 
Schotten, den Irländern, den Colonien gegenüber ge 
wöhnt und für feinen Wohlftand auf Monopolien, auf 
Golonialabhängigkeiten, auf die Außfchlieglichkeiten der 
Navigationdacte angewielen, weit entfernt war, bie 
demokratiſchen Anfprüche Amerika's anzuerkennen und 
zu unterflügen. So wie ed nun zum Aeußerften kam, 
und es gelang, „dad arme, taumelnde, gedankenloſe 
Volk diefed Landes kopfuͤber in diefen gottlofen Krieg 
zu ſtuͤrzen“, * erwachte der Haß Sohn Bul’d gegen 
die „Unterthanen in Amerika“, und dad Minifterium 
war bed Beifalld der Maffe eben fo gewiß, wie ber 
wacfenden Majorität im Parlament. 

Es kam ein Weitered hinzu. Burke fagt in einem 
Briefe an den Herzog von Rodingham: „wor bliden 
auf die Kaufleute vergeblich; fie haben uns und fich 
ſelbſt verlaffen, fie betrachten Amerika als verloren; alle 


* Ausbrud Burke. 
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oder der größte Theil derfelben fängt fchon an, ben 
Leichengeruch eines Iucrativen Krieged zu wittern. 
Aber es nahm dieſer Krieg eine Wendung, die 
weit uͤber die urfprüngliche Streitfrage hinaus die ganze 
bisherige Machtſtellung Großbritanniens in ihren Grund- 
lagen anzugreifen ſchien. Eben in der Zeit, da England 
gluͤcklich kaͤmpfend der Bewältigung der rebellifchen 
Eolonien nahe zu fein glaubte, begann fich die öffent: 
fihe Meinung Europa’d mit Entfchiedenheit für die 
Sache der Freiheit zu erheben; mehr als, ein Cabinet 
hatte Grund, fih über England zu befchweren und 
der englifchen Uebermacht entgegenzutreten. Oder follte 
"Spanien nicht endlich wünfchen, Minorca und Gibral- 
tar, Samaica und die Floridad wieder zu gewinnen? 
Holland noch einmal Gefahr Taufen wollen, folche Ge⸗ 
waltfamfeiten tiber feine Kauffahrtei Eommen zu laffen, 
wie fie England troß des Rechtes der neufralen Flagge 
im fiebenjährigen Kriege geübt hatte? Die Durd- 
fuhungsrecht, das England auf dem gefammten Dcean 
übte, dieſe „graufame Tyrannei gegen die hanbeltrei- 
benden neutralen Mächte,” * ſollte man fortfahren, fie 
zu dulden? Bor Allem aber Frankreich, wie tief war 
ed gedemüthigt, wie herrlicher Befißungen in Oftindien, 
Afrifa und Amerika beraubt worden durch den ſchmach⸗ 
vollen Zrieden von 17635 ſchmachvoll auch wenn bie 


Fürſt Kaunitz an ben englifchen Gefandten; bei Raumer, 
Beiträge III. p. 494. 


Droyſen Freiheitskriege. I. 17 
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geheime Bedingung, daß Frankreich hinfort feine Ma⸗ 
rine uͤber ein gewifles Maaß nieht vergrößern wolle, * 
fi nit in dem Friedensſchluſſe befand. 

Freilih, gegen England jest auftreten, die Eme 
pörung ber Amerikaner gegen dad Mutterland unters 
flügen, bieß bei den Golonialverhältniffen Europa's, 


‚wie fie einmal waren, ein höchft gefährliches Beiſpiel 


aufftellen.. Männer wie Zurgot wohl mochten ed aus⸗ 
fprechen, daß nie eine Nation bad Recht habe, über 
eine andere zu berrfchen, daß eine ſolche Herrſchaft 
feinen andern Grunb haben koͤnne ald die Gewalt, 
kraft deren auch Räuberei und Tyrannei zu rechtferti⸗ 
gen fei, daß die Torannei eined Volkes unter allen 
befannten Zyranneien die graufamfte und unerträgs 
lichfte fei und den Unterbrücdten die mindefle Hoffnung 
und Kraft laffe. ** Aber die Cabinete waren noch 
weit entfernt, biefe Anficht zu theilen; Herr von Ber- 
gennes, der franzöfifche Minifler, erklärte fich gegen den 
englifchen Gefandten unummunden über die Gefahr, 
die Die amerikanifche MRebellion mit fi bringe: „fie 
fei Niemandem gelegen; Nordamerika, einmal befreit, 
werde fih auf die Inſeln werfen, werde nah Suͤd⸗ 
amerifa vordringen, und am Ende feiner europäifchen 


»Erwähnt von Beaumardais in feinen observations sur 
le me&moire justificatif de la cour de Londres 1779. 

“= Zurgot an Riharb Price, 1778 abgedrudt in Price’s 
obseryations on the importance of the american revolution, 
London 1785, p. 91. 
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Macht einen Fuß breit Landes in jenem Welttheil 
laſſen“.* 
® 

Wie gar anderd ergriff die dffentliche Meinung, 
namentlich) ia Frankreich, die Sache der Amerikaner. 
Jene „Philofophie”, wie fie von Voltaire, Montesquieu 
und Rouffean geführt, in Frankreich und von dort aus 
im allen höheren Kreifen des Continentd fi Raum 
gewonnen hatte, vol Begeifterung für dad natürliche 
echt des Menſchen, frei und gludlich und durch Fein 
Borurtheil, Feine ererbten Abhängigkeiten und Hemm⸗ 
niſſe gehindert zu fein, fie ergriff diefe Frage der ameri- 
fanifhen Unabhängigkeit mit einer Entfchiedenheit und 
Leidenf&haft, daß fich deutlich genug zeigte, wie bier 
gar viel mehr ald eine fremde Sache vertreten 
werde. „Die Vorliebe für die Amerifaner”, fagte 
Herr von Vergenned, „ift in Franfreih wahrlich ein 
ſehr großed und ernfted Uebel; man glaube nicht, daß 
fie entſtehe aus Liebe für Amerifa oder Haß gegen 
England: die Wurzel liegt viel tiefer”, und der engli- 
ſche Sefandte, der jene Worte berichtet, fügt hinzu: 
„rd war leicht zu fehen, daß er auf den zuͤgelloſen Geift 
anfpielte, der in Frankreich herrfcht und ohne Zweifel 
ein Hauptgrund des enthufiaftifchen Wahnfinns für die 
Amerikaner iſt; Jeder, dem man begegnet, ift davon 
ergriften, obgleich er einräumt, daß er die Frage Feined- 
wegs verftehe, ia nicht einmal den Verfuh gemacht 


Raumer, Beiträge IH. p. 216. 
17° 
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habe, ſie zu verſtehen“.“ Und nun kam der ehrwuͤrdige 
Franklin nach Paris. Unbeſchreiblich war der Eindruck, 
den er machte; ſein ſchlichtes Aeußere, ſeine einfache 
Kleidung, ſeine Zuruͤckhaltung, nur dann und wann, 
etwa wenn er in der Academie ſeine wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen mittheilte, ein unerwartetes ſchlagartig wir⸗ 
kendes Wort uͤber ſeine amerikaniſche Heimath, — es 
war eine Erſcheinung wunderbar neuer Art, ein Vor⸗ 
bild der Freiheit, Tugend, Menſchenwuͤrde, zu der man 
emporzuringen glaubte. 


Und man blieb nicht bei dem Bewundern und 
Schwaͤrmen; der junge Adel brannte vor Begier, fuͤr 
Amerika zu kaͤmpfen; der junge Lafayette ruͤſtete ſich 
eine Fregatte aus, ſegelte allen Verboten zum Trotz 
gen Amerika. Die Bewunderung von ganz Frankreich 
folgte ihm, fchon fah man die Sache Amerika's für die 
eigene an; überall fanden die Kaper Amerika's in den 
franzöfifhen Häfen Zuflucht; überall war man bereit, 
Waffen und Munition über dad Meer zu fenden. Die 
alte Eiferfucht gegen England flammte hell auf; man 
entziimdete den Haß der Nation an der Aufzählung der 
Beſchimpfungen, die man von England feit 1763 er- 
litten habe; man erinnerte an Chatham's bittere! Wort 
im Parlament: „wollten wir gerecht gegen Frankreich 
und Spanien fein, wir hätten zu viel zuruͤckzugeben; 
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fie ſchwaͤchen, fie vernichten ift unfer einziges Geſetz, 
die Grundlage aller unferer Erfolge”. * 

Gern hätte das franzöfifche Cabinet den Frieden 
bewahrt, um feine Finanzen zu ordnen, feinen Handel 
zu fördern, feine Induſtrie — bis 1755 die domini⸗ 
rende, von da bis 1764 zum Theil um AO, zum Theil 
um 75 Procent gemindert — wieder zu beleben. Aber 
mit der Gewalt der Öffentlichen Meinung — „fie wuchs 
mit jedem Tage”, wie die Berichte des englifchen Ge- 
fandten bezeugen — vereinte ſich das Drängen des 
fpanifchen Cabinets. Aranda und Klorida Blanca hatten 
Spanien auf der Bahn ber Reform raſch vorwärts 
geführt ; fie hatten erfannt, daß Spanien nicht anders 
die ihm gebührende Stelle wieder gewinnen Tünne als 
wenn es fich der englifchen Uebermacht auf dem Dcean 
erwehre; „fei England glüdlich gegen die Nebellen, fo 
werde die Trunkenheit des Sieges ed zu einem Ueber- 
fall gegen die anderen europäifchen Golonien in Amerika 
führen; bleibe die Rebellion unbezwungen und Norb- 
amerika unerobert, fo werde England nicht eher ruhen, 
als bis es feine Verlufte durch irgend einen großen 
Erwerb auf Koften des Haufes der Bourbonen erfeßt 
habe”. ** Sie forderten demgemäß mit Frankreich ge- 
meinfame Rüflungen zur Dedung der ameritanifchen 
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Noch immer zauberte das framzoͤſiſche Cabinet mit 
der entfcheidenden Erflärung, nachdem es laͤngſt ſchon 
über die Grenzen eines neutralen Benehmens hinaus⸗ 
geſchritten war. Die Erfolge, die das Jahr 1777 den 
Amerikanern brachte, zuletzt der glänzende Bag vom 
Saratoga gab den Verhältmiifen eine nene Menbung. 
Die Abgeordneten des Congreſſes in Paris erklärten, 
daß, wenn das franzoͤſiſche Cabinet mit deu Anerten- 
nung und emtfchiedenen Unterftüßung länger zögene, 
man 'unfehlbar mit dem Dutterlande, auf welche Be; 
dingungen auch immer, fich. ausfühnen: werde. Unb in 
England, felbft im Parlament wurde ganz unnerholen 
vorgefhhlagen: „man folle die Forderungen der Colonien 
zugeftehen und dann mit vereinter Kraft über Frank⸗ 
reich herfallen”. * && war hohe Zeit, daß fich Frank⸗ 
reich entfchied; am 6. Februar 1778 ſchloß es mit den 
vereinten Staaten von Nordamerika ein Freundſchafto⸗ 
und Bertheidigungdbündnig. Der Krieg war damit 
entichieden; er begann mit dem Sommer 1778. Mit 
dem folgenden Jahre erklaͤrte auch) Spanien, durch 
immer neue Gewaltfomkeiten ber Engländer geveizt, den. 
Krieg; beide bourbanifche Höfe auf eine Weife gerüftet, 
daß fie fih vereint wohl Erfolge verfprecken konnten; 
gegen die 98 Lintenfchiffe Englands. hatte Frankreich 67. 
und Spanien 46. 


” Dohm, Denkwürbigkeiten IL p. 108. 





Bunb der Geeneutralität. 263 


An der That, ed begann für England eine Zeit 
fchwerften Kaͤmpfens. Es handelte ſich ſchon nicht 
mehr bloß um den Verluſt Nordamerika's; was anders 
als die Marine und der Handel hatte England mit 
feinen nur 30 Millionen Einwohnern in den drei Koͤ⸗ 
nigreichen zu jener Uebermacht über dad doppelt fo bes 
voͤlkerte Franfreih, zu dem Rang eines ber größten 
Mächte der Erde erhoben? Nun war die Veberlegen; 
heit der Marine ernflli in Frage geflelt, nım erlitt 
der englifhe Handel ungeheure Berlufte durch die feind- 
lihen Kaper, ärgere durch den Eifer ber neutralen. 
Seemaͤchte, beſonders Hollands, von dieſen Verwicke⸗ 
lungen moͤglichſten Gewinn zu ziehen. Was half es, 
daß England dad Durchſuchungsrecht mit möglichfter 
- Härte übte, daß feine Kaper immer neue Prifen auf: 
brachten und deren Klagen dann vor engliichen Ge⸗ 
richten entfchieden wurden, daß den Holländern endlich 
(April 1780) erflärt wurde: „England fage ſich, da bie 
Republik fortfahre den Feind zu unterflüßen, von aller 
bisherigen Sractaten mit Derfelben los und betrachte 
ſie fortan mur als eine neutrale Macht, die mit Eng: 
land im Frieden lebe, im Uebrigen der englifchen Sees 
macht unterworfen feit. Schon im Anfang 1780 ging 
von der Kaiferin Katharina der Plan einer bewaffneten 
Seenautralität aus, der nicht6 Geringered im Sinne 
hatte, ald das Seerecht, das biöher jede bominirende 
Seemacht nad) eigenem Belieben beflimmt hatte, auf 
fefte voͤlkerrechtliche Grundſaͤtze zuruͤckzufuͤhren. Ueberall 
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bei den Neutralen fanden die Anträge der Kaiferin 
Anklang; zuerft traten Dänemark und Schweden dem 
Bunde bei, dann folgten Preußen, Oeſtreich, endlich 
auch Portugal und Neapel. Am meiften hatte Eng- 
land den Beitritt Hollands gefürchtet; fo tief auch bie 
holländifche Marine gefunten war, unter dem Schuß 
jener Seeneutralität hätte die Emfigkeit der hollaͤndi⸗ 
[hen Kauffahrtei dem Handel Englands unerfeblichen 
Schaden gethan; es fchien das mindere Unglüd, die 
Zahl der offenbaren Gegner durch Holland zu mehren; 
„ein offenbarer Feind mehr und ein heimlicher Feind 
weniger”, fagte Lord Stormont; „ein oder zwei berzs 
hafte und glüdlich ausgeführte Streiche, die die em; 
pfindlichen Stellen treffen (er meinte St. Euftachius 
und das Gap), koͤnnen Holland zu feinen wahren Ins 
tereffen zurückbringen“. * Wie Seeräuber verfuhren die 
Engländer damals gegen ihre älteften Bundeögenoffen ; ** 
an dem Rage der Kriegderflärung (20. December 1780) 
war bereitö in den Händen der Freibeuter und der 
Befehlöhaber der Marine der Befehl, die Feindfelig- 
keiten zu beginnen, und ehe die bolländifche Regierung 
die einheimifchen Kaufherren und Rheder warnen Eonnte, 
waren die ungeheuerften Verluſte (man fchäßte fie in 
den erften fünf, Wochen auf 15 Millionen Gulden) fon 
erlitten. Welche Habgier und Schamlofigfeit fich 
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Englands berühmtefte Abmirale und Zeldherrn ungeftraft 
erlauben durften, davon ift St. Euftachius ein trauriges 
Beifpiel; die beredte Anklage Burke's wurde mit 160 
gegen SO Stimmen im Unterhaufe verworfen, weil es 
unpolitifh fein würde, den Admiral zu verdammen. 

Aber immer neue Gefahren thürmten fi gegen 
England auf; ed war ald follte an all den Irrationa⸗ 
Iitäten, auf denen Englands Macht gegründet war, 
gerüttelt werden. Mit dem Sahre 1779 hatte ſich 
nit ohne franzöfifhen Einfluß ein furchtbarer Krieg 
in Offindien entfponnen; vereint brach Hyder Ali von 
Myfore, der Subah von Dekan und ein Theil der 
Mahratten in dad Gebiet der Compagnie; ein großes 
Manifeft „an alle Nabobs, Rajas und Völker Indiens“ 
rief fie auf, jich zu veteinen, um Indien von dem Joch 
diefer graufamen Fremdlinge zu befreien. Ed ſchien 
daran zu fein, daß fich, wie das weftliche, fo auch dad 
öftliche Golonialreih von England löfte. 

Und in Mitten aller diefer Gefahren begann Irland 
an feinen Ketten zu rütteln. Wie glüdlich waren die 
Amerikaner noch in allen jenen Rechtöfränfungen im 
Berhältnig zu den unglüdfeligen Katholiken in Srland; 
wohl hatte man Grund, vor ihrer ſtillen Wuth beforgt 
zu fen, und die „Weißburfchen” von 1760, die „Stahl: 
berzen” von 1773 waren in frifher Erinnerung. Aber 
auch die Proteftanten in Irland empfanden ihre Ab- 
hängigfeit von England: die „Eichenherzen” der fechziger - 
Fahre waren arme Proteftanten geweſen; wie auf den 
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Katholiken Die popery code, fo laſtete auf ihnen die 
ganze Auöfchließlichkeit der Navigationdacte und die ſou⸗ 
veräne Gewalt de3 englifchen Parlaments. Weber den 
confeffionellen Gegenfab begann fich das Gefühl einer 
nationalen Gemeinfamfeit zu erheben. Und England 
war zu tief verwidelt, um diefen raſchen und kühnen 
Bewegungen hbemmend in den Weg zu treten. 

Schon 3778 ging in dem proteflantifchen Parlament 
zu. Dublin ein Statut durch, Eraft deſſen alle die Ges 
ſetze, die den Katholiten den Anfauf oder die Pacht 
von Ländereien verfagten und das Erbrecht und die 
freie Diöpofition über Privatvermögen kraͤnkten, aufs 
gehoben wurden; im englifhen Parlament gingen bie 
entfprechenden Anträge zunaͤchſt für England und Ir⸗ 
Ind von Lord Saville aus und wurden einflimmig 
omgenommen. Mit dem nädjten Jahre, da uͤberall die 
Küften von den Angriffen der feindlichen Kaper und 
Landungen bedroht wurden und bad Parlament die 
Regierung um Schub anging, mußte biefe, unfähig 
auch für Irland befondere Vertheidigungsanſtalten zu 
tveffen, der Inſel uberlaffen, fich felbft zu vertheibigen. 
Sn begann denn, befanderd von dem Adel der Inſel 
betrieben , jene große Bewaffnung der irifchen Freiwils 
ligen, unter Fuͤhrung ded Grafen von Charlemont; 
bald folgte ber bewaffnete Gonvent von Dungamnon, 
der, non bem kuͤhnen Mebner Sir Henry Grattan ges 
leitet, nichts Geringeres im: Schilde führte, als für 
Inland gegen England die: gleiche Unabhängigkeit wie 
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Amerifa, nöthigenfais mit ben gleichen. Mitteln durch⸗ 
zuſetzen; im Dubliner Parlament erflärte Grattom, daß 
die Anmaaßung Großbritanniens, Irland durch feine 
Geſetze zu binden, nicht nur mit den Nechten und ber 
Frriheit der irifchen Nation durchaus unverträglich, 
fondern auch die überwiegende und unabläffg wirkende 
Urſache aller Gaͤhrungen und Unruhen im Lande fe. 
Und nun rad) in der Bevölkerung von Großbritan⸗ 
uien felbft eine Bewegung drohendſter Art aus, ale 
follte der Beweis geliefert werben, wie tief in dieſem 
Volke dir ioleranz und das Horrſchenmuͤſſen uͤber 
Andere, worauf ja Die brittifche „Srerbeit” und Groͤße 
fih grimdete, feftgewurzelt war. Wie follte dieß an- 
glicaniſche Volk und gar die fehottifche Froͤmmigkeit 
gend eine Erleichterung der. Katholiken. dulden? So 
bildeten fich zuerfi in Glasgow und Edinburgh, bald 
auch in England große Aſſociationen, deren Feldgefchrei 
das alte blutige no popery war. Der tolle Lord Gor⸗ 
don M. P. ftellte fid} an bie Spitze diefer Bewegungen; 
fen wurden da und bort Fatholifche Capellen zerflört, 
Meuchelmord und Mordbrennerei ward geuͤbt. Die 
wildefle Bewegung entſtand in London felbft, ald Lord 
Gordon die Niefenbittfchrift ind Parlament brachte 
(2. Juni 1780). Bei Hunberttaufend begleiteten ihn, 
sim. Darlament, kaum daß man die wuͤſten Haufen 
mit eingudringen hinderte; fie hielten dad Haus 
fürmlich belagert. Umfonft verſuchte man dad Bolt 
zu zerfireuen; als dad Parlament mit 192 gegen: 
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60 Stimmen die fofortige Berathung der Petition vers 
warf, begann der wildefte Aufruhr lodzubraufen. Am 
erften Sage Zerftörung mehrerer Tatholifcher Gapellen, 
Vernichtung der heiligen Geräthe; am folgenden Tage 
wilderer Lärm, — ald Truppen herankamen, fürmliche 
Gefechte an mehreren Stellen der Stadt; am 4A. Juni 
brannte die Stadt an 36 Stellen; die Stadt war in 
ber Gewalt des Poͤbels. Immer toller wurde die (Ges 
fahr. Die Gefängniffe von Newgate waren erflürmt, 
die ſchweren Verbrecher, die dort faßen, befreit; an ben 
folgenden Tagen wurden auch die ander Gefängniffe 
geöffnet, viele Privathäufer geplündert und .demolirt ; 
faum daß man die Bank von England und den Lower 
vor der. flürmenden Maffe rettete. Erſt am 10. Zuni, 
nahhdem gegen 2000 Menfhen den Tod gefunden, 
warb man ded Aufruhrs Meifter. 

Sp furdtbar im Innern und draußen mehrten fi 
die Gefahren, denen Lord North begegnen follte; fie 
waren die Folgen jened neuen Spftemd, mit dem 
Georg III. monarchifcher zu regieren, feine „Reiche und 
Herrſchaften“ enger zu einen gehofft hatte; uͤberall 
hatten fie das Gegentheil gewirkt; ed war, wenn man 
nicht wahnfinnig in den Abgrund flürzen wollte, die 
böchfte Zeit, einen anderen Weg einzufchlagen. Nicht 
ald hätte der König diefe Nothwendigkeit erfannt; „mit 
Bekuͤmmerniß“, fagt er in ber Thronrede, „muß ich 
anzeigen, daß der Lauf ded Krieged für meine Waffen 
in Virginien hoͤchſt widrig gewefen ift und ſich mit 
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dem gänzlihen Verluſte meiner Kriegsmacht dafelbft . 
geendigt hat’. Es war die große Niederlage von 
Yorktown (19. October 1781), die der König bezeich⸗ 
nete. Er forderte „bie entfchloffene Hülfe und den 
fihern Beiftand des Haufe, um die Abfichten ber 
Keinde zu vereiteln, bie dem wahren Intereſſe von 
Amerika wie von Großbritannien gleich nachtheilig find”. 
Noch einmal verfuchte Lord North durch das Parlas 
ment bie brittifche Nation zu mißleiten. 

Aber das Parlament felbft begann ihn zu verlaffen. 
Es folgte der große parlamentarifche Kampf von 1782; 
immer mehr fchmolz die Majorität dahin; umfonft be- 
ſchwor der König den Lord North, ihn nicht zu ver- 
laffen, ihn nicht feinen Feinden preißzugeben; „wenn 
mein Volk mich verlaffen will, fo mag es einen andern 
König haben”. Aber ald der Antrag gegen die Fort: 
feßung des Krieges mit Nordamerifa mit 234 gegen 
215 Stimmen zur Berathung fam, ald diefe 234 in 
feierlihem Aufzuge dem König diefen Beſchluß des 
Hauſes überbrachten, als dann, da die Minifter den- 
noch blieben, der Antrag (18. März), „zu erklären, daß 
dad Minifterium dad Vertrauen des Parlamentd ver- 
- Ioren babe”, mit nur einer Stimme Majorität verworfen 
ward, da war ed unmöglich, länger zu widerftehen. Das 
neue Minifterium, das ſich num bildete, feltfam gemifcht 
aus den verfhiedenen Elementen der biöherigen Oppo⸗ 
fition, war ber vollftändige Sieg des parlamentarifchen 
über das monarchiſche Princip, der Whigs über bie 
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Sreunde des Königs. Bis in den Hofflaat, Bid -m 
die tägliche Umgebung des Monarchen hinein griff die 
Veränderung. 

Ober richtiger, ed war nur der Anfang bed Sieges. 
Die Schottifche Partei, wie man fie nannte, war ges 
ſtuͤrzt; das neue Minifterium, man nannte ed bad 
irifhe, war zu gemischt, um lange in fich felber zu 
halten; ed fei Zeit, fagte man, daß endlich die nglifche 
Partei ans Ruder komme. Als im Zul der Herzog 
von Rodingham flarb, fehieden feine Aakänger aus 
dem Minifterium; flatt ihrer trat der junge Pitt, Lord 
Chatham's Sohn, ind Amt; er vor Allem gab dem 
Miniferium Shelburn’d Nachdruck; der König ſelbſt 
wuͤnſchte nun den Frieden. | 

Es ift unfere Aufgabe nieht, die Verhandlungen, 
aud denen die Provifionalartifel mit Nordamerika 
(30. November 1782), die PYräliminarien von Verſailles 
. (10. Juni 1783) und bald darauf der allgemeine Fries 

ben hervorgegangen, barzuftellen. Aber beachten wir, 
welche tiefe Weränderungen in den Öffentlichen Zuflän- 
den, in den herrichenden Principien die Folge waren. 

Mir haben diefen ameritanifchen Krieg als den erſten 
großen Freiheitskrieg der neuen Zeit bezeichnet. 

Durch ihn erhob fi) aus der Maſſe großbritamni⸗ 
fcher Zerritorten ein newer Staat, ein neued Vers 
faſſungsſyſtem. Die neue Welt begann fich dem Co⸗ 
lomialfyftem zu entreißen und damit eine ber Grundlagen 
der europäifhen Machtverhältniffe zu zerſtoͤren; Die 
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Anertennung dieſer neuen Geſtaltung ftelkte dieß Rechts⸗ 
princip, auf dem dad alte Europa find gegründet 
glaubte, in Frage, flelite ihr als ebeufo rechtsguͤltig 
ein anderes zur Seite, bad von völlig entgegengefehtem 
Subalt war. | 

Denn niht in dem Bufammenhang gefchichtlicher 
Rechte — nur al Anlaß waren fie da — fondern 
allein in der Gewalt der Mafle, ihrer Bedürfniffe und 
ihrer Weberzgeugungen war »diefe neue Staatsbildung 
Amerika’ gegruͤndet; das Volk der dreizehn Provingen, 
beginnend von der Abwehr einer Befleuerung, bie ed 
feinen Charters zuwider glaubte, endete damit, die 
hoͤchſten Befugniffe, deren Träger nach biäheriger Mei⸗ 
nımg nur Zürften oder Stände fein durften, die Sour 
veränetat fich ſelbſt beizulegen. 

Diefe neue Weife der Legitimität war ed, die Eu⸗ 
ropa nun anerlannte, Wenn ſolche Bewegung und 
folder Sieg für rechtöbegründend, ſolches Uebergehen 

Souveränetät an die irgendwie organifirte Ge⸗ 
fammtheit für möglich galt, war dann nicht jedes gute 
Kecht und deffen Sicherheit hinfort gefährdet? brobte 
wicht jeder geringfügige Mißbrauch deſſelben es völlig 
zu zerftören? Das Recht ſelbſt ruhte nicht mehr in der 
ihm rechtlich inwohnenden Kraft, fondern ber Gebrauch, 
ber von ihm gemacht wurde, warb zu feinem Sriterium, 
alſo daß fich jedes geltende Recht gleichſam immer von 
Neuem rechtfertigen und als dem Willen und dem 
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Wohl der dabei Betheiligten angemeffen aufweifen zu 
müffen fchien. 

Nicht ald ob dieſe Betrachtung völlig neu geweſen 
wäre. Die Gewaltmaaßregeln, die Pombal, Struenfee 
u. f. w. übten, ja die Maaßregeln, mit denen Georg III. 
die Bewegung Amerifa’d veranlaßt hatte, fie waren 
aus Ähnlichen Borfielungen über die Natur des Rechts 
hervorgegangen ; die Boftonbill empfahl Lord North 
mit den Worten: „wenn biefe Bill nicht auf dem 
Grund höchfter politifcher Nothwendigkeit fteht, fo ſteht 
fie auf Nichts“. Aber der hHochbedeutfame Unterfchied war, 
daß ed dort die rechtlich beftehende-Gewalt war, welche 
den Kreis ihrer Befugniſſe erweiterte, ihre Eriftenz, 
ihre Zwecke als hödhfte politifche Nothwendigkeit geltend 
machte, während hier die politifch unbefugte Geſammt⸗ 
heit fich als hoͤchſte Gewalt conftituirte und aus eige⸗ 
nem Belieben gleichfam auf dem Wege ded Vertrages 
zwifchen den betheiligten Privaten den neuen Staat ſchuf. 

Verfuchen wir, dad eigenthümliche Weſen bie 
neuen Staated und ber Berfaffung , bie er fi gab, 
zu charakterifiren. 

Jene bürgerliche Freiheit, die wir in England ſo 
wunderſam verbunden fanden mit ſtaatlichen Seltſam⸗ 
keiten mannigfacher Art, ſie war die Mitgift dieſer An⸗ 
ſiedelungen in Nordamerika, und die Natur ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit ſo wie die Entfernung der hoͤchſten Obrigkeit 
hatte fort und fort die Kraft und das Bewußtſein 
diefer Selbftbeftimmung gefleigert. Die Unabhaͤngigkeits⸗ 
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erklärung enthielt hier im Wefentlihen, dag man in 
Kraft der bürgerlichen Selbftftändigkeit, die man be: 
ſaß, die finatliche Abhängigkeit zerbrah, und aus der - 
bürgerlichen Zreiheit felbft den neuen Staat hervor: 
gehen ließ. 

Man kehrte einmal zu den einfachften Berhältniffen, 
gleihfam zu dem Anfang aller Staatenbildung zuruͤck. 
Denn was kann fonft der Urfprung und Anlaß flaat- 
licher Vereinigung der Menfchen fein, als das Bedürf- 
niß gemeinfamen Schuged, die gegenfeitige Sicherung 
ded Rechtes und der Kreiheit im Innern und nad 
Außen? 

Nur daß diefer Anfang — wenn er überhaupt ber 
bed Staated wäre — bier nicht als ein fo bloß ein, 
facher, natürlicher, aus noch völlig ungeformten Ele: 
menten hervorging. Vielmehr ging er hervor aud der 
ganzen Vergangenheit. europäifcher Entwidelungen, war 
eind ihrer Refultate, gleichfam ein lebendiger Xrieb, 
den man aud beit überwuchernden und abfterbenven 
Geſtruͤpp der gefchichtlichen Bildungen Europa’s rettete, 
um ihn in den jungfräulichen Boden der neuen Welt 
einzufenten. 

Iſt der Staat nicht ein hiftorifches Factum, ſon⸗ 
den um des Volkes willen, nicht ein Vorrecht Eins 
zeiner auf Koften der Vielen, fondern dad Organ bed 
rechtlichen und gefchichtlichen Lebens Aller, fo ift es 
gerecht und fegensreich, endlich einmal ganz von vorn 
anfangend, ohne andere Gegebenheit als das Beduͤrfniß 

Dropfen Freiheitötriege. I, . 18 


274 Berfaffung von Nordamerika. 


und den Willen Aller, den Staat zu maden und, fo 
viel ald menfchlicher Weiſe möglich, diefen dem Intereſſe 
und Willen der Gefammtheit entfprechend zu machen. 

Eine Wendung, die in Nordamerita um fo leichter 
eintreten Tonnte, je ungewohnter und flörender gegen 
die bürgerliche Selbftftändigfeit, die man hatte und in 
ber Abwehr gegen feindliche Nachbarn bewährt hatte, 
der Verſuch der Heimath, ihre politifche Oberherrichaft 
geltend zu machen, eintrat. Zunaͤchſt in diefer Wei- 
gerung gegen bad Mutterland hatte ſich der Wille und 
das Intereſſe Aller vereinigt; fie war e&, die bie erfte 
Form des neuen Staated gründete. 

Die dreizehn Provinzen hatten ihre Berfaffungen, 
ihre Mepräfentationen. Formell aud.diefen gefeßgeben, 
den Körpern, in der That aber aus den eifrigen Ber 
nühmaen ber Volkspartei (Whigs), ging die Vereini⸗ 
Hung der Provinzen zu einem Congreß hervor (1774), 
der, aud eben fo viel Stimmen wie Provinzen beſtehend, 
bie Leitung der Verhandlungen unb bald der Maaß⸗ 
regeln gegen bad Mutterland übernahm. Derſelbe Con⸗ 
greß veranlaßte dann (1776) die einzelnen Provinzen, 
ihre Berfaffungen fo umzugeftalten, wie es nach dem 
Ermeſſen ber Volksvertreter den gegenwärtigen Bebürf- 
niffen amb dem künftigen Wohl bed Landes am meiften 
entfpräche. Ueberall, nur in Virginien nicht, übertrug 
man diefe Ummwanblımg befonderd berufenen Gonvens 
tionen, zum Zeichen, daß nicht die wach den altem 
Sreibriefen beſtehenden und kraft ihrer beichließenden 
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Legislaturen, fondern Dad Volk ſetbſt Die Propinzen im 
Staaten umwandelte. Durchaus alle wurden fie De- 
mokratien; dad Volk ald Inhaber der Souveränetät 
wählte bie gefeßgebende wie bie abmimiftrative Gewalt, 
beide in kuͤrzerem oder längerem Wechſel; faft überall 
beflellte entweder der Praͤſident ober der gefeßgebende 
Körper die Michter, deren Verbleiben im Amt meift an 
die Dauer „ihred guten Benehmens“ gefnüpft war. 

Diefer Begründung der Autonomie der Staaten 
feigte Die Unabhängigkeitserflärung der vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika. Sie bildeten einen Staatenbund, 
deſſen Einheit, eben jener Congreß von dreizehn gleich- 
berechtigten Repräfentationen, wohl die Befugniß zu 
allgemeinen Verfügungen und Enticheidungen, aber feine 
erecuttve Gemalt hatte und überall an der Sonberaͤne⸗ 
tät der einzelnen Staaten eine Schranke fand. | 

Schon während des Krieges effenbarten ſich bie 
großen Mängel diefer Verfaffung, und nur ber ber 
wundrungswürbigen Geduld, Hingebung und Einficht 
Waſhington's gelang es, trotz ihrer den Krieg zu einem 
gedeiblichen Ende zu führen. 

Mit dem Frieden und der gewonnenen Unabhän- 
gigkeit befand man fich, ſtatt Ruhe und Zufriedenheit 
gewonnen zu haben, in einem Zuſtand, der auch ben 
Beſonnenſten ernſtlich beforgt machte. Nicht bloß daß 
demokratiſche Eiferfucht der Gründung ded Sincinnatus- 
ordens widerſprach und die Schabloöhaltung für Offi- 
ciere und Gemeine zu verfümmern fürchte, — bie Union 

18 * 
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wie jeder einzelne Staat war verfchuldet, das Papiers 
geld, dad auögegeben war, furchtbar entwerthet, jeder 
Staat hatte fein eigened Finanz⸗, fein eigened Steuer: 
und Zollfyften ; %,nicht bloß Einzelne, fondern auch bie 
Staaten mißachteten die Anordnungen und Empfehluns 
gen des Congreſſes; und daraus entfland allgemeine 
Läffigkeit und Eiferfucht, Verfall von Schifffahrt und 
Handel, Entmufhigung der nothwendigen Manufactus 
ren, Sinten ded Werthes aller Erzeugniffe, Gering- 
ſchaͤtzung öffentlicher und privater Zuficherungen, Berluft 
an Achtung und Credit bei fremden Völkern; und die 
fih daran reihenden Unzufriedenheiten, Leidenfchaften, 
einfeitigen Verbindungen und Aufftände bedrohten den 
Bund mit Auflöfung und Untergang”. * 

Gab ed denn irgend ein Mittel, diefem Unbeil zu 
wehren? | 

Man hatte doch nicht volftändig die Conſequenzen 
der eigenthuͤmlich neuen Verhältniffe entwidelt, in denen 
fich diefer neue Staat befand. Es ift wahr, diefe ein⸗ 
zelnen Staaten, wie fie nun einmal hiftorifch gegeben 
waren, hatten auch in climatifcher, oͤconomiſcher und 
foctaler Hinſicht fehr wefentlihe Unterfchiede; aber 
follte man darum bei diefen „getrennten, unabhängigen, 
eiferfiichtigen Staatenherrfchaften” ftehen bleiben ? konn⸗ 
ten diefe Staaten die Einheiten, die Monaden fein, 
aud denen der Bund beftand, wenn fein Anfang und 


* Aus bes Präfidenten Abams erfter Botfchaft. 
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feine Aufgabe gewefen war, jene bürgerliche Freiheit, 
fraft deren Jeder frei und gleich befugt und autonom 
iſt, zu retten und flaatlich auszuführen? Und war dieß 
die Aufgabe der Union, wie follten die Bürger, "in 
Wahrheit die politifhen Monaden, aus denen das 
Ganze beftand, zu eben diefem Ganzen nur Beziehung 
haben durch die einzelnen Staaten und beren Repraͤ⸗ 
fentation? wie die Union, welche die höchften Intereffen 
Aller umfaßte und verband, gebunden fein an die Staas 
ten und deren guten Willen zur Ausführung, deren 
Sonderinterefien, Eiferfucht, Befangenheit? War ein- 
mal dad Princip der Volfdfouveränetät gegründet und 
in dem Sinne gegründet, daß jeder Bürger „frei und 
gleich befugt und autonom“ auftrat in jedem Kreife, 
den er fich und feiner Sicherung erfprießlich erachtete, 
fo war er in gleicher Weife befugt, in feiner Gemeinde, 
in feiner Graffchaft,, in feinem Staate, in der Union 
mitzurathen und mitzuthaten. Und umgelehrt, wenn 
jeber diefer Kreife die Aufgabe hatte, in gleichem Maaße 
das Wohl und die Gefammtheit derer politifch zu ver: 
treten, die er umfaßte, fo mußte ihm diejenige Machts 
vollflommenheit beimohnen, kraft deren er feiner Aufgabe 
zu genügen allein im Stande war. 

Es verfteht fih von ſelbſt, daß fich die bewun⸗ 
drungswuͤrdige Verfaſſung von 1787 nicht auf bem 
Wege fo abftracter Betrachtungen machte. Die practis 
fhen Nothwendigkeiten waren ed, die Schritt vor 
Schritt weiter führten. 
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Und der erfle Schritt war, daB das Bevuͤrfniß 
bebendigeren Verkehrs und leichterer Finanz die flarre 
Sefchloffenheit der Staaten und ihre Zoll» und Han⸗ 
delſstrennung durchbrach. Wie lehrreich ift für unfere 
deutfhe Gegenwart Überall die Entwidelung Nord» 
amerika's! Der erfle Schritt — es galt zu Bindern, 
wie Waſhington fagt, „daß die amerikanifchen Staaten 
mit ihrer getrennten, unabhängigen Staatenherrſchaft 
nicht in der Gefchichte der Mienfchheit eine werächtliche 
Role fpielen”, oder um den Ausdruck von Adams zw 
brauchen, „daß fie nicht ſtatt des gluͤcklichſten Volkes 
unter der Sonne dad unglüdlicäfle würden‘, — ber 
erfte Schritt war, daß fi) die Staaten in einem Zoll 
verein zufammenzufinden fuchten (1786). Die Empoͤ⸗ 
sungen in Mdftachufets nöthigten fehnell weitere Ab⸗ 
hülfe zu ſuchen; als man Wafhington aufforberte, 
borthin zu eilen und feinen Einfluß zur Beruhigung. 
des Staates zu verwenden, antwortete er: „ich wuͤßte 
nicht, daß irgend Jemand ſolchen Einfluß befist, noch 
daß, werm man ihn erlangen könnte, derfelde ein Heil⸗ 
mittel für diefe Unruhen wäre; Einfluß ift Eeine Res 
gierung; wir muͤſſen eine Regierung haben, welche uns 
Leben, Freiheit und Eigenthum fihert, oder auf Einmal 
dad Heußerfte kennen lernen”. Go ward eine Gomsens 
tion berufen, bie neue Werfaffimg, die Unionsregierung 
zu entwerfen. - 

Wenigftend die Grundzuge berfelben anzubeuten, 

. dürfen wir nicht unterlaffen. 
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Zunächft galt ed, eine Sefammtlegiälation zu grüns 
den; denn die beftehende, die den großen und Heinen 
Staaten gleihe Befugniß gab, enthielt eine Ungerech⸗ 
tigkeit, welche nur durch die Ohnmacht des biöherigen 
Congreſſes unſchaͤdlich geblieben war. Aber wie die 
neue Legidlation einrichten? Sollte man fie in einem 
ober in mehreren Haͤuſern vereinn? Ed war klar, 
daß in der Union neben der Gefammtmaffe der Bürs 
ger die Verfchiedenartigkeit ber Staaten und ihrer Ins 
tereſſen ſtand; daß neben dem Unterſchiede der einzelnen 
Staaten, ihrer Macht und Größe nach, fi ihre Bes 
fugniß zu gleichem Recht als Staaten geltend machen 
müffe. So ließ man bie Legislation fi in zwei Haus 
fer trennen; zu dem der Mepräfentanten fendet jeder 
Staat nah Maaßgabe feiner Bevoͤlkerung vom Volt 
ermählte Deputirte; zu dem des Sengted kommen von 
jedem Staat und von diefem (ber Regierung oder der 
Legislation) gewählt, zwei Abgefandte. Auf diefe Weife 
wiederholt fih m dem Haufe ber Repräfentanten der 
Machtunterſchied der Staaten, im Senat die Gleichheit 
ihre® Rechtes " 

Die Sentralregierung iſt einem Präfidenten auf ſechs 
Jahre Uberwielen, der in eigenthümlidyer Weiſe aus 
der Wahl aller Staaten hervorgeht. In jebem wäh» 
fen die Bürger fo viele Wähler als fie Mepräfentanten 
md Senatoren zufammen im Congreß haben; ımb 
diefe Wahlen jeded Staates bezeidmen zwei Candida⸗ 
ten, deren Namen fie mit Angabe der Zahl der Stimmen 
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an den Senat fenden; wer unter allen Waͤhlerſtimmen 
der Staaten die Majvrität hat, wird als Praͤſident 
proclamirt; ift Feine folye Stimmenmehrheit vorhanden, 
fo wählt dad Haud der Repräfentanten aus den drei 
Gandidaten mit meiften Stimmen einen Präfidenten. 

Ein hoͤchſter Gerichtöhof endlich wird von Seiten 
des Präfidenten befegt und zwar bleiben die Richter 
„fo lange fie ihre Stellen gut verwalten“. 

Die Befugniß diefer centralen Gewalten erſtreckt 
fih fo weit, als ed das einheitliche Intereſſe eines 
Bundesſtaates erfordert, deſſen Beſtimmung es ift, die 
groͤßtmoͤgliche Freiheit aller in ihm vorhandenen politi⸗ 
ſchen und ſocialen Verhaͤltniſſe zu ſichern. Allen Staa⸗ 
ten bleiben die Rechte, die nicht ausdruͤcklich der Bun⸗ 
desgewalt uͤbertragen ſind, ſo wie jeder Einzelne jede 
Befugniß hat, die ihm nicht ausdruͤckliche Beſtimmun⸗ 
gen verfagen. Was irgend in den Bereich des priva⸗ 
ten und kirchlichen Lebens gehoͤrt, iſt, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, außer der Competenz des Staates, ſo 
lange es nicht die beſtehenden Geſetze verletzt. Indem 
der Staat hier des Volkes iſt, hat derſelbe keinerlei 
Eiferſucht und keinerlei Anlaß. gegen die völlig freie 
Bewegung des forialen und religisfen Lebens; indem 
er der Staat eined arbeitenden und erwerbenden, eines 
gefitteten Volkes ift, hat er kein Machtgelüfte, Feine 
Sudt zu erobern, Fein Verlangen nad Krieg und 
Ehre; er iſt ein rechter Friedenäftaat. 
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Wie ift er in jeder Weife allen europäifhen Staaten 
entgegengefebt. In Europa Monardien, feudale Stände, 
Staatöreligionen, Polizei, Fidcalität, Bevormundung 
des Volkes, ein Wuſt von Vergewaltigungen und Hem⸗ 
mungen, — bier Freiheit, Toleranz, Selbftregierung, 
Seibfibefteuerung, Seibftftändigkeit, Fein Adel, Teine 
Staatskirche, Feine Zeudalrechte, Feine Beamtenhierar- 
hie, — nur die traurige Anomalie der Negerfclaven 
in einzelnen Staaten; fagen wir lieber, ein Beweis, 
daß man nicht nach abftracten Theorien, fondern nad 
verfländiger Beachtung des Gegebenen verfuhr. 

Es iſt begreiflih, daß aus der Unleidlichkeit der 
alteuropäifchen Verhältniffe immer neue Weberfiedelungen 
jenem ande der Freiheit und bed Friedens zueilen; 
und die Union hat die Korm gefunden, nicht bloß fie 
in die fchon befiehenden Staaten aufzunehmen, fondern 
deren immer neue zu bilden und ſich anzugliedern und 
fo den Kreid ihrer großen freiheitlihen Principien fort 
und fort ermweiternd,, über die Norbhälfte jened ameris 
kaniſchen Continentes die Gefittung des Abendlandes 
in der Form eine auf Fleiß und Gemeinfinn gegrüns 
beten, rechtlihen und georbneten Gemeinweſens, eined 
Friedensſtaates, wie ihn die Welt noch nicht gefehen, 
zu verbreiten. 

Wie nun? iſt es nicht möglih, daß Europa die 
gleichen Segnungen erwerbe, die gleiche Freiheit erringe? 

Montedquien hat behauptet, die Tugend fei daß 
Princip der Republiken. Weder Athen noch Rom, 
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weber Venedig noch die veremigten Niederlande können 
ihm diefe Behauptung zugeführt haben ; aber die Ans 
fange ber amerifanifchen Freiheit follten fein Wert auf 
eigenthuͤmliche Weiſe beftätign. Denn in Wahrheit 
durchaus eine andere Art von Republik als je eine 
zuvor gewefen, tft diefe der Nordamerikaner. Gagen 
wir es, fie ift die der neuen Zeit, und mehr noch, fie 
iſt diejenige, die fih im ben weiteren Freiheitskriegen, 
deren Betrachtung und vorliegt, auch in Europa, ins 
merbin unter monarchiſchen Verfaſſungen, ja mit dem 
Beiftande des wahren monardjifchen Principed nur um 
fo trefflicher duschzufeßen oder boch anzulegen fuchen 
wird. 

Was ift denn jene Tugend, die vor Allem der Re⸗ 
publif, dem Gemeinweſen zu Grunde liegen muß? 

Dad achtzehnte Jahrhundert Europa’s, wie iſt es 
voll menſchenfreundlichen Eifers und ernſter Erforſchung; 
die ſittliche Natur des Menſchen faßt man ins Auge, 
aus ihr entwickelt man Forderungen und Verheißungen, 
die dem Menſchen, feinen Rechten und Pflichten eine 
völlig andere Stellung anweifen, als Die beſtehenden 
focralen und flaatlichen Verhältniffe gewähren. Was 
in Europa ald Traum der Dichter und Weifen ers 
ſcheint, zeigt es fich nicht in Amerika in wundervollſter 
Weiſe ausfuͤhrbar, unendlich fegensreih, als Beginn 
einer unvergleichlichen Zukunft? Micht als ſeien es 
Rouſſeau's oder Montesquien's Ideen, die man dort 
zu Grunde gelegt; weder aus ber Philsſophie noch aus 
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der Praxis Europa’d fucht man ſich Vorbildlichkeiten; 
was man hat und mad man will, dad aufrichtig, ohne 
Borurtbeil und Anmaaßung, ohne Herrfchfucht oder 
Machtgeluͤſte, ſchlecht und redyt betradhtend und geftal- 
tend, fommt man zu eben jenen Gründungen. . 
Man mag ed emen befondberen Segen des Himmels 
nennen, daß Mönner wie Bafhington, John Adams, 
Samuel Adams, Jefferſon, Madiſon, Franklin ven 
Anfängen dieſes Freiſtaates gegeben waren; fo weit 
mean in der Sefchichte umherſchauen mung, nicht nody 
einmal wird man emen folden Verein von Selbfivers 
laͤugnung, Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit und wahrem 
Bürgerfinn, einen folchen Verein von Zugend finden; 
und werm andere Staaten von großen Helden, Ers 
oberern, Herrfchertalenten gegründet find, fo find Ame⸗ 
rıla’d Gründer Männer von wahrer moralifcher Größe. 
Aber eben dieß ift bezeichnend,, Daß foldhe Männer die 
Führer des neuen Staates geworben find, daß Feiner 
von ihren au nur einen Augenblid von der Macht, 
bie ihnen anvertraut worden, ſich bat blenden laſſen, 
ja daß fie wie geweiht und geläutert burd fie — ich 
vente an Jefferſon — nur um fo milder, hingebender, 
ſelbſtverlaͤugnender wurben, je verlodender vie ihnen 
übertragene Gewalt hätte fcheinen koͤnnen; bezeichnend 
ft es, Daß folchen Männern dieß Volt, fo eiferfüchtig 
auf feine Freiheit und Selbſtbeſtimmung, fi anvers 
trante, und ohne Kleinlichkeit, Eigenwilligkeit und 
Nißgunſt fich zu allem Beſſeren durch die Kraft 
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einleuchtender Gründe bewegen ließ, in freier Leberzeus 
gung ihnen folgte. 

Hier zum erften Male ift ein Staat, der nicht 
Macht fein will, und um fo mächtiger wirb, je mehr 
er nur Staat ift und bleibt, — mächtig nicht zur Vers 
knechtung und Gewaltthat, fondern zur Abwehr, zur 
Entwilderung weiter Gebiete, zur Entwidelung nie ges 
ahnter focialer Kräfte. 

Hier ift ein Staat, der, wie unheilvoll die Wir: 
tungen des neuen Geifted in Europa auch erfcheinen 
mögen, den Fortfehritt der Gefittung rechtfertigt, und 
der Strebenden Troſt, der Hoffnungslofen friebliche 
Zuflucht fein mag. 

Hier ift ein Staat, der den Beweis liefert, daß 
Menfchen, ohne bevormundet zu werden, glüdlich, ohne 
polizeilich gegängelt zu werben, rechtfchaffen, ohne mit 
Drden und Titeln geködert zu werben, Patrioten fein 
koͤnnen; bier der Beweis geliefert, daß fich weder ber 
Staat für die Frömmigkeit feiner Bürger verantworts 
lich zu machen, noch die Kirche fie ihm zum ſchweigen⸗ 
den Gehorfam einzululfen hat, — der Beweis geliefert, 
dag endlich die Freiheit weder ein leerer Wahn noch 
ein fcheußliched Ungeheuer, fondern die edelfte Erziehung 
des Menfchen ift. 

Immerhin mag auch Nordamerika Schattenfeiten 
und Mängel zeigen; und weder die Hierarchen noch 
die Semilaffod noch die Höflinge noch die Priefter des 
gelehrten oder kunſtkenneriſchen Quietismus mögen dort 
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die Ideale ſuchen, an denen ihr Herz hängt. Aber es 
ruht auf dem Lande ber Segen jenes fchlichten Land⸗ 
manned von Mount Vernon, von dem Sefferfon mit 
gerechter Bewunderung fagt: „feine Biederkeit war 
reiner und feine Gerechtigkeit unbeugfamer als dieß je 
bei einem Menfchen vorgefommen ift, .--..- er war 
in jedem Sinne ein weiler, guter, ein großer Mann”. * 

So der norbameritanifche Bundesflaat. Hervor⸗ 
gegangen aus der erfien mächtigen Auflehnung gegen 
das flarre, felbftfüchtige Colonialſyſtem des alten Eus 
ropa’d, mußte er den übrigen Golonien ein anreizendes 
Vorbild werden, die gleiche Selbftftändigkeit zu erftreben. 
Und in der That finden wir von 1780 bi8 1784 in 
Merico, Chili, Peru eine Reihe von Bewegungen, die 
zum Theil von den Nachkommen der alten Landes: 
fürften geführt, nichtd Geringeres ald die Unabhängig» 
keit von der ſpaniſchen Herrfchaft bezweckten. Nur es 
war ihre Zeit noch nicht gefommen; dad Spanifche 
war bier zu maͤchtig, um mit ben Indianern gemein⸗ 
fame Sache zu machen; ed gelang, die Ruhe herzuftellen. 

Hoffte man, für immer? in der Natur der Sache 
lag «8, daß Nordamerika, wie fehr es auch entfernt 
war, eine Macht fein zu wollen und auswärtigen Ein- 
fluß zu erftreben, dereinft zur eigenen Sicherheit eine 
Stellung zu gewinnen fuchen mußte, durch die es von 
dem rings einfchnürenden Einfluß der eufbpäifchen 


° Sparks Wafhington I. p. 544. 
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Cotouinlmächte befreit würde; die Freiheit und Macht 
Nordamerikas mußte bahin führen, bad europaͤiſche 
Staatenfoflem mehr und mehr aus feinen transoceani⸗ 
fchen Uebergriffen zu Drängen und flatt deflen ein ame- 
rikaniſches Staatenſyſtem zu bilden, innerhalb befien 
erfi die begonnene politifche und nationale Entwidelung 
der neuen Welt fih vollenden Eönnte. 

Und auch bier erfennen wir die hohe Bedeutſamkeit 
des erften großen Freiheitskrieges, mit bem ſich die 
neue Zeit einleitet. Mit ibm beginnt ein neuer Welt 
theil, Der feit drei Jahrhunderten nur leidend an den 
Bewegungen der Gefchichte Theil genommen, als mit⸗ 
asbeitend in die Gefchichte einzutreten, nicht in Kraft 
feiner autochtbenifchen Bevoͤlkerung, fondern erſuͤllt mit 
den Lebenskeimen der Bildung, Sefittung, ja ber Volks⸗ 
thuͤmlichkeiten, bie fich Die alte Welt in taufenbjähriger 
Geſchichte erarbeitet hat. Die Schmwerpuncte bed gefchichts 
lichen Lebens find nun verwandelt; es beginnt ſich eine 
völlig neue Polarität in der Gefchichte zu bilden; ber 
Gegenſatz des Abends und Morgenlanbed, der feit bem 
glorreihen Tagen bed alten Hellad in immer neun 
Beftaltungen das Leben der Menfchheit beherrfcht hat, 
bis dad Abendland burch fein Vordringen nad) Ins 
dien und Sibirien den Islam überholte, beginnt mu 
erfeßt zu werben Durch den der alten und neuen Melt, 
„— oderdiſt es nur der Anfang einer großen Vermitte⸗ 
lung, ift Amerika beftimmt, das mächtige Mittelglied 
einer Ausgleichung zu werben, Die fi) zwiſchen ber 
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halben Milliarde Menſchen des afiatifchen Oſtens und 
dem europäilchen Leben uber die beiden großen Dceane 
din bereiten fell? 

Sch vermeide es außdzuführen, welche unbefchreibliche 
Rudwirkung alle diefe neuen Verhältniffe auf Europa 
ſelbſt heben mußten; nur diejenigen Umwandlungen, 
weiche dieſer erfle Zreiheitöfrieg unmittelbar hervor: 
brachte, müflen wir in- flüchtigen Umriffen bezeichnen. 

Den Zeitgenoſſen felbft if nicht? auffallender ge- 
weien alö die ungemeine Veränderung in allen Geld- 
und Handelsverhaͤltniſſen; „es fei für diefe Dinge eine 
Epoche wie die Buther’d und Calvin's fuͤr Die Religion” 
fagt Lord Shelbume. * Die, Eriegführenden Mächte 
verwidelten fihb in ein Staatöfhuldenweien, wie es 
bis dahin noch nicht erhört geweien war; der ganze 
Krieg, Eonnte man behaupten, fei mit Eredit geführt 
worden. Aber in Holland und England war Reichs 
thum genug in ben Händen der Privaten, um bie An⸗ 
leihen des Staated leicht herzuſtellen, wahrend im 
Frankreich weder baar Geld noch Vertrauen zu der 
Bermaltung norhanden war. Die Berzinfimg der un⸗ 
gebeurm Capitalien, die aufgenommen worden waren, 
ward eine Laſt für die Stemerpflichtigen mehr und 
trieb die Staaten zugleich auf den Wege der admini- 
ſtrativen ober wenigſtens finntewirthichaftlichen Kunft, 
naufhaltſam weiter. 


" Sn der Rebe vom 17. Februar 1783, wie fie als Bro: 
Küre heraudgegeben worden. 
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Dazu kamen noch beſondere Verhaͤltniſſe; die beiden 
groͤßten Geldmaͤchte, die oſtindiſchen Compagnien von 
Holland und England, waren in ſo tiefe Schulden 
verwickelt, daß ſie nur durch außerordentliche Zuſchuͤſſe 
gehalten werden konnten. Es zeigte ſich, daß ſich die 
Ausfuhr edlen Metalles nach Aſien, beſonders nach 
China auf eine Weiſe gemehrt hatte, welche den euro⸗ 
paͤiſchen Geldmarkt noch mehr entbloͤßte, noch ſtaͤrker 
in die Creditwirthſchaft hineintrieb. Gleichzeitig hatten 
die Monarchen von Preußen, Oeſtreich u. a. mit Eifer 
treſorirt, waͤhrend der Handel ihrer Staaten im Lauf 
des nordamerikaniſchen Krieges einen bedeutenden Auf⸗ 
ſchwung gewonnen hatte; namentlich wirkten die großen 
Maaßregeln Joſeph's II. unvergleichlich auf die Be⸗ 
wegung der Capitalien, auf die Mehrung der inneren 
Thaͤtigkeit, vor Allem der Agricultur: es ſchienen ganz 
neue Kraͤfte zu erwachen. 

Dazu hatte ſich der Handel neue Straßen zu bah⸗ 
nen: begonnen, neue Traͤger gefunden. Während der 
oftindifche Handel Englands im fchnellen Wachſen war, 
hatte Frankreich den levanttfchen Handel fo gut wie 
ganz an fich gebracht, und vergebens war ein Verſuch 
der Engländer, auf dem Landwege über Ofen ben vers 
lornen Vorrang in der Levante wieder zu gewinnen. 
„Die bewaffnete Neutralität hatte den biöher wenig bes 
theiligten maritimen Ländern einen rafchen Aufſchwung 
geftattet. Mit der holändifchen Rhederei begann die 
der beutfchen Nordfeeküfte und die bänifche zu wetteifern, 
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und bald kamen die Kornausfuhren der Oſtſeehaͤſen 
hinzu, auch hier eine Thaͤtigkeit zu erwecken, welche fuͤr 
das hinterliegende Land hoͤchſt einflußreich wurde. 

Es genuͤge, mit dieſen flüchtigen Andeutungen auf- 
merffam darauf zu machen, wie überall feit dieſem 
großen Kriege der Blick der Voͤlker fich erweiterte, ihre 
Thaͤtigkeit fich fleigerte, die Gefammtbeziehungen der 
ganzen Welt auf alle Puncte, auf alle civilifirten Voͤl⸗ 
fer nachzumirfen begannen. Es ift, ald ob man ein 
mächtiged Aufathmen bed alten Kontinents empfände, 
als ob er feine Glieder eind nach dem andern aus lan- 
ger Erftarrumg wieder regfam und zu neuer Xhätigfeit 
rüflig werden fühlte. 

Daffelbe, nur noch im höheren Maaße, zeigt fich 
auf anderen Gebieten, 

Wir fahen wohl früher, welche WBerbreitung die 
franzöfifchen Anfichten über Staat, Freiheit, natürliches 
Recht u. f. w. gefunden hatten. Seht, bei dem groß- 
artigen Beifpiel, dad Amerika bot, trat dad Intereſſe 
für fie aus dem engen Kreife der höheren Bildung 
hinaus, ed verbreitete fich in die Maffen hinab. Man 
lad und lad wieder jene Debatten ded Parlamente, 
jene Erörterungen der amerifanifhen Pamphletiften, 
jene Proclamationen der Freiheit und Unabhängigkeit; 
man ward fich bewußt, daß bort nicht die Sache eines 
einzelnen Gebietes, fondern ein Intereſſe der Menſch⸗ 
beit durchgekaͤmpft wurde; man nahm nicht, wie fonft, 
für diefen Potentaten gegen jenen, man nahm fir die 

Dropfen Freiheitskriege. I. 19 
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Freiheit gegen die Unterdruͤcker Pariei. Es begann auf 
dem Continent eine ganz neue Art der Publiciſtik, ſtatt 
der juriſtiſch gelehrten, ſtatt der diplomatiſch ſchleich⸗ 
famen jene freiere und kuͤhnere, die ſich an dad Volk 
und den im Volk fehlummernden Sinn für dad natürs 
ich Rechtliche wendet. Mit dem Entzüden des erſten 
Schauend fah man fi in ben Anfängen einer wun⸗ 
dervollen neuen Zeit; hatte Chatham gefagt, mit der 
Unabhängigkeit Amerika's werde die Sonne Großbritans 
niend untergehen, fo begrüßte man eben dieſe Freiheit 
Amerika's als die aufgehende Sonne eined fchöneren 
Zaged, und man fühlte fhon ihr Licht aufhellend und 
erwärmend herüberftrahlen zum alten Eontinent. 
Welche Widerfprüche, welche Selbfttäufhungen gab 
ed bier! Waren ed nicht die bedeutendften Colonial⸗ 
mächte, die, gegen England Fämpfend, den Abfall der 
Colonien geſchuͤtzt hatten? ward die Infurrection der 
Unterthanen gegen den Landeöhern nicht durch eben 
dieß Srankreich unterftübt, das die Idee der Monarchie 
fo weit emporgetrieben hatte? war die Begeifterung 
für den Freiheitskrieg nicht eben durch jene hochabligen 
Kreife genährt worden, in denen dad Privilegium ärger 
und ausſchließlicher ald in der Ariftofratie Englands 
berrfchte? waren die Principien der fogenannten Pas 
trioten der Niederlande, welche vor Allem die Sache 
ber Amerikaner vertraten, nicht ber volle Gegenfaß zu 
‘ jener demokratifchen Freiheit, die, num auf die Mieders 
lande rüdwirfend, zu den feltfamften Zerrgeftalten führte? 
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Wir werben weiterhin ſehen, in wie feltfamer Unklarheit 
dee Anfichten, der Beftrebungen auf dem Gontinent diefe 
achtziger Jahre verliefen, wie in wilder Gährung das 
Alte und Neue durcheinander wühlte. 

Rur über Großbritannien müffen wir bier nod) 
näher fprechen. Bir fahen, welche Anfänge, welchen 
Berlauf die inneren Bewegungen in jenem Reiche hat- 
tn. Zum erften Male hatte England ohne Bundes: 
genofien gegen dad ganze Europa geftanden ; denn auch) 
den „gottloſen Bund, den man mit dem Namen eines 
neutralen beehrt”, * ſah England ald gegen ſich ger 
richtet an, und der Verfuch, die ruffifche Kaiferin durch 
den Befig von Minorca zu loden, mißlang. In biefem 
ungeheuren Kampf entwidelte Großbritannien eben fo 
unermeßliche Kräfte; und wie groß aud die Verluſte 
waren, die es erlitt, die Opfer, bie es bringen mußte, 
68 behauptete gegen die vereinten Seemächte dad Meer; 
es galt, in Kraft diefer entichiedenen Ueberlegenheit zur 
See auch dem englifhen Handel bad Uebergewicht zu 
fichern, zn dem in den Gapitalien, in der Induftrie, in 
den Eolonien Englands die wefentlichen Bedingungen 
gegeben waren. Wir werden fehen, wie eben in diefem 
Sinne England zu leiten die große Aufgabe des juͤngeren 
Pitt war. 

Sie war um fo fchwieriger, da England allerbingd 
tief erfchättert war; „fein Neich habe je eine folche 


* Worte einer englifhen Depefche, bei v. Raumer III. p. 450. 
. 19 * 
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Revolution erlitten“, ſagte Sir Eden im Parlament, 
„als gegenwärtig das britische”. * Der Verluſt ber 
alten Eolonien in Nordamerifa war nicht der einzige, 
den man zu beflagen hatte; hatte man mit unfäglicher 
Mühe auch Gibraltar behauptet, fo war doch Minorca 
dahin, dad zur Beherrſchung des Mittelmeeres fo wich 
tig gewefen war, ein um fo fehmerzlicherer Verluſt, da 
Frankreich nach wie vor. Corfica behauptete. Hatte 
man auch in Oflindien einige neue Gebiete am Ganges 
und von den Holländern Negapatam gewonnen, fo war 
doch den Franzofen Pondichern zurüdgegeben worden, 
und mit Zippo Sahib mußte man einen Frieden ohne 
Gewinn fhließen; felbft in Weftindien warb den Frans 
zofen Tabago zurüdgegeben; ja fie entledigten fich einer 
demüthigenden Beſtimmung ded Utrechter Friedens, nach 
der ihnen die Befefligung von Dünfirchen verfagt war 
und ein englifcher Commiffionär ald Auffeher bafelbfl 
von Franfreich unterhalten und befoldet werben mußte; 
felbft das hörte nun auf. 

Kolgenreicher ald dieß Alles war bie veränderte 
Stellung, die fi) Irland ertroßt hatte. Den Zus 
geftändniffen an die Katholiken (1778) folgten bald 
höhere Forderungen; man hatte in der Noth des Kries 
ges die Infel zur Selbftvertheidigung auffordern müffen ; 
der irifche Adel, der die Corps errichtete, bewaffnete 
und Fleidete, war unermüdlich, fie zu mehren, 1782 


*Sitzung vom 28. Januar 1783. 
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hatte man eine bewaffnete Macht von faſt 75,000 
Mann bei einander. Man fühlte ſich der Dependenz 
von England entwahfen. Schon 1779 und 1780 
hatte man die weiteren privatrechtlichen Befchränkungen 
gegen die Katholiten aufgehoben, nur die den Beſitz 
der Schießgewehre betreffende blieb; man kann fagen, 
die Katholiten waren 1782 aus ihrem Helotenſtande, 
wenigftend ihre bürgerliche Eriflenz war errungen. \ 

Mehr und mehr IöPte fi dad proteflantifch iriſche 
Intereſſe von dem englifhen, einte fih mit dem ver 
katholiſchen Bevölkerung zu einem nationalen. Wie 
tief war biöber die Inſel in ihrem Handel und Ge- 
werbe zu Gunften Englands niedergedrüdt; noch 1764 
batte das englifche Parlament die irifche Einfuhr von 
Butter und gefalzenem Fleiſch zu geftatten abgewiefen. 
Jetzt erhob man fich laut und troßgig gegen dad ſchmach⸗ 
volle Syflem Englands; es war in jenem Jahre 1779, 
wo die vereinte bourbonifhe Seemacht mit einer Lan 
dung drohte; auf Lord North's Antrag löfte dad eng- 
liſche Parlament die drei wicdhtigften Beflimmungen, 
die bisher Irlands Handel niedergehalten: dad Verbot, 
iriſche Wolle und Wollenfabricate nach irgend einem 
Theile von Europa auszuführen, dad Verbot, irifches 
Glas auszuführen und anderes ald englifched einzufüh- 
ren, wurde aufgehoben, der Aus⸗ und Einfuhrhandel 
Irlands mit den britiſchen Eolonien wurde geftattet und 
dem irifchen Parlament überlaffen, die etwa nöthigen 
Beſchraͤnkungen felbft zu beflimmen. 
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Immer kuͤhner drangen die Irlaͤnder vorwaͤrts. Im 
Anfang des Jahres 1782 verſammelte Graf Charlemont 
den Ausſchuß der Provinz Ulſter, beſtehend aus 262 
der vornehmſten Officiere der Freiwilligen, und hier ward 
die Indepedenz Irlands von dem Parlament und dem 
Minifterium von England durchzufegen beſchloſſen. Das 
engliſche Minifterium überzeugte ſich von der Unmoͤg⸗ 
lichkeit, in fo ſchwierigen Zeiten Irland länger in ber 
alten Abhängigkeit zu erhalten: am 17. Mai bradjte 
der Minifter Shelburne , der felbit in Irland reich bes 
gütert war, den Antrag an dad Parlament, dad Statut 
von 1719, Eraft deſſen die Geſetze des englifhen Pars 
laments fir Irland bindend find, aufzuheben und zu 
erflären, daß, eine auf conflitutiongmäßige Grundſaͤtze 
errichtete Verbindung zwifchen Großbritannien und Ir⸗ 
land für dad Wohl beider Länder nothwendig fei. In 
beiden Häufern ging der Antrag faft einftimmig durch 
und der König gab diefem großen Act feine Genehmis 
gung. Die Krone von. Irland blieb zwar nad wie 
vor „eine mit der Krone von Großbritannien unzer⸗ 
trennlich verbundene”, aber man erflärte Irland „für 
ein eigenes, abgefonderted Reich”, und nur zum Zeichen, 
daß das trifche Parlament fich nie von England trennen 
wollte, follte jedeö Geſetz, um für Irland Geſetz zu 
fein, unter dem königlichen Siegel von Großbritannten 
fanctionirt werben. 

Es fchien nur ein Anfang. Wohl bewilligte das 
Parlament von Dublin zum Dank freiwillig 20,000 
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Mann Matrofen zum Dienft von England zu ſtellen, 
md man fah ed gern, daß der König unter den funfs 
zehn Rittern des neugeflifteten rein irifchen Ritterorbens 
von St. Patrik auch den Grafen Charlemont ernannte. 
Aber die Patrioten verfammelten fich fhon am 17. Zuni 
zu Dublin, befchloffen, alle Bemühungen darauf zu 
wenden, daß Irland „ohne Zweibeutigkeit, Har und 
deutlich” von allen britifchen Gefegen unabhängig ers 
Färt werde; man wollte nicht bloß bie Widerrufung 
jener anftößigen Gefebe, man wollte eine förmliche Vers 
zichtleiſtung Englands auf feine biöherige Superiorität; 
war man auch ber Herrfchaft des britiichen Parlaments 
frei, fo blieb man doch unter eben jenen Miniftern, die 
immer wieder aud der Majorität ded Parlaments bers 
vorgingen und demfelben verantwortlich waren; es blieb 
damit die ſtete Bemühung eben jener Minifter, fich der 
Majerität des irifhen Parlaments zu vergewiſſern mit 
allen jenen heimlichen und offenen Mitteln, die nun 
emmal zu dem englifchen Syflem gehörten. Mit einem 
Wort, die Berfafiung von 1782 galt bald „für ein 
giftiges, tödtliches, teuflifches Werkzeug zum Umſturz 
aller Rechte des Volkes“, wie ed Grattan bezeichnet 
hat. * TJrotz des Friedens loͤßten ſich die Volontairs 
nicht auf; in ihren Convents zu Dublin forderten ſie 
eine ſchlichte Perſonalunion zwiſchen England und Ir⸗ 
land, ein eigenes Heer, eine eigene Marine, ein eigenes 


® Srattan in ber berühmten Abdreſſe von 1707. 
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großes Siegel für Irland. Vor Allem die Parlaments⸗ 
reform warb der Mittelpunct der hochflürmenden Bes 
wegung. 

Denn allerdings war ed natürlich, daß die Katho⸗ 
Iiten der Inſel ihre Audfchließung vom Parlament um 
fo fchmerzlicher empfanden, je bedeutender die Beſug⸗ 
niffe des irifchen Parlamentd wurden ; nachdem fie zur 
bitrgerlihen Gleichſtellung gelangt waren, forderten fie 
auch die politifche. Xreilich, wenn im Parlament, wie 
ja das englifche Princip ift, nur der Grundbefiß re: 
präfentirt fein folte, fo war kaum "se in den Händen 
der Katholifen; aber nur um fo mächtiger trat bier 
das Irrationale dieſes Principe, fo wie ded Beſitz⸗ 
ftanded hervor, denn mehr ald ”s der Bevoͤlkerung 
beftand aus Katholiten. * Die Forderung einer Par: 
lamentöreform, wie fie von dem Dubliner Nationals 
convent audging, umfchloß zugleih die der völligen 
Emankipation; ed galt, den Katholiten den Zutritt zum 
Parlament‘zu erwerben. 

Mit der größten Leidenfchaft warb die Sache der 
Reform betrieben, in Öffentlichen und geheimen Zuſam⸗ 
menfünften berathen, mit großen Volksproceſſionen, in 
maffenhaften Bittfchriften, in immer neuen Brocdhüren 
und Zeitungdartifeln betrieben; und in England felbft 


»Ich beziehe mich auf die Angaben im Pol. Sournal 1782 
11. p. 8, und bie freifich nicht unpartelifchen Angaben des Prote: 
ftanten Duigenan, a fair representation of the present poli- 
tical state of Ireland. 1800. app. 1. 
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fand dad Alles manchen Beifall. Der Nationalconvent, 
der fi) aud eigener Autorität eingefebt hatte und mit 
allen Formen eined Parlament3, mit der Anmaaßurg, 
eine rechte Nationalrepräfentation zu fein, unter ben 
Augen ded wirklichen Parlaments bdebattirte, Befchlüffe 
faßte, Geſetze entwarf, ſchon nahm er eine Stellung 
in, welche die gefeßliche Autorität ded Parlamente 
felbft und mehr noch den Einfluß der englifchen Mi⸗ 
nifter, auf Island gefährdete. In der Sibung bed 
Dubliner Parlaments vom 29. November 1783 warb 
der Antrag auf Reform verworfen und mit 150 gegen 
68 eine Addreffe an den König beſchloſſen: „daß ed 
nothwendig fei, die Rechte und Privilegien des Parlas 
mented gegen alle Eingriffe zu behaupten und ben 
König zu deren Schuß aufzuforbern”. 

Wir begleiten für jebt die irifchen Verhältniffe nicht 
weiter; zur Ruhe brachte man fie nicht; unausgeſetzt 
und mit fleigender Exbitterung mwühlte der Hader fort, 
bis die beginnende franzöfifche Revolution ihn zum bes 
drohlichſten Ausbruch brachte. Fuͤrwahr, alles hiftorifche 
Recht war gegen diefe Katholifen von Irland; fie, die 
oft Bewältigten, hatten Feinerlei Recht als dad nadte, 
mitgeborne jeded Menfchen; fie hatten Feine Charters, 
nicht die Geburtörechte freier Engländer, wie die Ames 
rifaner; fie waren durch immer neue Beraubungen arm, 
feine Schule, Feine Kirche war für fie da, kaum bier 
und da Einer, der ein Eigenthbum hatte. Aber ein 
tiefer nationaler Zug flammte in ihnen auf; wie eine 
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Naturgewalt erhob ſich in ihnen dieß Gefuͤhl gegen die 
Luͤge eines Rechtszuſtandes, den nur die verſunkenſte 
Ohnmacht ertragen konnte. Mit welchem Recht wollte 
England ſeine Herrſchaft verewigen, die blutige Gewalt 
gegründet, die keinerlei Sorge für dad arme Irenvolk 
und beffen Förderung verföhnt hatte? Wer mochte die 
Iren fchelten, wenn fie nun mit gleiher Gewalt em 
neued Mecht zu gründen vermochten? 

Bon altengliſchem Standpunct freilid war das 
1778 und 1782 den Irlaͤndern Gewährte unendlich 
viel; nur die Noth der Zeit hatte zu folchen Zugeftänds 
niffen zwingen können; man mußte eilen, weiteres Aus⸗ 
greifen zu hemmen. Und der junge Pitt fehien ganz 
der Mann für eine fo große Aufgabe. 

Die Anfänge feiner Adminiftration find. im hohen 
Maape merkwürdig; beachten wir fie genau, weil fie 
für das Verſtaͤndniß der inneren Berhältniffe Englands 
und der britifchen Politik während der Revolutiondzeit 
von entfcheidender Wichtigkeit find. 

Wir fahen, wie mit dem Fall des Minifteriums 
North jene monardhiftifchen Beftrebungen, die Georg I. 
zwanzig Jahre lang verfolgt hatte, zu Schanden wurs 
den. Nun folgte eine Zeit beftigfter Schwankungen ; 
es drohte England in das andere Extrem überzufchlas 
gen, zu einer ftändifchen Republif, mitt dem Namen 
eined Königs an der Spike, zu einer voligen Oligarchie 
zu werden. 
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Denn wider Willen hatte der König im Mär; 1782 
die beiden Fractionen der Dppofition ind Miniſterium 
nehmen müflen, fomohl die, weldhe nur bad alte Recht 
gegen bie neuen Webergriffe der Krone gefchüst hatten, 
als auch die, welche die Grundfäbe ded Whiggismus 
weiter geführt fehen wollten; denn fo wird man bie 
Shelbumes und die NRodinghamd ımterfcheiden dürfen. 
Aber faum im Beſitz der Gewalt, ſchieden fie ſich in 
ihren Anfichten, fchon über den Friedensſchluß mit 
Nordamerika verftändigten fie fich nicht; fie mißtrauten 
fi) gegenfeitig; die Rodinghamd fahen die Grundſaͤtze 
des Whiggismus durch die VBerlodungen des Herrfchend 
m Sefohr; „wenn Lord Shelburne”, fchreibt Burke, 
„wicht ein Gatilina oder Borgia in feiner Moral tft, 
fo iſt dieß nur feinem Verſtande zuzufchreiben‘. Mit 
dem ode Rodinghamsd legten Burke, For, Lord Ca⸗ 
vendiſh, der Derzog von Portland ihre Stellen nieder. 
Für immer waren die Whigs in zwei Heerlager getrennt. 

Lord Shelburne ſchloß den Frieden. Wie wenig 
entfprach er mit feinen ungeheuren Opfern den Erwar⸗ 
tungen der Nation. „Einen glorreichen Frieden können 
wir am Ende eined unglüdlichen Krieges nicht erwar⸗ 
ten”, ſagte Lord North im Unterhauſe, „aber wir find noch 
nicht fo tief heruntergebracht, um einen fchimpflichen 
einzugehen”. Seine Partei und die von For bes 
gann jene mächtigen Angriffe, denen dad Minifterium 
erlag. 
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Dieß ift denn jene „ehrlofe Eoalition”, * zu der fidh 
die beiden Männer, die beiden Parteien vereinigten, 
die fich faft zwei Sahrzehnte lang mit der heftigften 
Erbitterung befämpft hatten. Fünf Wochen lang wis 
derftrebte der König, ein Minifterium aus diefer Coali- 
tion zu bilden, die ihm im Außerften Maaße unerträglich 
erfcheinen mußte; aber durch bie entfchiedene Majorität 
im Unterhaufe, über weldye fie verfügte, erzwang fie 
endlich jene Erklärung des Königs: „ed fei feine ernſt⸗ 
liche Abjicht, mit den Wünfchen feiner treuen Gemeinen 
übereinzuftimmen“ (25. Mär; 1783). So theilte denn 
diefe feltfame Dligarchie von Whigs und Tories unter 
dem vorgefchobenen Namen des reichen Herzogs von 
Portland ald Premier, die Summe der öffentlichen Ges 
walt, die einträglichen Aemter, die Sinecuren; fie ar: 
beitete dahin, eine dauernde Regierung zu gründen, 
welche fir immer bad Belieben bed Königs und bie 
Berlodungen, die feine Gunft bieten könne, unmöglich 
machten; nicht die Nation — um deren Entrüftung 
fümmerte man fih nicht — fondern dad Parlament 
folte ihre Stüße fein. Hier zum erften Male erwachte 
die Idee einer Reform des Parlaments, die fortan 
funfzig Jahre hindurch England befchäftigen follte; am 
7. Mai brachte Pitt feinen Antrag in dad Haus, der 


* Martin fagte im Parlament, man folle einen Staar 
abrichten, diefe Worte zu fprechen, und ihn hinter des Sprechers 
Stuhl ftellen. 
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dreierlei enthielt: Werhütung ber Beſtechung und bed 
ungebeuren Aufwandes bei den Parlamentömwahlen (man 
berechnete damals die Koften der 558 Wahlen auf nahe 
an 1 Milton Pf. St.), Berminderung der Zahl der 
Borough> Wahlen, Vermehrung der Mitglieder für bie 
Graffchaften. Aber der Antrag fiel mit 293 gegen 
149 Stimmen. 


Schon rüftete die Gabinetöoligarchie den entfchei- 
denden Schritt. Am 18. November 1783 brachte For 
feine oftindifhe Bil ein. Allerdings waren bie Finan⸗ 
zen der Compagnie in der tiefften Zerrüttung; ed gab 
fein habgierigered, tyrannifchered Regiment ald das, 
welches fie durch ihre Beamteten üben ließ: es genügt, 
an den Generalgouverneur Warren Haſtings zu ers 
innern; feit den verruchteften Zeiten der römifchen Pro- 
vinzialverwaltung hat die Gefchichte Fein Beiſpiel von 
fo großartig durchgeführter Erpreſſung, Rohheit, Frevel⸗ 
luſt; winſonſt war fchon im Jahre 1782 feine Rüde: 
berufung im Parlament befohlen worden; die Actiens 
inhaber? fehr zufrieden mit einem Manne, der fie 
bereicherte, hatten ihn in feiner Würde von Neuem be: 
flätigt.* E65 mußte endlich etwas geſchehen; „ber 
Freibrief der Compagnie fei nicht3 ald ein Stud Per: 
gament mit einem Stud Wache daran“, fagte For; 
„es fei eine Vollmacht und es würde unerträglich fein, 


* ©. bie Berhandlungen im Parlament vom 16. De: 
cember 1782. 
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fie nicht zuruͤckknehmen zu können, wem fie mißbraucht 
werde; fei Doch fo auch König Jacob's MH. Vollmacht 
zurüdgenommen, da er fie mißbraucht habe; ed handele 
fih darum, 30 Millionen Menfhen aus den Krallen 
der furchtbarfien Tyrannei zu retten”. Aber die Vers 
änderungen, bie er vorfchlug, waren von der Art, Daß 
fie die ganze Leitung des Meiches der Compagnie in 
die Hände einer NRegierungscommiffion von acht Mits 
gliedern brachten, welche, aus den Familien der Coalis 
tion erwählt, mit dem Einfluß über die Schäge Ins 
diend, den fie dann binfort hatten, im Stande waren, 
die Majorität des Parlaments und damit Die Herrſchaft 
über das brittifche Reich der Minifterialoligarchie, die 
jebt am Ruder war, für immer zu fichern. * 

Aber eben hier, ganz nahe am Ziel, brach der kuͤhne 
Plan der Dligardjie zufammen. Die heftigfte Bewer 
gung in London begann den Sturm; „einft fei Fer 
der Mann des Volkes geweien, jetzt müffe man ums 
gekehrt fprechen von dem Wolf ded Mannes". Bon 
den Uctieninhabern der Compagnie, von der Bürgers 
Schaft von London kamen Addreffen, in zahlreichen Pam⸗ 
phlet3 wurde die Öffentliche Meinung bearbeitet. Nur 
um fo mebr beeilte For feine Bil; umfonft ward geltend 


? Man hatte damals folgende Verſe: 


Dress ap a tame king to live secure - 

In lazy peace and with debating senates, 
Share a precarious scepter, sit tamely still 
And let both factions canton out his power 
Or wrangle for the spoil they robbed him of. 
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gemacht, „diefe Bill fordere den abjcheulichften Eingriff 
in die Eigenthumsrechte, die große Baſis der britifchen 
Freiheit verlege fie. Schon am 9. December konnte 
fie an dad Dberhaus gebracht werden; troß der heftigr 
ſten Gegenrede ging fie auch bier in der erſten, am 
35. December in der zweiten Zefung mit 87 gegen 
79 Stimmen dur; die Sache ded Minifteriumd ſchien 
gewonnen zu fein. 

Da entſchloß ſich der König zu einem Schritt eigen; 
thüumlicher Art; er empfing Lord Temple: „wenn bie 
Bil auch im Oberhauſe paffire, werde er zwar von 
feinem verfaſſungsmaͤßigen Recht, die Betätigung zu 
weigern, feinen Gebrauch machen, wohl aber die Krone 
niederlegen und fih nad Hannover zurudziehen‘ ; vr 
bevollmäcdhtigte Lord Temple, den Freunden des Königs 
unter den Peerd zu fagen, „daß, wer für die Bil 
flimme, ihm als fein perfönlicher Feind gelte”. So fiel 
die Bill bei der dritten Lefung am 17. December mit 
953 gegen 76 Stimmen. Der König ging noch weiter; 
bereitd? am 19ten waren die bisherigen Minifter ents 
laſſen, William Pitt mit der Bildung eined neuen 
Minifteriumsd beauftragt. 

Er löfte das Parlament nicht auf; troß ber ents 
fehiedenen und heftigen Majorität, die er im Unterhaufe 
gegen ſich hatte, wagte er ed, die Regierung zu führen; 
es kümmerte ihn nicht, daß die neue oftindiiche Bill, 
die er jebt einbrachte, verworfen, daß eine Erklärung 
angenommen wurde, die Zortdauer eines Minifteriums, 
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zu dem dad Parlament Fein Vertrauen habe, fei con⸗ 
ftitutionswidrig und für die Nation beleidigend. Die 
Mafle der Bevölferung war voller Danf und Lob 
gegen den „patriotifchen” König, ber Großbritannien 
aus den Händen einer Faction gerettet babe; mit öffent: 
lichem Hohn ward For, der „Lord Protector”, wie er 
im Parlament felbft genannt worden war, verfolgt, 
und die Majorität des Unterhaufes befchwerte fich naiv 
genug, daß die „Rattenfänger ded neuen Minifteriums“ 
‚mit 80,000 Pf. St. nur zu wirffam fein. Denn 
allerdings „die Ratten begannen zu wandern”; mit dem 
Anfang März war die Majorität gebrochen, am 2öften 
folgte die Auflöfung des Parlaments der Eoalition; bie 
neuen Wahlen, mit denen der König, wie er in der 
Thronrede (19. Mai) fagte, an dad Volk appellirt habe, 
brachten dem Pittfchen Minifterium eine fehr bedeutende 
Majorität. \ 

Sp war der merkwürdige Kampf beendet, Er 
hatte die Stärke und die Schwäche der Berfaffung auf 
eigenthümliche Weiſe offenbart. Jene früheren Bemuͤ⸗ 
hungen Georg's III., ein monarchiſcheres Regiment zu 
gruͤnden, waren umſonſt geweſen; jetzt hatte er die 
Praͤrogative der Krone auf eine Weiſe in Ausuͤbung 
gebracht, welche auf das Staͤrkſte zeigte, wie maͤchtig 
auch in England der ſtaͤndiſchen Ariſtokratie gegenuͤber 
das monarchiſche Princip iſt, wenn es ſich mit dem 
Nationalgefuͤhl in Uebereinſtimmung bethaͤtigt. Anderer⸗ 
ſeits hatte ſich gezeigt, und es war wiederholentlich 
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und ausdruͤcklich Gegenſtand heftiger Discuffion, daß 
dad Parlament bei weitem nicht der Ausdrud des Na: 
tionalwillend fei, ja daß dieß Unterhaus in feinen Ab: 
fimmungen von allen andern Bedingniffen mehr als 
von aufrichtiger Baterlandsliebe und wahrhaftiger Weber- 
jeugung geleitet werde. Es hatte fich die große Gefahr 
gezeigt, in der England fchmwebte, auf verfaffungsmäßi- 
gem Wege in die Gewalt einer Dligarchie der reichften 
Familien zu verfallen und durch Beftechlichfeit und 
Gunftbuhblerei in eine Entartung zu flürzen, deren Wege 
Schweden und Polen in jammervoller Schmählichkeit 
zeigten. 

Hätte man niht erwarten follen, daß nach folchen 
Vorgängen die Nation um jeden Preis wünfchen, die 
Regierung Alles daran feßen werde, eine Reform durch⸗ 
zubringen, welche für immer die Herrichaft der Factio⸗ 
nen, die Beftechungen, die fchimpfliche Lüge der happy 
eonstitution unmoͤglich gemacht hätte? Aber fobald 
Pitt die Eoalition gebrochen und die Majorität im Un- 
terhaufe ficher hatte, war fein Intereſſe für die Reform 
vorüber, welche die Grundlage der eigenthümlich arifto- 
kratiſchen Weife Englands, die Fülle von Mißbräuchen, 
Ausfchlieglichkeiten, Vorrechten der einzelnen Beſitze, 
Familien und Körperfchaften beeinträchtigt haben würde; 
ja er Eonnte beforgt fein, bei den großen Maaßregeln, 
bie er im Sinne trug, durch eine Repräfentation ges 
bemmt zu werben, welche, unabhängiger gewählt, nicht 
feinen Impulfen zu folgen bereit wäre. 


Drovien Freibeitötriege, L. 2 
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Denn wie weit fih auch England von den ftaat- 
Iihen Formen bed Gontinents entfernte, in - diefer 
mächtigen Ueberlegenheit des Regierens, in diefer Noths 
wendigfelt einer weit umfaflenden und feſt leitenden 
adbminiftrativen Macht zeigte ed fich, daß die allgemeis 
nen Bewegungen ded Jahrhunderts auch diefen „Staat 
der Freiheit” mitbeherrfchten, nur daß bie Regierungs⸗ 
gewalt auf Formen gegründet war, welche die Illuſion 
gewährten, als fei in dem großbritannifchen Neiche we⸗ 
nigften® das anglicanifche Wolf bei der Mitregierung 
und zur Selbftbefteuerung repräfentirt, und welche felbft 
bei einem ergebenen Parlament große und tief durchs 
bachte Pläne der Regierung für den Augenblid an der 
mißtrauifchen Untunde der Repräfentanten Eonnten fcheis 
tern machen. * 


Aber eben dieſe Regierungsgewalt übte Pitt mit 
einer Sicherheit der Einfiht und der Entfchlüffe, welche 
bisher ihred Gleichen noch nicht gehabt hatte. Sein 
ganzes Bemühen war darauf gerichtet, Die Segnungen 
bes Friedens im ausgedehnteſten Maaße zu fichern und 
zu benugen und die uͤberreichen Quellen der Wohlſahrt, 
die England befaß, frei und vol firömen zu machen. 
Während der Sontinent mehr und mehr die abftracten 
Theorien ber neuen und neueften Staatswirthſchaftslehre 


Als ein Beiſpiel biene die Bill wegen Befefligung ber 
Kriegshäfen von Plymouth und Portsmouth, welche am 77. Je- 
bruar 1786 mit 161 gegen 160 Stimmen verworfen wurde. 
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verfolgte, ſchloß fih Pitt mit klarer Einfiht an die 
gegebenen Berhältniffe, an die deutlich hervortretende 
Richtung des englifhen Wefend, an die richtig verftans 
denen Erfahrungen eined an focialen Entwidelungen 
reihen Sahrhundertd an. Sn den friedlichen zehn erften 
Fahren feiner Verwaltung umgeflaltete fih England 
auf die bedeutfamfte Weiſe; die Eröffnung des Finanz- 
budgets am 17. Februar 1792 war unftreitig einer der 
glorreichflen Augenblide in der englifchen Staatsverwal⸗ 
tung, ein ſtolzer Zag, a proud day for England, wie 
man ihn nannte, Die Dankaddreffe, die dem Minifter 
votirt wurde, eine Genugthuung, wie fie erhebender 
felten oder nie einem Staatömann zu Theil geworden. 

Aber dad Volk in England war in brohender Gaͤh⸗ 
rung, Irland zur Empörung bereit; innerlich genefen 
war bieß große britische Reich mit nichten. 


20 * 


* 


Die Anfänge der europäiſchen Nevolution. 


Man pflegt die gewaltige Revolution, welche aus 
dem achtzehnten in das neunzehnte Zahrhundert hin- 
überführt, als eine franzöfifche, ald den Ruhm oder die 
Schuld des franzöfifchen Volkes zu betrachten. Aue 
dem biöher Befprochenen ergeben fich andere, umfaflens 
dere Gefichtöpuncte. 

Wir fahen, an wie tiefen Mißverhältnifien das 
Volks⸗ und Staatöleben Europa’ Frankte. Seit zwei 
Sahrhunderten hatte ſich die Bildung von der Mafle, 
der Gewinn von der Arbeit, der Staat vom Volk, die 
Kirche von ber Religion und von der Gemeinde fo weit 
entfernt, daß endlich eine Wandelung unvermeidlich 
war. Man begann an der Aufklärung des Volkes, 
an der Erleichterung der tiefgedrüdten unterften Claſſen 
zu arbeiten; und indem ed die Monarchen und ihre 
Minifter waren, die diefe Förderungen verfuchten und 
dem feudalen und bierarchifchen Unweſen entgegen- 
traten, fchien der Staat fih das Volt gleichfam neu 
zu gewinnen. Mit Kühnbeit und Entfchiedenheit griffen 
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die Regierungen durch zum Wohl des Volkes; nur daß 
in den Voͤlkern ſelbſt, in dem Maaße als gewandelt 
wurde, das Mißtrauen gegen das Neue wuchs und das 
Bertrauen zu dem Hergebrachten ſchwand. 

Denn die fittlide Macht, weldhe in jenen alten 
Berhältniffen einft gelebt und fie getragen hatte, war 
dahin; die Hörigkeit war längft zur Zeibeigenfchaft, bie 
Sutsherrlichfeit zur Junkerei, der Lehnsſtaat zum höfis 
fhen Dienft, dad Gewerböwefen zum Zunftzwang, bie 
fländifchen Gerechtfame zur Lüge und Landeslaſt ges 
worden; ed war von ben einft lebenspollften Geſtal⸗ 
tungen nichts ald die todte Larve, nichts ald das 
pofitive Recht und die Macht der Gewohnheit geblieben; 
wo die Hand ber Regierung an diefen verfläubten Ver⸗ 
hältmiffen zu rühren und aufzuräumen begann, zeigte 
ſich, wie verrottet und wurmflidig Alles war. 

Andererjeitd dad Neue, was nun erfchien, ohne 
Befragen der Betheiligten, ohne Berudfihtigung ihrer 
Fähigkeiten, Wuͤnſche und Rechte, nad irgend welchen 
Theorien gefünftelt, irgend welchen fremden Muftern 
nachgeahmt, von oben herab, wenn auch mit auds 
führlichften Anempfehlungen und Motivirungen, befohlen 
und aufgeswängt, auch wohl fchnell wieber aufgehoben 
und mit einem ebenfo unerprobten Anderen vertaufcht, 
— wie follte es eine fittliche Macht über die Gemüther 
gewinnen, die ohne Prüfung, ohne Wahl fehweigend 
nur hinnehmen follten? oder follte die Nuͤtzlichkeit“, 
mit ber es empfohlen ward, follte ber allerhöchfte 
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Befehl, der es einfuͤhrte, am bie Stelle jenes tieferen 
Ergriffenfeind treten, dad allein dem Wollen bed Men; 
fhen Kraft und feinem Thun Werth verleiht Y 
| Eben dieß Hinfchwinden der fittlihen Bewalten, 
diefe Aufloderung, bie tief und tiefer in die Maflen 

hinabdrang, dieß Aufhören der kirchlichen und haͤus⸗ 
lichen Gebundenheit, welche biöher vorherrfchend geweſen 
war und dem Blid der Menge die allgemeinen und 
öffentlichen Verhaͤltniſſe faft entzogen hatte, bezeichnet 
den Anfang der großen europäifchen Ummälzung: Ein- 
maf begonnen, konnte fie nicht eher aufhören, ald bis 
fie Alles ergriffen und burdharbeitet, alle verlogenen 
Zuftände niedergeworfen, neue ſittliche Gewalten ers 
weckt und durch fie neue wahrhaftere Geftaltungen ge: 
gruͤndet hatte. 

Vermochte der Staat, wie er damald war, dieſe 
Umwälzung auf legiölatorifchem Wege hindurchzuführen? 

Man glaubte es; es ſchien gelingen zu wollen. 
Die flaatlide Macht glaubte fi berufen, die Ans 
maaßungen der Kirche, bie Uebergriffe der Privilegien, 
das Joch, das auf dem Verkehr, dem Gewerbe, dem 
Aderbau kaftete, binwegzuthun. Aber feit der begons 
nenen Zerreißung Polens, feit dem merkwürdigen Vor⸗ 
gange Amerika's ſchien auch diefe lebte Gewißbeit und 
Rechtsbeſtaͤndigkeit fraglich zu werben. 

Was ald Staat auftrat, ed war in feinem Kern 
doch nichtd Anderes ald dad dimaflifche Intereffe des 
Regentenhauſes, und die eilige Sorge für die unters 
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gebenen Voͤlker war mit nichten zu ihrem Vortheil 
und in ihrem Intereſſe allein; was erſtrebt ward, war 
weſentlich Sicherung und Mehrung des eigenen Macht⸗ 
bereiches, ſowohl im Innern gegen die bisher hoch⸗ 
berechtigten Staͤnde, wie nach Außen gegen andere 
zumal minder maͤchtige Nachbarn. Und in dem Maaße 
als man hierin das Recht und die hoͤchſte Aufgabe der 
Staatsregierung zu ſehen, als man ſich zu dieſem 
Zweck Alles geſtattet glaubte, in dem Maaße als die 
Cabinetspolitik herrſchend blieb, ja willkuͤhrlicher und 
rückſichtsloſer denn je verfuhr, verlor auch der Staat 
diejenige ſittliche Grundlage, die dem Uebergang aus 
der aͤlteren umſchraͤnkten Weiſe zu der neuen Unum⸗ 
ſchraͤnktheit zur Rechtfertigung haͤtte dienen können; ja 
feltfam genug kehrte mancher Staat, der eifrig zu „re- 
formiren” gewefen war, vor dem fich aufbäumenden 
Wideritande oder der noch bedrohlicheren Gewalt der 
entfefjelten unteren Maſſe beforgt, auf halben Wege 
um; mur daß er damit keineswegs zur alten ar und 
Stätigkeit zuruͤckgelangte. 

Seit dem amerikanischen Kriege war das — 
Staatenſyſtem in einem Zuſtande der Verworrenheit, 
der nicht bloß den natuͤrlichen Richtungen der Natio⸗ 
nen, ſondern auch den traditionellen Verbindungen und 
Gegenſtellungen der Maͤchte auf das voͤlligſte fremd 
war; bie meiſten alten Allianzen waren gelöft, die 
neuen, Die man ber und bin fuchte, wandelte der Aus 
genblid; man ge elangte zu Teinem neuen Syſtem, und 
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dad Gleichgewicht, auf bad man immer wieder ald auf 
dad wahre Princip hinwied, war in fteter, heillofefter 
Störung; in athemlofem Wettlauf mit immer neuen 
Heimlichleiten, Hanbelöverträgen, Ueberliftungen, Vor⸗ 
fpiegelungen fchienen fi) die Mächte einander überholen 
zu wollen; man hielt an keiner Treue, an keinem Recht 
feft; es galt nur die Macht, die fich geltend machte; 
eine höhere fittlihe Drönung fchien in diefem Staaten; 
foftem nicht mehr zu fein. 

Es würde zu weit führen, wollten wir die Ber, 
worrenheit ber achtziger Jahre in ihren Einzelnheiten 
verfolgen. Richten wir den Blid auf jene große Ge- 
ftalt, in der fich jene Zeit, ihrer Einfiht und ihrem 
Streben nad, man koͤnnte fagen, typiſch darftellt. 

Immer bewundern wird man Sofeph’8 II. That⸗ 
kraft, die Kühnbeit feiner Ideen, den Adel feines Hers 
zens; und bad wahrhaft tragifhe Mißlingen, feines 
hochbegeifterten Strebend wird man doch nur zum Theil 
durch jenes Wort Friedrich ded Großen erklärt finden: 
„er thue immer ben zweiten Schritt, bevor er den 
erften gethan“. 

Gleich fein erſtes Beginnen, da ihm die Kaiferkrone 
ward, fcheiterte an fländifchem Widerfiand und Des 
deutſchen Volkes Theilnahmloſigkeit; es war der legte 
Verſuch, das deutſche Reich als Staat herzuſtellen. 

In Wahrheit, dieſe Reichöverfaffung, wie fie dem 
Geſetze nach fein follte und als Syſtem fort und fort 
gelehrt wurbe, enthielt Momente in "ich ,‚welche in 
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patriotifch gefinnten Männern wohl den Gedanken der 
Reform erweden fonnten. Freilich war fie durch Schlaff- 
heit, Mißbrauch und Gewalt auf bad Tiefſte entartet; 
„im Reich ift die Thür fchon aus den Angeln und der 
Wagen aus dem Geleis“, fagt der ältere Mofer; * aber 
„die Gefeße find noch da, es fommt nur auf den Willen 
an; darin ftedt die größte Kunft, das noch nicht ents 
dedite Geheimniß: die Derren und SHäupter unferes 
teutfchen Baterlanded zu bewegen, das zu wollen, was 
fie wollen follten”. * Sn der Xhat, ed waren in 
dDiefer Reichdverfaflung wahrhaft großartige Sicherungen 
der Einheit ded Ganzen, der Freiheit und Seibftbeftim- 
mung feiner Glieder, der Gerechtigkeit und Ordnung 
im Innern, der Abwehr nah Außen. Man Iefe nur, 
wie der ebelfte unferer Publiciften, der rechte advocatus 
patriae, Juſtus Möfer, von unferm Baterlande fpricht; 
mit maͤchtigem Wort ruft er auf, ed zu befchauen. Er 
erftaunt,, welche Freiheit, welche Herrlichkeit einft an 
demfelben war; er jammert uͤber die „eingeichlafenen” 
Stadtbürger und über die Unterbrüdung der Bauern 
auf dem Lande; er fordert, durch tüchtige und patrio- 
tifche Erziehung ein neued Geſchlecht heranzuzichen, 
„das man nicht durch Tractate zu Sclaven machen 
koͤnne“. Bor Allem fordert er freie, kräftige Bewegung 
aller Stände: „eds fei nur eine Folge Ddeöpotifcher 


® Bon der Lanbeshoheit überhaupt, p. 258. 
*" Bon dem teutfcher Rationalgeift. 
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Firſtengewalt, die als eine ungeheure Maſſe alle uns 
teren Federkraͤfte niederdruͤke, daß wir fo gar ruhig 
und ordentlich leben; eine Verfaſſung, die ben Leiden⸗ 
ſchaften keinen Spielraum gebe, tauge nur für Schaf⸗ 
menſchen; wohl erfordere es mehr Klugheit und Macht, 
die Ordnung unter tauſend Loͤwen und Loͤwinnen zu 
erhalten; aber es ſei eines muthigen Mannes wuͤrdiger, 
dieſe zu regieren, ja ihr Futterknecht zu ſein, als ein 
oberſter Schaͤfer zu ſein und eine Heerde frommes Vieh 
fpielend vor ſich herzutreiben.“ „Da hebt der Geiſt ſich 
nicht aus ſeinem gewoͤhnlichen Standort, die Seele 
umfaßt keine große Sphaͤre und der Menſch bleibt das 
ordinaͤre Vieh, was wir taͤglich ſehen und nach unſern 
gemeinen Regeln zu ſehen wuͤnſchen.“ Er beklagt es, 
daß man die Herrlichfeit der freien Städte fo habe 
untergehen laſſen, daß feit Karl V. jeder Kaifer in 
feiner Wahlcapitulation, „wiewohl jest leider zu einem 
fehr großen Ueberfluß”, befchwöre: kaiſerliche Majeftät 
wolle die commercia des Neiched zu Waffer und zu 
Lande nad Möglichkeit fördern, — dagegen aber bie 
großen Gefellfchaften (Hanfen), Kaufgewerböleute und 
andere, fo biöher mit ihrem Gelbe regieret, gar abthun. 
„und fo bat zu allen Zeiten von dem. erften Augenbiid 
en, da der deutfche Nationalgeift ſich einigermaaßen 
bat erheben wollen, bid auf die heutige Stunde ein 
feindfeliger Genius gegen uns geflritten; man denke 
aber nicht, daß unfere Gefeßgeber zu ſchwache Augen 
gehabt haben; nein, die Territorialhoheit flritt gegen 
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die Handlung, eine von beiden mußte erliegen, und 
der Uintergang der erfteren bezeichnet in der Gefchichte 
den Aufgang ber lebteren.” Er weiß fehr wohl, daß 
wenn dad 2003 umgekehrt gefallen wäre, in Regens⸗ 
burg neben dem fürftlihen Oberhauſe ein mächtiges 
Unterhaus beratbfchlagen würde; dorthin hätte man, 
ſtatt dem Bundſchuh Fläglihft mit fürftlichen Heeren 
zu zertreten und die Ritterfchaft ihres Adels vom Reich 
verfommen zu laffen, deren Abgeordnete mit denen ber 
„Handlung“ berufen muͤſſen; „fie hätten nach deutſchen 
Rechten durch eine Deputation aud ihrer Mitte zu dem 
Geſetzen über ihre Rechtöverhältniffe mitwirken müffen ; 
fo aber verloren fie auf einmal Freiheit und Eigenthum, 
ſobald man ohne ihre Einwilligung willführlide Ge: 
fege über fie geben konnte; der ruffifche Kaifer verfährt 
mit feinen Unterthanen nicht fo arg als dad römifche 
Reich mit privilegirten Zünften und Gemeinden.” So 
bleibt, meint er, nur noch ein Ausweg, daß man in 
jedem Territorio die Landſtaͤnde — und zu ihnen müffen 
alle hinzugezogen werden — in lebendigfte Wirkſamkeit 
bringe, und daß diefe Territorialverfaffung verbunden 
fei mit dem faiferlichen und Reichs⸗Schutz gegen Miß- 
brauch der Landeshoheit; vor Allem Feine Steuern 
ohne Einwilligung der Stände: „Taxation ohne Nepräs 
fentation ift ein theoretifches Ungeheuer und ein Despo⸗ 
tismus, beffen Begründung felbft durch einen Contract 
ohne Rechtsverbindlichkeit fein würde; die Repräfentas 
tion ift bei aller Steuerbewilligung dad erfie Geſetz 
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der Vernunft und bei allen deutfchen Rändern Rechtens; 
fie darf durch Feine Einrichtung über den Haufen fallen.” 

So faßte Möfer das Reich und die deutfhe Ver: 
faffung auf; bei weitem noch nicht hoffnungslos er- 
fohien fie ihm und Manchem wie ihm. Gegen bie 
Entartung, die namentlich das legte Jahrhundert ges 
bracht, die Gebote diefer Verfaffung wieder geltend zu 
machen, dad war der wahrhaft Faiferliche Plan Joſeph's; 
„auf die Medlichkeit meiner Abfichten”, fchrieb er dem 
-Churerzkanzler, „und auf meine Entſchloſſenheit zur Be: 
hauptung unferer Nationalfreiheiten fonnen Sie rechnen“. 

Er begann bei dem Wichtigften, bei der Reichs⸗ 
juftiz. Sch führe nicht aus, in wie tiefen Verfall die 
Reichsgerichte, das Viſitationsweſen, die Nechtöpflege 
gerathen war, wie Faum der erſte Anfang von den 
Reichöftänden mit Theilnahme begrüßt ward, wie dann 
von den meiften Hemmniffe, Schwierigfeiten, Erbärm- 
lichkeiten aller Art gehäuft wurden, wie man über die 
„Einführung reichsobriftrichterlicher Juſtiztyrannei“ zu 
Hagen anhub, wie endlich Alled mißlang. Eben fo 
mißlangen die Verfuche, den Religionsbefchwerben abs 
zubelfen; ed mißlang der Verfuch, den Reichdtag zu 
einer höheren Rebensthätigbeit zu bringen. Schon 1779 
äußerte der Kaifer gegen ben franzöfifchen Geſandten, 
„bag ihm dad Reich und die Neichögefchäfte verleidet 
feien”, fortan firebte er nur für feine Erbftaaten. Der 
Sieg der reihöftändifchen Ariftofratie über die deutfche 
Monarchie war vollendet. 
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Warum waren wir nicht zu retten? warum fand 
bie Stimme jener Patrioten, die des Kaiferd Beginn 
mit frohem Zuruf begrüßten, bei der Nation Eeinen 
Widerklang? 

Die Zeiten waren dahin, wo von dem Staat nicht 
viel mehr gefordert wurde, ald die Gefammtbürgfchaft 
der Rechte und Freiheiten feiner Glieder zu fein; feit 
der Staat mehr und mehr zur Regierung geworden 
war, feit er die Sorge für die geifligen und materiels 
len SIntereffen feiner Unterthanen übernommen hatte, 
feit die wachfende Concurrenz ftaatlih und abminiftra- 
tiv gefchloffener Machtentwidelung größere Anftalten, 
Aufhülfen, Vorſorgen, auch größere, tiefer greifende 
Befugnifle des Ganzen über feine Theile nöthig machte, 
feitdem konnte das Reich mit feinen überwiegend nur 
fchüsenden Motiven und mit dem hartnädig behaup- 
teten Sat der „teutfchen Freiheit” nicht mehr außreis 
hen. Die Bedeutung der territorialen Entwidelung 
wuchs in bemfelben Maaße, als fie dad übernahm, 
was das Reich nicht zu gewähren vermochte; die ganze 
Energie des Fortfchreitend ging in die größeren Terri⸗ 
torien über. 

Nur wenige unter ihnen hatten Umfang und befon- 
dere Bedeutung genug, um zu Staaten werden zu 
tönnen; auf Koften des Gefammtvaterlandes ‘war in 
ihnen ein Particularpatriotißmus erwachfen, der nur zu 
ftart von den Rivalitäten der Dynaftien mit Haß und 
Neid genährt wurde.. Wohl ein Drittel der beutfchen 
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Nation, unter der Zerritorialhoheit von Bisthuͤmern 
und Klöftern, von Heinen Fürften, Grafen, Herren und 
Reichsrittern, Reichsſtaͤdten und Reichsdoͤrfern, war mit 
jenem Hinſterben des Reichs verdammt, in eine Art von 
Staatlofigfeit und Gefchichtälofigfeit zu verſinken, die 
unertröglih und bemüthigend, wo fie empfunden wurde, 
nur um fo bejammernswuͤrdiger und verderblicher war, 
wo die Betheiligten fhon nicht mehr empfanden,, was 
fie entbehrten. 

Nicht der Kaifer hatte das Meich wieder zu erheben 
vermocht; vielleicht daß es reichöftändifcher Einigung 
gelang. 

Kaum war Maria Xherefia tobt, fo begann Kaifer 
Sofeph neben den großartigen Reformen nad) dem „feft- 
gefegten neuen Regierungsſyſtem“ im Innern, jene kecken 
Uebergriffe nach Außen, welche in Deutichland allges 
meine Beforgniß und Aufregung bervorriefen. Es ges 
lang ihm, das ruffifhe Gabinet gegen Preußen einzus 
nehmen, für fi) zu gewinnen; Katharina und Sofeph 
planten nichts Geringered als eine völlige Ummälzung 
des europäifchen Beſitzſtandes; Conftantinopel und Rom 
wurden die großen Bielpuncte ihrer gemeinfamen Pos 
litik. Zunaͤchſt wandte der Kaifer ſich mit kuͤhnen 
Eingriffen gegen die NReichöverhältniffe; denn von ben 
beiden Garant des Teſchener Friedens war der eine, 
Frankreich, tief in den amerikaniſchen Krieg verwidelt, 
beruhigt auch durch lodende Ausfichten namentlich auf 
Aegypten, der andere, Rußland, im Einverftändniß. 
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Joſeph begann mit jener Aufhebung der Dibcefan- 
rechte des Erzbifhdfs von Salzburg, der Bifchdfe von 
Daflau und Regendburg über Öftreichifche Unterthanen. 
Umfonft war aller Protefl: „den Kaifer werde Feinerlei 
Beratung von feinem auf das Beſte der Religion 
und die erbländifche Seelforge abzielenden Endzwede 
ableiten‘.* Dann folgten die Panisbriefe, die Juris⸗ 
bictionderweiterungen der vorderen Öflreichifchen Lande 
über reichöunmittelbare Gebiete, nach vielem Andern 
enblich das batrifhe Zaufchproject. 

Denn im ber Geftalt eined Tauſches kam das alte 
Project dieß Mal zum Vorfchein: gegen dad „König: 
reich Burgund” follte Karl Theodor Baiern abtreten; 
gleichzeitig warb dem Würtemberger Herzog Modena 
zum Tauſch geboten; gelang dieß, fo reichte Deftreich 
in Einer Zändermaffe von Siebenbürgen bis an ben 
Rhein; und war nicht bereitö Sofeph’d Bruder Chur: 
fürft von Köln, Fürftbifhof von Münfter, Deutich- 
meifter zu Mergentheim? nach den Vorgängen mit 
Paffau und Salzburg konnte man fehen, daß die Idee 
der Säcularifation dem Wiener Hofe nicht mehr fern 
sag. Schon warb ber Reichöhofrath verwandt, bereits 
vor dem Reichskammergericht entfchiedene Sachen wie: 
der aufzunehmen; wie, wenn der Kaifer auch den 
Reichstag, der fert der weltphälifch-fränkifchen Grafen⸗ 
ſache in völliger Stockung war, bdahinfterben ließ? 


* Dohm, Denkwurdigkeiten III. p. 26. 
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In der That, Joſeph führte feine Monarchie einer 
Machtentwidelung zu, die, wenn fle gelang, zunaͤchſt 
die Berhältniffe Deutfchlande vollftändig verwandeln 
mußte; wer follte die „teutiche Freiheit“ fchügen, wenn 
Deftreih, Rußland und Frankreich im Einverftändniß 
handelten? 

Der Anfang bed großen Planes gelang; Karl Theo: 
dor's Beiflimmung war leicht gewonnen. Seinen 
nächften Erben, den Zweibrüdner Herzog, befchidte 
Rußland: „eine Weigerung werde die Ausführung doch 
nicht hindern”. Mit fteigender Beforgniß fah der greife 
Friedrich IL. diefe Verhandlungen; gelangen fie, fo war 
ed um die Bedeutung Preußend gefchehen, fo waren 
die Fleineren Mächte ohne Halt und Schirm der Ueber: 
macht und dem Webermuth der großen verfallen. 

Der Hülferuf des Zweibrüdner Herzogs gab den 
erwünfchten Anlaß, fi einzumifchen; um für immer 
Deutſchland vor ähnlichen Gefahren zu ſchuͤtzen, warb 
der teutfche Fürftenbund gegründet: ohne Unterfchied 
der Religion vereinen ſich die Fürften, fich gegenfeitig 
„die Reihsverfaffung in ihrem Weſen uud Beſtande“ 
zu garantirenz fie verpflichten fich, fich gegen jeden 
Angriff, woher er auch fomme, zu fchügen, zu dem 
Ende ftetd eine Streitmacht von 50,000 Mann ſchlag⸗ 
fertig zu halten u. f. w. Wohl hatte die Nation Recht, 
mit freudigfter Hoffnung auf diefe Union zu ſchauen; 
ed fchien ein Schritt bedeutfamfter Art; „die Union”, 
ſchreibt ein Zeitgenoſſe, „war gleichfam eine erfte neue 
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Zeitung, daß in dem deutfchen Staatöförper, da man 
ihn eben begraben wollte, fich neues Leben gezeigt hatte; 
beftätigt fih dieß, war ed nicht ein letzter Lebenshauch, 
wie ein ausgebended Licht wohl noch fo ein Flaͤmm⸗ 
hen wirft, fo wird die Union bei der Nachwelt fo viel 
Lob als felbft bei Dem Kaifer Dank verdienen, daß ein 
unbrauchbar gewordenes organifched Gebäude, welches 
herrliche Dinge wirken fonnte, durch ihr Zuthun wieder. 
in Bewegung fam.” Wie dringend mahnte man, als 
der Bund langfamer fortzufchreiten ſchien: „überall er- 
fhollen Gerüchte von großen Berbeflerungen, ganz 
Deutichland erwachte zu frohen Hoffnungen, Europa 
ſchien bereit, und zu bewundern; noch find alle Augen 
auf und gerichtet, die Öffentliche Stimme ift und guͤn⸗ 
flig, — verſuchen auch wir endlich einmal den Macht⸗ 
fprung zu thun hinaus über Sahrhunderte Pedanterie 
zu einem ächten Reichdzufammenhang , dann audy zu 
gemeinem Baterlandögeift, damit auch wir endlich fagen 
dürfen: wir find eine Nation.” * 

Man erkannte wohl, welche Bedeutung für Europa 
in biefer Gründung lag: fo ein mächtig geeintes und 
zur Vertheidigung gerüftetes, unabhängiges Deutfchland 
in der Mitte war zugleich ein Schuß für jede Eleinere 
Macht, eine Friedensgewalt, die Gewaltluft der Groß- 
maͤchte zu bändigen; fehon näherte ſich die Schweiz, 
Sardinien dem Bunde; er mußte, fich weiterbildend, 


” &oh. v. Müller. 
Drovfen Sreiheitößriege. I. 21 
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das politifche Syſtem Europa's ummandeln, und Preu- 
fen fland dam da ald die tragende Säule dieſes 
großen Friedensſyſtems, deffen nächfte Folge die unge- 
fährdete Entwidelung der Staaten nach ihren inneren 
Verhältniffen werden mußte. Sn der That, ed war 
das großartigfte Vermaͤchtniß, das Friedrich II. feinem 
Nachfolger und feinem Staate hinterlaffen Tonnte. 

Aber noch war die Zeit diefer Aufgabe nicht ge- 
fommen. War ed die Abficht der Union, die Reichs⸗ 
verfaffung in ihrem Wefen und Beftande zu erhalten, 
fo konnte es in Mahrheit nur gefchehen, wenn man 
uͤber der territorialen Zerfplitterung eine lebendige Reichs⸗ 
einheit nicht bloß zufammenhielt, fondern fie in ihren 
Formen wieberbelebte, ja biefen felbft erſt durch ein 
erneuted Nationalleben Wahrheit und Inhalt gab. 

Aber bei weiten nicht waren die Völker Deutſch⸗ 
lands dazu angethan; wie follten die Einen ihren 
reihöftädtifhen Hochmuth, die Andern ihre bequeme 
Slauheit unter dem Krummftab, die Preußen ihren 
Ruhm, die „Galenbergifhe Nation” ihre befonderen 
Vorzüge aufgeben, um fich in der großen Gemeinſam⸗ 
keit eined deutſchen Vaterlandes zu verlieren? unfere 
beften Männer, die begeifterte Sugend, die Augen und 
Herzen der Nation, waren den fchönen Wiffenfchaften 
zugewandt, harrten des „Genies“, ſchwaͤrmten in Welt⸗ 
büirgerlichfeit und Philanthropie. 

Bei weitem nicht waren die Zürften, die fi 
unirten, ſolches Sinnes; fie hätten ja, was fie feit 
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Jahrhunderten erfirebt und nur in zu hohem Maaße 
ſchon erreicht, damit aufgegeben; fie fühlten ſich ſchon 
zu nahe an der vollen Souveränetät, ald daß fie ftaat- 
Ich noch an einem gemeinfamen deutfchen Baterlande 
hätten fefthalten mögen. Freilich wollten fie die Reichs- 
gerichte gebeffert, den Reichetag in erneuter Thätigfeit 
fehen, aber am wenigften in der Meinung, daß fie, 
die Unirten felbft, fi binfort der verftärften Reichs⸗ 
gewalt zu unterwerfen hätten; nur gegen die unteren 
Stände und Glieder ded Reiches, nur gegen die kaiſer⸗ 
liche Obermacht follte fie dienen. Es ift bezeichnend, 
daß Feine Reichöfladt, Feiner von den kleineren Grafen 
und Fürften zur Union fam; fie folten nur mit befchüst 
und überbedit werden, nur ald paffive Theile am Reich 
follten fie ferner dafein. 

Wie anderd, wenn man bie Hilfe, die fi ver- 
faffungdmäßig darbot, zu benußen verftanden hätte; 
aber von den Kreifen und ihrer Affociation war kaum 
die Rede. Denn, um ed mit einem Worte zu fagen, 
man wollte den status quo — man ahndete nicht, daß 
derfelbe ſchon völlig unhaltbar geworden war. „Ohne 
Geſetz und Suftiz”, heißt ed in einer berühmten Bro- 
chuͤre jener Zeit, * ohne Sicherheit vor willtührlichen 
Auflagen, ungewiß, unfere Söhne, unfere Ehre, unfere 
Freiheiten und Rechte, unfer Zeben einen Tag zu er: 
balten, die hülflofe Beute der Uebermacht, ohne wohl- 


? Roh. Müller, Erwartungen vom Fürftenbund p. 319. 
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. thätigen Zufammenhang, ohne Nationalgeift, zu eriftiren 
fo gut bei folchen Umftänden einer mag, das ift unferer 
Nation status quo; und die Union wäre da, den zu 
befeftigen? " In der That, Weitere erftrebte man 
nicht ;"der teutfche Bund war todt geboren; auch ber 
Schub nah Außen, den er rüften wollte, ward eine 
Lüge. Wie kurz vor der Reformation, fo wieder jetzt 
dicht vor dem Ausbruch der Revolution, verfuchte der 
deutfche Staat umfonft, fich innerlid zu regeneriren; 
das Schickſal unferes Vaterlandes wollte zum zweiten 
Male, daß das Reich ungerüftet, in ſich ohnmädtig, 
durch wieder vergeblihen Verſuch, fi) innerlich zu 
ordnen, wie durch immer neue Fehlgeburten gefhwächt, 
einer weltumgeftaltenden Epoche entgegenging. Es ward 
Deutfchlandd Untergang. 

Der Union gegenüber und mit der gleichen Tendenz, 
im Reich neuen Einfluß zu gewinnen, trat öftreichifcher 
Seitd ein nicht minder bebeutfamer Plan. Wir haben 
früher bereit von den Emfer Punctationen gefprochen. 
Nicht etwa von tieferen religiöfen Bedürfniffen getras 
gen, nicht von kirchlichem Sinn angeregt, noch von 
ber Menge der Gläubigen ausgehend, begann in 
Deutfchland jene Oppofition der geiftlichen Fürften ge⸗ 
gen den römifchen Hof, welche dad merfwürbige Buch 
des Febronius gleihfam zum Programm hat. Nachdem 
der Kaifer fchon 1769 einen Antrag der geiftlichen 
Ehurfürften, „die Herftelung der Freiheit der teutichen 
Kirche "und die Abftelung der biöherigen Anmaaßung 








Die Smfer Yunctationen. 325 


bes römifchen Hofed zu bewirken“, zuruͤckgewieſen hatte, 
erneuten fie ihre Anträge in eben der Zeit, als die 
Sache der Union im vollen Gang war. 


Denn eben damals hatte der bairiiche Hof, Wer es 
längft übel empfand, ohne eigene landfäffige Biſchoͤfe 
fein Gebiet ganz unter fremde geiftlihe Reichöftande 
und deren Competenz gewiefen zu fehen, die zur terri⸗ 
torialen Abfchliegung der Erblande hoͤchſt wichtige Er⸗ 
richtung einer neuen Nuntiatur in München „mit allen 
FSacultaten” erhalten (Suni 1785). Umfonft waren die 
Drotefte der Höfe von Trier, Com, Salzburg, Frei⸗ 
ingen gegen dieſe Beeinträchtigung ihrer biöherigen 
Drdinariate, „die Ihnen von Chriftus felbft unmittelbar 
zur Berwaltung anvertrauet feien”. * Man wandte ſich 
mit Beſchwerden an den Kaifer, ber fofort erflärte: 
„um dem Reiche feine oBerfchußherrlihe Gefinnung auf 
die billigfte und hellfeuchtendfte Art darzuftellen, habe 
er dem römifchen Hofe erklären laflen, daß er den 
Nuntien nie eine Jurisdictionsuͤbung in geiftlichen Sa⸗ 
chen noch eine Sudicatur geftatten werde”. 


Im Gefühl ſolches Schußed glaubten die vier ge: 
nannten Erzbifhöfe weiter fchreiten zu können; fie 
mußten erfennen, daß ed an der Zeit fei, die faft volle 
Souveränetät, die fie als Neichöfürften dem Kaifer 


* orte aus der Salzburgifhen Erklärung an den Gar: 
dinal Staatefecretär. - . 
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gegenüber bereitd befaßen, auch gegen die Curie durch⸗ 
zufegen; fie entwarfen in Ems ihre Punctationen. Nur 
um fo fühner trat der päpftliche Hof zur Vertheidigung 
aufagher junge Monfignore Pacca, Erzbifhof von Da⸗ 
miate, wurde ald Nuntius nach Göln gefandt. In 
welchen politifchen Beziehungen ſich die Curie fühlte, 
zeigte fich, ald beim Tode Friedrich's IE. deffen Nach⸗ 
folger auf Pacca's Veranlaffung ald König von Preus 
en begrüßt wurde, ein Zitel, den die Curie bisher 
anzuerkennen fich ſtets geweigert hatte. Bald thaten 
fih in Berlin Beftrebungen auf, welche, der gruß: 
artigen Sreifinnigfeit Friedrich's IL nur zu fehr ent- 
gegen, mit ber Unlauterfeit des curialiftifhen Syſtems 
eine gewiffe innere Wahlverwandtfchäft befaßen; wäh: 
rend andererfeitö der Kaifer in dem Schuß, den er den 
geiftlichen Fuͤrſten gewährte, mit vollem Zug ein Mittel 
ſah, der Union dad Gleichgewicht zu halten und ben 
Beifall aller derer zu gewinnen, welche auf den Sieg 
der Vernunft bofften. Der Kaifer erflärte: „da Die 
in feinen Erblanden zum Beften der Religion getroffes. 
nen Anftalten bereitö die gedeihlichften Wirkungen her- 
vorbrädhten, fo werde er zu deren gleichmäßigen Vers 
breitung im Reich um defto aufrichtiger bereit fein; er 
fordert daher, daß fih die vier Erzbifchöfe, die fih in 
Ems geeint, vor Allem zu dem nöthigen näheren Con⸗ 
cert mit den Biſchoͤfen vertraulich verbinden, ſo wie ſich 
mit den Reichsſtaͤnden, die in ihren Sprengeln ſind, 
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verfländigen mögen”. ” Zu gleicher Zeit ward eine 
Hofratbscommiffion niedergefeßt, die Emfer Punctate 
zu unterfuchen. 

Aber fofort traten allerlei Mißftände hervor. Die 
vier Erzbifchöfe waren zu fehr Fürften, als daß fie 
hätten geneigt fein follen, die Bifchöfe mit heranzuzies 
ben. Es begann Seitens mehrerer Bifchöfe eine hart⸗ 
nädige Oppofition gegen die Emfer Verhandlungen, 
an ihrer Spite der von Speier; fie griff immermehr 
um fih; ſchon fihredte man mit der VBerdächtigung, 
ed fei nur auf Säcularifation der Fleineren geiftlichen 
Stande abgefehen. Baiern blieb troß aller Faifers 
licher Mahnung und Ungnade feft bei feiner Nun: 
tiatur. Es gelang dem preußifchen Cabinet, in Mainz 
Einfluß zu geminnen und dort geltend zu machen, daß 
es darauf anfomme, den Beſtand des Reiches gegen 
die oͤſtreichiſche Uebermacht zu fichern, nicht aber den 
Kaifer durch den Kampf: gegen die Eurie fernere Macht 
gewinnen zu laffen. Mit der Coadjutorwahl Dalberg’s 
trat Churmainz in die Union. 

Es iſt nicht nöthig, die weiteren Einzelnheiten zu 
verfolgen, die nur immermehr bie tiefe Rath- und Hülfs 
lofigfeit unferer deutfchen Zuftände zeigten. Was Fonnte 
auch aus dieſer ganzen Fatholifhen Bewegung werden, 
die von religiöfem oder dogmatiſchem Inhalt nichts 


* Kaiferliches Schreiben an den Biſchof von Speier, 
16. Rovember 1786. 


- 


328 Die Emfer Yunctationen. 


hatte; die Gemeinden unberührt ließ. Hatten die Erz⸗ 
bifchdfe den Biſchoͤfen die gebührende Theilnahme vor: 
enthalten, fo waren bie Bifchöfe ‚ihrer Seitd nicht 
minder entfchieden gegen die geringfte Mitbetheiligung 
bed weiteren Clerus; und als der Churfürft von Mainz 
endlich einmal eine Synode der Mainzer Erzdiöcefe 
berief, wie fie das Tridentinum jeder Diöcefe jährlich 
zu halten auferlegt hatte, „weil die Nachläffigkeit und 
geiftige Zrägheit der Geiftlihen, die mit Verachtung 
der Kirchenvorfchriften Feine Synoden mehr abhalten, 
eine befondere Quelle des Verderbniſſes der Sitten und 
des Verfalles der Sittenzucht fei,* — in Deutſch⸗ 
land waren feit 150 Sahren feine derartige Synoden 
mehr gehalten, — da war dad Domkapitel felbft der 
Meinung, daß Alles beffer beim Alten bleibe. 

Doch genug davon. Wie der Fürftenbund, fo diens 
ten die Emfer Punctationen nur dazu, die Bande ber 
deutfchen Werhältniffe noch weiter aufzulodern, das 
Miptrauen und die Entfremdung der Reichöfürften ge⸗ 
genfeitig zu fleigern, die Werlogenheit und Bodenlofig- 
keit in dem Beftande des Reichs zu offenbaren. Beide 
Verfuche, den innern Berhältniflen des deutfchen Volkes 
aufzubelfen, waren vollfommen mißglüdt, weil man 
nationale Kräfte für diefelben zum Beiftand zu ges 
winnen weder vermocht noch beabfichtigt hatte; ihres 
eigenen Weges arbeiteten fie weiter. 


* Conc. Trid. Sess. 24. c. 2. 
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Bielleicht nie ift die öffentliche Meinung in Deutſch⸗ 
- land haltlofer und verworrener gewefen aß am Schluß 
der achtziger Jahre. In Preußen gegen die reactio- 
nären Bewegungen ber Bilchoföwerder, Wöllner, Hils 
mer u. f. w. die unter riedrich II. erwachſene freiere 
Bewegung der Gedanken; im DOeftreichifchen faft eben 
fo ſtark der von der alten Pfaffheit genährte Mißmuth 
über die freifinnigen und ruͤckſichtslos weiter fördernden 
Bemühungen ded Kaiferd; in Baiern die Illuminaten 
unterbrüdt und verfolgt, in den Gebieten ber rheini- 
fhen Churfürften der offene Kampf der Regierenden 
gegen Monfignore Pacca und deffen Anhang in der 
bigotten Menge; bier wie in allen geiftlichen Territorien 
ein wunderliches Gemenge von Pfäfferei und Aufflä- 
rung, von moderner Regierungskunſt und der unge: 
fundeften Privilegienwirthſchaft geiftlicher und adliger 
Pfruͤnden; fo in Churmainz auf eine Bevoͤlkerung von 
318,000 Seelen eine Beamtenfchaar von 5100 Per: 
fonen (ungerechnet die Offictere, die Schullehrer und 
die ftädtifchen Beamteten), welche „mit Rechtfprechen 
und Geldeincafliren, Lehren und Befchligen, mit Tra⸗ 
gen grauer, fchwarzer und weißer Roͤcke, mit Abfchee- 
rung ihres Hauptes oder Anhängung eines Schlüffeld 
an ihren Rod den Mainzifchen Staat bedienen”, alfo 
jeder fechzehnte Erwachſene ein Befoldeter, der auf 
Koften der Uebrigen lebt. * Dann in den Reichöftädten 


eDohm's Materialien IL p. 178. 
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bald Auflehnung der uͤbervortheilten Buͤrgerſchaft gegen 
den Rath, mie in Aachen; bald die ehrbaren Zuͤnfte 
gegen die verſuchte Abſtellung althergebrgchten Unfugs, 
wie in Goslar; oder gar, wie ed in Coͤln geſchah, als 
der Magiftrat endlich den Proteftanten erlaubte, eine 
Schule und ein Bethaud zu gründen, und die 22 Zünfte 
aufgebracht wurden, fich gegen das „ruchlofe Toleranz⸗ 
decret” aufzulehnen. Dazu dann bie eigenthimliche Be⸗ 
wegung auf den proteflantifchen Univerfitäten, wo bie 
Verbindungen ber Conftantiften und Amiciften ſchon 
ernftlich über den wuͤſten ftudentifchen Lärm hinaus zu 
nachwirkender Bedeutſamkeit erwuchfen ; ähnliche Ges 
ftaltungen auf den Academien von Mainz und von 
Bonn, diefer neuen Anftalt, die ald ein rechter Vor⸗ 
poften gegen den belgifchen Jeſuitismus gegründet und, 
nit beutfchen Reden und Diöputatiorien eröffnet, der 
Leitung ded Freiherrn Spiegel zum Defenberg übers 
geben wurbe. 

Verlieren wir und nicht ind Weite und Weitere. 
Bon doppelter Bedeutſamkeit war ed, daß bei folchen 
unfihern Berhältniffen im Innern Deutfchlands die 
Babinete von Wien und Berlin, feit der alte weile 
König von Preußen dahin war, ſich mit blindem Eifer 
in einen Strudel von auswärtigen Verhältniffen flürgten, - 
in jene Gabinetöfriege, die, wie auch ihr Ausgang fein 
mochte, den Beftand der NReichöverhältniffe zu bedrohen 
fhienen. War es auch ein Troſt für die kleineren 
und Fleinften Gebiete im Reich, daß fich jene beiden 
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großen Maͤchte mit bitterſter Schroffheit entgegenſtan⸗ 
den — denn daß Ende 1786 das Verbot des Umgangs 
der beiderſeitigen Officiere aufgehoben wurde, bedeutete 
wenig, — ſo machte doch jener Krieg von 1788 zum 
erſten Male in voller Schaͤrfe den Gegenſatz der poli⸗ 
tiſch thaͤtigen und der zum bloßen Zuſchauen und Be⸗ 
ſtimmtwerden verdammten Glieder des Reiches geltend. 
Und die Nation? Wir ſahen, in wie eigenthuͤm⸗ 
licher geiftiger Bewegung fie eben damals war; nie 
hat es fchreiendere und widerlichere Mißverhältniffe ges 
geben als zwifchen den Zuftändlichkeiten, wie fie Damals 
waren, und den Idealen von Freiheit, Sittlichfeit und 
Menſchenwuͤrde, um die fih die Geifter umfered Volkes 
zu fohaaren begannen. Noch Fonnte Niemand fagen, 
ob dieß der letzte Abendfchimmer eines hinfterbenden 
Volkes, ob dad Morgengrauen eines befferen Tages 
fein, ob fich bier eine neue geiflige Gemeinfchaft, man 
möchte fagen, ein unfichtbared Reich deutfcher Nation 
bilden werde. Die Gegenwart, wie fie war, bot nicht3 
als Zerriffenheit, Erbärmlichkeit, Hoffnungslofigfeit; das 
Volk in fchmählichfter Abhängigkeit oder noch unwuͤr⸗ 
digerem Behagen, flumpf gegen alle Emiedrigung, zu 
ſchlaff zu irgend einer Abwehr, alle Organe für das 
ftaatliche Dafein abgeftorben, oder wo fie waren, nur 
noch hemmender und verfnöcherter ald felbft der Cor⸗ 
poraftftod und die Poligeiwilllühr und die Keufchheitd- 
commiffionen und die Beamtenblutfaugerei. 
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Während fo Deutfchland zu langfamer innerer Ber: 
blutung beftimmt fchien, brachen die niederländifchen 
Verhältniffe in wüfter Haft zufammen. 

Unbehülflicheres als diefe Bundesverfaffung konnte 
es in der That nicht leicht geben; und Doch, wie große 
Dinge hatte fie zu leiften vermocht, fo lange der rechte 
Nationalgeift in ihr lebte. Seit diefer erfchlafft war, 
machte die Ohnmacht der Gefammtverfaffung und das 
Uebergewicht Hollands das Negiment der herrfchenden 
Patricter um fo drüdender, bis fi 1747 jene Bewe⸗ 
gung der Maffen erhob, die mit dem Ruf: „Oranien 
und Freiheit“ den Erbftatthalter „ald das illuftre und 
eminente Haupt” * herſtellte. Damals hieß ed: „das 
Bolt habe dad Recht des Aufftandes und dürfe ale 
urfprünglicher Herrfcher für ſich Alles nad) feinem 
Willen einrichten; das gelte für allerlei Regierung, 
doch vorzüglich für Republiken; wenn die Regierenden 
durch ein verkehrtes Betragen das Recht der Regierung 
eingebußt hätten, fo kehre diefe in den Schooß des 
Volkes zurüd, welches dann nach dem Recht der Sou⸗ 
veränetät fowohl eine neue Regierung einrichten, ald 
dad Perfonal der Negenten ändern Fonne”, ** Grund; 
fäße, die dDamald im übrigen Europa noch feinen Ans 
Hang fanden, dann aber, feit Die amerifanifche Revolution 


» So in dem Schreiben ber Staaten non Geldern am 
12. Januar 1748; ahnlid die Staaten ber andern Provinzen. 

»2 €, Luzac bei van Kampen, Geſchichte der Niederlande 
Il. p. 438. 
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ſie in unzaͤhligen Brochuͤren und Beſprechungen zu 
wiederholen Anlaß gab, in Holland ſelbſt mit erneuter 
Bedeutſamkeit hervorgehoben wurden. 

Das Recht und Unrecht in dem Kampſ der ſtatt⸗ 
halteriſchen gegen die patriotiſche Partei haben wir 
bier nicht abzuwaͤgen. Die Niederlagen des amerika— 
niſchen Krieges offenbarten, daß die Republik an tiefen 
Schaͤden leide. Wie ſollte ihnen gewehrt werden? 

Die fehnöde Art, wie England die alte Bundes⸗ 
genofienfchaft zerriß, hatte gegen den Statthalter, der 
fie aufrecht zu erhalten bemüht geweſen war, die öffent- 
liche Stimmung auf das Aeußerfte erbittertz; je mehr 
eine geroiffe monarchifche Befugniß von ihm geltend ge- 
macht wurde, deſto entfchiedener wandte die Gegen- 
partei wider ihn die Grundjäße, weldhe von den 
Amerikanern glüdlih durchgefeßt zu fein fehienen und 
‚ namentlich in Frankreich fo laute Bewunderung fanden ; 
die Staatenpartei, ihrem Wefen und Urfprung nad) 
entfchieden ariftofratifcher Art, vermifchte fich mit den 
populären demofratifchen Richtungen der Zeit, um die 
Macht der Statthalterei zu brechen, in der die hodh- 
nöthige firengere Einigung des lofen Staatenbundes 
ſchon angebahnt war. 

Kaum war jener fchwere Krieg beendet, fo begann 
Kaifer Zofeph den Verfuch, die alten Seffeln, mit denen 
die holländifche Uebermacht einft den Handel und bie 
Induftrie Belgiens gebunden hatte und noch band, zu 
breden; allen Verträgen zum Trotz weigerte er bie 
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fernere Anerfennung ded Barriererechtes, forderte er die 
freie Fahrt auf der Schelde. Nicht England, fondern 
Frankreich rettete aus diefer Noth; vergebend bemühte 
fih England, die nähere Allianz der Republik mit 
Sranfreich zu hindern; daß fie durchgeſetzt ward, galt 
als ein völliger Sieg der Patrioten (November 1785). 
Aber weder in allen Provinzen hatten fie die Ueber: 
macht, no da, wo fie herrfchten, alle Elaffen der 
Bevölferung für ſich; es wuchs der innere Hader, bie 
Zügellofigfeit der Preffe, die Anfeindungen der Maſſe 
gegen die Magiftrate, der Städte gegen die Staaten, 
der Miliz gegen die Bürgercompagnien, der einen gegen 
die andere Provinz; — der unvereinigten Niederlande, 
wie fie der damalige Volfdwis nannte; man fam zu 
immer heftigerer Erbitterung, zu Vertreibung und Ab⸗ 
feßung der Obrigfeit, zu einem Zuftand völliger Anarchie 
und Auflöfung, endlich zum offenen Bürgerkrieg. 
Beharrlich hatte fich Friedrich 1. jeder Einmiſchung 
in die holändifchen Angelegenheiten geweigert, fo drin- 
gend die Bitten feiner Nichte, der Erbftatthalterin, 
waren, fie „vor Beeinträchtigung ihrer Rechte, vor 
immer neuen Befchimpfungen” zu ſchuͤtzen; er kannte 
ihren berrifchen Character : „nicht beffer”, ermahnte er 
fie, „fönne fie ihrem Gemahl zu Hülfe formen, als 
wenn fie durch gefälliges und einnehmended Betragen 
ihm die Herzen gewoͤnne; nur dieſe Eroberungen eigne⸗ 
ten fi für eine geiftoolle, liebenswürdige Dame“ 
Dem Prinzen rieth er, fih in feine Lage zu ſchicken, 
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Nachgiebigkeit zu beweifen. * Ded großen Königs Tod 
bradyte fofort eine merkliche Veränderung; ed war nas 
mentlich dad englifche Gabinet, von bem aus Preußen 
getrieben wurde; fchon ließen die Vermittlungdverfuche, 
die Preußen und Frankreich machten, ein friedliches 
Refultat Hoffen, ald „der kuͤhne und mwohlberechnete 
Schritt der Princeffin von Dranien” ** nach dem Wun⸗ 
ſche des englifchen Gabinetd die plögliche Entſcheidung 
bradhte: die Reife, die fie nach dem Haag unternahm 
und welde fie in die Mitte der feindlichen Poften 
führte, gab in ber angeblich großen Beleidigung, die 
man in ihrer furzen und dann von den Generalftaaten 
eifrigft deprecirten Verhaftung fah, den ermünfchten 
Anlaß, Zriedrih Wilhelm II. zur Intervention zu be- 
wegen. In den darauf folgenden Verhandlungen ward 
Seitens des preußifchen Gabinet3 eine in hohem Maaße 
ſtolze, ja beleidigende Sprache gegen die Beneralftaaten 
geführt; hatten fie daB Gefchehene damit entfhultigt, 
dag man die Zwede bei der Reife der Prinzeifin nicht 
gefannt, eine Volksbewegung beforgen zu müffen ge- 
glaubt habe, fo warb erklärt: ein derartiger Verdacht 
öffentlich auögefprochen, fei eine neue Beleidigung. 
Die Gegenerflärungen der Generalftaaten fanden fein 
Gehör; unter Führung ded Herzogs von Braunfchweig 


»Dohm, Denkwürbigfeiten II. p. 26. 

*” So bie Worte in Görz Denkwürdigkeiten II. p. 199. 
Aehnlich Segür, Geſchichte Friedrich Wilhelm’s II. p. 71 ber 
beutfchen Ueberfegung: „eine englifdye Intrigue”. 
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begann im September 1787 die berühmte Promenade 
der Preußen nad) Holland. Noch am 16. September 
erklärte der franzöfifche Gefandte in London: „Frank⸗ 
reich werde die Sache Hollands auf das Entfchiedenfte 
unterftügen” ; * Frankreichs Seemacht fehien bereit, ſich 
wieder mit der ſpaniſchen gegen England zu vereinen; 
aber der Koͤnig war laͤngſt der Sache der Patrioten 
abgeneigt, bei der ſteigenden Gaͤhrung im Innern 
Frankreichs glaubte er einen neuen koſtſpieligen Krieg 
meiden zu muͤſſen; es geſchah nichts. Die preußiſchen 
Truppen uͤberſchritten die Gkenze; auf die ſchmach⸗ 
vollſte Weiſe erlagen die militaͤriſchen Anſtrengungen 
der Freiheitsmaͤnner; nicht geſchlagen, gejagt wurden 
ſie, Huſaren eroberten eine armirte Fregatte; in wenigen 
Wochen war der Feldzug beendet. Die ganze Gewalt 
des Statthalters ward bergeftelt ; er warb bevollmädh- 
tigt, die Regierung aller flimmführenden, Städte in 
Holland zu verändern und neue Magiftratöperfonen 
‚nach eigenem Ermeffen zu ernennen. Bald folgte die 
feierliche Erklärung der fämmtlichen Staaten: „daß die 
erbliche Würde der Statthalters, Generalcapitains und 
Aomiralitätichaft hinfort als wefentlicher Theil von ber 
Gonftitution und Regierungsform nicht bloß einer jeden 
befonderen Provinz, fondern auch von dem ganzen 
Staate angefehen werden follte”. ** Die fürmliche 


? Hertzberg, Recueil IT. p. 438. 
** Garantie-Acte bei Jacobs, Nieberländifche Revolution 
11. p. 505. 
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Garantie diefer Erbſtatthalterſchaft „als wefentlichen 
Theiles der Verfaſſung“, die Preußen und England in 
Ihrem WBertheidigungsbündniß mit der Republik über: 
nahmen, vollendete dann die Revolution, von beren 
glüdlicher Bewältigung man im englifchen Parlament 
erklärte: „England müffe fid) freuen, daß es nach hun⸗ 
dert Sahren zur Erhaltung der hollaͤndiſchen Gonftitu- 
tion daffelbe habe thun koͤnnen, was Holland damals 
für Die englifche”. * Nicht durch ein inneres Durch⸗ 
fampfen der Gegenfäbe war die Revolution beendet, 
fondern durch die Einmifhung der fremden Mächte; 
die dynaſtiſch⸗monarchiſchen Interefien Preußens und 
der Ehrgeiz diefed Cabinets, die Waage ded europäifchen 
Gleichgewichts zu halten, waren von ber englifchen 
Politik benußt, Frankreich an einem entfcheidenden 
Duncte zu überholen, Franfreih, das im Oberhauſe 
als ein Feind bezeichnet wurde, „deflen weitauöfehende 
Abfichten England ftet3 fürchten und den es ſtets mit 
eiferſuͤchtigen Blicken bewachen muͤſſe“. ** 

Es war der erſte entſcheidende Sieg der engliſchen 
Reaction gegen jene maͤchtigen Bewegungen, die mit 
dem Abfall Nordamerika's begonnen hatten. 

Nur, in wie hybrider, principloſer Geſtalt erſchie⸗ 
nen ſie noch uͤberall; in dem großen Kriege, den die 


° Ga der Motion zur Antwort auf bie Thronrede, am 
38. Rovember 1787. 
es Graf Barrington in ber Motion zur Antwort auf bie 
Thronrede. 
Drovſen Freiheitskriege. I, 23 
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Vergrößerungsfucht der beiden Bajferlichen Gabinete 1788 
entzundete, ward auf ber einen wie andern Seite bie 
Infurrection der jenfeitigen Unterthbanen in der Art 
eifrigft ausgebeutet, daß fich Reichöftände zur Behaup- 
tung ihrer Freihäiten dem Abſolutismus anfchloffen, 
Katholiken fich kirchlichen Reformen auf proteftantifchen 
Beiftand geftügt widerfegten u. ſ. w. 

Uebergehen wir, wie die Rajad im Osmanenreich, 
vor Allem die Serbier, von den beiden Kaiferhöfen 
benugt wurden. Auch an die Vorgänge im Lütticher 
Lande mag nur mit einem Wort erinnert fein. Won 
dem, was gleichzeitig in Polen gefchah, wird fpäter zu 
forechen fein. In Schweden begann Rußland eine fürm- 
liche Demagogie; ald König Guftav IH. fi zum Kriege 
gegen Rußland zu neigen ſchien, reiste man den fchon 
unzufriedenen ſchwediſchen Adel auf; man erinnerte, daß 
der König nach feinem eigenen Werfprechen feinen Ans 
grifföfrieg ohne Bewilligung der Neichöftände unter: 
nehmen könne; „ed appellirte”, wie fich die ſchwediſche 
Befchwerdefchrift ausbrüdt, „der ruffiihe Gefandte an 
alle diejenigen, welche in Schweden an der Regierung 
Antheil hatten”. * Als dann der Krieg erdffnet war, . 
verfagten, von ihren adligen Officieren aufgereizt, meh⸗ 
rere Regimenter den Gehorfam; die in Anjala vereinten 
Obriſten traten in offenfundige Unterhandlung mit der 
Kaiferin; fie erließen eine mit mehreren taufend Unter: 


* Schiözer, Staatdanzeigen XII. p. 168. 
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fhriften bedeckte Erklärung gegen ben Krieg mit Ruß- 
land, und die Kaiferin erwiederte auf ihre Zufchrift, 
„daß fie das Betragen ded Königd gar wohl von dem 
der Ration zu unterfcheiden wiffe”. Die jammervolle 
Zeit des Reichsrathes, der mehr ald polnifchen Beſtech⸗ 
lichkeit, der Hüte und Müben fehien wieder im Anzuge. 
Aber Guſtav verftand ed, noch einmal, wie 1772, die 
drei anderen Stände in fein Intereſſe zu ziehen; er 
berief den MReichötag, auf dem deren lauter Zuruf ed 
ihm möglich machte, zum Schuß gegen „Io fcheußliche 
Anfiftungen, die von dem Feinde ded Reiches unter: 
fügt und durch Zwieſpalt und eigennüßige Abfichten 
fo lange unterhalten worden feten”, * die fogenannte 
Bereinigungd- und Sicherheitdacte (21. Februar 1789 
als ein „unwiderrufliched und unveränderliched Grund: 
geſetz“ durchzuſetzen, mit der vor Allem eine durchaus 
monardhifche Wandelung der Regierungsverfafiung ein- 
trat (der Reichörath warb gänzlich) aufgehoben) und 
dem Könige, mit Ausnahme der Befugnig willführ: 
licher Befteuerung, vollkommen unumſchraͤnkte Gewalt 
überwiefen, den untern Ständen aber in Beziehung 
auf Erwerb liegender Gründe, Befeßung von Stellen 
u. ſ. w. mit dem Adel gleiches Recht gewährt wurde. 


Die eigenthümlichften Bewegungen zeigten fich in 
den Staaten Joſeph's. Wir haben mehrfach anzudeuten 


” Sp der Einleitung der Vereinigungd: und Sicherheits: 
acte, den 21. Zebruar und 3. April 1789. _ 
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gehabt, welche tiefgreifenden Umgeftaltungen Sofeph 
vornahm, wie er die verfchieden Mm Kronen, die er trug, 
zu einer einigen und untheilbaren Monarchie zu vers 
fhmelzen ftrebte, wie er diefe, ohne alle Beruͤckſichti⸗ 
gung der nationalen Rechte und Sprachen, der focialen 
und kirchlichen Berhältniffe, auf eben die Principien zu 
gründen trachtete, in denen die damalige Welt die allein 
wahren und würdigen erkannte. Nie hat ein eblered 
Herz, ein reinerer Wille unermüdlicher für dad als 
wahr und gut Erfannte geftrebt; aber „der Kürften 
Weg ift thränenreih und thränenwerth), wenn Herz 
und Geift ihrer Völker ihnen nicht hülfreih zur Seite 
fteht”, und Herz und Geift feiner Voͤlker wandte fich 
von ihm. 

Aber warum? befreite der Kaifer nicht die Preſſe? 
gab “er nicht jened unvergeßliche Xoleranzedict? brach 
er nicht das Soch der Leibeigenfchaft? ſchuf er nicht 
den Bolföunterricht? entlaftete er nicht dad Gewerbe? 
gab er nicht Allen Gleichheit vor dem Gefeg? — un⸗ 
zählbar find die Segnungen, die er feinen Voͤlkern 
bereitete. Und dennoch trat ihm überall Undank, Er: 
bitterung, endlich offene Empörung entgegen ? 

Es war ein tiefed Recht, das wider ihn fland, 
aber in widrigfter Zerrgeftalt erfchien es. 

„Sh bin Kaifer des deutſchen Reiches", fchreibt 
Sofeph an einen ungarifhen Magnaten 1785, „bem- 
nach find die übrigen Staaten, die ich befiße, Provin- 
zen, die mit dem ganzen Staat in Vereinigung einen 
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Körper bilden, wovon ih das Haupt bin, — die 
deutiche Sprache ift Univerfalfpradhe meines Reiches.” * 
Und in einem andern Briefe 1787: „ald Regent eines 
großen Reiches muß ich den ganzen Umfang meines 
Staated vor Augen haben, den ich mit einem Blid 
umfaflfe, und kann auf die feparaten Stimmen ein- 
jelner Provinzen, die nur ihren engen Kreis betrachten, 
nicht allzeit Rücficht nehmen“. ** Konnte der Kaifer 
dieſes Beieinanderfein verfchiedenfter Länder, Voͤlker, 
Belenntniffe, wie es, man möchte Jagen zufällig, nur 
factifcher Weife vorhanden war, ald Ausgangspunct 
nehmen, warum nicht eben fo die Völker, die ihm ges 
horchten, ihre Verſchiedenheit, ihr eben fo hiftorifches 
Recht eigener Verfaſſung, gefonderter Weiterbildung ? 
Die Einheit der Monarchie war eine petitio principii ; 
oder richtiger: was Karl V. zu erftreben begonnen, 
was die lange Reihe feiner Nachfolger, mit welchen 
Mitteln auch immer, weiter gebaut hatte, das fchien 
fih nun gipfeln zu follen. Und fiehe da, eben jene 
Mittel waren ed, die fih gegen dad Neue empörten: 
die verſtockte Hierarchie, die verwöhnte Eigenwilligkeit 
der Beamteten, der zu lange und zu ruͤckſichtslos be- 
guͤnſtigte Zeudalismus, die Dummheit und der Fana- 
tiömu3 der Maſſe; in unfauberfter, felbftfüchtigfter, 
heimtüdifchfter Mißgeftalt erhob fich wider den Kaifer 


Bei Groß-Hoffinger, Archiv ed. 2, p. 150. 
* Ebenbafelbfi p. 150, 
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dieß Recht der Voͤlker: zu fein, wie fie find, ſich felber 
anzugehören und aus eigenfter Art fich weiter zu ge: 
ftalten. 

Bor Allem in den Niederlanden trug nun die Aus: 
faat Philipp’s und Alba's und der Sefuiten ihre reiche 
Frucht. Won dem erften Augenblid war hier Wider 
fland gegen des Kaiferd Reformen. Wie follten fie 
ein Herz zu dem Kaifer gewinnen, der ihnen die Aus⸗ 
fiht auf die freie Schelde für die zehn Millionen Guls 
den, die in feineneScha& floffen, vernichtete, — wie 
anderd als ihm mißtrauen ; der den Austaufch dieſer 
fhönen Landſchaften an Baiern fo eifrig betrieben 
. hatte? Und nun ward in der Begründung des Loͤ⸗ 
wener Generalfeminard eine völlige Umwandlung der 
gefammten clericalifchen Bildung angebahnt, ja am 
1. Sanuar 1787 eine vollfommene Ummwähung aller 
provinciellen , richterlichen,, abminiftrativen Verhaͤltniſſe 
geboten. Keinem war es zweifelhaft, daß die alten 
und von Joſeph wieder beſchwornen Privilegien verlegt 
feten; in Aller Mund war die joyeuse entree mit ihrem 
troßigen Schluß : daß „wenn der Fuͤrſt diefen $reibrief 
en tout ou en partie, en: quelle maniere que ce soit, 
verlege, man nicht gehalten fein fol, ihm zu leiften 
oder zu gehorchen, bis die Webertretungen wieder gut 
gemacht feien”. Bald erreichte Die Bewegung in den 
Provinzen einen fo hohen Grad, daß die Generals 
gouverneure fich gezwungen glaubten, mit Zugefländ- 
niffen dad Volk zu beruhigen, aber es wuchs damit 
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nur der Zroß auf das alte gute Recht; während auf 
des Kaiferd Befehl Deputirte der Stände gen Wien 
gingen und dort unterhanbelten — fie erhielten täglich 
zehn Ducaten Diäten und durften uͤberdieß ihre ſaͤmmt⸗ 
lichen Koften berechnen * — mehrten ſich daheim bie 
Freicorps, Pamphlete aller Art reisten den Uebermuth 
des Volkes; man war zum Xeußerfien bereit, ald die 
Deputirten des Kaijerd Erklärungen, die fogenannten 
prealables, zurüdbrachten. Vor Allem die Auflöfung 
der Freicorps und bad Ablegen ber brabantifchen Farben 
ward gefordert. Als dieß der Militäarcommandant mit 
Gewalt durchzufegen verfuchte, die Widerſtehenden feft 
nehmen ließ, da begann (19. September 1787) ** ein 
förmlicher Aufruhr, die Sturmgloden wurden geläutet, 
Barricaden errichtet; fehon floß Blut, ed drohte zum 
Aeußerften zu kommen. Weiter wagte ſich General 
Murrai nicht; er unterhandelte mit den auf dem Stadt: 
baufe verfammelten Ständen; am folgenden Tage er- 
ließ er die kaiſerliche Erklärung, welche die Abſtellung 
aller Neuerungen, die Beibehaltung aller alten Privi- 
legien und Freiheiten verhieß. Die Ruhe Eehrte zurüd, 
die biöher geweigerten Subfidien wurden bewilligt: 


* Deutfh Burgund ober die öfterreichifhen Niederlande 
1790 p. 123 (ber Verfaffer war ber nicht ungefchidte Paſtor 
Stöver, der an dem damals tüchtig geleiteten politifchen Sour: 
nal mitarbeitete). 

2- Nicht, wie es bei Groß⸗ -Doffinger, Schloffer u. A. heißt, 
am 19. October. 
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aber die Provinzen wußten, was fie vermodhten; fie 
beharrten dabei, die prealables nicht anzunehmen. 
Unter biefen war vor Allem die Wiedereröffnung 
des Löwener Generalfeminard; am 26. September er: 
ließen die Stände von Brabant ein Eircular an bie 
übrigen Provinzen, fie zum gemeinfamen Proteft gegen 
daffelbe einzuladen, das „nicht bloß ein Eingriff in die 
Rechte der Provinzen fei, fondern auch die beiligften 
Rechte der Religion umflürze und dahin abziele, eine 
neue Lehre zu gründen“. Ueberall tobten die Episcopal⸗ 
femigariften gegen dieß „verruchte Inſtitut“, beſchimpf⸗ 
ten die vom Kaifer eingefeßten „Satansapoftel®, die 
Lehren der „Höllenfadel“, wie fie die Aufklärung nann⸗ 
ten, und mit dem Allen fanden fie bei den Bifchöfen, 
- namentlich dem von Mecheln, dem Cardinal von Fran 
Fenberg, öffentlich Entfchuldigung und heimlich Xob. 
Endlich warb mit Energie eingefchritten; am 22. Ja⸗ 
nuar 1788 warb der große Rat von Brabant ges 
zwungen, dad Faiferlihe Decret anzunehmen und zu 
yubliciren ; das zufammengerottete Volk ward mit milis 
- tärifcher Gewalt auseinander getrieben. Dann folgte 
die Auflöfung der Univerfität von Löwen, nur das Ges 
neralfeminar blieb; im Auguft wurden die Seminare 
von Antwerpen und Mecheln mit Gewalt gefchloffen, 
der Widerftand der Menge wieder mit blutiger Strenge 
gebrochen. Dann ward Befehl gegeben, van der Noot 
und die anderen Führer der „Empörer” ind Gefängnig 
zu werfen. Sie entlamen. Indeß kam die Zeit, daß 
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man die Stände zur Bewilligung der Steuern berufen 
mußte; die Geiftlichfeit und der Adel bewilligten, wie 
gewöhnlich, mit dem Zufaß: „unter Borbehalt, daß der 
dritte Stand folge, anders nicht”; * aber der dritte 
Stand (Bürgermeifter und Penfionärs von Antwerpen, 
Löwen, Brüffel) weigerte. Aehnlich im Hennegau. 


Da erfolgte von Wien aus ein höcdhft ernſtes Faifer- 
liches Schreiben: „Unfere gnaͤdige Nachficht ift völlig 
ermüdet, in gerechtem Unwillen nehmen Wir von diefem 
Augenblid an alle Begnadigungen, die der Provinz 
gewährt worden, zurüd”; die joyeuse entree ward für 
erlofchen erklärt. 


Noch verfuhten die Stände zu unterhandeln; unter 
den Korderungen des Kaiſers war namentlich, daß „die 
ftändifche Vertretung des dritten Standes auf den Fuß 
bergeftellt würde, wie er von Alterö gewefen, da nam: 
ih alle Städte und Gemeinden Sig und Stimme 
hatten” ; aber die Stände erflärten, daß fie „in die 
vorhabenden Veränderungen mit dem tiers état nicht 
willigen fönnten”. ** Erſt im Hennegau, dann in 
Brabant wurden die Stände caffirt, ihre Papiere und 
Documente unter Faiferliched Siegel gelegt, mehrere 


Arendt in v. Raumer hiftor. Zafhenbud 1843 p. 266 ; 
bes Kaifers Schreiben vom 7. Januar 1789 wirft freilich dem 
geiftlihen und Nitter-Stande vor, fih nicht die mindefte Mühe 
wegen ber Eubfidien gegeben zu haben. 


Deutfh Buraund p. 156. 
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Mitglieder der Stande, namentlich fünf von den drei⸗ 
zehn Aebten, verhaftet. 

Es war in den Tagen der Baſtille. Bald loderte 
die Flamme des Aufruhrs Durch Die Niederlande. Vonck's 
geheime Verbrüderung pro aris et focis hatte im Lande 
den Aufftand organifirt, während van der Noot als 
„bevollmächtigter Agent des brabantifchen Volkes“ im 
Haag und in London für die Sache der „Patrioten“ 
gearbeitet hatte und nun von der Grenze aud mit dem 
Corps der brabantifchen Emigranten einzurliden drohte. 

Allerdingd waren bie drei verbündeten Höfe von 
London, Berlin und Haag entfchloffen, „die Krifid in 
ben Öftreichifchen Niederlanden auf eine ihrem gemein- 
Schaftlichen SIntereffe angemeffene Art zu benußen”; * 
fie thaten daffelbe, was Rußland in Schweden verfucht 
hatte; freilich bei weiten nicht, um die Revolution, 
die fie gefördert, dann in ihrem Beſtande zu ſichern; 
fobald es die Gelegenheit fo gab, wurde Belgien fo 
gut wie Polen preisgegeben. 

Mit dem Ende des Octobers 1789 überfchritten 
die Patriotencorpd die Grenze; am 10. December ent⸗ 
fchied fich die Sache auch in Bruͤſſel; im eigentlichften 
Sinn aus der Kirche (der St. Gubdula) verbreitete fich 
bier der Aufruhr. Zwei Tage währte der Kampf. Am 
13. ward die Unabhängigkeit der Niederlande proclamirt. 


" Ausdrud van de Spiegel in feinem Resume des né— 
gociations, angeführt von Schloffer IV. p. 220. 
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Aber war denn ganz Belgien in demfelben bigotten 
und altftändifhen Fanatismus? gleich jebt bei ber 
Frage der weitern Gonftituirung trennten fich die mo⸗ 
dern demofratifchen Ideen, die van der Bond mit dem 
größten Theil der Gefellfchaft pro aris et focis vertrat, 
von den Beſtrebungen Noot’3, van Eupen’3 u. f. w.; 
während Jene Zrennung der Gewalten, eine beffere 
Repräfentarion, die jeder Stand in fi) ordnen müffe, 
das Princip der Volks⸗, nicht der Ständefouveränetät, 
vor Allem die Berufung einer Nationalverfammlung 
forderten, * fiegte die Starrfatholifche Partei mit ihrer 
Lehre von der Souveränetät der alten Stände und 
der Beibehaltung alles Herfümmlicdhen. „Unfer Bolt”, 
ichreibt van Eupen, ** „verlacht hriftlihft die philoſo⸗ 
phifhen Thorheiten des Tages; nos stulti propter 
Christum ; dad Volk weiß, daß feine Srömmigfeit feine 
- Waffen unierflügt hat, e& hat fichtbarlic) gefehen, daß 
unfer Glüd das Werk des Gottes Israel iſt; es fieht, 
daß die Staaten, die ſich zu der übermtthigen Philo- 
fophie halten, zu Schanden werben." Sn diefem Sinn 
ward eine Foͤderativ⸗-Republik der neun Provinzen — 
doch trat Luxemburg nicht bei — mit dem Namen der 
vereinigten belgifchen Staaten gegründet; in demfelben 
Sinn begann gar bald die Verfolgung der Vonckiſten, 


* Aus den cousiderations impartiales sur la position 
actuelle de Brabant, die Vonck 1790 herausgab. 


»= Abgedrudt im Moniteur 1790, 23. Januar p. 89. 
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der liberalen Ideen, der Aufflärung; felbft des Papſtes 
eindringlihe Mahnung an die Bifchöfe des Landes, zu 
einem gütlichen Audgleichen hinzuleiten, war vergebens: 
„die Sachen feien zu weit gediehen; ed liege außer 
ihrer Gewalt, die Nation zur Umkehr zu bringen“. 

Es waren die Sterbetage Joſeph's. Welch ein 
Sterben! „man fchreibe auf mein Grab: bier ruht ein 
Fuͤrſt, deſſen Abfichten rein waren, der aber das Un- 
gluͤck hatte, alle feine Entwürfe fcheitern zu fehen“. 
Nicht die Niederlande allein, alle feine Völker waren 
‚ in offener Gährung; feine legten Tage gingen damit 
hin, dur immer neue Zuruͤcknahmen der großen Res 
formen, die fein Gedächtniß zu verewigen werth waren, 
dem ringöher drohenden Sturm zu wehren. Denn 
fhon waren Ungarn und Ballizien, auf die alten Lan⸗ 


beörechte pochend, bereit, dem Beifpiel der Niederlande - 


zu folgen; auch hier, fo glaubte man, fchürte dad Ber⸗ 
liner Gabinet die Flammen. * Der Kaifer eilte, alle 
Forderungen der ungarifchen Stände zu bemwilligen ; 
„um Eeinen ihrer Wuͤnſche unerfuͤllt zu laſſen“, ** ward 
auch die Rüdfendung der Ungarnkrone nach Ofen be- 
willigt. Am 18. Februar 1790 ward fie aus der Hof- 
burg zu Wien abgeholt, unter Glodengeläute von 
Stadt zu Stadt, unter unendlihem Jubel ded Volkes 


* Ungarifhe Abgeorbnete in Berlin, f. Polit. Journal 
1790 p. 300. 


** Schreiben des Kaifers, bei Groß-Hoffinger III. p. 327. 
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im wahren Triumphzuge heimgeleitet; den zweiten Tag 
darauf ſtarb der Kaiſer — „cui nil successit quam 
mori*, 

Mit eiliger Borficht ging von dem an das Miener 
Cabinet ruͤckwaͤrts; wenigftend in allem dem ruͤckwaͤrts, 
was Sofeph für die geiftige, Eirchliche, flaatöbürgerliche 
Foͤrderung feiner Völker angebahnt hatte, um auf ftillem 
Ummege defto ficherer zu jenem Anderen, zu der rein 
dunaftifchen petitio principii, „der einen und untheil- 
baren Monarchie”, zu gelangen. 

Wenden wir und nun gen Franfreih. Wir dürfen 
um fo eher über die Anfänge der dortigen Bewegungen 
fürzer fein, da biefelben in ihrem weſentlichen Verlauf 
allgemeiner befannt find und immer neue Darftellungen 
den Blick auf fie lenken. Der Zwed diefer Worlefun- 
gen beichränft und darauf, ihren Zufammenhang in 
aligemeinften Umriffen zu bezeichnen, um weiterhin den 
Gegenftrebungen ded Fräftig Beharrenden und den hin- 
fterbenden Zudungen des ohnmaͤchtig Widerftrebenden 
einige Rüdfiht mehr zuzumenden, als es noch immer ' 
ben Darftellern dieſer Revolution, fei e& aus Bewun⸗ 
derung oder Abfcheu gegen fie, angemeffen erfcheint. 

Was kämpfte denn in fo vielen Ländern Europa’s 
wider einander ? 

Aus den geiftigen und focialen Entwidelungen, aus 
den Bedürfniflen des Gemeinwefend war die Nothwen- 
digfeit neuer Ordnungen und Formen erwachſen, die 
nur der Staat in feiner umfaffenden Providenz bereiten 
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zu können fehlen. Aber wer war denn der Staat? 
je größere und durchgreifendere Maaßregeln nothwendig 
wurden, deſto entfchiedener erhoben fi, wo fie noch 
nicht zerfallen waren, die alten, zur Mitregterung bes 
fugten Gewalten wider die einfeitigen Neuerungen, und 
der auf ihr gutes Recht troßenden Oppofition der 
Stände, der Landfchaftlichkeit, des Privilegiums ſchloß 
fiy die misera contribuens plebs lärmend und tobend 
an, gedankenlos bereit, dem Widerftand Nachdruck zu 
geben, deifen Sieg doch nur ihren Drud uud ihre 
Stumpfheit verewigen follte. Um weß Willen muß 
denn geneuert werden? kann die Krone in ihrem Ins 
terefje jene Opfer der biöher Beporzugten, jene Schwä- 
chen alles alten Rechtes gebieten? ift fie nicht ſelbſt 
nur zu fehr behaftet mit allen jenen Mittelalterlichfeiten, 
mit al den Zierrathen Firchlichsfeudaliftifchen Urſprungs, 
wider die fie fo gewaltſam audfchreitet? Freilich, fie 
will dad Neue um ded Staated willen und um des 
Wohles der Völker willen; aber ift fie der Staat? 
bat das Volk bei feinem Wohl feine Stimme, feinen 
Wunſch? und wie anderd ald durch die Stände foll 
diefer vernommen werden? Denn in flaatörechtlichen 
Sinne giebt ed noch Fein Volk; aber einft war «3 in 
der Form von Ständen vorhanden gewefen, eben jener 
Stände, gegen die nun die Monarchie ihre anmaaß⸗ 
lichen Ausfchreitungen macht. Wo ſich im Kampf 
mit der neuernden Regierung die Maſſe diefer ihrer 
alten Repräfentation anſchließt, da fiegen bie alten, 
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laͤngſt unwahren, laͤngſt entgeiſteten Verhaͤltniſſe; wo 
die Maſſe ſich ſchweigend handhaben laͤßt, ſchwindet 
alles Recht in die immerhin wohlgemeinte Willkuͤhr der 
Krone, und der Staat bleibt eine Gutsherrſchaft mit 
bald guter, bald uͤbler Bewirthſchaftung. Zwiſchen 
dieſer Alternative treibt ſich die Bewegung ermuͤdend 
her und hin. 

Aber nur ſtaatsrechtlich iſt das Volk nicht vorhan⸗ 
den: es hat von Natur und geſchichtlich ſeine ſehr be⸗ 
ſtimmte Auspraͤgung; es hat in der gemeinſamen 
Sprache die ſtete Gewißheit ſeiner Einheit; es hat in 
ſeiner Bildung, wo ſich dieſe zu einer nationalen er⸗ 
hoben hat, eine wahrhafte Repraͤſentation. Wie nun, 
wenn dieſe in den Kampf mit eintritt? wenn ſie die 
neuen Formen und Ordnungen beſtimmt, die man er⸗ 
ſtreben muß? wenn ſie uͤber den falſchen Gegenſatz 


zwiſchen Krone und Staͤnden ein anderes Drittes er⸗ 


hebt, eben den Staat in ſeiner rechten nationalen 
Weiſe? 

Freilich, aus der Bildung des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts waren auch Joſeph's Reformen hervorgegan⸗ 
gen; aber ſie war nicht die feiner Voͤlker, und wie er 
fie alle zur deutſchen Sprache zu zwingen begann, es 
war auch dieſe nicht die Sprache feiner Bildung; 
überall traf er auf Widerfland; nicht die Oppofition 
feiner Stände, fondern die Wucht der Maffen, für die 
er forgte und did ſich wider ihn wandte, bezwang ihn. 


hy 
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Wie anders in Frankreich. Die vielen Landſchaften 
und Sonderintereſſen hatte dort in früheren Jahrhun⸗ 
derten mit der Krone dad alte Inſtitut der Reiche: 
ftände geeintz; feit diefe verfommen waren, war das 
Einigende nicht die Krone allein, fondern mit ihr die 
eigenthümliche Bildung, die wefentlich von ihr ihr Ge⸗ 
präge und ihre Richtung erhalten hatte und vom Hofe 
aus in wachfenden Wellenfreifen das gefanmte Volk 
ergriff. So troßig weit auch dieß Königthbum gegen 
die Kirche, gegen die Parlamente, gegen die provin- 
zialen Stände, gegen die felbftftändige Verwaltung der 
unteren Kreife fortfchritt, e& war felbft zu fehr hierar⸗ 
chiſch feudalen Urfprungd, um völlig hindurchzudringen; 
aber die Bildung fegte dieß halbvollendete Werk fort: 
aus der franzöfifchen Bildung hervor ging der Sturz 
der Zefuiten, das phyfiofratiihe Syſtem, die Zordes 
* rungen der Menfchenrechte, des auf Vernunft gegrüns 
beten Staates. 

So wühlte zwei Menfchenalter hindurch die Bil- 
dung, alle Grundlagen der beftehenden Ordnungen 
bloßlegend, anbrödelnd, unterhöhlend ; aber dieſe Ord⸗ 
nungen felbft blieben im herkömmlichen Beftande, wenn 
auch ihre Vertreter, wo fie außer dem Amt, außer der 
Robe, außer der Etikette erfchienen, eben jener Bils 
dung zugehörten, in ihr fi in ihrer eigenften Art - 
fühlten; fo wenig aud innerfter Wahrhaftigkeit hervor 
ging der hierarchiſche Dogmatismus des Glerus, der 
hoffärtige Privilegientroß ded Adels, die grapitätifche 
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Formelftrenge der Magiftraturen. „Wenn zwei Auguren 
einander begegnen, fo lachen fie”, hieß es im alten 
Rom, ald das Ende des Freiftaates gefommen war. 
Die gleiche Lüge aller. öffentlichen Verhältniffe, in ihrem 
Gefolge Zuchtlofigkeit und Frivolität, Zerrüttung des 
Staatshaudhaltes, Beftechlichfeit, wachſender Drud der 
hoffnungslofen Maſſe berrfchte in der Monarchie des 
heiligen Ludwig. Ihr Ende war nah; am Sterbebett 
Ludwig's XV., ald der Tod die Krone von feinem 
Haupte nahm und fie auf ded jungen Dauphin Stirn 
drüdte, ſprach diefer: „mir ift ed, als ob dad Weltall 
auf mid) fiele”. * 

Der Qubel ded Volkes begrüßte den Allerfehnten; 
man hoffte, mit einem Schlage allem Uebel gewehrt 
zu fehen. 

Der erfte Schritt der neuen Regierung war verr 
haͤngnißvoll. Seit der Negentichaft hatten die Parla- 
mente wieder ihr Haupt erhoben; ed war etwad von 
Montesquieu’d Ideen, was fie belebte; fie glaubten 
ich berufen, für Sranfreih das zu werden, was für 
England die beiden Häufer; ſchon behaupteten fie, für 
ganz Franfreich ein einziges, nur in verfchiedene Claſſen 
getheilted Parlament zu fein. In der Befugniß, die 
königlichen Edicte zu regiftriren, übten fie eine Art 
Gontrole der Krone; ihre legislative Allgewalt, ihr 


” Snglifher Bericht bei v. Naumer, Beiträge IM. p.82: 
il me semble que l’univers va tomber sur moi. 
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Beſteuerungsrecht befchräntten fie. Der Kampf gegen 
fie füllte die letzten Jahre Ludwig's XV.; mit unerhör- 
ter Gewaltſamkeit vernichtete fie der Kanzler Maupeau, 
„den lebten feheinbaren Schuß gegen den Deöpotiß- 
mus’; was fümmerte ihn dad Schreien der Menge, 
die Aufregung der Salond, die Fluth von Slugfchrif- 
ten, der Stilftand der Juſtiz, — er rühmte fih: „er 
habe die Krone aus dem Staube der Kanzleien ber- 
vorgezogen”. * 

Eine fo völlig unbefchränfte Gewalt erbte Lud⸗ 
wig XVI.; wie, wenn er fraft ihrer — fchon flanden 
Zurgot und Malesherbed ihm zur Seite — mit kühner 
Hand Franfreih ummandelte? wenn er vor Allem 
jenen feften Organismus einer wahren monardifchen 
Regierung gründete, durch den Friedrich I. feinen 
Heinen Staat fo mädhtig gemacht hatte? Ludwig XVI. 
begann damit, die Parlamente herzuftellen; „vielleicht 
ift ed tadelnswerth“, fprach er, „aus dem Standpuncte 
der Staatöflugheit; aber man ſcheint ed allgemein zu 
wünfchen und ich will geliebt fein”. ** Und dad Par⸗ 
lament von ‚Parid proteftirte gegen die Form diefer 
Herſtellung; einer der Paird Außerte bei dieſen Be⸗ 
rathungen: „man müffe die Nationalverfammlungen 
berftellen, denn die Prinzen und Pairs in Verbindung 


*. Droz, Gefhichte ber Regierung Ludwig's XVI. I. p. 35. 
** Gnglifher Bericht bei v. Raumer, Beiträge III. p. 148. 
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mit den Magiftraten vermöchten die Reichsſtaͤnde nicht 
zu erfeßen. * 

Nahdem der König ſich diefe Hemmung feiner 
hoͤchſten Gewalt erneut hatte, follte Zurgot feine Re⸗ 
formen beginnn. 

Nicht von den großen Plänen dieſes wahrhaft be- 
wundrungswürdigen Mannes haben wir hier zu fprechen. 
Aber wer war ed denn, der ihnen entgegentrat? Er 
verfuchte der abfcheulihen Unordnung der Finanzver⸗ 
waltung zu feuern; dafür warb ihm der Haß der 
Finanzbeamten; „alle, die vom heimlichen Raube leben“, 
fagt ein englifcher Gefandtfchaftäbericht, „trachten dar- 
nah, ihn im Dunkeln niederzuftoßen”. Da er den 
Getreidehandel frei gab, wurden fünftlich Volksaufläufe 
angeftiftt. Es war Fein Geheimniß, daß feine Ge- 
danken auf Erleichterung der Proteftanten gingen; bei 
der üblichen Vorftelung, mit der der franzöfifche Elerus 
fein don gratuit (1775, 24. September) begleitete, hieß 
ed: „der König möge das Werk vollenden, dad Ludwig 
der Große begonnen, Ludwig der Vielgeliebte fortgefebt 
babe; ihm ſei ed aufbehalten, diefen letzten Schlag 
gegen den Galvinismud in feinen Reichen audzuführen, 
die Einheit des katholiſchen Cultus zu vollenden“. 
Schon neigte ſich dad Parlament, fonft immer ber 
GBeiftlichkeit feind, deren nterefien zu, ließ Bücher 


»Engliſcher Bericht bei v. Raumer, Beiträge III. p. 138, 
150; es war ber ‚Herzog von Larochefoucauld. 
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verbrennen, die ber Clerus bemuncirte. Enblich ald der 
Minifter feine großen Edicte wegen Aufhebung der 
Zünfte, wegen Abfchaffung der Wegefrohnden durch 
eine Kiffenfisung im Parlament regiftriren ließ, da hieß 
es *: „dad feien Neuerungen, in gleichem Maaße der 
öffentlihen Ordnung und der Berfaffung des Staates 
zuwider ; der Abel diene dem Könige mit feinem Degen, 
mit feinen Zalenten, der Clerus mit Gebet, Bürger 
und Bauer (le pauvre peuple taillable) mit perfönlichen 
Dienften und Steuern; nicht richtig fei ed, daß Abel 
und Clerus nicht zu den Bedürfniffen des Staates 
beitrage”; es ward erwähnt, daß fie auch „indirect 
durch die Taille, die ihre Pächter zahlten“, ſteuerten; 
der Prinz von Condé dectamirte: „er bitte Gott um 
nichtö, denn daß er ald Edelmann und Herr feine 
Landes fterbe’. Und ald der König entgegnen ließ: 
„feine Abficht fei nicht, feinen Adel der Außzeichnungen 
zu berauben”, hieß ed: „der König kann und diefer 
Vorzüge nicht berauben, welche fo alt find als die 
Monarchie, wefentlich zu ihr gehören und früher find 
ald des Königd eigened Anreht auf den Thron, zu 
welhem fein Vorfahr Capet durch die Stimme des 
Adel erhoben wurde”; ja man behauptete, Frankreich 
fei eine Ariftofratie „des Adel, des Clerus und der 


” Siehe befonbere remontrance au roi contre la sup- 
pression des corvees, bei Dohm, Materialien II. 
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Magiftratur, das Volk ſei pflichtig, denn ed flamme 
von den übermwundenen Galliern ab“. 

An diefen Oppofitionen fcheiterte der Verſuch einer 
gluͤcklichen Reform durdy die Monarchie. Turgot ers 
bielt feine Entlaffung ; die Nachricht davon erwedte am 
Hofe wie in Parts einen lauten Ausbruch der Freude, 
auf der Promenade beglüdwünfhte man fich gegen: 
feitig. | 

Aber die Öffentlihen Fonds fielen; das Geld zog 
fih zurüd; Die WVerlegenheiten der Finanzen wurden 
immer dringender. Ein Jahr lang behalf man ſich; 
aber alle Mittel, die man verfuchte, felbit die ſchimpf⸗ 
lichſte Zorm der Befteuerung, die fönigliche Loterie, 
reichten nicht hin; daß man jene beiden Edicte Zur: 
got's wieder vernichtete, brachte die Erfchütterungen 
eines haltlofen Regiment! bi8 in die Fleinen Staͤdte, 
bis auf das flache Land; die Bauern, die fich ent- 
frohndet wähnten, mußte man zum Theil mit bewaff- 
neter Macht wieder zur Frohnarbeit zwingen. Schon 
wiederhallten die großen Bewegungen Amerifa’3 auch 
in Frankreich. Es wurde in der höheren Geſellſchaft 
Mode, für den Kampf der Freiheit gegen die Unter; 
drüder zu fohwärmen, den Krieg gegen England zu 
predigen. 

Aber die Finanzen forderten Abhilfe. Turgot's Ne: 
formen würden neue Kräfte gewedt haben; in einer 
Denkſchrift an den König hatte er gewarnt: „nur kei⸗ 
nen Staatöbanterott, weder in der Geftalt verzögerter 
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Zahlung noch durch gezwungene Herabſetzung maskirt; 
nur keine Mehrung der Beſteuerung, nur keine An⸗ 
leihen“.* Jetzt rief man Necker, den Banquier, zur 
Finanzverwaltung — den Proteſtanten, gegen die Ge⸗ 
ſetze des Reichs; den Vorwuͤrfen der Biſchoͤfe erwi⸗ 
derte Maurepas: „wir geben ihn Euch preis, wenn die 
Geiſtlichkeit die Schulden des Staates bezahlen will”. 
Necker ergriff das Syſtem der Anleihen: er ſchien 
Wunder zu wirken; er machte es moͤglich, jenen Krieg 
fuͤr die Freiheit Amerika's zu fuͤhren, der der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Flagge Achtung ſchuf. Aber er bedurfte auf die 
Dauer anderer Sicherungen fuͤr die Anleihen als ſeinen 
perſoͤnlichen Credit: er ward zu Erſparungen und Re⸗ 
formen getrieben; er mußte ſchon zu neuen Anleihen 
die Vermittelung der ſtaͤndiſchen Provinzen in Anſpruch 
nehmen; ja er begann fuͤr die nicht ſtaͤndiſchen Pro⸗ 
vinzen eine repraͤfentative Verfaſſung einzuleiten. Aber 
ſeine Maaßregeln fanden bald nicht minderen Wider⸗ 
ſtand als die Ideen Turgot's; nur daß dieſer die oͤffent⸗ 
liche Meinung zu leiten und zu beherrſchen, Necker ſie 
zu gewinnen und zu benutzen ſuchte; ſein compte rendu, 
wie ſophiſtiſch auch ins Schoͤne gemalt, gab den Staats⸗ 
haushalt der allgemeinen Kritik preis, legte die tiefen 
Schaͤden in dem oͤffentlichen Zuſtande auf eine Weiſe 
bloß, welche die Privilegirten, die Penſioniſten — „alle 
Souveraͤne Europa's zuſammen zahlen wohl nicht die 


* Capefigue Louis XVI. II. p. 88, ed. Bruxelles, 
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Hälfte fo viel Penfionen wie der König von Krank: 
reich” — die Beamteten, kurz Alle, die von dem zer: 
rütteten Zuftande Gewinn hatten, erbitterte, ohne eine 
reelle Abhülfe zu bringen. 

Neder’d bürgerliher Stolz gab den Anlaß zu feiner 
Entlaffung, die dad Volk mit lautem Jammer beklagte. 
Wie nun weiter fommen? Freilich, dad Parifer Par: 
lament regiftrirte die Erhöhung mehrerer Steuern, die 
der neue Generalcontroleur forderte; aber mehr als 
eins der Provinzialparlamente weigerte fi; die Stände 
der Bretagne traten in dem ganzen Stolz ihres guten 
Rechtes dem „Minifterialdespotismus” entgegen; „unfere 
Vorrechte und unfere Freiheiten”, fagen jie dem Könige, 
„find wefentlihhe Bedingungen des Vertrages, durch 
welche Sie die Bretagne erhalten haben”. 

Dann übernahm Galonne die Finanzen. Man würde 
doch irren, wenn man in der Zerrüttung und Hülflofig- 
keit des Staatshaushalted den Grund der "überfchnell 
wachfenden Aufregung, der immer bdreifteren Oppofitio; 
nen von allen Seiten ber fuchen wollte; aber fie fanden 
darin Nahrung und fteten Anreiz, und die Autorität 
des unumfchränften Koͤnigthums fan? in dem Maaße 
wie fie alle Mittel, ihren Werlegenheiten abzuhelfen, 
nacheinander umfonft verſuchte. Während in England 
Pitt's Verwaltung dad Staatsſchuldenweſen auf eine 
MWeife ordnete, die eine neue Duelle des Wohlſtandes 
für die Nation wurde, führte Calonne, mit lächelnder 
Mine verfchwendend, um Credit zu gewinnen, in der 
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„Dftentation des Ueberfluffes" Frankreich einem Staats: 
banterott entgegen. 

Nun war er am Ende; es ergab fich für dad Jahr 
1787 — nad) fünf Friedensjahren — ein Deficit, das 
auf 140 Millionen Livred angegeben wurde. Die Be- 
fteuerten ſchwerer zu belaften, war unmöglich ; zu neuen 
Anleihen fehlte der Credit und’ mehr noch der gute 
Mille der Parlamente. Es blieb der Krone nichts 
übrig, ald auch die bisher Befreiten mit zu den Steuern 
heranzuziehen und jene hemmenden provinciellen und 
corporativen Verhältniffe zu durchbrechen, kraft deren 
fih der reihe Grundbefiß und der Clerus außer ber 
Gewalt der Staatöfinanz zu halten verftand. Aber 
wie fo tiefgreifende Pläne durchfegen? Abfolut, wie 
bie Krone geworden war, hatte fie nur ein Recht 
auf den Gehorfam, nicht auf den guten Willen Derer, 
auf deren Koften fie den Staat zu retten gedachte; 
hatte fie Zurgot preiögegeben, nun mußte fie unter 
viel ſchlimmeren Verhältniffen auf feine Pläne zuruͤck⸗ 
fommen, nur mit der Gewißheit, gegen Befehle Wider: 
fand und bereiten Willen nirgend zu finden. Was 
man erreichen wollte, war nichtö ald eine neue Steis 
gerung der monardifchen Gewalt, Gentralität und Eins 
beitlichfeit; aber man wollte fie jetzt in dem Moment 
der groͤßten Verlegenheit, in Kraft der Schwaͤche der 
Krone erreichen. Man mußte ein Mittel finden, dieſe 
Schwaͤche mit einer neuen Kraft zu ergaͤnzen, und die 
populaͤren Ideen boten dergleichen in dem Verlangen 


- 
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nach nationaler Repräfentation. Die Krone entfchloß 
fih, gleichſam einen kleinen Schritt ruͤckwaͤrts zu thun, 
um dann deſto weiter vorwärts zu fünnen; nicht bis zu 
ten Reichöftänden — auf deren Befeitigung war ja 
vor Allem die Macht ded Königthumd erwachſen — 
aber zu dem unſchaͤdlichen Schatten derſelben, wie 
Heinrich IV. und Ludwig XIII. ihn benutzt hatten, 
rieth Calonne zuruͤckzuſchreiten. 

So wurden die Notablen berufen; am 22. Februar 
1787 begannen ihre Sitzungen. Aber was hatten fie 
Befugnig zu gewähren? ſelbſt wenn fie. die Anträge 
billigten, die Calonne machte, wen verpflichtete ihre 
Beftimmung? Aber fie billigten nicht; fie forderten 
Reformen, nicht jene monardhiftifchen, wie fie Ealonne 
vorgefchlagen ; es Drangten fich die Gedanfen der Op- 
pofition, deren Frankreich vol war, in den Vorder: 
grund; die Notablen erörterten Tragen, Die bie ganze 
Bodentofigfeit des beftehenden NRechtszuftandes offenbar 
madıten. „Die Bühne der Debatte war eröffnet, der 
Geift der neuen Zeit trat aus dem Gebiete der Idee 
und der Literatur über in die practifche Politik; das 
Wort war entfeflelt und wandte fi) von Staatöwegen 
an die Regierung.” * 

Sie mußte weiter rüdwärts. Ad das Parlament 
die von den Notablen zuruͤckgewieſene Grund⸗ und 
Stempeljteuer regiftriren follte, weigerte es; ald ed am 


* Wahsmuth, Geſchichte Frankreichs I. p. 65: 
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6. Auguft in einem lit de justice geboten wurde, pro⸗ 
teftirte ed anderen Zaged: „allein den Reichöftänden 
fomme ed zu, Steuern zu bewilligen; dad Parlament 
babe bei allen bisherigen Einzeichnungen nicht ftändifeh 
bewilligter Steuern feine Pflicht verlest‘. So ward 
durch die höchfle Jurisdiction Frankreichs der öffentliche 
Rechtszuſtand der Monarchie in Frage geftelt: Man 
verbannte dad Parlament, man unterhandelte dann, 
man rief ed zuruͤck; man fam um nichtö weiter; der 
Verſuch, an die Stelle der Parlamente eine völlig neue 
Einrihtung zu feßen, brachte nur neue Erbitterung, 
Berwirrung, Aufläufe. Der König entfchloß fich end; 
lich, die Reichöftände zu berufen. 

So weit hatte die Weigerung der privilegirten 
Stände, an der Pfliht der allgemeinen Staatdlaften 
Theil zu nehmen, die Monarchie ruͤckwaͤrts gedrängt, — 
gleihfam auf den Punct zurüd, den fie, um Verträge 
und Rechte unbekiimmert, überfchritten hatte, als fie 
ihren hoben Kauf begann. Wie aber, Tonnte fie von 
den Ständen im feudalen Sinn eine bereitwillige Hülfe 
erwarten? Adel und Clerus hatten ja eben die Hülfe 
gemweigert, die der Staat forderte. Die Regierung 
mußte eine Einrichtung zu treffen fuchen, die ihren 
Widerſpruch brechen fonnte. Indem fie die Repräfentans 
ten des dritten Standes an Zahl der der beiden erften 
gleich fein ließ, fchien fie felbft deſſen Hülfe gegen die 
Hartnädigkeit der Privilegien aufzurufen; indem fie 
über die Form der Verhandlungen nichts Weitered 
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beftimmte, überließ fie e3 der Gewalt der Umftände, ob 
die Privilegirten die Abflimmung nach Ständen, oder 
der dritte Stand die nach Köpfen durchfeßen werde. 
Das Königthum entfeſſelte den Kampf zwifchen den 
alten Privilegien und der verboppelten Gewalt des 
dritten Standes, ohne zwiſchen beiden eine feſte Stel: 
lung zu nehmen. 

Frankreich war ſchon in Mitten der Revolution. 
Wir müffen die Gewaltauftritte übergehen, die feit dem 
Frühjahr 1788 fi in Bretagne, Bearn, im Delphinat, 
im Rouffillon, überall wiederholten; noch einmal traten 
die Landſchaften, aus denen der Staat zufammen- 
gewachfen war, in der ganzen Schärfe ihrer provins 
cielen Sonderung neben einander; die Stände von 
Bearn „ſchwoͤren auf der Wiege Heinrich's IV., ge: 
treue Unterthanen zu fein, aber nie Eingriffe in ihre 
Rechte, in den Vertrag ihrer Vereinigung mit Franf- 
reich zu dulden“. Die „Nation von Bretagne” berief 
fih auf den Vertrag, kraft deffen fie ſich der Krone 
angefchloffen habe. Unermuͤdlich ift der Adel, der Gle- 
rus, die Magiftratur — ganz wie in den Niederlanden 
— die Menge gegen den „Despotismus“ zu entflam: 
men; in der Bretagne führt der Adel den Poͤbel be- 
waffnet zum Schuß des Parlamented; gegen den 
Befehl, die bürgerlichen Rechte der Afatholiten betref⸗ 
fend, verbinden koͤnigliche Prinzeſſinnen und Parlaments⸗ 
raͤthe ihr Jammergeſchtei mit dem der Geiſtlichen. 
Adlige Elubs, Leſevereine, demokratiſche Verſammlungen, 
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die Intriguen des Herzogd von Orleans, die Klatfcher 
reien der Hofleute, der GroU des Landadeld gegen die 
aristocratie aulique, * der niederen Geiftlichen gegen 
die höheren — das Alles in wachignder, wilder Gaͤh⸗ 
rung durcheinander, und in der Mitte eine Regierung 
ohne Halt, ohne Autorität, ohne Entſchluß — fo war 
das erfte Stadium diefer Mevolution, die, in dem Maaße 
wie daS zufammenhaltende Königtbum in Ohnmacht 
fant, zu einem völligen Auseinanderfallen ded Staates 
in feine feudalen Glieder führen zu müffen fehien. 

Aber Franfreih — und das ift dad Bezeichnende 
diefer Bewegung — fand einen unerwartet neuen eg 
aus diefem Wirrwarr hinaus. 


Es Fonnte fir eine fühne Wendung der Regierung 
gelten, daß fie durch die Verdoppelung des brittgn 
Standes die gefchloffene Macht der Gefanmtoppofition 
fpaltete, daß fie durch ein völlig neues Syftem der 
Repräfentation, das die alten und neuen, die Staats⸗ 
und die Wahllandfchaften umfaßte, ein einiges Frank— 
reich proclamirte. Aber fie hatte dann den Muth nicht, 
dem dritten Stande, den fie fo weit bevorzugt, ſich 
mit fühnem Bertrauen hinzugeben; fie Eränfte ihn, da 
die Neichöftande eröffnet wurden, mit unwürdiger Zu: 
ruͤckſetzung; ſchmucklos mußten feine Deputirten erfcheis 
nen, vor den Thliren warten, entblößten Hauptes ftehen. 


” Ausdrud von Sieyes in feinem: Qu’est-ce que le 
Tiers Etat? 
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Um fo ftolger fühlten fie ſich als die Vertreter der 
Nation; ihr Erftes war, ſich gegen die fländiiche Sons 
derung, die Adel und Geiftlichfeit forderte, zu erheben, 
die vereinigte Berathung, die Eine nationale Verſamm⸗ 
lung durchzufegen. So brach ſich hier ein vollig Neues 
Bahn. Das Princip der Stände erlag dem der Na- 
tion; die franzöfifhe Nation war von dem an politifch 
Eine, mitübernahbm die Idee der Etaatdeinheit, galt 
dafür, in diefer Nationalverfammlung repräfentirt zu fein. 

Aber war dem wirflih jo? Mirabeau fchreibt an 
Mauvillon: „gewiß ift, daß die Nation nicht reif ift; 
die maaßloſe Unerfahrenheit, Die fehredliche Unordnung 
der Regierung haben die Revolution in ein Zreibhaus 
geſetzt; fie ıft unferer Kraft und unjerer Bildung über 
den Kopf gemahlen”. Die Natur der Sache trieb 
dazu; ehe noch die Vereinigung der Stande vollendet 
war, ergriff die Nationalverfammlung die Aufgaben, 
denen die Regierung nicht mehr gewachfen war; fie 
erklärte im Namen der Nation, daß die Auflagen, wie: 
wohl ungefeslih eingeführt, während der Dauer der 
Nationalverfammlung weiter erhoben werben follten, 
daß die Nation ſich den Staatögläubigern verbürge; 
fie ernannte eine Commiſſion zur Abhülfe der Noth 
um Xebensmittel. Dann am 22. Juni folgte jener 
Beſchluß: „da die Nationalverfammlung berufen ift, die 
Verfaſſung ded Königreiheg feſtzuſetzen, die Wieder: 
berfielung der Ordnung zu bewirken und die wahren 
Grundfäge der Monarchie aufrecht zu erhalten, — fo 
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beſchließt fie, daß alle Mitglieder den Eid leiſten, fich 
nicht eher zu trennen, als bis die Verfaffung des Koͤ⸗ 
nigreiched vollendet und auf foliden Grundlagen befeftigt 
ft“. So der Beſchluß, mit dem die Verfammlung bie 
Reformen, die Die Krone zu machen verfaumt oder ver- 
gebens verfucht hatte, auf fi nahm — freilich auf ſich 
nehmen mußte, feit die Ohnmacht der Regierung bie 
Eriftenz ded Staates gefährdete; freilich ein erfter 
Schritt zur Volköfouveränetät; aber nicht minder die 
allmaͤchtige Noth der Umftände als die längft verwan- 
delte Gefammtüberzeugung der Nation ftellte dad Man- 
dat dazu aus; eine gefchichtlihe Nothwendigkeit, eben 
fo groß und berechtigt wie die, welche einft die Monars 
hie Ludwig's XIV. oder die feudalen Stände hatte 
entſtehen laflen. 

Mar die Monarchie ihrem Wefen nach mit diefer 
nationalen Bewegung im Widerfpruh? Wenigſtens 
dieß franzöfifche Königthum mit feiner Etikette, feinem 
Hofe, feinem doch immer noch fühlbaren feudalen 
Grundton war ed. AU dieß neue Weſen verlebte taus 
fend Gewohnheiten, die für heilig, taufend Vorurtheile, 
die für das MWefentliche galten; man vermochte den 
Ton nicht zu finden, der diefen neuen Verhaͤltniſſen 
entfprach; man Eränfte und reizte, ohne es zu wollen; 
man provocirte Entgegnungen,, die dad Mißverhältnig 
fteigerten; ber König, mehr noch die Königin, fühlten 
fi in ihrem perfönlichflen Empfinden verlegt. Mehr und 
mehr ward das Cabinet auf die Seite der Privilegirten 
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gebrängt, deren Kraft es felbft gebrochen; der Einfluß 
bes Hofes, überholte den der Mnifter; je mehr bie 
Maſſe fich für die Nationalverfammlung erhiste, defto 
eifriger drängte fich der Hof zu Schuß und Trug um 
die Krone; man glaubte, fie retten zu müffen; man 
gedachte, die Verfammlung aus der Nähe von Paris 
zu entfernen, Parid mit militärifher Gewalt zum 
Schweigen zu bringen; „man muß den Knoten zer: 
hauen”, fagte Artois. Da ward die Baflille geftürmt; 
dad Volk bewaffnete fih, ſchuf ſich neue Municipalı- 
täten; die Nation hörte auf, politifch nur in ihrer Re⸗ 
präjentation vorhanden zu fein; aud eigener Kraft 
verfuchte fie ſich zu organifiren. 

Die Nation? Mit dem Tage der Baſtille begann 
die Emigration; mehrere Prinzen vom Geblüt an der 
Spitze, fonderte fi) der Adel aus der Nation aus, 
ging in die Nachbarftaaten, um von dort aus mit der 
Hülfe des Auslandes, den Degen in der Fauft, bie 
alte Ordnung der Dinge berzuftellen. Fuͤrwahr, er war 
in feinen Rechten gekraͤnkt; aber hatte er irgend das 
Recht der Gegenwart anerkannt ? ift nicht auch fie und 
ihr Mecht kraft der Gefchichte? Aber doch war ed ein 
fhwerer Schaden; von Anfang her war eine Haupt 
frage der Debatte entzogen, dem Bürgerfrieg über- 
wiefen. 

Dem Tage ber Baftille folgten furdhtbare Bewe⸗ 
gungen durch ganz Frankreich; „Krieg den Schlöffern, 
Friede den Hütten”. Wie der entfeffelten Volkswuth 
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begegnen? Die Nationalverfammlung fühlte die Pflicht, 
Ordnung zu fohaffen; „man müffe auf die Urfachen der 
Gaͤhrung zurückgehen, das Bolt fordere Abfchaffung 
der drüdenden Abgaben, der gutsherrlichen Nechte”. * 
Es war die Naht ded A. Auguſt; ed folgten jene 
entbufiaftifchen "Auftritte, mit denen man dad ganze 
Gebäude feudaler Pflichten und Rechte, der Privilegien, 
Eremtionen, Ungleichheiten, Penfionen, Zünfte, die 
Summe irrationaler Berhältniffe über den Haufen 
ſtuͤrzte. Xheoretifch war nun tabula rasa, war Raum 
da, aus der Theorie, auf dem Wege des Rationalis⸗ 
mus einen völlig neuen Staat zu gründen. 

Seine Grundlage wurde die Erflärung der Rechte 
des Menfchen und Bürgerd, das Princip der Volks⸗ 
fouveränetät, der Autonomie der Gemeinden, — nur 
daß fie hier nicht wie in Nordamerifa das Refultat einer 
fangen und in Fleiß und Noth bewährten Gewohnheit 
bürgerlicher Zreiheit, fondern ein Poftulat, eine anti- 
cipatio naturae war, nad) der fich erft die Verhaͤltniſſe 
und — maß fchmwerer und gefährlicher war — die Pers 
fonen völlig umwandeln follten. 

Der König zögerte, die erſten Titel, die ihm vors 
' gelegt wurden, zu beftätigen; der Hof drängte zu einer 
Flucht nach Meg, um von dort, mit der Emigration 
vereint, die Ruhe mit Gewalt berzuftellen. Dem Hof. 
fett in Berfailled folgte der Aufruhr des 5. October. 


’ Morte bes Vicomte be Noailles. 
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Das Volk erzwang die Verlegung des Hofed und ber 
‚Rationalverfammlung nach Paris. Die Anarchie redte 
ihr wahnfinniges Haupt riefenhaft empor. 

Die Nationalverfammlung bezwang fie; durch) dad 
Martialgefeß beherrfchte fie, den Pöbel vom Volk ſchei⸗ 
dend, die Emeute; fie fand in dem „activen Bürger” 
die Stüße für die neue Ordnung der Dinge, für die 
Herrſchaft des Geſetzes. Ed war „dad goldene Zeit: 
alter des Glaubend an die Kraft der Eonflitutionen”. * 

Faſt ungeflört ward das Werk der völligen Um⸗ 
geftaltung Frankreichs hinausgeführt ; in Wahrheit groß- 
artig entfaltete fih die Gewalt der neuen Ideen in 
immer weiteren Organifationen. Es wichen die alten 
landſchaftlichen Unterfchiede der neuen Departementö- 
eintheilung, die alten Parlamente den Geſchwornen und 
dem Sriedensrichter; Die Trennung der Gewalten ward 
geordnet ,„ dad Flöfterlihe Gelübde aufgehoben, die 
Hierarchie durch die Civilconftitution gebrochen. In 
Frankreich war der „Nation“ gelungen, was in feinen 
Reihen der Kaifer Joſeph II. umfonft angeftrebt hatte; 
das hierarchifche und ariftofratifche Harpyenregiment der 
alten Zeit war geflürzt; die freie Bewegung ber lange 
gedruͤckten unteren Stände, ihr Eintritt in die nationale 
.Geſellſchaft als Berechtigte, in dad Staatöbürgerthum 
al3 deſſen mitlebende und mitwirkende Glieder, — das 
war der unendlich reiche Segen, den die neue Ordnung 


* Der neue Leviathan p. 117. 
Dropfen Freibeitößriege. J. 24 
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der Dinge fhuf. Zum erſten Male durchdrang bieß 
Sefammtvolt der belebende Pulsfchlag der Staatlich-, 
keit; wo biöher nur Paffivität, Erbärmlichfeit und 
Hemmung alles höheren Triebes gewefen war, da be: 
gann nun dad SHochgefühl des eigenen Rechtes, der 
Freiheit und des Waterlandes eine Steigerung aller 
‚Kraft, einen Enthufiasmud zu weden, wie ihn Europa 
feit den Tagen der Reformation nicht gefehen hatte. 

Am SBahrestage der Baſtille, dem entzuͤckenden 
Kefttage der Föderation, beſchwor der König die Ver⸗ 
faffung. 

Mit den Emigrirten wetteifernd, fehürte die Dierar- 
bie den inneren Hader. Als dem Könige jener Be⸗ 
ſchluß, der die Priefterfchaft von Rom löfte und fie 
dem Natiorialgefeb unterwarf, zur Beftätigung vors 
gelegt ward, wandte er ftch in der Angfi feines Ger 
wiffend an den Papft, von deſſen höherem Ermeffen 
die Entſcheidung zu empfangen. Und der Papft weis 
erte ferne Beiſtimmung; er gab geheime Anweifungen, 
wie der Eultus in der Zeit der Bedraͤngniß fortzufüh- 
ven fei, ald ende mit der Dependenz von ber Eurie die 
Religion. Die Geiftlichkeit verfagte den Eid auf die 
Verfaſſung; von 131 Bifchöfen leifteten ihn nur brei; 
die Religion follte dienen, fie in ihren Pfründen, ihrer 
Unabhängigkeit, ihrem ultramontanen Verbande zu 
ſchuͤtzen. Wie der Abel, fo fehied auch der Clerus and 
dem Kreife der nationalen Umgeftaltung aus, nur fo, 
dag die Mefractaird daheim in giftiger Heimlichkeit 
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daſſelbe Ziel verfolgten, was von ber Fremde her die 
Emigrirten mit Gewalt; fie bannten und ercommuni- 
cirten, fie regten den Pöbel auf, fie zerriffen die Pro⸗ 
vinzen mit ihrem Hader. 

Mit großartigfter Anftrengung arbeitete die Natio⸗ 
nalverfjammlung,, Ruhe und Gefeblichkeit zu erhalten. 
Aber rechtfertigte fie das? wer hatte fie einft berufen ? 
mit welchen nationalen Mandaten war fie gelommen ? 
wurzelte fie felbft nicht noch in jenen Formen des alten 
Königthums, dad nun dahin war? repräfentirte fie mit 
Bug das fouveräne Voll?! So wie auf der einen 
Seite die Priyilegirten fie nicht anerkennend ausſchie⸗ 
den, ſo begann die Maffe, von den Sacobinern geleitet, 
den Proteft gegen die Mebergriffe der Berfammlung; 
die Mafle, kaum noch durch das Martialgefeb zu bän- 
digen, begann fich hinter dem Bürgertum emporzu- 
richten. Wohl erkannte die Mirabeau; ed war ein 
Moment, wo die Nationalverfammlung, bisher zwiſchen 
Nation und Krone, gemeinfames Intereffe mit dem 
Königthbum batte, der Staat fich gegen die Anardie 
retten mußte. Noch war die Bewegung zu zügeln, 
noch konnte Mirabeau den dreißig Stimmen der Außer: 
ſten Linken Schweigen gebieten; noch hatte ber König 
Freunde, um der Ordnung willen Anhänger. Dann 
farb Mirabeau; Lafayette, die Lameths näherten fich 
dem Könige. Aber ex vermochte nicht, ein Herz zu 
diefen Männern zu fallen. Er 309 ed vor, die Flucht 
zu verfuchen (20. Suni 1791). 

24* 


372 Die neue Berfaffung. 


Mit diefem Bruch feined Eides hatte der König 
fein Königthum in den Grunpdfeften erfchüttert; es ward 
momentan fuspendirt; es hatte feine innere Berechti⸗ 
gung verloren, ald ed, dem Phantom der alten Macht 
nachjagend, den neuen, nationalen Staat aufgab; man 
war auf dem Wege zur Republik. Noch hielt die Mit- 
teltlaffe die Verfaffung (und ihr wefentli war ja die 
Krone) gegen die Anarchie aufrecht; Lafayette mit feinen 
Nationalgarden zerfprengte die Pöbelhaufen, welche die 
Abſetzung ded Louis Bourbon forderten; ed war feit 
faft zwei Jahren die erfte blutige Bewegung in den 
Straßen von Paris, und die Drdnung trug den Sieg 
davon; aber eine Ordnung, welche den König nicht 
vertrat, fondern felbft gefährdet hatte. 

Wohl warb der König feiner Haft entlaffen, um 
die revidirte Verfaffung aus freier Entfchliegung anzu⸗ 
nehmen; er wied bie entweihte Krone nicht zurüd. 
Zugleich damit ward dad gegen die Emigrirten erlaffene 
Geſetz aufgehoben; fie kehrten nicht heim, eifriger denn 
zuvor fehürten fie den Krieg. Sn bdemfelben Maaße 
fteigerte fih die Wuth der inneren Umtriebe, denen die 
äußeren Vorwand und Rechtfertigung waren. 

Das Werk der Nationalverfammlung war vollbracht. 
Die Wahlen für die erfte legiölative Verſammlung, 
wie die neue Verfaſſung fie feftgefest, gingen vor ſich 
unter dem Eindrud der Pillniger Befchlüffe. 
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In der Zeit, da die franzöfifche Revolution begann, 
befand ſich die europäifche Politik in einem Zuftande 
von Berworrenheit und Maaßlofigfeit, wie vielleicht nie 
zuvor; noch mehr ald den inneren Verhältniffen der 
europäifhen Staaten that ihren gegenfeitigen Bezie⸗ 
hungen eine ernfte und tiefgreifende Wandelung noth, 
die endlich einmal an die Stelle der biplorhatifchen 
Berlogenheiten und der böfifchen Kriegscourtoifie Die 
Wahrhaftigkeit großer principieller Gegenfäbe und ihres 
Kampfes auf Leben und Tod brächte. 

Mir haben fchon früher auf den großen Knäuel 
von Kriegen hinzumweifen gehabt, die aus den kaiſer⸗ 
lichen Beſprechungen in Cherfon hervorgingen. Mit 
einem oft gebrauchten Bilde könnte man ſcherzen, daß 
fie den Ariadnefaden boten, mit dem man fich in Das 
Labyrinth der NRevolutiondfriege wagte. 

Es ift wahr, entfeglich find die Gräuel, die diefe 
Revolution mit fich brachte, und nur mit Graufen kann 
man an die Orgien ber entfeflelten Volkswuth denken. 


874 Katharina und Joſeph. 


Aber taufendfach fcheußlicher ift ed, wenn die Obrigkeit, 
„die von Gott ift”, ihr Necht und ihren Beruf zum 
Vorwand nimmt, Allem, wad Recht und Zugend und 
Wahrheit gebietet, Hohn zu fprechen, und mit eitlem 
Stanz das Suͤndennetz fchnödefter Anläffe und Mittel 
bergend, die leicht bethörte Menge an der Stimme des 
Gewiffend, die fich ald Blutzeuge gegen dad Phantom 
der Größe erhebt, irre zu machen. 

Mad denn ift ed, dad der Kaiferin Katffarina den 
Namen der Großen erworben hat? oder richtiger, der 
Ruhm der Größe hat aufgehört für Fuͤrſten und Völker 
erftrebenawerth zu fein, wenn er mit fich fehleppt, was 
dort: Tuͤcke, Käuflichleit, wildeſte Fleifchesluft am 
Hofe, Plünderung, Wilführ und Lüge in den inneren 
Berbältniffen, Liſt, Gewalt, Mißachtung jedes Rechtes 
und jeder Treue, jegliche Verruchtheit gegen die Nach⸗ 
barn, ein efelhafted Gemenge aller Berdorbenheit der” 
Civilifation und aller Krechheit der Barbarei. 

Unter vielen WBeifpielen Iehrreich ift das Blutbad 
von 1783. „Die Zartaren der Krim feien des Gluͤckes, 
ein unabhängiger Staat zu fein, nicht werth”, hieß es 
in dem Manifeft der SKaiferin; * aber man hatte fie 
1774 dazu gemacht, um fie der hohen Pforte zu ent- 
reißen; die Unruhen, denen eben jenes Urtheil folgte, 
fie waren von Potemkin felbft angefliftet; als ſich das 
friedlich patriarchalifche, wohlhabende Volk — fie fahen 


” Martens, recueil EV. p. 444. 
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in der Nachbarſchaft die Blutfaugerei ber ruffifchen 
Berwaltung — der Unterwerfung weigerte, ließ man 
30,000 Männer, Weiber und Kinder einfangen und 
niedesmeßgeln. * So gewann Rußland dad fchwarze 
Meer und den „Weg gen Byzanz”; die hohe Pforte 
ertrug .ed mit dem Zroft, daß wenigſtens Deftreich nicht 
auch Abtretungen forderte, oder doch nicht durchſetzte. 

Ein kurzer Troſt. Schon 1787 waren Katharina 
und Sofeph zum entfcheidenden Schlage vereint, wäh 
rend England, froh nun auch in Stambul, wie fo eben 
in Holland, dem franzöfifhen Einfluß den Rang ab- 
zulaufen, die Pforte zur Kriegderklärung trieb. Eng» 
land gewann ben Schwebenfönig zum Angriff auf Ruß- 
land, während Dänemark, allezeit dem ruffifchen Einfluß 
nur zu bereit, in Schweden einbrah. Noch leitete 
Hersberg dad Berliner GCabinet; „die Rolle eined 
Schiedsrichters des Gleichgewichts zu fpielen”, fchien 
diefem Minifter für den Staat Friedrich des Großen 
das allein Würdige; aber weder ohne eigennüßige Abs 
fihten verfuhr Preußen — nun endlich follten die viel: 
jährigen Quälereien gegen Danzig ihre Zrucht tragen, 
und ſchon baten feierlich Deputationen der verarmenden 
Stadt, Preußen möge fie nur hinnehmen — noch war 
man mit den Mitteln ‚gegen Rußland und Oeſtreich 
fehr ruͤckſichtsvoll; wir fahen ſchon, wie ſich Preußen 
zu den Empörern ber Niederlande, wie zu Ungarn 


* Dohm’s Worte, Denkwürdigkeiten II. p-. 61. _ 
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verhielt. England hatte durch eine fogenannte gegens 
feitige Entwaffnung, die dem feinen Handelsbuͤndniß 
von 1785 — auch ein Beifpiel von entente cordiale — 
folgte, die franzöfifche Marine zur Ruhe gebracht und 
Damit die fpanifche zugleich fo gefeflelt, daß fich die 
engliſche Flagge dreift der alten Meeredauffiht Spa- 
niens in den ſuͤdamerikaniſchen Gewäffern entzog, und 
ungeftraft fih im Nootkafund, nahe dem Dregongebiet, 
feitzufegen begann. 

Immer wüfter verwirrte fich Diefer diplomatiſche 
Knäuel; endlich mit dem Ausgang 1789 begann Preu- 
Ben drohende Truppenbewegungen in Schlefien, fchloß 
mit der Pforte ein Buͤndniß, das bderfelben alle ihre 
Provinzen, die fie vor Beginn des Kriegs befeflen, 
garantirte. *_ Entfcheidend fehien dad, wad in Polen 
vor fi ging, zu werben. 

* Seit der fogenannten erften Theilung Polens (1773), 
berrfchte Rußland in’ der Republik; ed hatte die Gas 
rantie ber Verfaffung, oder richtiger, Diefer verfaffungs- 
mäßigen Anarchie übernommen; es hatte dann das 
fogenannte permanente Confeil einrichten laffen, über 
dad die Kaiferin gebot. Die Polen empfanden bie 
Schmach; nur eine Reform der Berfaffung Fonnte die 
Republif retten; ber beginnende Krieg gab endlich die 
Möglichkeit. AS Rußland Polen zum Buͤndniß gegen 


* Bertrag vom 16. Januar 1790, die Ratification 20. Juni ; 
f. Hertzberg, recueil III. P. 44. 
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Die Pforte aufforderte, trat Preußen entfchieden dagegen 
auf; e3 erflärte: „Leine Gemährleiftung der Verfaſſung 
durch irgend eine fremde Macht Eönne hindern, eine 
beflere einzuführen, befonderd nach den offenbaren Miß- 
brauchen, die erſt nach dem Frieden von 1773 eins 
geführt und nur von Einer Macht garantirt feien; der 
König wolle fi) keineswegs in ihre inneren Angelegen⸗ 
heiten drangen, aber er fchmeichle fih, Daß auch der 
Reichsſtag auf Feine gehäfligen Einflüfterungen, unter 
wie patriotifher Maske fie auch erfcheinen würden, 
noch auf. die gehäffigen Declamationen Derer hören 
werde, die weder die Wahrheit achteten noch die Ruͤck⸗ 
fiht, welche man Lebenden und Zodten fchuldig fei, 
und nur Zerwürfniffe zu ftiften fuchten”. * Auf Preußen 
und England vertrauend, begannen nun die Polen 
freudigft ihre Reformen; am 19. Sanuar 1789 warb 
das permanente Conſeil aufgehoben, es ward dad Heer 
auf achtunggebietenden Fuß gefeßt, die Finanzen wurden 
georbnet, am 7. September ein Conftitutionsausfhuß 
niedergefegt. Mit Erflaunen ſah Europa die Polen 
fi) aus der Anarchie emporarbeiten, die fie fo elend 
gemacht hatte; der König von Preußen ließ „zum Ber 
weiſe feiner befondern Theilnahme an diefer glüdlichen 
- Revolution“ eine Medaille prägen. Im März 1790 
folgte ein Schug- und Trutzbuͤndniß zwifchen Preußen 


* Schreiben vom 12. October 1788, bei Hertzberg II. 
p- 476. 
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und der Republif, dad nicht bloß den bermaligen 
Länberbeftand Polend garantirte, fondern auch jede 
Einmiſchung Rußland in die inneren Angelegenheiten 
der Republik unmöglich machen follte. * Aber mit der 
Hingabe von Danzig und Thorn „aufrihtige Freunds 
haft” zu erfaufen, konnte der Stolz der Polen fich 
nicht entfchließen. 

Indeß flarb Kaifer Sofeph. Sein Nachfolger eilte, _ 
Frieden zu gewinnen, um die Rube innerhalb feiner 
Staaten herzuftellen. Hertzberg hatte ein Arrangement 
im Sinne, dad an Deftreich die Moldau, Wallachei 
und Serbien, wenigftend Serbien bringen follte, wo 
fih auf Kaifer Joſeph's Ruf die hriftliche Bevölkerung 
auf dad Zapferfte erhoben hatte und endlich Exlöfung 
vom türfifchen Zoch hoffte. Aber weder Holland noch 
England waren geneigt, dem beizuflimmen ; und was 
fümmerte ed Die europäifche Politif, ob die unglüds 
lichen Rajas der unteren Donau in den Sammer 
fchnödefter Verknechtung zurüd mußten? Das Wiener 
Cabinet felbft gab den glängendften Beruf auf; ed vers 
ftand andere Möglichkeiten zu finden, um auch Preußen 
zum Frieden zu beftimmen. 


* Article VI. Si quelque Puissance etrangere que ce 
seit vouloit A titre d’actes et stipulations precedentes quel- 
conques ou de leur interpretalion s’attribuer _le droit de se 
melier des affaires internes de la republique ...... en tel 
temps ou de quelque manière .que 00 soit etc. 
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Wirkten nicht fihtlih die Vorgänge in Frankreich 
als verlodendes Beiſpiel auf Die Völker ringsher? wir 
werben fehen, wie mächtige Bewegungen fih im Groß⸗ 
britannien zeigten; auch in Stalin, Spanien, der 
Schweiz, vor Allem in Deutichland war Empfaͤnglich⸗ 
teit für die großen Ideen, die fih in Frankreich Bahn 
brachen; unfere edetften Männer begrüßten fie mit einer 
Snbrunft, ald follte nun erft, was Friedrich H. und 
Joſeph H. angeftrebt, zur Wahrheit werden. Anders war 
die Wirkung auf die Maſſe. „Das koͤnne man nicht 
verhüten”, heißt es in einer trefflichen Brochüre jener 
Zeit, „daß das Volk nicht aud dem Beifpiel der Fran⸗ 
zofen merken folle, daß ed wohl anders fein könnte; 
aber das ift doch noch möglich zu machen, daß das 
Volk feine Gewohnheit, zu gehorfamen, erträgliher 
finde als die Anftrengung, die das Widerſtreben for: 
dert”. ” Man Ffanrı nicht rühmen, daß folche Erleich- 
terungen verfuht wurden; um fo aufregender wirkten 
die immer neuen Gerichte von glüdenden Gewaltfam- 
feiten, won erzwungenen Entlaftungen; epidemifch ver- 
breitete fich die Luft aͤm Aufruhr. Schon im Herbft 
1789 erhoben ſich die Pfälzer zu einer „Generalunion 
aller Dberämter“, die ſich in Kreuznach verfammeln 
ſollte. Gegen den Kürftbiihof von Speier flanden die 
beiden Städte Bruchfal und Deidesheim mit achtzehn 


» 30h. Georg Schloffer über Staatereformen 1789, f. 
Nicolovius Schloffer’s Leben p. 166. 
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Klageartifeln auf und die Dorffchaften umher fchloffen 
fih in rafchem Zuge an. Heftiger noch waren die Klofter- 
unterthanen der Abtei Stablo und Malmedy; fie woll- 
ten des möndhifchen Joches endlich frei fein. In Trier, 
in Hildesheim gab ed wuͤſte Aufläufe. In den vorder⸗ 
öftreichifchen Gebieten, befonderd der Ortenau, rottirten 
fih die Bauern zufammen und forderten Abftellung der 
achtzehn Klagen. Sm badenfchen Oberland trieben die 
Bauern die Waldmeifter davon; die Aebtiffin des Reichs⸗ 
ſtiftes Frauenalp flüchtete vor ihren Untertbanen; bie 
Unterthanen des Klofterd Schwarzach jagten ihre Her: 
ven, die Mönche, aus dem Klofter und ließen es ſich 
brin wohl fein. In Halle, in Göttingen, in Mainz 
kam es zu wilden Schlägereten zwifchen Studenten und 
Handwerksburſchen, und in Mainz fteigerte fich ber 
Lärm zu einer förmlichen Rebellion der Gewerke, ie 
mit dem Lofungdwort „Patriot“ ihre alten Gerechtfame 
forderten. Bald folgten die Bauernfchaften in der 
Münchner Umgegend, bald der gefährliche Bauernkrieg 
im Königreih Sachfen. Ueberall wiederholten- fich dies 
felben Klagen der Schwerbelafteten, theild der Bürger: 
fhaften gegen die Willführherrfchaft ihrer Magiftrate, 
theild der Bauern, die der Frohnden und der Leib⸗ 
eigenfchaft los fein wollten; oder auch fie forderten, 
wie die reichöftädtifchen Unterthanen von Gengenbadh, 
ihre alten Privilegien (September 1790), „wie fie im 
rothen Buch mit eifernen Reifen im Stadtardhiv vers 
zeichnet feien“. 
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Wohl gelang es überall, die auffchlagenden Flam⸗ 
men zu dämpfen; aber wer mochte fich bergen, daß in 
den Sundamenten der deutfchen Verhältniffe ein Schaden 
fei, der bei den heftigen Erfchütterungen in dem Nach— 
barlande den ferneren Beitand des alten und baufalli- 
gen Gebäudes nur zu fehr gefährde. Alle diefe Eleinen 
Fürſten, geiſtliche und weltliche, diefe Reichsritter und 
Reichsſtaͤdtchen mit ihren Unterthanen mochten erbeben 
vor dem neuen Geift der Freiheit, des Bürgerthums, 
ded angebornen Rechtes; aber die Schuld fuchten fie 
nicht bei fi, fie befchwichtigten ihr Gewiffen mit der 
Kiage über die verruchte franzöfifche Propaganda; „man 
müffe”, hieß es auf dem Neichötage, „gegen alle Kran 
zofen und Deutfche, welche die demokratiſchen Grund: 
ſaͤtze öffentlich oder heimlich ausbreiten würden, mit 
Leib⸗ und Lebenöftrafe verfahren, zu welchem Ende alle 
derartige Grundfäge enthaltende Bücher zu verbieten 
und ohnnachſichtlich zu confidciren feien.” * 

Man Hlagte ber die Revolutionspropaganda. Die 
franzöfifhe Emigration wandte ſich nad) England, nad) 
Stalien, vor Allem nach Deutfchland; fie uͤberſchwemmte 
mit ihrer Anmaaßung und Liederlichfeit die Rheinlande; 
überall fanden diefe vornehmen, hochfahrenden, blafirten 
Herren bei den geiftlihen und weltlichen Zürften die 
verbindlichite Aufnahme, namentlih war der Churfürft 
von Trier ganz entzudt über fo vornehme Gäfte. 


° Botum des Hoc: und Deutfchmeifters, 4. Zuli 1791, 
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Coblenz mard ihr Hauptquartier, ein fürmlicher Hof 
ward bier gehalten; hier war der Mittelgunst der un- 
ermüblichen Ausfendungen an die verfchiedenen Höfe, 
fie aufzuflären über die Gefahren des Königthums und 
über, die Rothwendigkeit, die Revolution zu unter: 
drüden; bier liefen die Käden der immer neuen Umtriebe 
zufammen, mit denen man die neue Berfaffung Frank⸗ 
reichs zu zerftören, die Arbeiter in Lyon aufzumwiegeln, 
die- Truppen zum Abfall zu reizen fuchte; von bier aus 
wurden die Werbungen geleitet, mit denen man fich 
zum Kriege gegen dad Vaterland rüftete, und mit Ber- 
forehungen und Drohungen — der nahen Rüdkehr 
war man gewiß — gewann man die Offictere der Ma⸗ 
eine wie der Landtruppen; mehr ald ein Regiment be= 
hielt keinen. Mit einem Wort, bier war der Heerd 
eiier royaliftifch = ariftofratifchen Propaganda, die das 
neue Frankreich um fo mehr fürchten mochte, je ohn⸗ 
mächtiger ed fich durch feine inneren Parteiungen, durch 
die Neuheit aller Ordnungen, durch die wachfende Zers 
rüttung feiner Finanz und feined Heerweſens fühlte. 
Und ſchon wurden fremde Gefandte am Coblenzer 
Hofe accreditirt; Rußland, Neapel, andere Mächte 
ſchickten reichlich Subjidien dorthin; in Amfterdam ward 
eine Anleihe von 19 Millionen negocürt. Es fehien der 
furchtbarfte Bürgerkrieg im Anzuge. 

Es wuͤrde unverftändig fein, wenn man ben Grund 
des großen Kampfes, der fich bald zwifchen dem alten 
Euroya und dem neuen, nationalen Frankreich eutipinnen 
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follte, anberöwo als in dem tiefen Gegenfab beider 
Principien fuchen wollte; aber man muß befennen, daß 
die alte Diplomatie Europa's, fo ſchnell fie bei der 
Hand war, die heilige Sache der Throne, der Ord⸗ 
nung, des Rechted zu proclamiren, ſich keineswegs über 
die altbeliebten Gefichtöpuncte der dynaftifchen und Ca⸗ 
binet3politit erhob, fondern nur bemüht war, bie groß- 
artigen neuen Verhaltniffe in dieſem Intereffe auszubeuten. 

Sm Anfang ded Zahres 1790 fchien Preußens Stels 
lung wahrhaft bedeutend; die 46 Jahre Friedrich& des 
Großen wirkten troß ber Veränderungen in den hoͤch⸗ 
fen Regionen, wie im Volk fo im Heer und im Be 
amtenflande noch nah. Ohne Bangigkeit vor der 
freiheitlichen Bewegung Frankreichs, den Polen hülf- 
reich zur inneren Erhebung, in dem Kampf ded Luͤt⸗ 
ticher Biſchofs gegen feine Stände — „eine Sache”, 
fagt das Ultimatum bed Königs, „die mir im Grunde 
fehr zweideutig feheint” * — zur Mäßigung mahnend, 
gegen Rußlands und Deftreihd Eroberungsfucht bereit 
mit gewaffneter Hand die Gefährbeten zu ſchuͤtzen, 
ſchien es, von Hertzberg geleitet, Friedrich des Großen 
Politik fortzuführen, den großen Gedanken des Kürften- 
bundes zu bethätigen. Aber ftatt ſtolzer Selbftgenüg- 
famteit lag doch im Hintergrunde der Kibel der Hab: 
gier; Hertzberg felbit dachte zunächft an Danzig und 
Thorn. Und ſchon gewann die Schlaffheit und Lieder: 


* Schreiben vom 9. Marz 1790. 
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lichkeit am Hofe die Oberhand; die Anftrengungen, die 
hohe Haltung, die Herbberg forderte, wurden dem 
Könige unertraͤglich; Hertzberg's Vorftellungen wurden 
ungnädig aufgenommen; er befam „Borwinfe von über: 
triebenem Enthuſiasmus und Ungehorfam gegen ben 
Thron“. * Die fchlaue Kunft des öftreihifchen Gabi- 
netö verfland es, den Vorwand an die Hand zu geben, 
unter dem man fich die Politik leichter machen konnte: 
„der Geift in Frankreich bedrohe ganz Europa ; beides, 
der Thron und der Altar, fei Dort gefährdet; ed fei 
endlich Zeit, daß die europäifchen Monarchen die Augen 
öffneten und aufhörten, fi) durch verderbliche Zwies 
tracht zu fhwäcen; fie müßten vielmehr zuſammen⸗ 
treten, um dieſer Peft, deren Folgen man nicht bes 
rechnen koͤnne, bei Zeiten Grenzen zu fegen“. ** Nicht 
lange, fo erfolgte eine Note des preußifhen Könige: 
„er fei zu der Veränderung feines Syſtems durch ge⸗ 
heime Beweggründe beftimmt worden, die von der 
hoͤchſten Wichtigkeit und fo befchaffen feien, daß fie nur 
vor den Augen der Nachwelt enthüllt werben koͤnn⸗ 
ten“. ?** Mehr und mehr warb Hertzberg in den 
Hintergrund gefchoben ; „ich ward”, fchreibt er an dem 


v 


” Gertzberg's (neunter) Brief an Poffelt, vom 19. No: 
vember 1791. 


** Seégur, Friedrid Wilhelm II. p. 160. 


7 Mach den Mittheilungen von Segur, Geſchichte Friedrich 
Wilhelm’s IL. p. 161. 
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König, „dem Wiener Hofe aufgeopfert”.” Der Ab- 
ſchluß des Reichenbacher Congreſſes, dem bald der Friede 
Deftreih5 mit der Pforte und die Herftellung der alten 
Berhältniffe in den Niederlanden folgte, war der An- 
fang jener großen Ummandelung der europäifchen Po- 
litik, mit der die entfcheidende Stellung, die bisher 
Preußen inne gehabt hatte, an das Wiener Cabinet, 
an ben Faiferlihen „Agamemnon cunctator” überging 
oder überzugehen fchien. 

Den nächftweiteren Schritt in diefer Umwandelung 
machte der fehmedifchsruffifche Friede. Mit großer An- 
firengung und nach fehmerzlichen Verluften hatte König 
Guſtav den großen Seefieg vom 9. Juli 1790 errun⸗ 
gen; auch jene bedeutfame Kaiferflagge mit dem Adler, 
der die vier Meere in feine Klauen faßt, ward ge: 
nommen. Und gleich darauf fchloß er den Frieden, 
unerwartet, ohne Vermittelung, foheinbar ohne Verluft. 
Bol hochkoͤniglichen Stolzed meinte er fich berufen, 
das franzofifche Königthum zu retten und, ein neuer 
Kitter St. Georg, den Drachen der Revolution zu be⸗ 
zwingen. Die Eluge Kaiferin lobte, feuerte an: „er 
vor allen Fürften habe Erfahrung, mit Revolutionen 
umzugehen”. Sie verfprach einige taufend Mann zum 
Beiftand; nach wenigen Monaten ging der König in 
die Bäder von Aachen, von dort aus dad Weitere 


* Brief an ben König vom Zuli 1794; bei Poffelt, Aus: 
züge p. 41. 
Droyfen Freiheitskriege. I. 25 
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einzuleiten. Nun war Katharina in der Flanke frei, 
nun konnten ihre Repnin und Suwarow die furdt- 
baren Bluttage von Ismail und Matzin madhen, mit 
denen Rußland den Krieg endete, troß des Wider: 
ſpruchs der anderen Mächte, tro& der preußifchen Ga- 
rantie der Pforte wichtiges Gebiet erobern; „für ewige 
Zeiten”, fagte der Friede, „ſoll der Dniefler die Grenze 
beider Reiche fein’. Wenigſtens für die naͤchſte Zeit 
wandte Rußland den Bli auf Polen, um, bald feinen 
Schub den ſchwaͤcheren Reichöfürften darbietend, die 
Zerrüttung Deutfchlands zu vollenden, bald, Schweden 
liebfofend, nach Finnland zu züngeln. 


Sp ward Freundfhaft auf Freundfchaft gefchloffen, 
angeblich um das alte monardhifche Europa zum Schuß 
des Königthumd, zum Kampf gegen die revolutionären 
Gewalten zu vereinen, die doch auf dem Boden der 
alten Monarchie felbft erwachſen waren; während das 
neue Frankreich Frieden, nichtd ald Frieden wiünfchte. * 
Schon erfüllte der Abjcheu gegen die Revolution alle 
Höfe, und je Meiner fie waren, deſto anmaaßlicher 
ſprachen fie ihre Verachtung gegen die Ideen, welche 
bie Zeit bewegten, aus. Nicht bloß in Defträich ſchwan⸗ 
den die Reformen. Die Monardhien, deren eigentliche 
Kraft e8 gewefen war, der Hierarchie, dem Feudalismus, 


* ©. beſonders Mirabeau’s Rede vom 25. Auguft 1790, 
als das von England bedrohte Spanien kraft bes Familien: 
tractats franzöfifhe ‚Hülfe erwarten Tonnte. 
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den felbftfüchtigen Autonomten gegenüber die Staatsidee 
geltend zu machen, aus den alten Vergliederungen und 
Zerfplitterungen den Staat heraus zu individualifiren, 
nun fchienen fie ihren Beruf zu vergeflen, an ihrer 
eigenen Natur irre zu werden. Zreilih nur eine neue 
Wendung, fd hofften fie, im Innern und nad) Außen 
ihre Macht zu fleigern. 

Ueberfehen wir hier ein wichtiged Verhaͤltniß nicht. 
Stammten nicht alle jene Reformbeftrebungen der Kürften 
und ihrer Minifter, um berentwillen Adel und Kirche 
und alles Privilegium ihnen auffäßig geworden war, 
aus eben der Bildung ber, die nun in Frankreich zur 
Revolution wurde? Ta, lebten nicht die höheren Kreife 
der Geſellſchaft überall in eben diefer franzöfifchen Bil: 
dung, in diefen Ideen der Aufklärung, des Gemein: 
wohls, der Nüslichfeit, vor denen jedes nur Pofitive 
wie befhämt zurüdwih? in eben jener graufenhaften 
Berzerrung aller focialen und fittlichen Verhältniffe, die 
man einmal in dem durchaus treuen Spiegel der Me: 
moiren Caſonova's betrachten mag, um fich zu über: 
zeugen, daß eine Revolution hat erfolgen müffen? 

Nicht als dürfe die Geſchichte wagen, die Gründe 
und Ziele der Begebenheiten in jenen tiefften Heimlich- 
keiten des Einzelnlebend zu fuchen, die auch des naͤchſt⸗ 
ſtehenden Freundes Blick nie ergründet; aber wo ber 
Leihtfinn und die Frivolität ſich in Mißachtung aller 
fittliden Bande gefällt, wie in jenem lächelnden und 
Genuß fchlürfenden Geflecht der Diplomaten unb 

25 * 
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Staadmänner, die die Revolution hindurch begleitet 
haben bis zur Neugründung aller Verhältniffe, da hat 
auch die Gefchichte ein Recht, in dem, was fie Staat- 
liches erftrebt und vollbracht, noch die Aehnlichkeit jenes 
Iuftfranfen Privatlebend, noch die fchlaffen oder vers 
zerrten Züge der Ueberfättigung, der Verfünfenheit, bes 
moralifchen Siechthums wiederzuerfennen. Man vers 
geffe bei Beurtheilung diefer Zeit und der Staats: 
männer, die fie leiteten, ntemald, daß diefe Cobenzl und 
Potocki und Luccheſini, daß Kaifer Keopold fo gut wie 
der Prinz⸗Regent eben fo fehr der franzöfifchen Sitten- 
lofigkeit in ihrem perfünlichen Leben wie in ihren Ans 
fichten jenem bodenlofen Nationalismus huldigten, der 
freilich, wenn dad Volk ihn geltend zu machen begann, 
von den Gens und Burke's als feheußlichiter Frevel 
und Berworfenheit ausgefchrieen wurde. Die Fürften 
und ihre Minifter flanden, darf man fagen, auf dem⸗ 
felben Standpuncte mit dem, was fie angriffen, nur 
daß fie fih rühmten, Principien und Pflichten zu ver- 
theidigen, die ihnen felbft ald folche nicht galten. Wie 
wenig auch verließen fie das alte audgefahrene Geleis 
der Routine; nur noch mechanifcher denn zuvor, nur 
noch dreifter „zum wahren Wohl der ihnen von Gott 
anvertrauten Völker” maaßregelnd und Willführ und 
heimliche Policei übend und Koterien einführend, regier- 
ten fie. Zum erſten Male follten fih ale Staaten 
Europa’s, die Ariftofratien und Monarchien, die katho⸗ 
lifhen und feßerifchen, der Norden und Süden zu 
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‘einer Coalition zufammenfinden, um den neugebornen 
Kiefen der volköftaatlihen Freiheit in der Wiege zu 
erwürgen; aber fie hatten zu einander feinen Glauben, 
fie logen fih Treue, fie mißbraucdhten einander, fie 
kaͤmpften wie vereint fo vereinzelt vergebens; „es lebte 
keine Gottheit in ihnen“. 

Sehen wir nun, wie es zum Kriege fam. Es gab 
eine doppelte Reihe von Anläffen, auf die ſich die Ga- 
binete berufen fonnten, wenn fie den Krieg wollten: 
Berlekung fremder Souveräne durch die Revolution, 
und des franzöfifhen Königs Hülferuf gegen diefelbe. 

Uebergehen wir, was mit den päpftlidhen Enclaven 
in franzoͤſiſchem Gebiet, mit Avignon und Benaiffin 
geſchah; wer mochte die Franzofen diefer Gebiete fchel- 
ten, daß fie nad) Wiedervereinigung mit dem großen 
Volke verlangten, mit dem fie dad ewige Recht ber 
Natur verband, mit dem großen Bolfe, dad nun in 
hochherziger Freiheit ſich erhob ? 

Anders an den deutfhen Grenzen. Im Raufche 
jener Auguſtnacht, da alle Lehnöverbindlichkeiten und 
befondern Privilegien todt gefprochen wurden, hatte 
man in der That der deutfchen Reichöftände und ihrer 
Befipungen oder Nußungen im franzöfifhen Elfaß nicht 
gedacht; die meiften Deputirten von dort waren in 
jener Nacht nicht in der Sibung gewefen. Andern 
Tages erklärte der Fuͤrſt von Broglio (von Colmar) im 
Namen der Deputirten des Adel! und Clerus vom 
Elfaß, Reubel und Bernard als Deputirte der Aemter 
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und ehemaligen Neichöftädte deſſelben Gebietes, daß fie- 
den gefaßten Beſchluͤſſen beiträten: ® jebt auf Privile⸗ 
gien einer Provinz verzichten, fei Fein großes Verdienſt, 
denn das heiße nur noch mehr Franzoſe werden, und 
der Name eines Franzoſen fer der fhönfte, den man 
jest auf Erden führen könne”. Wie fih von felbft 
verfteht, von enclavirtem Neichögebiet, wie 3. B. der 
Grafſchaft Mümpelgard, war keine Rebe. 

Allerdingd war im Münfterfchen Frieden der Elfaß 
omni supremi dominii jure abgetreten worden; * aber 
es blieben den dort begüterten Neichöftänden ihre Rechte 
und Smmunitäten vorbehalten, und wenn auch Lud⸗ 
wig XIV. unabtäffig feine Befugniffe erweitert hatte, 
jo waren doch den meiften dortigen Herrfchaften gegen 
ausdrüdliche Anerkennung der franzöfifchen Hoheit ges 
wiffe Rechte und Freiheiten durch befondere Eönigliche 
Urkunden (lettres patentes) zugefichert worden. Es war 
eins jener unklaren und verfchrobenen Verhältniffe, denen 
ein Ende gemacht werden mußte, wenn ber Staat fich 
organifiren follte. 

Es war begreiflih, daß, wie in allen Provinzen 
Frankreichs, fo im Elfaß, die Aufhebung des alten 
Feudalweſens von der Mafle mit Freuden begrüßt 
wurde; waren doch die Abgaben der Landfchaft, die 
Ludwig XIV. auf böchftend 300,000 Livres beftimmt 
hatte, allgemach auf 5 Millionen gefteigert worden. 


*IL. P. M. 12. 87. 
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Seit den Beichlüffen des 4. Auguft weigerten fich die 
Eifäffer der Entrichtung ihrer gutöherrlichen Abgaben, 
ihrer Zehnten, ihrer Dienſte. Sollten fie allein unter 
allen Franzofen des Segens der neuen Berfaflung ent: 
behren, zu der fie ihrerfeitö mitgewirft? darum ent- 
behren, weil deutfche Reichöflände hier Diejenigen Rechte 
inne hatten, unter denen Fein Zranzofe mehr feufzen 
folte? 

Die einen ber betheiligten Fürften beklagten fich 
bei dem franzöfiichen Könige: „es fei das gegen bie 
von ihm felbft garantirten Berträge, die Souveräne 
Europa's würden dergleichen nicht zugeben, wenn felbft 
die franzöfifchen Reichsſtaͤnde fich erlauben follten, mit 
Nichtachtung des Wortes ihres Königs ſolche Prin- 
cipien aufzuftellen”. * Andere bejchwerten ſich beim 
Reichsſtage: „Ichaudervoll fei daS Gefchehene fiir Seven, 
der die ächten Grundfäße vom Natur= und Voͤlkerrecht 
habe und Eigenduͤnkel, Parteigeift und eigenmächtige 
Unterdrüdung verabfcheue”. ** Andere forderten vom 
Kaifer, in Paris eine authentifhe Erklärung zu erwir: 
ten, daß man im Elfaß den Sinn jener Beſchluͤſſe 
mißdentet habe. Preußen ließ in Regensburg erflären: 
„Frankreich untergrabe mit jenen Befchlüffen felbft den 
Grund ber franzöfifhen Erwerbung des Elſaſſes“. 


” Aus dem promemoria des Biſchofs von Speier. 
= Aus dem promemoria des Hodfliftes Straßburg (Car: 
dinal Rohan). 
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In der Natur der Sache lag es, daß die National⸗ 
verſammlung an dem Princip feſthielt, gegen das ſich 
die deutſchen Fuͤrſten erhoben. „Das heiße ja die durch 
Sriedendfchlüffe und Reſervationen gemachten Klammern 
und Riegel durchbrechen”, fagte das lateinifche Schrei: 
ben des Kaifers an den König von Frankreich; * aber 
eben dieß obices per conclusa nationalia perrumpere 
war ed, worauf ed jebt anfam. Nun bot man „in 
Betracht des Wohlwollens und der alten Kreundichaft 
mit jenen in franzöfifehen Departements angefefjenen 
Reichsſtaͤnden“ Entfchädigungen, Audgleichungen, Ge: 
bietötaufche. Wie follten diefe darauf eingehen, da 
Preußen und Deftreich bereit fchienen, das alte Recht 
zu fhügen; „ich bin mit dem Rod, den ich trage, zu⸗ 
frieden”, erklärte der Bifchof von Speier, „er ift mein 
Eigenthum, ich mag feinen andern, minder dauerhaften, 
dem die Nationalverfammlung einen mir unpaffenden 
Schnitt geben möchte”. ** Schon ftellte Churmainz 
auf dem’ Neichötage zur Berathung, ob nicht der Elfaß 
fo wie das ganze Hodftift Straßburg ald noch zum 
Reich gehörig zu betrachten fei; ob nicht Deutfchland 
befugt fei, alle die Friedensfchlüffe, durch welche jene 


”* Schreiben vom 14. December 1790. 

” Schreiben an den franzöfifhen Gefandten, Baron von 
Großfhlag, vom 3. Februar 1791. Uebrigens waren Gebiete: 
austaufche zwifchen Frankreich und einzelnen Reichöfürften nichts 
Unerhörtes; noch 1780 hatte der Fürftbifchof von Baſel einen 
ſolchen Tauſch gemacht. 





Die depoffedirten Reichsſtände. 393 


Gebiete vom Reich getrennt feien, als unverbindlich und 
aufgehoben anzufehen. An tapferen Worten fehlte es 
nicht; "Heflen » Darmftadt erklärte: aut nunc aut nun- 
quam; der Deutfchmeifter (Erzherzog Churfürft von 
Coͤln) erinnerte: „das ganze Reich werde bald zerftüdelt 
an andere Mächte übergehen, wenn jede fich mehrere 
teutfche Provinzen zueignen dürfe, ohne zu fürchten, 
daß die Neichsflände, eingedenk ihrer urfprünglichen 
Berbindung, fich wechlelfeitig unterflügen und erhalten“. 


Sn ſolchem Sinne erfolgte das Reichdgutachten: „um 
Uebrigen überlaffe man ed ganz Kaiferlicher Majeftät 
weifeftem Ermeſſen und tieffter Einfiht, was Deren 
reichöväterliche Fürfehung Weiteres vorzunehmen ge: 
denke". Aber darum war man nicht gemeint, fich der 
öftreichifchen Politif anzuvertrauen. Seit der Reichen: 
bacher Verbindung war auch der Schuß, den der 
deutfche Fürftenbund und Preußen hatte bieten Fünnen, 
dahin; * die geiftlichen Zürften, mit ihnen Pfalzbaiern 
und Zweibrüden, forderten, daß die Garant5 des welt- 
pbälifhen Friedend aufgerufen würden ; fie meinten 
Rußland, das feit dem Teſchener Frieden diefe Mit- 
garantie in Anſpruch nahm; der Freiherr von Affeburg 
negocürte für die Kaiferin in diefem Sinn zu Regens- 
burg. Aber noch waren Preußen und Deftreich nicht 


* Bis zu welhem Grade die Beforgniß gefteigert war, 
zeigen die beruhigenden Gircularnoten Preußens und Deftreiche 
vom 6. December 1791. 
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gewillt, den Einfluß auf Deutfchland mit dem ruffiichen 
Gabinet zu theilen; beide mißbilligten ausdruͤcklich, daß 
Ehurtrier die Protection und den Schuß der Kaiferin 
nachgefucht habe, und in ähnlichem Sinn äußerte fidh 
Hannover. Der Kaifer erließ am 10. December 1791 
die fehr limitirte Ratification ded Reichsgutachtens, — 
die ganze Sache war bereitd in ein völlig anderes 
Stadium übergegangen. 

Wir fahen, wie früh bie franzöfifichen Prinzen die 
Sache ded Königd aufgaben, um wider feinen Willen 
auf eigene Verantwortung mit den Waffen in der Hand 
eine Reaction zu erzwingen, die felbft die Königin fürdh- 
tete. * Als Feinde der WVerfaflung, die der König be⸗ 
ſchworen, rüfteten fie an den Grenzen den Bürgers 
krieg; die Befugniß, die fie fi) anmaaßten, wenn fie 
mit ihrer Umgebung von Edelleuten, von Öfficteren, Die 
ihren Poften verlaffen, von Staatömännern, die das 
Nuder des heimifchen Staates unheilvolU geführt, als 
das eigentliche Sranfreidy auftraten, war in der That 
nicht minder infurrectioneller Art als die Sacobiners 
clubs daheim. Aber auch den heimifchen Zügellofigfeiten 
diente eines koͤniglichen Prinzen Name zum Anhalt; 
es iſt begeichnend, daß man im Gabinet ded Königs 
daran denken Eonnte, die brabantifche Infurrection zu 


”" Si Yon essaye une restauration par la guerre civile, 
tout est perdu; une fois la guerre civile commencee, nulle 
puissance ne pourra la comprimer. Brief ber Königin vom 
Anfang 1792 bei Capefigue Louis XVi. FY. p. 273. 
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benugen, um den Ehrgeiz des Herzogs von Drleans 
abzulenken. 

Es war das letzte Aufflammen der altkoͤniglichen 
Politik Frankreichs. Kein Jahr verging und Ludwig XVI. 
begann ſich nach fremder Huͤlfe umzuthun. 

Er bevollmaͤchtigte den Grafen Breteuil zu unter⸗ 
handeln; „trotz meiner Annahme der neuen Verfaſſung“, 
fchreibt der König, * „zeigen die Parteimänner offen 
die Abficht, den Reſt der Monarchie zu zerſtoͤren“; er 
wünfcht, daß fi der Kaifer, Rußland, Schweden, 
Spanien, Preußen zu einem Gongreß vereinen, und, 
auf eine flarfe militärifhe Demonftration geſtuͤtzt, Die 
Unordnnungen Frankreichs hemmen, die übrigen Staaten 
vor dem Weitergreifen diefer Krankheit fchüben mögen. 
Schon hatte Kaifer Leopold eine ftarfe Truppenmacht 
gen Belgien gefandt, die Ruhe dort hergeftellt; König 
Guſtav erfchien an der franzöfifchen Grenze; das Volk 
von Paris hinderte ded Königs DOfterreife nach St. Cloud; 
man war überzeugt, daß er fliehen wollte. Wohl ward 
dann der Nationalverfammlung ein Schreiben des Koͤ⸗ 
nigd an bie fremden Gabinete vorgelegt, in dem er feine 
Anhänglichfeit an die Conftitution ausſprach, die er 
freiwillig angenommen habe; „die gefährlichften unter 
den inneren Feinden Frankreichs feien die, welche ſich 
ſtellten, als fei ihnen die Gefinnung ded Königs zwei: 
felhaft; die Berläumdungen, welche die Feinde der 


* Brief vom 3. Dechr. 1790 an den König von Preußen. 
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Gonftitution unaufhörlich wiederholten, der König fei 
nicht glücklich, nicht zufrieden, fein Anfehen herabgewuͤr⸗ 
digt, er fei nicht: frei, hätten fi auch bis zu den 
fremden Höfen verbreitet; der König trage fomit feinem 
Sefandten auf, folche Verläumdungen auf dad Buͤn⸗ 
digfte zu widerlegen”. Aber gleichzeitig wurden heim: 
liche Depechen abgefertigt,, die biefe Erklärung wider: 
riefen; ed warb Graf Durfort an den Kaifer gefandt, 
anzufragen ob derſelbe einen Fluchtplan durch eine 
milttärifche Demonftration decken wolle. Die hohe Dis 
plomatie war in lebhafter Thaͤtigkeit; in Pavia, in 
Mantua wurde berathen; noch jetzt kreuzten fich die 
Pläne Condé's, Calonne's, Breteuil’d; „nur feine In- 
vafion in Frankreich”, warnte die Königin; fie vers 
abredete in heimlihem Briefwechſel mit ihrem Faifer- 
lichen Bruder jenen Fluchtplan, den die Nähe der 
öftreichifchen Zruppen, wenn er glüdte, fofort entfchei- 
dend machen konnte; eine ausführliche Proclamation 
an die Franzofen, die der König in Parts zuruͤckließ, 
erklärte, daß er feit den Octobertagen ein Gefangener 
gewefen fei und gegen alle Acte, die von ihm während 
der Dauer feiner Gefangenfchaft ausgegangen feien, 
proteflire. 

Alles mißglüdte, ald ein Gefangener Tam der 
König nah Paris zurüd. Mußte man nun nicht eilen, 
die Fönigliche Familie zu retten? Bon Padua aus er: 
ließ Leopold (6. Juli) jene Gircularnote, die die übrigen 
Höfe einlud, die Sache ded allerchriftlichften Königs 
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als die gemeinfame aller Megenten zu betrachten und 
fih zum Schuß des franzöfifchen Koͤnigspaares zu ver: 
einen. Dann folgte die vorläufige Uebereinkunft zwifchen 
Deftreih und Preußen, dann in den lebten Zagen des 
Auguft der Congreß in Pillnis. Immerhin mag die 
berüchtigte Declaration von Pillnis nur ein Entwurf 
der Emigration gewefen und geblieben fein: es ift Feine 
Frage, daß in jenen Verabredungen — auch der ruffi- 
the Gefandte Graf Naffau war zugegen — Grund: 
fäbe und Maafnahmen feftgeftellt worden find, welche 
nicht bloß Srankreich angingen; ja felbft den Austaufch 
Baiernd hatten die Wiener Diplomaten von Neuem 
und, wie ed fcheint, nicht ohne Erfolg angeregt; und 
Preußen fah ſich veranlaßt, auf dem Reichdtage erflären 
zu laflen, daß da3 verbreitete Gericht von einer be- 
ſchloſſenen Austaufchung der beiden Fuͤrſtenthuͤmer An⸗ 
ſpach und Baireuth (erft im Januar 1792 wurden fie 
zum nicht geringen Schreden der fränfifchen Kreis: 
nachbarn preußiſch) gänzlich falſch und erdichtet ſei. 
So ſtanden die Sachen im hohen Sommer 1791. 
Da nahm König Ludwig die revidirte Verfaſſung 
purement et simplement an; „ich werde fie im Reiche 
aufrecht erhalten und mache mich verbindlich, ihr aus⸗ 
waͤrts Ehrfurcht zu verfchaffen”. * „Die inneren Anz 
gelegenheiten eines Landes betreffend”, fchreibt die 


* Erklärung in ber Nationalverfammlung am 13. Septem: 
ber 1791. 
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Königin am Tage vor der Annahme, „hat jeber Fuͤrſt 
dad Recht, die Gefebe anzunehmen, die ihm recht ſchei⸗ 
nen; das 2008 ift geworfen”. * Kaifer: Zeopold ſchien 
den Schritt feined Schwagerd für entfcheibenb anzu⸗ 
fehen; „er hoffe”, erklärte er in einer neuen Circular⸗ 
note, „DaB biefe Annahme eine beffere Ordnung in 
Frankreich Herftellen und den Sieg der "Partei der Ge- 
mäßigten fichern werde”; und dann warb doch hin⸗ 
zugefügt: „er denke, baß die Mächte erklären würden, 
ihr Bund beftehe fort und fie feien bereit, bei jeder 
Gelegenheit die Rechte ded Königs und der franzöfifchen 
Monarchie aufrecht zu erhalten“. Der König von Preu⸗ 
Gen erklärte: „da Ludwig XVI. die Verfaffung anges 
nommen, werde er fich in die inneren Angelegenheiten 
Frankreich nicht weiter mifchenz follte aber die Na- 
tionalverfammlung ihre Pflicht gegen den König ver- 
legen, fo werde er für den unterdrüdten König feine 
ganze Macht aufbieten”. 

Was wollte man nur? Rußland und Schweden 
anerkannten jene Annahme der Verfaflung gar nicht; 
die franzöfifhen Prinzen erklärten fie für ein „Uns 
geheuer, das die göttlichen und menfchlichen Rechte 
zerftört, für ein Merk des Wahnfinns und der Ruch⸗ 
loſigkeit“; ** fie eilten, ihre Rüftungen zu vollenden, 


* Bei Capefigue Louis XVI. IV. p. 249. 


"> In der declaration des Princes, bie in Paris erfhienen 
iſt; an ihrer Aechtheit ift wohl Fein Zweifel. 
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Spanien und Sardinien zogen an ihren Grenzen 
Truppen zufammen. Sollte Frankreich mit feinen vier- 
undzwanzig Millionen zur völligen Nullität erniedrigt, 
wie Polen der biplomatifchen Ueberwachung „hochherzi- 
ger" Nachbarn preiögegeben werden? Und immer wieder 
bemmte Kaifer Leopold den Audbruch des Krieges; mit 
Noten und Erklärungen ber und hin thätig, machte er 
Wien zum Schwerpunct der europäifchen Politif, die 
Fürftene mit dem Schredbild der Revolution, Frank⸗ 
reich mit der Möglichkeit des Krieges bannend, den 
Krieg meidend, um nicht Rußland gegen Polen freie 
Hand zu geben, ihn hoffen laſſend, damit die depoffe- 
dirten Zürften und die Emigranten nicht anderen als 
öftreihifchen Schuß fuchten. 

Man fagt wohl, der Verlauf der franzöfifchen Mes 
volution flelle ein argliſtiges Gewebe von Lug und 
Zrug und Frevelluft dar; man beichuldigt die Volks⸗ 
führer, die Habgierigen, die Ehrgeizigen, ald hätten fie 
al dieß Unheil erfünftelt oder entzündet. Es iſt wahr, 
nit bloß an den Höfen, in den Gabineten, in den 
höheren Regionen der alten Staaten herrfchte Habgier 
und Ehrfucht, Bosheit und Neid und jene Frivolität, 
die länger benn ein Jahrhundert in Verſailles ihr Aller- 
hetligfles gehabt hatte. Es ift wahr, daß auch nad) 
der Emigration des alten Sündengiftes in Frankreich 
nur zu viel nachgeblieben war und fortan, aller conven- 
tionellen Schicklichkeitsformen entbiößt, nur um fo wi- 
derwärtiger hervortrat; auch wird es Niemand läugnen, 
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daß in fo ungeheuren Zeiten, bei fo tiefer Umkehr aller 
Berhältniffe auch die niedrigften Leidenfchaften, auch 
die fehnödeften Künfte menfchlicher Verworfenheit mit 
auf den Plan Famen, ja nur zu bald fidh als bie 
eigentlichen Vorfechter und Bannerträger gebärdeten. 
Aber man glaube nicht, mit folhem Vorwurf die hohe 
Bedeutung jener Zeit gemindert, dad Geheimniß ihrer 
Macht enträthfelt, den mahnenden Ernſt ihrer Vorgänge 
überfeitigt zu haben. . 

Nicht umfonft hatten die edelften Geifter aller Na⸗ 
tionen die beginnende Revolution mit freudigem Stau: 
nen begrüßt. Welch ein Riefenwerk, dad man begann! 
die alte verrottete Monarchie ward umgefchaffen zu 
einem Staate der Freiheit; 44,000 freie Gemeinden, 
an ihrer Spike die große Gentralgemeinde von Paris, 
jede mit felbftgewählten Magiftraten, mit eigener be⸗ 
waffneter Bürgermadht, mit lebendigfter Theilnahme 
aller Bürger an allem Deffentlichen, alle geeint durch 
Freiheit und Gleichheit, durch Buͤrgerſinn, frobefte 
Hoffnung, Dingebung an das Vaterland: das war des 
neuen Staates Anfang. 

In Wahrheit, man fühlte fich als eine Nation, 
man fühlte fich erflarft und berufen zu flaatlihem Das 
fein, auf dem Wege zu allem Herrlichften und Preis- 
würdigften, was je ein Bolt errungen. In diefem 
Hochgefühl fehwelgte die Nation, ed durchflrömte die 
neue Franfreich eine nie gefannte Gluth des Patriotiömus, 
felbftentfchloffenen Wollens, nationalen Bewußffeins. 
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Nun flrömten die Erfenntniffe und Erfahrungen der 
erfeuchtetftien Männer in mächtiger Rede über bad Bolt 
dahin, allerwedend und allbefruchtend; in taufendfacher 
Debatte, in allen Kreifen, in allen Gemeinden ergriff 
man das Neue, eignete ed fi an, durchlebte die Fra⸗ 
gen und Zweifel und Nothwendigkeiten, die in dem 
Weſen des Staates find, — erinnern wir und bes 
großen Wortes: „du mußt ed felbft befchliegen”. In 
der Bruft jedes Einzelnen auferbaute fi der Staat 
von Neuem, dort ward er gegrundfeftet. 

Dieß zu vollbringen, auszufprechen ald Recht und 
Geſetz und VBerfaffung, was einem Jeden in der Tiefe 
der Seele lag, dieß war dad Werk jener Iegislatorifch 
unvergleihli großen Jahre; dazu hatte Frankreich 
feine beften gi verfammelt. Und fie unterzogen 
fih dem Werte mit größter Hingebung, mit unermüd- 
licher Sorgfalt, mit einer Wahrhaftigkeit und Uneigen- 
nüsigfeit, wie fie Europa bid dahin noch nicht gefehen. 
Ein großer Theil der erfien, der bei Weitem größere 
der zweiten Verſammlung beftand aus würdigen, aufs 
geflärten, hochherzigen Männern; wie thut man ihnen 
Unrecht, wenn man fie nach dem Bang der Begeben- 
beiten, der fie felbft lavinengleich überflürzte, beurtheilt. 

Oder war die ftürzende Lavine zu halten? 

Es gilt hier nicht zu befchönigen; aber Diefelbe 
Rathiofigkeit der Regierung, die des Volkes Beiftand 
aufgerufen, machte fie unfähig, die entfefjelte Maſſe zu 
bandigen; „fie hatte den Stier losgebunden: hatte fie 
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ein Necht fich zu beklagen, bag er dann mit den Hör- 
nern ſtieß?“ Und ald die Nationalverfammlung die 
Mittel fand, Ruhe und Achtung vor dem Geſetz zu 
ſchaffen, als fie in dem Königthum „den einzigen Ret- 
tungsanter, der Frankreich vor dem Schiffbruch be- 
wahren koͤnne“, erlannte, verließ da das Königthum 
nicht die Sache der Nation und der Verfaflung ? 

Die Verfaffung, kraft deren die legiölative Ver⸗ 
fammlung (1. October 1791) zuſammenkam, war freilich 
noch eine Monarchie, aber eine Monarchie, in der man 
nichts als den Reſt eined Bollwerked gegen die an- 
ſtuͤrmenden Fluthen der Anarchie zu erhalten meinte. 
Und der König, der fie inne hatte, war fchon einmal 
entflohen,, ſchon einmal fuöpendirt gewefen. So groß 
und, man muß fagen, fo gerecht war Bad Mißtrauen 
gegen dieß Königthum, daß felbft die Männer der con- 
ftitutionellen Monarchie fich lieber den Sacobinern als 
diefem Könige anfchloffen; wagte man doch nicht, dad 
letzte Edict der Rationalverfammlung,, dad alle Clubs 
und alle orgamifirten Verfammlungen der Sectionen 
und der Wähler aufhob, in Audführung zu bringen, 
aus Furcht vor den reactionären Umtrieben des König- 
tbumd und deſſen Berbindungen 'mit dem Ausland. 
Wohl hätte die Verfaſſung Befland gewinnen koͤnnen, 
wenn völlige Rube von Außen den neuen Gewalten 
im Innern Raum gegeben hätte, Ordnung, Gehorfam, 
friedliche Thaͤtigkeit zuruͤckkzuführen. Statt deflen wur⸗ 
ben die Gemüther verbittert und verwildert durch die 
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geheimnißvollen Umtriebe,, die fleten Drohungen ber 
Nachbarn ringöher; des Königs nächte Verwandte, 
die reichen Grundherren, der alte Clerus, unabläffig 
fchürten fie daheim Mißtrauen, Hader, Aufruhr. Wie 
folte man fich helfen, widerftehen? Die bewaffnete 
Macht war im Zuftande völliger Auflöfung, der dffent- 
liche Credit vernichtet, das Papiergeld in unheilbarem 
Hallen; der Handel ftodte, dad Gewerbe litt unendliche 
Verluſte, die Grundftüde entwertheten fich; dazu bie 
Maſſe in Werwilderung, drohende Hungersnoth, nir- 
gend eine feftleitende Hand, ein allbeſtimmendes Ziel, 
überall Widerſpruch, brennender Argwohn, wildefter 
Dader der Anfihten, — ein chaotifcher Zufland. 

Und noch .einmal: es hätte fich klaͤren, die Ber: 
faſſung Beſtand gewinnen koͤnnen, wenn dad Ausland 
fi) zu einer allgemeinen Anerkennung der franzöfifchen 
Verfaſſung entfchloffen, den Emigranten ihre Rüftungen 
und Umtriebe ein für allemal unterfagt, durch eine 
würdige gefandtfchaftliche Repräfentation in Paris bem 
übel berathenen König Halt gegeben, in ber inneren 
Auhe Frankreichs die Buͤrgſchaft für die Ruhe Eu- 
ropa's erkannt hätte; die Sehnſucht Frankreichs nad 
Ruhe, die feit der Annahme der Eonftitution in man- 
nigfachen Aeußerungen bervortrat, * hätte man benutzen, 


* Zur Wahl des Maire von Paris am 16. November 
1791 Hatten fi von 80,000 Wählern kaum 10,000 betheiligt; 
und bie Umtriebe der Königin lenkte fie von Lafayette ab auf 
Petipe. 
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man hätte eine flarfe Negierungspartei bilden, fie auf 
den wohlhabenden Bürgerftand ftügen müffen, und ein- 
mal gefammelt, energifch geleitet, hätte fie Die Umtriebe 
zu erfliden, die Emeute niederzuhalten vermocht. Statt 
folcher Einficht hatten die Mächte ihre Politik, die Les 
gitimität ihre Vorurtheile und der unglüdliche König 
fein Berhängniß. Umfonft war jeder Verſuch friedlicher 
Loͤſung. Das Gouvernement bat den Kaifer Leopold, 
die Vermittelung mit den Prinzen zu übernehmen; er 
wies fie zurid. England gab vor, eine völlige Neu⸗ 
tralität zu behaupten, zufrieden, den Wohlftand Frank⸗ 
reichs ſich felbft zerrütten- zu fehen. Rußland verfagte 
fih hartnädig jeder Ausgleichung; es hatte Fein anderes 
Intereſſe als Deftreih und Schweden und Preußen 
abzulenken und. im Weften zu verwideln. Die geiſt⸗ 
lichen Reichsſtaͤnde, die im Elſaß Rechte oder Guͤter 
eingebuͤßt, verſagten ſich hartnaͤckig jeder Negociation. 
Die Umtriebe der Emigranten hemmte Niemand. Man 
ſchien Frankreich auſ das Aeußerſte treiben zu wollen. 

Das Gefuͤhl der Gefahr begann Frankreich zu durch⸗ 
ſchuͤtter. Was war zur Sicherung der ſchon gefaͤhr⸗ 
deten Grenzen durch den Koͤnig und ſeine Miniſter 
geſchehen? zoͤgerten fie abſichtlich? hofften fie auf die 
Gefahr, die die Nation bedrohte? Ihre Vertreter 
mußten die fchlaffen Zügel ergreifen; in dem Maaße 
ald die Gefahr zu heftigeren Anftrengungen trieb, ſchwoll 
die Kraft der revolutionären Gewalten. „Man treffe 
die Prinzen und man wirb dad Herz der Rebellion 
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. treffen”, fagte Briſſot. Es ward der Beichluß gefaßt, 


die Emigrirten, die bis zum 1. Sanuar 1792 nicht 
heimlehrten, feien der Verſchwoͤrung gegen dad Vater⸗ 
land ſchuldig; aber der König weigerte feine Zuſtim⸗ 
mung. Er ſchickte an den Katfer eine Note, in der die 
Einftelung der Emigrantenrüftungen gefordert wurde; 
warb dem gewillfahrt? Fein Zweifel, daß der König in 
heimlichem Einverftändnig mit ihnen war. In der Mitte 
Decemberd eröffnete er der Nationalverfammlung, daß 
er den beutfchen Zürften den 15. Januar als letzten 
Termin gefebt habe: wenn dann nicht die Emigranten: 
corpd zerftreut feien, werde ihn nichtd hindern, der 
Rationalverfammlung die Anwendung der Waffen vor: 
zufchlagen. Aber der Kaifer verfprach ihnen feinen 
Schutz, fo wie dad Reichsgebiet verlegt werde; er 
warnte $ranfreih vor den unvermeidlichen Folgen, vor 
dem Einfchreiten der Souveräne, „die in Eintracht vers 
bunden feien für die Aufrechthaltung der öffentlichen 
Ruhe und für die Sicherheit und Ehre der Kronen“. * 
Alſo die fremden FZürften werben einfchreiten! „Befler 
der Krieg, als ferner erfchlaffende Langmuth.“ Furcht⸗ 
bar ſchwoll die innere Aufregung, die Zieberangft vor 
der Rache der wüthenden XAriftofraten; zum zweiten, 
zum dritten Mal forderte- Briffot den Krieg: „der 
Krieg iſt jebt eine Nationalmohlthat, beginnen wir ihn, 
ebe der Feind feine Rüflungen vollendet hat; dem 


* Erklärung vom 21. December 1791. 
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Angriff der Fremde wird die Invaflon, wird der Buͤr⸗ 
gerkrieg folgen; dad ift ber Feinde geheimer Wunſch: 
denn fie find Könige, ihr fein Volk, fie find Despoten, 
ihr frei; es giebt fein aufrichtiges Verhaͤltniß zwiſchen 
Tyrannei und Freiheit". Schon war Condorcet's hoch⸗ 
herziger Entwurf des Manifeftes verbreitet: „die Ras 
tion entfagt fir immer den Eroberungskriegen, fie will 
ihre Kraft nie gegen die Freiheit irgend eined Volkes 
richten; das ift das heilige Gelübbe, durch dab wir 
unfer Gluͤck an dad aller Völker geknüpft Haben; ber 
Friede, den die Züge, die Intrigue, die Berkätherei 
verfcheucht haben, ift das einzige Ziel unferer Kämpfe.“ 

Da fehloffen Preußen und DOeftreih ein Buͤndniß 
zur Behauptung der Integrität ihrer Staaten und der 
Verfaſſung des Reiches (7. Februar 1792). Gleich 
darauf erfolgte jene merkwuͤrdige Note des oͤſtreichiſchen 
Cabinets — fie war, wie e8 heißt, in ben Tuilerien 
verfaßt — die von Neuem bed Kaiferd Friedensliebe 
verfiherte, ale Schuld und alle Schmach „auf die 
verworfene Secte“ der Jacobiner bäuft, fie „entlarot‘ 
nicht allein ais die Feinde des Allerchriſtlichſten Königs 
und der Grundprincipien der gegenwärtigen Berfaffung, 
fondern als die Werftörer bed Friedens und ber öffent- 
lichen Ruhe; ſoll das Webergewicht diefer Secte im 
Frankreich über die Gerechtigkeit, die Wahrheit, das 
Wohl der Nation den Sieg davon tragen? das iſt bie 
Frage, um bie fich jebt Alles dreht; wie auch bie 
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Antwort lautet, die Sache des Kaiſers iſt die aller 
Maͤchte.“ 

Dieſe Erklaͤrung traf wie ein zuͤndender Funke; 
ſchon war neben der Nationalgarde die Maſſe als 
Pikentraͤger bewaffnet, die rothe Muͤtze der Galeeren⸗ 
ſelaven Fam auf; „dad Erwachen des Löwen iſt nahe“, 
fagte die Deputation der St: Antoine. Die allgemeine 
Entrüftung über die biöherige Zeitung zwang den König, 
die Minifler zu entlaffen, deren neue aus den Clubs 
der Sacobiner zu nehmen, unter ihnen Roland und 
Dumouriez; Alled dDrangte zum Kriege. 

Am 1. März war Kaifer Leopold geitorben; er 
wußte wohl, „nichtd fei gefährlicher ald die franzöfifche 
Revolution zu berühren” ; aber er hatte fie Flug benupt, 
um für Deftreich eine Machtſtellung wieder zu gewins 
nen, bie weit über die fleilen und doch vergeblichen 
Anftrengungen feined edlen Bruderd Sofeph - hinaus- 
reichten. Nun folgte fein Sohn Zranz, dem feiner 
Schwaͤchlichkeit wegen die Aerzte jede geiflige und koͤr⸗ 
perliche Anftrengung unterfagt hatten. Won einem 
Wechſel des Syſtems, hieß ed, fei nicht die Mebe; aber 
jenes Sacobinerminifterium war nicht geneigt, fich mit 
den glattfalten Worten ded Fuͤrſten Kaunig länger hin⸗ 
balten zu laſſen. Dumouriez war entſchloſſen, „ben 
Macchiavellismus der Cabinete zu burchreißen;* er 
ließ in Wien Auflöfung der Verbindung wider Frankreich, 
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Ruͤckkehr zur friedlichen Stellung vom 1. April 1791 
fordern. Eben jebt warb König Guſtav ermordet; 
„von Frankreich fei der Mord audgegangen”, hieß ed 
an den Höfen, „die Koͤnigsmoͤrder in Sranfreich hätten 
noch andere ähnliche Frevel gerüftet”; aber e8 war eine 
Adelsverſchwoͤrung, der König Guſtav erlegen war. 

Auf jene franzöfifhe Note vom 11. März antwors 
tete dad Wiener Cabinet mit nicht geringer Mißachtung: 
‚man koͤnne fich nicht bewogen fühlen, Verbindungen 
aufzugeben, deren Weranlaffung noch fortbeftehe; erft 
möge Frankreich den Eingriffen einer blutdürftigen Par⸗ 
tei fleuern, die alles Anſehen der Gefeße vernichte 
und mit den heiligften Pflichten Hohn triebe". Auf 
nochmalige Anfrage erklärte dad Wiener Cabinet, daß 
eö bei diefer Erklärung vom 18. März beharre. 

Hatte Frankreich noch eine Wahl? Am 20. April 
erfchien der König in der Nationalverfammlung; mit 
bewegter Stimme -erflärte er, daß der Krieg unvers 
meiblich ſei; eine tiefe Stille folgte, ald fühlte man 
nun erft völlig, daß man an einem großen Wende⸗ 
puncte ſtehe; man verfchob die weitere Beſprechung auf 
die Abendfisung. Da fprachen fih Stimmen emfter 
Beforgnig aus: „bald werden wir mit ganz Europa 
zu kaͤmpfen haben, und welches Reich Tann fo vielen 
verbundenen Mächten widerftehen?” * Aber Mailhé 
mahnte an den Muth der Nation; ber lauteſte Beifall 


8 Aus Becquey's Rebe. 
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folgte dem Wort, entſchied die Frage. Der Krieg 
warb befchloffen mit ber Erklärung: „daß man nie Er- 
oberungen zu machen gedenfe, fondern nur zur Ber: 
theidigung der Freiheit und Unabhängigkeit die Waffen 
ergreife; daß biefer Krieg, den man unternehme, nicht 
ein Krieg eined Volkes gegen ein Volk, fondern die 
gerechte Bertheibigung eines freien Volkes gegen bie 
ungerechten Angriffe eined Zürften fei”. 

Bar ed nicht in der That ein Vertheidigungsfrieg, 
zu dem man fchritt?_ war ed nicht ein Entſchluß der 
Berzweiflung, ohne Geld, ohne Öfficiere, ohne Dis⸗ 
ciplin einen Krieg gegen bie altgeübten Heere Deft- 
reichs, denen fich fofort das berühmte Heer Friedrich's 
ded Großen anfchließen mußte, zu unternehmen? Frei⸗ 
lich, Die fremden Gabinete hatten ber Außern Form nad) 
fih den Krieg erklären laffen — fie. waren mit ihren 
Küftungen noch nicht ganz zu Ende — aber in Wahrs 
beit gedachten fie mit leichter Mühe „diefe Advocaten 
zu Paaren zu treiben“ ; die preußifchen Officiere jubelten 
fhon in der Erwartung, ein Zreibjagen wie weiland 
bei Roßbach zu halten, und öftreichifcher Seits hatte 
man nicht minder die volle Zuverficht des Gelingens; 
„was bedarf es der großen Vorbereitungen“, hieß es, 
„man ſchicke zwei Regimenter ungrifcher Hufaren mit 
Peitfhen in der Hand nah Franfreih, fo hat ber 
Spaß ein Ende”. * 


°* Worte eines höheren Officianten, f. Deutfchland in 
feiner tiefflen Erniebrigung p. 59. 
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An Paris, in ganz Franfreich fuchte man die ges 
rechte Beſorgniß vor diefem Kriege durch gegenfeitige 
Aufreizung der Triegerifhen Stimmung zu übertäuben. 
Noch hatte fich Preußen nicht erklärt; man eilte, dem 
Angriff Oeſtreichs zuvorzukommen; man wollte fi) auf 
die Niederlande werfen, in der Hoffnung fie zu uſur⸗ 
piren. Es mißlang; die dedorganifirten franzöfifchen 
Truppen erlitten die völligfte Niederlage; ſchon am 
30. April war Alled auf der Flucht, viele Dfficiere 
übergegangen; „ich habe in meinem Leben nichts Achns 
liches gefehen”, fchrieb ihre Befehlshaber dem Könige. 
Wie, wenn nun die Deflreicher und die Emigred ihre 
Heinlihen Zwifte ließen und vereint raſch vordrängten ? 
Auch dad Zuriner Cabinet war daran, fich gegen Frank⸗ 
reich zu erheben, und der troßige Abel des Sübend 
ftand im fteter Verbindung mit Zurin und den zahls 
reihen Emigrirten dort; durch ganz Frankreich vers 
zweigten fich ihre geheimen Einverftändniffe. 

Man mußte der inneren Gefahr begegnen. Waren 
es nicht vor Allem die unbeeidigten Priefter, die überall 
die Unruhen nährten? Es wurde befchloflen, jeden 
ſolchen Priefter zu deportiren, wenn darauf zwanzig 
ehrenhafte Einwohner feined Drted antrügen. War 
nicht die Verraͤtherei der adligen Öfficiere an allem 
Unheil Schuld? Der König hatte feine Garde gegen 
die GConftitution wieder auf 6000 Mann gebracht, meiſt 
Herren der alten Adelögarde, „Schweizer und vornehme 
VBagabunden” ; man fah hier den Breunpunct ber 
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Heaction, die durch das oͤſtreichiſche Comite in den Tui⸗ 
lerien mit dem Feinde correöpondire. Man befchloß bie 
Auflöfung; bis zur Bildung einer neuen Zeibwache follte 
die Rationalgarde den Wachdienft verfehen. Dann fors 
derte Roland, man folle zum Baſtilletage 20,000 Foͤ⸗ 
derirte aud ben Nationalgarden berufen, fie dann zur 
Dedung von Paris bei Soiffond lagern laffen. Des 
Königd Weigerung, zu fanctioniren, zwang die Minifter, 
ihre Entlaſſung zu nehmen; „mit dem Bedauern ber 
Nation”, wie die Nationalverfammlung erflärte, traten 
fie zurüd. Der König bildete ein neues Miniflerium 
aus Anhängern der rechten Seite der Nationalverfamms 
Iung, unbebeutenden Männern. Hoffte man fo bie 
Erfolge ded Auslandes zu erleichtern und defto rafcher 
und ficherer eriöft zu werden? Schon überftieg die 
Schamlofigfeit und Erbitterung gegen die Königin 
und gegen den König alles Maaß; man glaubte ſich 
von ihnen, von allen Seiten verrathen; war nicht auch 
Lafayette gewonnen? fein Drohbrief aus dem Lager 
zeigte den Jacobinern, was fie zu gewärtigen hätten. 
Am 19. Juni erfolgte des Königs Veto gegen das 
Geſetz der 20,000 Föderitten und bad der Deportation. 
Schon waren die Vorftädte in wuͤſter Gährung; am 
20. machten die Sandculotten, um ihre Petition für 
die Herftellung der patriotifchen Minifter zu überbringen 
und die Zurüdnahme jener Veto's zu erzwingen, jenen 
ſcheußlichen Aufzug, der nicht bloß den König, fondern 
auch die Berfammlung der Nationalvertreter, auch bie 
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Berfaffung entwürdigte; ed war der erfte vollkommen 
ſchimpfliche Tag der. Revolution. Der Mittelftand, die 
Nationalgarde, die Armee war entrüftet; Lafayette eilte 
nad) Parid, dem Könige den Schuß ded Heered ans 
zubieten, die Nationalgarde für ihn aufzurufen, die 
Sacobiner zu zerfprengen. Aber die Königin wollte, 
wie fie fagte, lieber fterben, ald diefem Verhaßten zum 
zweiten Mal das Leben danken; fie felbft unterrichtete 
Petion von feinen Plänen. Der König erklärte: „er 
finde in denfelben feine Würde nicht genug beruͤckſichtigt“. 

Um fo entfchiedener verfuhren die Männer der Ops 
pofition. Es ward beantragt, zu erklären, daß das 
Vaterland in Gefahr fei; „wenn der König mit Abficht 
den Mitteln, dad Vaterland zu retten, entgegenarbeite, 
fo müffe man ihm fagen, daß er nichtö mehr fei für 
die Gonftitution, die er fchmählich verlegt, nichtd mehr 
für dad Volk, das er fchmählich verrathen habe!. Es 
ward beantragt, auszufprechen, „die Wohlfahrt bed 
Volkes fei das höchfte Geſetz, gehe felbft uͤber die Con⸗ 
ſtitution“. Briffot trat mit offener Anklage gegen den 
Hof auf; er forderte, dad Benehmen ded Königd zu 
unterfuchen, die Minifter folidarifch verantwortlich zu 
machen. Es nahte dad Baftillefefl; Schaaren von 
Föderirten flrömten nad) Parid, viele mit dem Auftrag, 
ded Königs Abfegung zu fordern. Schon am 11. Zuli 
erfolgte die Erklärung: „das Vaterland ift in Gefahr“; 
damit ward den Sectionen, den Gemeinde und Des 
partementsräthen aufgegeben, in Permanenz; zu fein; 
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fie und ihre Ausſchuͤſſe traten fomit in die Stelle der 
erecutiven Gewalt; ganz Franfreih ward zu einem 
Kriegölager ; wie vom Thurm der Invaliden, fo durch 
ganz Frankreich ertönte von Stunde zu Stunde bie 
Lärmfanone. Ein wuͤſtes Gedränge von Plänen und 
Vorſchlaͤgen, von Schredenönachrichten aus den Grenz- 
gebieten mehrte die fieberhafte Stimmung ; zu gleicher 
Zeit Fam die Nachricht von dem Anrüden der gefürd)- 
teten Preußen, von ded Grafen de Saillant großer 
Inſurrection im Languedoc. 

Und eben jest (25. Juli, an demfelben Tage mit 
ber farbinifchen Kriegderflärung) erfchien das Manifeft 
des- Herzogd von Braunfchweig; ed droht, den Wider: 
fland der Städte ober Dörfer nach der Strenge des 
Kriegörechted zu flrafen: „die Häufer werden in Brand 
geftedt oder dem Erdboden gleich gemacht werden”; er 
fordert von Paris, fich fofort und ohne Zögerung dem 
Könige zu unterwerfen; alle Glieder der -National- 
verfammlung, ber Departementd, der Diftricte, der Mu- 
nicipalitäten, der Nationalgarde „und Alle, die ed an⸗ 
geht”, werden. wegen aller Ereigniffe mit ihrem Leben 
verantwortlich gemacht und dafür „nach Kriegärecht ohne 
Hoffnung auf Begnadigung” behandelt werden; follte 
übrigend die mindefte Gewaltthaͤtigkeit geübt oder fogar 
dem Könige und feiner Familie die geringfte Beleidi⸗ 
gung zugefügt werden, oder auch nicht augenblidlich 
für deren Sicherheit, Erhaltung und Freiheit Sorge 
getragen werben, fo erflären beide Majeftäten bei ihrem 
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Faiferlichen und königlichen Wort: „daß fie deshalb eine 
eremplarifche, in ewigem Andenken bleibende Rache neh⸗ 
men, die Stadt Parid einer militärifchen Erecution und 
gänzlihen Zerſtoͤrung preiögeben und die rebellifchen, 
dieſes Attentats fehuldigen Werbrecher den verdienten 
Strafen übergeben werden.“ 

Statt zu fehreden, erregte dieß fanatifhe Manifeft 
die wildefte Erbitterung; felbft Männer, die biöher der 
Bewegung entgegen gewefen, erhoben fi nun für das 
ſchmachvoll bedrohte Vaterland. Der König fandte am 
3. Auguft durch feine Minifter die Botſchaft an die 
Berfammlung: „dies Manifeft fei ihm nicht auf offi⸗ 
cielem Wege zugefandt, ed habe keines der Kennzeichen, 
bas feine Aechtheit glaublich machen könnte; er finde 
es nothwendig, feine Erklärung zu wiederholen, daß 
fih alle Franzofen gegen die Coalition der Mächte 
verbinden müßten, und daß er felbft der Eonftitution 
getreu und zugethan fei, weil der größte Theil ber 
Nation in ihr fein Gluͤck ſehe; Fein Intereſſe werde ihn 
je von ber Nation trennen, fie allein folle gehört wer⸗ 
den; er werde bi zu feinem letzten Seufzer die natios 
nale Unabhängigkeit behaupten”. Unfeliged Trugſpiel! 
in den Zuilerien felbft war dad Manifeft mitberathen 
worden; nur baß der König „eine weile und gemäßigte 
Faſſung“ gefordert hatte; * mit folhem Auftrag ſandte 
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er einen VBertrauten nach dem Hauptquartier; aber ber 
Graf von Artoid und Galonne wußten den Monarchen 
jene wüthende Erklärung anzuempfehlen, die Braun- 
ſchweig freilich mißbilligte, aber doch unterfchrieb ; vor 
der Publication war es in den Zuilerien zur Prüfung 
mitgetheilt. Auch dad verdient Beachtung, daß noch 
am 6. Auguft Zahlungen nach Coblenz hin veranlaßt 
wurden. * 

Wer mochte dem Könige, wer ber Verfafjung noch 
“trauen? wie abfcheulich auch die Umtriebe, die Gewalt: 
ſamkeiten waren, bie nun folgten, fie führten doch nur 
daß herbei, mas gefchehen mußte. Maflenweile kamen 
Metitionen, die Abſetzung ded Königs zu fordern. Die 
Rarionalverfammlung ſchwankte; aber ed mußte ge: 
handelt werden; es erhob fih das fouveräne Wolf, von 
den Sacobinern geleitet, über feine Mandatare; „dad 
Volt felbft muß fich retten, Paris muß das Beiſpiel 
geben”. Am 3. Auguft brachte der Maire* Petion die 
Pariſer Petition: „dad Haupt ber erecutiven Gewalt 
ft der erſte Ring in der contrerevolutionären Kette; 
fein Name ift das Signal ded Haderd zwiihen Voll . 
und Obrigkeit, zwiſchen den Soldaten und ihren An⸗ 
führern ; wir fordern feine Abfehung”. Immer wilder 
ſchwoll die Wuth empor; am 9. Auguft vereinten ſich 
von den 48 Sectionen von Pariö 47 in dem Beſchluß: 
„bis Mitternacht Abfekung oder die Sturmglode”. Der 
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10. Auguft brachte den entfcheidenden Schlag; vor dem 
anbraufenden Sturm ded empörten Volkes flüchtete der 
König mit Weib und Kind in den Schooß der Nas 
tionalverfammlung; während die Schweizer erwürgt 
wurden, dad Königsfchloß niederbrannte, beſchloß die 
VBerfammlung Sudpenfion ded Königthumsd, Berufung 
eined Nationalconvented auf den 21. September zur 
Begründung einer neuen Verfaſſung. Es warb Das 
Revolutionstribunal beftellt, über die zu richten, die am 
10. Auguft gegen das fouveräne Volk gekämpft; die 
Suillotine begann zu arbeiten. 

Indeß waren die Preußen vorgerüdt; am 19. Auguft 
überfchritten fie die Grenze. An demſelben Tage ver: 
ließ Lafayette das ihm anvertraute Heer. Schon nah⸗ 
men bie Preußen Longwy, fie wandten fi auf Berbun; 
Alles verſprach raſche Erfolge. Die Royaliften und 
Ariftofraten begannen zu frohloden. Wie, wenn fie 
die Verhefßungen der Emigrés erfüllten? wenn der 
Gefahr an den Grenzen Verrath im Innern die Hand 
bot? war, wenn die Feinde fiegten, nach jenem Ma- 
nifefl, war von ber Wuth der Emigres nicht Alles zu 
fürchten? Die Revolution mußte alle ihre Kräfte ans 
fpannen, ſich zu retten; ed war ein Kampf um bie 
Eriftenz. 

Die Seele diefer ungeheuren Bewegung war Dans 
ton; er erhob fich in feiner ganzen blutigen Kuͤhnheit: 
„Seit dem 10. Auguft ift Sranfreih in zwei Parteien 
- zerriffen, Royaliſten und Republikaner; dieſe allein 
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tönnen Frankreich retten; aber gehen fie gegen den 
Keind, fo werben die Royaliften zu Gunften des Zeindes 
arbeiten und die Patrioten flehen zwifchen zwei Zeuern ; 
unterliegen fie, wie unter foldhen Umftänden unzweifel- 
haft, fo ift Frankreichs Verderben gewiß und bie Feinde 
theilen die Beute; fiegen fie, fo wird ed nur mit großem 
Berluft fein, während die Royaliften fich gefchont haben ; 
e3 giebt Feine andere Rettung, man muß den Royaliften 
Zurht machen‘. Am Tage der Webergabe Verbund 
an die Preußen — der Weg gen Paris fland ihnen 
nun offen — begannen die gräßlichen Septembermorbe ; 
fie erſtickten die Conſpiration, fie berauſchten die Na- 
tion mit Strömen Bluted zum Kampf für das Vater⸗ 
land und für die Revolution. Der gleiche biutige 
Krampf durchzuckte ganz Frankreich. Foͤderirte zogen 
zu Zaufenden an die Grenze. 

Es war hohe Zeit; ſchon Überfchritten die Preußen 
den Argonnerwald; fie marfchirten auf Chalons; mit 
fünf Zagemärfchen konnten fie vor Paris fein. Aber 
bei Balmy in ihrer Flanke fand. dad franzöfifche Heer; 
am 20. September griffen die Preußen an; die erfte 
Linie Kellermann’d wich; mit dem vive la nation! ben 
Hut auf ber Degenfpige, führte er zum Bajonettangriff; 
von Reihe zu Reihe taufendfach wiederhallte das be- 
geifternde vive la nation! Die Franzoſen behaupteten 
ihre Stellung, die Preußen erneuten ihren Angriff nicht, 
aber fie fanonirten fort und fort. Eine feltfame Schladht, 
und doh war der Tag mehr ald eine Niederlage. 

Dropfen Freiheitätriege. I. 7 
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Parid und die Revolution war gerettet; „von hier und 
beute”, fagte Göthe am Bivouakfeuer, „geht eine neue 
Epoche der Weltgefchichte aus”. 

In den erfien Septembertagen waren die Wahlen 
für den Gonvent gemacht; meift trafen fie Girondiften 
und Männer ven imabhängiger Anficht; aber Paris 
fandte Robeöpierre, Marat, Danton, andere ihnen aͤhn⸗ 
liche; fie beherrfchten den Gemeinderath, fie vertraten 
die wilde Maffe, mit der fie ihre Siege ertrogten, ihre 
Mebeleien ausführten. 

Das Erfle war der Antrag auf Abſchaffung des 
Königthumd; er ward von dem Jubelgefchrei der Ga⸗ 
ferien begrüßt;. „die Gefchichte der Könige”, hieß es, 
„if das Martyrologium der Nationen?" Keine Stimme 
erhob ſich wider den Antrag. So fan die letzte Form 
der alten feudalen Zeiten, die Fictionen hatten ein Ende, 
die Vollöfouveränetät war vollendet. Es begann eine 
völlig neue Ordnung der Dinge, und in Mitten der 
allgemeinen Berwirrung, die Frankreich erfchütterte, ge⸗ 
ftaltete fi in energifcher Rafchheit jene Fuͤlle neuer 
Verhaͤltniſſe des inneren Staatölebend, in denen bie 
Idee des einigen nationalen Staated ihren Ausdruck 
fand. Nie hat ein Name plößlicher, erſtaunenswuͤrdiger 
gewirkt als der der Republik, den nun Franfreidh ans 
nahm; wie ein electrifcher Schlag entzündete er den 
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Stolz der Einzelnen, die Energie ber Sommünen, ben 
Siegesmuth der Heere. 

Man begann zu fiegen. Den Anträgen Preußens 
auf Waffenſtillſtand warb nach Römerart geantwortet: 
„erſt müfle dad franzöfifche Gebiet von ihnen geräumt 
fein”. 

Uns kümmern hier die jammerlichen Intriguen nicht, 
die damald das preußifche Hauptquartier beherrfchten; 
man zog ſich zurüd, man überließ die Revolution ihrem 
Lauf, man erklärte, die Emigranten nicht weiter unter- 
flügen zu wollen; „Preußen und Frankreich hatten mehr 
Urſache, einander freundlich als feind zu fein; auch 
wolle der König nichts als die Perfon Ludwig’ XV. 
gefichert willen, fonft möge Frankreich im Innern felbft 
über feine Berfaffung entfcheiden‘. Gegen die Deft: 
reicher hatte fich Lille mit Außerfter Tapferkeit gewehrt; 
jetzt wandte fih Dumouriez auch gegen fie; der Tag 
von Jemappe (6. November) öffnete ihm Belgien, wo 
ihn und feine Jacobinerclubs der laute Jubel der Menge 
empfing; bis Aachen hin breiteten fich feine Minter- 
quartiere aud. Eben fo glüdlih war Montesquiou 
gegen Sardinien; am 22. September zogen die Re: 
publicaner, von dem Enthufiasmus des Volkes um- 
jauchzt, in Savoyen ein; auch Nizza und Montalban 
wurden gewonnen, eine Landung auf Sardinien ver: 
ſucht. Der Rüdzug der Preußen hatte den oberen 
Rhein bloßgelegt; waren nicht eben da die Befißungen 
jener Zürften, die alle Auögleichungsanträge Frankreichs 
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von der Hand gewiefen? Aber zum Kampf gerüftet 
waren fie nicht; „unfere Politik iſt“, fchreibt Korfter, 
‚mit Allen zu negoctiren und Keinem Wort zu halten”. 
Pfalzbaiern hielt fi file, Würtemberg erklärte fih 
neutral, Darmfladt fuchte fich unter der Hand zu vers 
ftändigen; man ließ Guftine im October einen Streifs 
zug bis Speier und Worms machen und ungehindert 
brandfchagen. Bedenkt man zu folder Schußlofigfeit 
die tiefe Verdorbenheit der Öffentlichen Berhältniffe, die 
Blutfaugerei unzähliger, in Willführ fchaltender Ber 
amteten, bie hochfahrende Rüdfichtälofigkeit der Fürften 
gegen ihre Unterthbanen — wenn etwa Worms troß 
dreimaliger Beſchwerde und Mahnung an die unver: 
geffene Zerftörung des orleanifchen Krieged den wuͤſten 
Conde aufnehmen mußte * — dazu den frechen Heber- 
muth der Emigranten, den man brei Zahre ertragen, 
und dazu im Gegenſatz die Schonung, die das frans 
zoͤſiſche Kriegsvolk überall dem Bürger und Bauern 
zeigte, — in der hat, fo wird man begreiflich finden, 
daß die rheinifche Bevölkerung mehr noch ald die Bels 
gier, Lüttiher, Savoyarden in den republicanifchen 
Heeren ihre Retter begrüßten; trafen doch ihre Brands 
fhaßungen die Schlöffer und Stifter, die biöherigen 
Quaͤler und Blutfauger des Fleinen Mannes in Stadt 
und Land. Dann warf fi Euftine, um die Regeln 
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der Strategie unbefümmert, auf Mainz, und diefe $e- 
fung, feit Straßburg nicht mehr bei Deutfchland war, 
der wichtigfte Punct am Rhein, fiel ohne den Verſuch 
einer Gegenwehr. - Ein rafher Marfch auf Frankfurt 
hatte gleichen Erfolg; bis Weilburg, Limburg, Klofter 
Arnsberg bin verbreiteten fih die Brandſchatzungen der 
KRepublicaner ; in Zodesängften boten die churtrierfchen 
Stände die freiwillige Webergabe von Coblenz. Schnell 
bildeten fih die Clubs der „Freunde der franzöfifchen 
Republik und Conftitution”; man träumte von einer 
xheinifch-deutfchen Republik; wenigftend die monardhifche 
Gonftitution, welche Franfreih zu Anfang der Revo- 
Iution feftgefeßt habe, wünfchte die Mainzer Kaufmann: 
ſchaft in ihrer demüthigen Addrefle; „wir bewundern“, 
fagt fie, „die Größe der Franzofen ohne felbige erreichen 
zu koͤnnen; dad Phlegma, welches und bie Natur auf: 
erlegt hat, und unfere Rage geben und nicht die Kraft, 
ihnen nachzuahmen“. Man kam hier nicht, wie fn 
Savoyen, wo von ben 631 Gemeinden ded Landes 
597 darauf antrugen, zur befinitiven Einverleibung in 
Die Republit. Aber ein deutfcher Zürft bewarb fih um 
foihe Gnade; der Fürft von Salm⸗Kyrburg erfuchte 
den Convent, ihn feines Fürftenftandes zu entheben, 
ihn zum franzöfifhen Bürger zu machen, ihm Beiftand 
zu gewähren, um in feinen Staaten den Fanatismus 
der SPriefter und die Leibeigenfchaft zu vernichten; ſrei⸗ 
lich, es war nad) reihöfammergerichtlihem Erkenntniß 
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concursus creditorum gegen ihn eröffnet und fein Land 
unter Sequeſter geftellt.. 

Sp das Ende ded erften Kriegsjahres, die erften 
Erfolge der Republik. Schon am 19. November hatte 
ein Decret des Convents alle unterdrüdte Voͤlker auf: 
gefordert, fich frei zu machen, hatte ihnen Beiftand 
und Brüderfchaft geboten. Am 15. December folgte 
der Beſchluß: „man könne feine Regierung anerkennen, 
die dem Princip der Volksſouveraͤnetaͤt widerfpräche” ; 
den Generalen wurde befohlen, wohin fie Fämen, fofort 
die beitehende Ordnung und Verwaltung aufzulöfen, 
alle Zehnten, Frohnden, Sagdprivilegier, Hoͤrigkeiten 
aufzuheben, Zreiheit und Gleichheit einzuführen. Es 
waren bie einfachen Mepreffalien gegen die übermüthigen 
Pläne, mit denen man Frankreich angegriffen hatte. 

Empfinden wir die ganze Bedeutſamkeit diefer Mo- 
mente. Es war eine völlig neue Gewalt, die fih in 
Frankreich plößlich, unwiderftehlich, man möchte fagen, 
mit elementarifcher Mächtigkeit erhoben hatte, alle Prins 
cipien, Gewohnheiten, Vorurtheile, auf denen bisher 
Europa beruht hatte, negirend, fich als vollzögene Ems 
pdrung, als Republif conftituirend, fchon lavagleich 
überfluthend, überall von volksthuͤmlichen Sympathien 
begrüßt, überall ded Sieges gewiß über die gedankenlos 
gewordenen Formen, in denen die Welt gebunden lag. 
Mit einem Schlage waren die Merlinsnebe bed alten 
Staatenfyftemd, bed europäifchen Gleichgewichts durch⸗ 
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riffen ; diefe lebendige Wollötraft ſchnellte die Schale 
der mechanisch abgewägten Mächte in die Höhe. Wie 
roh und maaßlos dad Neue auch noch erihien — in 
der Todesnoth der Abwehr war nicht viel Zeit zu „pos 
fitiven” Aufftellungen und wohlbedadhten Durchbildun⸗ 
gen — ed war vorerft wichtig, daß es ſich nur hin» 
durchgerettet. Schon mußte dad alte Europa verzichten 
auf die Zerftörung von Paris, auf die Machefefte ber 
Emigranten, auf neue Dragonaden in majorem Dei 
gloriam ; ſchon gab ed die Sache des Königthums in 
Frankreich, die Perfon des Königs auf; denn ed war 
ſelbſt bedroht, nicht bloß von Außen ber durdh. die 
Siegedluft, den Rachedurſt, die Beutegier der republi- 
canifhen Bürgers und Baugrnfchaaren Frankreichs, 
noch erfchreddender waren daheim die Bewegungen ber 
eigenen Untertbanen, die langverhaltene Jammerklage 
der Bauern, dad krampfige erſte Freudengeſchrei in den 
Städten. Dad alte Europa mochte erbeben ; nicht mit 
ruhigem Gewiſſen konnte e8 der beginnenden Gefahr 
entgegenfehen; wie fland ed um Polen, um Irland, 
wie um bad unfelige deutfche Reich, wie um Belgien, 
um Stalien? an welchem Lande, an welchem Volke 
nicht hatten fi die Gabinete verfindigt? Und fie 
eilten nicht, ihre Schuld gut zu machen, fondern, fie 
fteigernd, Sicherung ober unter ſolchem Vorwand neuen 
freventlihen Gewinn zu fuchen. 
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Die Nepublit Polen bildet ein feltfames Widerfpiel 
zu Frankreichs Schiefalen. In Polen erhob man fi 
zum Erflaunen der Welt aus der althergebrachten 
Anarchie zu einer geordneten, monarchifch gefräftigten 
Verfaffung, zur Aufhebung des liberum veto, zur Bes 
gründung ber Erblichfeit der Krone. Männer aller 
Parteien, Volney und Sieyed, Burke und Makintofh, 
priefen diefe „ruhige und herrliche Reform”, und vierzehn 
Tage nach der Annahme der Berfaffung (3. Mai 1791) 
überreichte der preußifche Gefandte ein Glüdwunfch- 
fchreiben feines Monarchen. 

Aber Rußlands Intriguen ruhten nicht; man ge⸗ 
wann einige vornehme Polen; fie bildeten eine Con⸗ 
föderation, die alte Verfgflung, die ja Rußland garantirt 
habe, zu retten. Faſt ein Sahr brauchten ihre Umtriebe; 
denn Rußland mußte erft Deftreih und Preußen in 
den „Krieg olme Ende” verwidelt fehen, bevor es die 
längft gefnüpfte Schlinge zufchnürte. 

Am 14. Mai 1792 erfchien dad Manifeft jener. 
Targowitzer Gonfüderation; gleich darauf forderte der 
ruffifche Gefandte in Warfchau die Herftelung der alten 
Berfaffung: „die Kaiferin könne nicht anders als em⸗ 
pfindlich verle&t fein Durch die widerrechtliche Aufhebung 
einer Verfaflung, deren Garantie fie übernommen habe; 
Männer vol Ehrgeiz und Herrfchfucht hätten die treu⸗ 
lofe Sefchictichkeit gehabt, dieſe Garantie für ein bes 
ſchwerliches und erniedrigended Joch zu erflären, waͤh⸗ 
vend doch bie größten Reiche, fo das deutſche, weit 
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entfernt , diefe Art von Garantie zu verwerfen, fie als 
den dauerhafteflen Grund ihres Eigenthumd und ihrer 
Unabhängigkeit angefehen, gefucht und angenommen 
hätten; die Kaiferin ſei bereit, denen zu verzeihen, die 
durch prompte und aufrichtige Abſchwoͤrung ihrer Irr⸗ 
thümer es verdienen und dad Einrücen ruffifcher Trup⸗ 
pen als einen freundfchaftlihen Befuch anfehen würden; 
fie lade die erlauchte polnische Nation ein, unbeſchraͤnktes 
Bertrauen in die Großmuth und Uneigennübigkeit zu 
feßen, mit der fie diefen Schritt thue”. Schon rüdten 
ruffiihe Truppen über die Grenze und die Gonföderas 
tion erließ ein Danffchreiben an die Kaiferin, „Daß fie 
die Fortfchritte des monarchifchen Geiſtes aufgehalten 
habe”. Zreilih war die Erbitterung der Polen gren⸗ 
zenlod, aber fie waren auf fih allein angewiefen. 
Preußen Hatte ſich unter dänifcher Vermittelung mit 
Rußland verftändigt; die Mittel „zur Verbürgung des 
in allen Xheilen rectificirten Freundſchaftsſyſtems“, auf 
die Bernſtorff's Kunft hindeutete, waren eben Danzig 
und Thom. Es begann nun jened fehmachvolle Be- 
trugsfpiel, das Lucchefini mit meifterhafter Frechheit 
durchführte; zuerft hieß es (4. Mai): „Preußen könne 
feine Notiz von den Gegenftänden nehmen, mit denen 
fih der Reihötag befchäftige” ; fobann: „da der König 
von Preußen an der Berfaffung von 1791 feinen Anz 
theil habe, fühle er fich nicht verbunden, ihren Vers 
theidigern Beifland zu leiften“. 
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Wohl erhoben fich die zehn Millionen Polen zum 
Kampf gegen die Ruflen; aber ber neue Staat, noch 
in der fchweren Arbeit der Organifation, war folcher 
Uebermacht nicht gewachſen; Beftehung und Verrath 
kam dazu, felbft dad Mögliche zu verlümmern. Nach 
Kosziusko's Sieg bei Dubienka bot Galizien den Ruffen 
gelegenen Rüdzug ; fünf Tage nach dem Siege unters 
zeichnete König Stanislaus, „um Polen vor einer zweiten 
Theilung zu bewahren“, die Conföderation, worauf Die 
hohen Kronbeamteten dankten: „daß er mit Schmäles 
rung feines Ruhmes das Land zu retten fuche”. Höfifche 
Lüge und Verrath an allen Eden; umfonft Tnirfchte 
dad Volt vor Wuth; während die Preußen ihre Lors 
beeren in ber Champagne zu holen gingen, durchzogen 
die Ruſſen das Polenland, ließen aller Orten Unters 
würfigbeit gegen die Verorbnungen „der durchlauchtigſten 
Eonföderation” ſchwoͤren, während der König felbft fi 
feierlich verpflichtete, „nur die Operationen, die fie ger 
nehmigt, ald gefeßmäßig anzufehen und fih nach allen 
Geſetzen zu richten, die fie werde ergehen laſſen“. 

Es ift nicht nöthig, die Zerrüttungen zu fhüdern, 
die diefe Siege der Eonföberation Über Polen brachten; 
fie waren die Einleitung zu einer neuen Theilung, und 
dad englifche Gabinet, wie wir gleich fehen werden, 
fchon nur auf den Krieg gegen Frankreich gewandt, 
gab, um fo Preußens weitere Theilnahme an biefem 
Kriege zu gewinnen, feine Beiflimmung zu einem 








Aweite Theilung Polens. 427 


Berfahren, von dem der Minifter Pitt im Parlament 
mit dem größten Abfchen forach. * 

Noch empörender ald die Krechheit, mit der man 
den eigenen Vortheil auf Koften Polens verfolgte, war 
die Art, wie man diefe Schamtofigfeiten rechtfertigen 
zu Dürfen glaubte. Dem Abfchluß der ruffifch > preußis 
(hen Allianz (A. Januar 1793) folgte die preußifche 
Erklärung: „Polen habe die heilfamen Rathſchlaͤge des 
ruffifhden Cabinets verfanht, ja fich nicht entblöbet, 
den Paiferlichen Truppen ben bartnädigfim Widerſtand 
entgegenzufeben; ber verruchte Demokratismus und bie 
Grundſaͤtze jener abfcheulichen Rotte, welche allenthalben 
Drofelyten zu machen fuche, nähmen in Polen übers 
band; namentlih Großpolen fei von diefem Gift ans 
geſteckt; eine weiſe Politik erlaube dem Könige nicht, 
jegt beim Beginn einer zweiten Gampagne diefe Feinde 
im Rüden zu behalten, deshalb werde er Großpolen 
befeßen“. So rüdte Möllendorf ein und die Ruffen 
machten ihm Platz. Bald folgten öffentliche Anklagen 
gegen Danzig, daß ed Schwindler und Aufrührer hege, 
Preußen haſſe und die Franzofen mit Kebensmitteln 
unterftüge, „andere oͤftere Mißbräuche einer übel vers 
ſtandenen Freiheit zu geſchweigen“; trog allen Proteſtes 
ward die Stadt nicht ohne Widerfland befebt. Am 


” No man can hear it without the greatest detestation, 
Rebe vom 16. April 1703. The rapacious and faithless dis- 
membrement, fagt Fox in feinem Antrag vom 13. Juni 1793. 
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25. März erfolgte die preußifche Erklärung der Beſitz⸗ 
ergreifung von Großpolen: „um die Republik Polen 
vor den fehredlichen Folgen,‘ welche ihre innere Zerrüt- 
tung nach fich ziehen müffe, zu bewahren und vor 
gänzlichem Untergang zu retten, befonberd aber um ihre 
Einwohner den Gräueln der zerftörenden Lehre, welcher 
fie leihtfinnig zu folgen nur zu geneigt find, zu ent: 
ziehen, giebt es nach unferer innigften Ueberzeugung, 
die au Rußland theilt, kein anderes Mittel als ihre 
angrenzenden Provinzen unfern Staaten einzuverleiben”. 
Aehnlich die ruffifche Erklärung: „Rußland, im Ein: 
verftändnig mit Preußen und dem Kaifer, hätte für 
Dero allfeitige Sicherung Fein wirffamered Mittel auf⸗ 
finden koͤnnen, ald die Republik in engere Grenzen ein- 
zufchließen und ihr den Rang und die Proportion eines 
Staates der Mittelclaffe zuzumweifen!. Am 3. Mai ließ 
fih Rußland, am 7. Mai Preußen huldigen; der Reichs» 
tag von Grodno mußte dann unter dem Drohen ruffi- 
fcher Waffen die gefchehenen „Abtretungen” ratificiren. 

Deftreih nahm damals keinen Antheil an der pols 
nifchen Plünderung ; nicht etwa aus Edelmuth: feit dem 
Ende 1792 waren von Neuem Unterhandlungen über 
Eintaufh Baierns gegen die Niederlande im Gang; 
Preußen fehien nichtd mehr dagegen einwenden zu wols 
‚len, wenn der Kaifer dafür von Polen fern blieb; aber 
ed lauerte argwöhnifcher denn je auf jeden Schritt des 
Miener Cabinets, als deſſen wahrer Zwed in dieſem 
Revolutionskriege mehr und mehr Arrondirung und 
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Vergrößerung hervortrat, — um fo argmwöhnifcher , je 
eifriger es felbft fich zu vergrößern, die ohnmädhtigen 
Reichsſtaͤnde im Fränkifchen unter fi zu bringen, die 
Laufitz an fich zu ziehen, ſich nach dem Rhein bin zu 
arrondiren bemüht war; freilich immer beeifert, das 
Gegentheil glauben zu machen: „Serechtigkeit und das 
darauf fich gründende Suum cuique ift die Richtfehnur 
unferer Handlungen”. * | 

Eben darum hatte ed ſich für die Fortſetzung des 
Krieged gegen Frankreich gewinnen laffen, den feit 1793 
vor Allem England mit wachfendem Eifer betrieb. ® 


In jener flolzen Rede vom 17. Zebruar 1792, in 
der Pitt den blühenden Zuftand Englands und bie 
großen Refultate feiner Verwaltung darlegte, ſprach er: 
„ih fage nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß nie ein 
Zeitpunct war, wo wir, nad der Lage Europa’s zu 
urtheilen, größere Urfache hatten, auf eine noch funfzehn 
Sahre dauernde ununterbrochene Ruhe zu rechnen, als 
im gegenwärtigen Augenblid”. Kaum ein Jahr ver- 
ging, und England begann jenen Krieg gegen Frank⸗ 
reich, den es zweiundzwanzig Sahre faft ununterbrochen 
mit immer wachſendem Eifer fortführen follte. 

Was trieb zu diefem Kriege? hat ihn England 
oder Kranfreich verfchuldet ? 


° König. Schreiben an den preußifchen Gefandten beim 
feänfifhen Kreisconvent, Grafen v. Soden, vom 17. März 
1792. 
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Seit Eröfine und Mile ift diefe Frage taufenbfach 
beantwortet worben; ich denke, Pitt hatte völlig Recht 
zu fagen: „er koͤnne den Zweck dieſes Krieges mit einem 
einzigen Wort bezeichnen; er fei — Sicherheit”; * nur 
daß man willen muß, was die englifhe Politif Alles 
in diefen Begriff der Sicherheit hineinlegen, mit welchen 
Mitteln fie für diefelbe forgen zu dürfen geglaubt hat. 

Allerdingd war England feit dem nordamerifanifchen 
Kriege merklih verwandelt; ed war nicht bloß Gebiet, 
dad der Staat damals verloren hatte, fonbern wie ein 
Die katholiſche Kirche den Proteſtantismus, fo batte 
England in jenem Kriege ein Princip von fich geftoßen, 
das für fein Golonialfyftem, wie für feine Verfaſſung 
die fruchtreichfte Weiterbildung, zu bereiten vermocht 
hätte. Freilich, es fleigerte fich feitbem der britifche 
Mohlftand fort und fort; aber es begann bie Zeit, wo 
England nicht mehr Getreide ausführte, fondern kaufte; 
ed fchwand in reißender Schnelligkeit der freie Grund⸗ 
befiß und das latifundia Italiam perdiderunt drohte 
auch über Britannien; ed begann jened Abnehmen der 
aderbauenden Bevölkerung, dad dieſelbe von ihrem frü- 
heren Webergewicht fchon 1811 zu nur 35 Procent und 
jest zu nur 21 Procent der Gefammtbevölferung hinab 
gebracht hat; ed begann die kleine gewerbliche Thaͤtig⸗ 
feit der Concurrenz, den übergroßen Unternehmungen 
zu erliegen und der Handwerkerſtand allmählig in den 


° „Pitt in der Rebe vom 17. Zebruar 1800. 
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Taglohn und in dad Sclaventhum der Fabrikarbeit 
binabzufinten. Die wundervolle Ordnung, die Pitt der 
Staatsſchuld zu geben verfiand, der Schein ihrer Til⸗ 
gung, Ipäter die Wandelung ber Landtare in Staats⸗ 
obligationen von ihrem Capitalwerth, dieß ganze kuͤhn 
und großartig combinirte Finanzſyſtem mit feiner Acciſe 
und Loterie, feinen Banken und Taxverpachtungen, was 
that ed anderd, ald die Eriflen, des Staates und feiner 
Inflitutionen, wie fie eben waren, an dad Intereſſe des 
Reichthums und feiner Bethätigungen knuͤpfen. Die 
Intereſſe nach Außen hin zu verfolgen, günftige Hans 
delöfractate zu gewinnen, fremde Concurrenz zu über: 
holen und zu verdrängen, neue Märkte, neue Auöfchließs 
lichkeiten zu gewinnen, ſchien fein Opfer zu groß, Feine 
Gombination zu zweibeutig; man denke an den Krieg 
gegen Zippo Sahib von 1790 und 1791, der dem 
Sultan die Hälfte feiner Länder Foftete, an die ſpani⸗ 
fhen Verwidelungen von 1790, in denen England ben 
ſtillen Dcean zu gewinnen verftand, an bie Rüftungen 
gegen Rußland zu Gunften der Pforte, von der man 
‚einen Handelötractat und vor Allem Sactoreien auf der 
Zandenge von Suez forderte; dann gab man fie zu- 
gleich mit Polen ihrem Scidfal preis, ald die Kais 
ferin auf Koſten des franzöfifchen Handeld den englifchen 
bevorzugte. 

Es ift eine ungerechte Beſchuldigung, daß Pitt den - 
Krieg von 1792 veranlagt, an den Pillnitzer Befchlüffen 
einen Hauptantheil gehabt habe; ausdruͤcklich hat Pitt 
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bamald erklärt, die forgfältigfte Neutralität beobachten 
zu wollen.* Niemand hat weniger ald er den Krieg 
um bed Ruhmes willen, den Krieg um politifcher Theo⸗ 
rien willen gefuht; groß als Financier und abmini- 
ftrativer Lenker ded Staates, befaß er Feines ber Ta⸗ 
lente für Leitung großer Kriegdverhältniffe, die ſeinen 
Vater auözeichneten, und übertrug er auch feinem Bru- 
der das betreffende Minifterium, fo hatte der doch „von 
dem Bater nichts ald den Namen eined Grafen Chatham 
geerbt”. Wie aud Neigung, fo feinen Befähigungen 
nah war Pitt ein Mann ded Friedend. Mirabeau 
nannte ihn den Minifter der Rüftungen; trefflich, wenn 
fie, wie in dem Streit mit Spanien, Wirkung hatten; 
wenn nicht, der ruffifch- türkifche Krieg ift ein Beiſpiel 
dafür, fo hütete er: fich wohl, weiter zu gehen. Es 
fam fo weit, daß England 1791 in der europätfchen 
Politik eine faft fecundaͤre Role fpielte. Es ſchien fich 
wenig oder nicht um den großen Hader zwifchen dem 
legitimen Europa und dem neuen. Franfreich kümmern 
zu wollen, und die Bemühungen der Emigrirten ſchei⸗ 
terten an der Faltblütigen Vorficht des Cabinets von 
St. James. Hatte man nicht feit 1786 einen höchft 
günftigen Commerztractat mit Franfreih, der in dem 
Maaße ald fi die innere Verwirrung Frankreichs 


* Die ausdrüdtiche Angabe fteht in Bouille’s Memoiren 
II. p. 122 und in einem Briefe des Königs Guſtav eben: 
dafelbft p. 126. 
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mehrte, für England einträgliher wurde? hatte man 
nicht feit 1787 Holland dem franzöfiichen Einfluß ent- 
riffen ? diente nicht der Negeraufruhr auf St. Domingo 
feit Sommer 1791 recht eigentlich dazu, den englifchen 
Plantagen das zuzumwenden, was biöher dem franzoͤſi⸗ 
Shen Handel zu Gute gefommen war? Die Rüftungen 
der Emigred, Spaniend, Frankreichs * u. f. w. gaben 
den Engländern außerordentlich einträglihe Gefchäfte. 
Was konnte dem englifchen Gabinet erwünfchter fein, 
als diefe erfchöpfenden Kriege auf dem Gontinent, die 
bei der Hartnädigkeit des neufranzöfifchen Weſens den 
alten Mächten nichts weniger als fehnellen Erfolg ver: 
hießen, und in denen man durch „forgfältigfte Neutra- 
litaͤt“ fo gute Gefchäfte machen konnte? was erwinfchter, 
als Frankreich, deffen Marine fih im amerifanifchen 
Kriege zu bewähren begonnen hatte, ganz vom Meere 
fi) abfehren, fih für immer auch mit Spanien ver- 
feinden zu. fehen? 

Aber die Republik entwickelte eine Kraft, die Niemand 
erwartet hatte; fie überfchritt die Grenzen, und was 
mehr war, fie bedrohte gewifle Werhältniffe, die Eng⸗ 
lands Bortheil nahe angingen. „Ihre Flotte”, fagte 
Burke, „beberricht dad Mittelmeer; Spanien, gleich 
einem großen, am Ufer liegenden Walfifch, ift auf dem 


° &o lieferte das Haus Atkinfon für 100,000 Pf. St. 
Zub, ein anderes für 80,000 Pf. St. Schuhe an das fran: 
zöfifhe Souvernement, Anfang 1792. 
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Punct, eine Beute diefer Räuber zu werden”. Denn 
wen anders ald den Engländern durfte die Beute zus 
fallen? Aerger noch war, daß die Republif, fo wie fie 
Belgien „befreit” hatte, die Schelde, deren Sperrung 
nun faft zwei Sahrhunderte lang das einft fo blühende 
Belgien niedergehalten hatte, für frei uud offen er- 
flärte; ja ein andereö Decret des Convents befahl dem 
Gommandirenden , bei Verfolgung der DOeftreicher die 
holländifhe Grenze nicht zu achten. England mußte 
beforgen, Die Vortheile, die es durch die preußifche Er- 
pebition gegen Holland über Frankreich erworben hatte, 
mit einem Schlage einzubüßen, und in Holland war 
die damals neugegründete Gewalt des Statthalterd und 
defien Mißachtung der Seemacht nichtd weniger als 
beliebt; wie, wenn fich dort die Patrioten erhoben 
und mit der franzöfifchen Republit gemeinfame Sache 
machten ? 

Faſt noch dringender als diefe äußeren Verhältnifie 
Englands gebot die innere „Sicherheit” den Krieg. Es 
iſt nicht nöthig, noch einmal von den Schattenfeiten 
ber politifchen Zuftände im britifchen Reich zu ſprechen; 
die innere Sicherheit beſtand darin, daß man alle dieſe 
Monopole und Privilegien ,. diefen Unfug der anglicas 
nifhen Pfründenwirtbfchaft, die rotten boroughs und 
königlichen Städte, die politifche Mechtlofigkeit der iri- 
chen Katholifen, mit einem Wort diefe ganze happy 
constitution vor jeder Wandelung oder Mobification 
bewahrte, es wären denn folche, die Bad Minifterium 
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zur Unterbrüdung der auffeufzenden Unterdrüdten für 
dienlich fand, und zu denen das Parlament dann nur zu 
bereitwillig Vollmachten gab, welche dad Rühmens- 
würdigfte der Berfaflung felbft aufgaben. 

Nicht, ald wenn erfi durch die Bewegungen in 
Frankreich Dad Berlangen nach Parlamentöreform, nad) 
katholiſcher Emancipation, nach Aufhebung der Teftacte, 
nach Reform des „Einfturz drohenden” * Juſtizweſens 
erweckt wäre ; aber jene großen legiölatorifchen Vorgänge 
ließen die Berworrenheit und Unzulänglichleit ber hei- 
mifhen Berbältniffe gleichſam in Schlaglichtern erfchei- 
nen; fie fleigerten, dad Erreichbare und Bernunftgemäße 
in einem großen Beifpiele zeigend, die Korberungen und 
Hoffnungen aller Freifinnign. Glauben wir ed einem 
engüfhen Miniſter jener Zeiten, daß „bie englifche Na- 
tion die beginnende Revolution mit ginfligen Augen 
betrachtete”; „wir Alle”, fagt derfelbe, „hielten es für 
dad würbige und tugendhafte Beſtreben eines großen 
Volkes, die Mißbräuche feiner Regierung abzufchaffen ; 
als Fremde der Freiheit fahen wir die dortigen Vor⸗ 
gange mit Vergnügen”. ** Und den Englänbern bot 
ihre Berfaffung in der. freien Prefie, in dem Recht der 


* Nah dem Ausdruck des Lord Oberrihter Kenyon in 
Kingsbench 1791: „wenn bie britifhe Juſtizpflege nicht durch: 
aus reformirt wird, fo läuft das ganze Gebäube Gefahr ein: 
zuflürzen“. 

» Der Kriegsminifter Bindham in ber Abbreßdebatte von 
1795. 

28 * 
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Petitionen, in der Befugniß zu politifchen Gefelfchaften 
und Verbindungen, zu Volköverfammlungen und öffent: 
lichen Reden große Mittel, auf völlig gefeßmäßigem 
Wege ihre Zwede zu verfolgen. Männer wie $or, 
Sheridan, wie Price, der eigentliche Schöpfer ded Pitt: 
ſchen Finanzſyſtems, wie Prieftley, der berühmte Phy⸗ 
filter, lieben diefer Bewegung der Geifter dad ganze 
Gewicht ihre& Ruhmes und ihrer Einficht. 

Allerdingd war darin Gefahr für die Mißbräuche, 
für die Audfchließlichkeiten, für die hochfirchliche Hie⸗ 
rarchie, für die minifterielle Allgewalt. Als im Januar 
17% die Frage der Reform zur Sprache fam, erhob 
fih Burke mit der ganzen Gewalt feiner Beredſamkeit 
gegen fie und gegen die franzöfifchen Ideen; „er fei ein 
Feind aller Revolution, auch die glorreiche von 1689 
fei nutzlos geweſen“; und Pitt erklärte: „wohl fei er 
für die Reform” — er felbft hatte 1783 für fie ges 
fprohen — „aber die gegenwärtige Zeit fei nicht ges 
eignet, fie zu verfuchen“. 

Bon dem an wuchs der Kampf der Anfichten in 
und außer dem Parlament mit reißender Schnelligkeit. 
Die Parlamentöwahlen ded Sommers 1790 zeigten von 
Neuem, in wie hohem Maaße nothwendig die Neform 
fei, fo entfchieden nicht ein Ausdrud der öffentlichen 
Stimme waren die Wahlen in England; fie gaben 
eine impofante Majorität, die bereit war, fi von 
ben Miniftern „Durch allen Koth und Schlamm bed 
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Zutrauend” hindurdhfchleppen zu laſſen.“ In Irland 
ſchuf die Regierung vor den neuen Wahlen fechzehn 
Paird, von denen man berechnete, daß fie an fechzig 
Stimmen in dad Unterhaus bringen würden; außerdem 
hatte man 142 Beamtete oder SPenfioniften in das 
Haus zu bringen gewußt, fo daß die Regierung unter 
den 300 Mitgliedern des irifchen Unterhaufes eine hin⸗ 
reichende Majorität befaß, um Alles zu legalifiren, was 
in dem hochaufgeregten Irland nothwendig erfcheinen 
fonnte. Kurz vor der neuen Seffion erfohienen Burke's 
„Betrachtungen über die Revolution”, merkwürbiger 
durch die gefchraubte Bewunderung, die man in Deutfch- 
land für das Buch zu erzielen verflanden hat, ald durch 
feine Wirfung in England, die fehr bald durch Die 
glänzenden Entgegnungen von Madintofh, Prieftiey, 
Price, Payne u. f. w. Überboten wurde. Während in 
zahlreichen Gefellfchaften der drei Königreiche der Bas 
flilletag 1791 mit Enthufiasmus gefeiert wurde, be- 
nußte der Pöbel in Birmingham denfelben Tag zu jener 
verruchten Mordbrennerei, die unter dem Ruf: „ed lebe 
die Kirche, weg mit den Diffenterd! es lebe ber König 
und die Berfaffung !” vollzogen wurde; vier Tage und 
vier Nächte währte der Unfug, auch Dr. SPrieftley’s 
Haus, Bibliothek, Laboratorium wurde geplündert und 
zerflört, — und in den Minifterialgeitungen ſprach man 
von verdienten Unglüd der Gefchädigten, nannte man 


*Ausdruck von Kor, am 1. Mär; 1792. 
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die Morbbrenner ein gereizted, aber getreued Wolf; ald 
endlich die Geſchwornen unter der großen Mafle der 
Angeklagten nur gegen vier ihr Schuldig ausfprachen, 
wurden von dieſen vieren noch zwei durch koͤnigliche 
Gnade befreit. 

Schon hatte jene erfchütternde Scene im Parlament 
flattgefunden, mit der die alte und bewährte Freund: 
(haft Burke's und Foxens endete; es begann bie Um⸗ 
wandelung ber biöherigen Parteiftellungen, und während 
bisher ſtets eine gewiffe mittlere Anficht in den drei 
Reichen Überwiegend und leitend gewefen wer, ergriff 
jet der Adel und die Hochlirche die Gelegenheit, bie 
inneren Verhaͤltniſſe Großbritanniend auf eine Alter⸗ 
native zu flelen, mit der man den Rabicaliömus ges 
fliffentlich bervorrief, um dann und, wie man hoffen 
mochte, für ewig mit ihm jeden Gedanken an Reform, 
an Toleranz, an fortfchreitende Entwidelung auszu⸗ 
rotten. Diefer Allarmiftenpartei, deren beredtefter Herold 
Burke war, geläng ed nur zu bald, den leitenden Mi⸗ 
nifler zu gewinnen und ihn von feinem Friedensſyſtem 
abzuziehen, indem eine erflaunliche Steigerung der Res 
gierungdgewalt daflır der Kohn war. 

In derfelben Zeit, da Pitt im Parlament die fichere 
Ausfiht auf langen Frieden ausfprah und Verminde⸗ 
rung der Sees und Landmacht ankuͤndigte (Anfang 1792), 
ruflete man ſich, die maͤchtige Bewegung ber Geifter 
in Großbritannien niederzumerfen, in Irland durd ein 
Scheinzugeſtaͤndniß abzukaufen. 
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Man begann damit, das maaßtofefte Eobpreifen der 
englifchen Berfaffung zur Mode und zur Parole zu 
machen; „betrachte fie, bewunbere fie, bete fie an, fe 
in fie verliebt, es ift dad vollkommenſte Mufter con- 
flitutioneller Weisheit; unterfuche fie von Neuem und 
wieder von Neuem, fieh fie an mit den Augen des 
Geiſtes, und du wirft Fein menfchliches Inſtitut je voll- 
fommener finden”; diefe Worte Bolingbrofe’3 citirte 
Lord Storment und verfuchte, fie zu überbieten. Der 
Refrain war dann jedesmal: „verbammliched Frankreich, 
glückfeltiges England, Feine Reform!” 

Dann folgte die königliche Proclamation vom 21. Mai; 
fie ermahnte „bei den vielen aufrührerifchen Schriften, 
die verbreitet würden, und bei den Korrefpondenzen 
mit dem Ausland, um Unruhen zu fliften, die getreuen 
Untertbanen, allen Berlodungen zu widerftehen, bie 
Behörden, alle Unsrbnungen zu unterbrüden und gegen 
die Verfaffer und Verleger aufrührerifher Schriften 
nachdruͤcklichſt einzufchreiten‘. Umfonft zeigte die Oppo- 
fitton in beiden Däufern, welche Gefahr der Freiheit 
der Preſſe und der Weberzeugung, welche bebrohliche 
Befugnig der Polizeigewalt bereitet werde. Die un: 
erhörte Maaßregel warb mit einer Dankaddreſſe an den 
König gut geheißen. So heftige Protefte von meh» 
teren Städten und Graffchaften famen, die Hofpartei 
verftanb in anderen deflo danfbarere Berfammlungen 
zufammenzubringen, im berien die Berwünfthungen ber 
Diffenterd mit den Hurrahs für die Minifter die. Luft 
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erfüllten; die hochkirchlichen Kanzeln mwiederhallten von 
Loubpreifungen ; in Cambridge verbrannte der Pöbel die 
"Gapelle der Preöbyterianer ; in Manchefter wurden unter 
dem Ruf: „Kirche und König!” ähnliche Gewaltfams 
feiten unternommen. Es fuhr ein allgemeiner Schreden 
in die Bevoͤlkerung; die Londoner Bierwirthe verbanden 
fich, in ihren Häufern feine politiſchen Gefpräche mehr 
zu dulden; wo es nicht geſchah, bedrohte man die 
Schenken mit Entziehung der Kicenz, wenn fie ferner 
politifche Zufammenfünfte buldeten. Der berüchtigte 
Brief von Thomad Bull, der in vielen loyalen Vers 
fammlungen gelefen wurde, bewies, daß die mörbderifche 
Ausrottung aller Diffenterd der höchftle Grad von Zus 
gend fein würde. Selbft die alten Disputirclubs wurden 
gefchloffen, fo namentlich der hochberühmte in ber City. 
Officiere, Civilbeamte, felbft Arbeiter in den Werften, 
deren „Sefinnung” nicht correct war, wurden entlaffen ; 
felbft verdienten und hochgebornen Öfficieren wurde ihre 
Bitte Friegsrechtlicher Unterfuhung nicht gewährt. Die 
vollfte erfle Ladung der neuen Strenge follte Thomas 
Panne erfahren; er verließ dieß Land, von dem bie 
altgerühmte Freiheit gewichen zu fein fchien; aber noch 
in Dover öffnete der Zolloffictant feine Papiere: „es 
gefhehe in Kraft der Proclamation. Der Verdams 
mung Payne’d folgten eine Menge anderer Proceffe 
gegen Schriftfteller, Verleger und Druder, und mehrere 
von ihnen flüchteten nach Frankreich. 
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Nur um ſo eifriger wurden die Bemuͤhungen der 
verſchiedenen patriotiſchen und Revolutionsgeſellſchaften, 
namentlich die „der. zur Erlangung einer Parlaments⸗ 
reform verbundenen Volföfreunde” ; die Proclamation 
des Herzogd von Braunſchweig machte überall den leb> 
bafteften Eindrud; in Menge fandte man Waffen, 
Kleidungsſtuͤcke, Geld zur Unterſtuͤtzung des gefährdeten 
Freiheitslandes. Die glüdlihe Wertheidigung gegen 
die Preußen wurde mit Jubel begrüßt, Gluͤckwunſch⸗ 
abdreffen an dad franzöfifche Volk und an den Convent 
gefandt, in mehr ald einer — freilich wurden fie für 
untergefchoben gehalten — waren Drohungen ausge⸗ 
ſprochen, welche allerdings zur ernfllichiten Vorſicht 
mahnen mußten. 

Noch gefährlicher ald in Großbritannien war bie 
Bewegung in Irland; die Gewährungen von 1782 
hatten bei weitem nicht die Gemüther beruhigt; man 
forderte auch politifche Gleichſtellung der katholiſchen 
Bevölkerung mit der proteftantifchen, und dieſe felbft 
machte zum Xheil mit den Unterdrüdten gemeinfame 
Sache; die „Sefelfhaft der Söhne von St. Patrik“ 
verband fich, nicht eher zu raften, bis ihren Fatholifchen 
Landöleuten die Rechte wiedergewonnen feien, die ihnen 
Tyrannei und Frevel entriffen habe. Schon feit dem 
Herbfi 1791 waren viele Zaufende der fogenannten 
Sreiwilligen wieder in Waffen; fie, durfte man fagen, 
repräfentirten recht eigentlich den Mittelftand ; die wil- 
den „Eichenherzen” begannen ihre Zehntweigerungen ; 
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die große Befellfchaft der united Irishmen, durch die 
ganze Infel, durch alle Slaffen der Bevölkerung vers 
breitet, erließ ihr großes, von Napper Tandy entwor⸗ 
fened Manifeft: „wir haben feine Nationalregierung, 
wir werben von Engländern und englifchen Staats⸗ 
dienern regiert, deren Zwed das Intereffe eines andern 
Landes iſt; mit einem reformirten Parlament ift Alles 
leicht auszuführen, ohne daffelbe kann Nichts gefcheben“. 
As im Detöber der Vicekönig die Fönigliche Proclama⸗ 
tion vom 21. Mai auch für Irland erließ und auss 
druͤckliches Verbot gegen die bewaffneten Freiwilligen 
binzuifügte, fo war der Erfolg nur, daß fich die Zahl 
derfeiben bid Anfang December auf 80,000 mehrte. 
So gefährlih und anftedend war die Stimmung, daß 
dad Gouvernement ſich genöthigt fah, die irifehen Trup⸗ 
pen mit fehottifchen und englifchen zu vertaufchen und 
auch diefe monatlich ihre Sarnifonen wechfeln zu laffen. 

Man mußte erfennen, daß bei der fchreienden Un⸗ 
gerechtigkeit der irifchen Werhältniffe und bei ber Al: 
gemeinheit der Erbitterung — denn ber alte Hader 
zwifchen Proteſtanten und Katholiken, den dad Gou⸗ 
vernement ſo lange zu naͤhren und auszubeuten ver⸗ 
ſtanden, ſchien vor der nationalen Bewegung zu ver⸗ 
ſchwinden — nur durch beguͤtigende Maaßregeln die 
Ruhe zu gewinnen ſei, deren man bedurfte, um in 
England und Schottland die Bewegung niederzuhalten. 
Die Fönigliche Botfchaft, mit der das irifche Parlament 
von 1793 eröffnet wurde, empfahl, fich mit den Suflande 
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der Katholiken zu befchäftigen, und dad Parlament, 
völlig dem Winke der englifhen Minifter ergeben, war 
fofort bereit, die Zugeftändniffe zu befchließen, Die es 
im Sabre zuvor mit hoͤhniſchem Abfcheu von fich ges 
wiegen. Es erfolgte die Bill des Staatsſecretaͤrs Lord 
Hobart ; fie gewährte Berechtigung der Katholifen zum 
Wählen der Parlamentöglieder der Graffchaften, zur 
großen und Fleinen Jury, zu allen Provinzialmagiftra- 
turen. Zugefländniffe, die allerdings die Teſt⸗ und 
Gorporationsacte für Irland aufhoben; aber es war die 
Berechtigung zum Wählen nit, wie in England, an 
40 Shilling, fonden — in dem armen Irland — an 
2 Pf. St. Einfommen geknuͤpft; und nur zu den 
Grafſchaftswahlen, nicht zu denen der Städte wurden 
fie gelaffen. Und dann, blieb nicht die Zehntenwirth- 
ſchaft, blieb nicht die Regierung englifcher Staatödiener, 
blieb nicht dad Parlament unreformirt? Wir werden 
fehen, mie in Irland die Flamme nur um fo mächtiger 
aufjählug. j 

An England verflanden die Minifter fchneller zum 
Ziel zu kommen. Alerdingd machte der gewaltfame 
Sang, den die franzöfifchen Angelegenheiten feit dem 
190. Auguft nahmen, mandyen aufrichtigen Freiheits- 
freund ſtutzig. Das rafche Vorbringen der republicani- 
fchen Heere gen Sardinien, Deutichland, Belgien er- 
wedte die alte nationale Eiferſucht; feit der Convent 
ben Proceß gegen den König eingeleitet, konnte Das 
englifhe Miniflerium bereits mit hartem Wort gegen 


444 Angeblihe Gefahr Londons. 


Propaganda, heimliche Einverſtaͤndniſſe, verbrecherifche 
Umtriebe warnen; ed galt, mit weiteren Einfchüchteruns 
gen, mit neuen Schredbildern nachzuhelfen; hieß einmal 
die Lofung der Herrfchenden: „keine Reform, fein Zus 
geſtaͤndniß“, fo war jest die Zeit da, dem Volk von 
Altengland auf die Dauer die Luft zu Neuerungen zu 
verleiden — „man muß ihnen Furdt einjagen“. 

Seit dem October mehrten ſich die Erlaffe, die 
Einfchärfungen der Proclamation vom 21. Mai, bie 
Ermahnungen an die Lorblieutenantd, in ihren Grafs 
fchaften die Preffe, die Eorrefpondenz, die Verſamm⸗ 
lungen mit Strenge zu überwachen.. Dann plöglich 
tauchten furchtbare Gerichte auf: eine große Verſchwoͤ⸗ 
rung fei im Werft; der Plan fei, den Tower zu flürs 
men, die Gefängniffe zu öffnen, die Bank zu plündern, 
London zu verbrennen. In der That ſah man, wie 
eiligft der Zomwer armirt, die Zugänge mit Erdtonnen 
barricadirt, die Beſatzung dort wie bei der Bank vers 
boppelt, bei der Hauptwache 30 Kanonen aufgefahren 
wurden. Zugleih wurbe an alle Kriegöhäfen Befehl 
zu fchleunigen Rüftungen gefandt; ed wurden die Re⸗ 
gimenter vollzählig gemacht, ed wurden bei 10,000 
Mann in der Nähe von London zufammengezogen, ed 
wurde die Audfuhr von Getreide, Munition, Waffen 
verboten, ja ed erfolgte (1. December) die Fönigliche 
Proclamation zur Einberufung der Landmiliz des Kös 
nigreiched, eine Maaßregel, die nur im Fall der Rebellion 
oder feindlichen Landung ergriffen zu werben pflegt. 
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Die Folge war ‚die ungeheuerfte Aufregung ; wie 
furchtbar mußte die Gefahr fein, wenn die Regierung 
folhe Maaßregeln ergriff; wie dankbar mußte man fein, 
daß fie fie ergriff; wie graßlih, wenn ber wilde Pöbel 
von London dad Regiment an fich riffe; wer auch fonft 
ein Kreund der Menfchenrechte fein mochte, er erbebte 
nun vor der Möglichkeit einer Revolution. Die Kauf: 
(leute und Krämer von London kamen zufammen, eine 
feierliche Dankaddreſſe zu votiren: „in folcher Krifis fei 
es vor Allem nothwendig, daß die angefeheneren Bür- 
ger ihre Anhänglichkeit an die beftehende Conftitution 
ausdruͤcklich ausfprächen” ; „wir hoffen”, heißt ed, „daß 
die Conſtitution, fo wie fonft, alfo auch in Zufunft in 
fi felbft die hinreichenden Mittel haben wird, ihre 
Mängel zu verbeffern und ihre Mißbräuche abzuftellen”. 
In den Städten und auf dem Lande vereinte man fich, 
bie britifche Gonftitution mit allen ihren Mängeln aufs 
recht zu erhalten, alle Neuerungen in diefer Krifid auf- 
zugeben. Ja, der große Whigclub in London hielt eine 
feierliche Sitzung, in der neben For Sheridan, Erskine, 
Grey, der Herzog von Portland, alle bedeutenditen 
Männer der Reform zugegen waren; or fprach jenes 
hochherzige Bekenntniß aus: „immer werde ich ed un- 
erfchitterlih mit den Freunden der Sreiheit halten; 
ſollte aber je unfere Sicherheit, Freiheit, Ruhe, als die 
Ihönften Früchte des Freiheitöbaumes, in Gefahr kom⸗ 
men, fo hoffe id, werben wir Alle bereit fein, wie 
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Hampden auf dem Schladhtfelde zu: fallen oder wie 
Sidney auf dem Blutgeruͤſt zu fterben“. 

Bereitd am 25. November hatte dad Minifterium 
die erften Anträge zu einer Coalition gegen Franfreich 
in Wien machen laffen. Es galt bei weitem mehr al 
Frankreich von der Schelde zurüdzumerfen. Es fpricht 
die ganze Tendenz der herrfchenden action aus, daß 
fih eben jebt dad Minifterium zu modificiren fuchte; 
noch einmal follten die Häupter der Whigd und Tories 
vereint das Regiment uͤbernehmen, um in folcher Eoali- 
tion, des Parlamented und der Hochlirche gewiß, Alt 
england gegen die Bewegung in der Weltgefchichte 
bermetifch abzufchliegen. Man trat in Unterhandlung 
mit Portland, For, Sheridan, Eröfine; For folte 
Schagmeifter werden, Pitt wollte unter ihm bie Stelle 
des Kanzlerd der Erchequer übernehmen. Der Plan 
fcheiterte an Foxens Hochherzigkeit; er glaubte an bie 
dem Baterlande drohende Gefahr, die die Vorbereitun⸗ 
gen des Gouvernementd veranlaßte: „er fei bereit, ſich 
ans England zu entfernen, wenn feine Abweſenheit der 
Regierung mehr Kraft geben könnte, und erſt dann 
wieder zurüdzufehren, wenn die völlige Sicherheit im 
Innern hergeſtellt fei”. 

Dem Aufgebot der Miliz mußte dem Geſetz nach 
in vierzehn Tagen die Eroͤffnung des Parlaments folgen. 
Am 13. December eroͤffnete es der Koͤnig; er ſprach 
von den aufruͤhreriſchen Bewegungen, „die die Folgen 
eines beſtimmten Planes mit Perſonen im Auslande 
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übereinftimmenb bandelnder Menſchen zu fein fehienen, 
um die Vernichtung der Conflitution umd ben Umfturz 
aller Ordnung und Regierung in dieſen Königreichen 
zu veranlafien”. Wie war fchon die Oppoſition dahin- 
gefehmolzen ; die alten Genoffen des Lord North trenn- 
ten fih von der Eleinen treuen Scaar, die fih um 
Fox vereint hielt. Noch war Ludwig's XVI. Proceß 
nicht entichieden; For beantragte, zu feiner” Rettung 
einen Gefandten nach Paris zu fchiden; Burke ent- 
gegnete: „fein Blut erflarre in feinen Adern, wenn er 
daran denke, jeßt einen Gefandten nach Frankreich zu 
fhiden, in dieſe Räuberrepublif, dieß Banditenneft, 
biefe Diebeshöhle, der man fich nicht ohne peftilenzialir 
Ihe Anftedung nähern könne". Wohl entgegnete Sir 
Francis: „ift dieß ein britifches Unterhaus oder bin ich 
durch Zauberei in eben den Convent verſetzt, der der 
Gegenftand fo wilder Schmähungen iſt“? wohl er- 
innerte Kor, daß „England ja auch einen Conjul in 
Algier habe, Gefandte gen Marocco fende, und doch 
fei Fein Brite, der nicht die immerwährende Grauſam⸗ 
feit diefer Raubftaaten verabfcheue”. Man brauchte die 
Stunmen nicht zu zählen, der Antrag ward verworfen. 
Daſſelbe Schickſal hatte Sheridan's Antrag, „die ein- 
gegangenen Nachrichten über die Gonfpiration des vorigen 
Decemberd vorzulegen, jene Confpiration, die weder 
vorhanden gewefen, noch den Miniftern ald glaubhaft 
erfchienen, fondern von ihnen argliftiger Weiſe erdichtet 
wäre, um bie Nation in pauiſchen Schreden zu feben, 
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das Land mit Spionen zu erfüllen, die Unabhängigkeit 
der Meinung zu vernichten, einen völligen Miniftertal- 
deöpotiömud zu gründen. Das Parlament hielt die 
- Rechtfertigung der Minifter nicht nöthig; vertrauendvoll 
verwarf ed ben Antrag. Es verdient bemerkt zu wer⸗ 
den, „daß fpäterhin die DOberrichter von England öffent- 
ih im Gerichtshof von dieſen englifchen Societäten 
gefagt häben, fie feien weder durch Anzahl, noch durch 
Waffen, nod durch Geld, noch durch irgend Etwas 
furchtbar gewefen“. * 

Der fchauderhafte Proceß gegen Ludwig XVI. und 
feine Hinrichtung vollendeten die Ummandelung der 
Stimmung in England. War ed auch gegen den 
Tractat von 1786, ** daß gleich nach der Nachricht 
von jener Hinrichtung der franzöfifhe Geſandte aus⸗ 
gewiefen wurde, man glaubte diefem Raͤubervolk kei⸗ 
nerlei Art von Vertrag mehr halten zu dürfen, alles 
Völkerrecht gegen fie aufgehoben; „wir find gerecht: 
fertigt”, fagte einer ber Minifter, „ale Voͤlker und 
Stämme Europa’3 aufzureizen, um jene peftilenzialifche 


s Dieß führt For an in ben Abdreßdebatten vom Januar 
1795 5 er bezieht fi auf die Worte, die der Lord Oberrichter 
Eyre bei Gelegenheit des Proceffes von Horne Tooke (Herbſt 
1794) gefagt hat. 

»Rach Lord Stanhope’s Rebe am 11. Februarz Art. 2 
jenes Gommerztractats befagte, daß im Fall eines Mißverftänd: 
niffes zwifchen beiden Nationen die Zortfenbung eines Sefandten 
ale Friedensbruch angefehen werden folle. 
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Berbreitung von Meinungen zu unterbrüden, vie fonft 
dad Menfchengefchleht vertilgen würde”. Man war 
entſchloſſen, jede Zufuhr nach Frankreich zu hemmen, 
Frankreich auszuhungern; ein Cabinetöbefehl erging, 
alle mit Korn beladenen Schiffe aufzubringen, fie nach 
dem nächften Hafen zu führen und bort die Kadung 
zu bezahlen; namentlich gegen nordamerifanifche Schiffe 
verfuhr man mit empörender Härte; vom 6. November 
1793 bi8 zum 28. Mär; 1794 wurden über 600 der- 
felben zum größten Schaden der amerikanifchen Rhe⸗ 
derei nach englifchen Häfen gebracht. Als ſich Dänemart 
weigerte, feinen einträglichen Handel mit den „Feinden 
ber europäifchen Mächte und der Menfchheit” aufzugeben 
und fih auf dad Recht feiner Seeneutralität berief, 
erflärte das englifche Cabinet, daß für dieſen ungeheuren 
Krieg gegen Frankreich Feine von den Regeln und 
Principien gelte, die dad Völkerrecht bisher ausgemacht 
bätten. *_ In ähnlicher Weife forderte England von 
dem Großherzog von Toscana, der bis dahin ben fried- 
lihen Verkehr zwifchen Livorno und Toulon geftattet 
hatte, in zwölf Stunden die Abbrehung alles Ver⸗ 
fehrö mit dem „soi-disant government of France”, „wi: 
drigenfalls die Befignahme Livorno's durch die englifche 


..... que ce cas d'un genre absolument nouveau 
ne peut être juge d’apres des principes et des regles établies 
pour les cas de guerre poursuivies selon l’usage ordinaire 
des Souverains de l’Europe. 
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Flotte zu gewärtigen”. * In England felbft wurden 
unerhörte Maaßregeln durchgeſetzt. Schon war bie 
Preffe Durch die firenge Verfolgung fo gut wie zum 
Schweigen gebracht; unzählig waren die Proceffe wegen 
revolutionärer Aeußerungen, Spione lauerten überall; 
Sheridan lad dem Parlament die Eircularfchreiben an 
die geheimen Agenten vor, in denen ihre Belohnungen 
für Anzeigen und Anklagen beftimmt waren. Wie die 
Prepfreiheit, fo wurbe die habeas corpus Acte außer 
Kraft gefebt; ed wurde dad alte freie Ufer Britanniend 
durch die Alienbill unzugängli gemacht; „ſchon feien 
die Koͤnigsmoͤrder in Parid bereit, heruͤberzukommen, 
mit ihren Dolchen einzufchleichen”; „dreitaufend folcher 
Dolche“, fagte Burke, „feien in Birmingham beftellt“ 
und dabei zog er einen aus feiner Zafche, ſchwang ibn 
in der Luft, warf ihn nieder, bob ibn wieder auf: 
„dieß find die gegen und gefchmiedeten Waffen, deren 
Dpfer zu werden und diefe Fremdenbill ſchuͤtzen fol; 
ihr verdanke ich mein Leben, verdanken wir Alle unfer 
meuchlings bedrohted Leben”. Der Gipfel von Allem 
endlich war jene Hochverrath3bill, nach der jeder Eng⸗ 
länder ald Hochverräther angefeben werden follte, der 
an Frankreich Waffen, Kleider, Munition, Lebensmittel 
verfaufe oder beforge, der in Frankreich Ländereien 
oder Fonds faufe, Geld auf Hypothek gebe u. f. w., 
der ohne eine mit dem Geheimfiegel des Königs 


® Lord Hervey’s Note vom 8. October 1793. 
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audgefertigte Erlaubnig gen Frankreich gehe oder von 
dort zuruͤckkomme, der franzöfifche Güter oder Schiffe 
in irgend einem Theile der Welt affecurire. 

Doch genug der Einzelnheiten. Es fchien noth- 
wendig, fo ausführlich zu fein, um die Stellung diefer 
britifchen Macht zu bezeichnen, die fortan in dem Mit- 
telpunct: der immer neuen Goalitionen gegen Frankreich 
ſteht. Mit dem Zutritt Englands begann das zweite Jahr 
des franzöfifchen Freiheitskrieges. Raſcheren Schrittes 
eilen wir weiter. 

Die Proclamation Braunſchweigs hatte zum 10. Au⸗ 
guſt, das Einruͤcken der Preußen zu den September⸗ 
morden gefuͤhrt. Nun war der Nationalconvent ver⸗ 
ſammelt; es galt, ob die Republik Ruhe und Beſtand 
gewinnen, ob ein Volk von 25 Millionen, voll inneren 
Haders, von Außen gefaͤhrdet, durch den guten Willen 
foͤderaliſtiſch Geeinter und ohne die Allgewalt einer um 
jeden Preis Einheit und Gehorſam fordernden Regie⸗ 
rung geleitet und gerettet werden koͤnne. 

Im Convent waren die Maͤnner vom Berge in der 
Minoritaͤt; aber fie geboten uͤber den Gemeinderath 
von Paris — noch war es der inſurrectionelle vom 
10. Auguſt — uͤber die Maſſe der Pariſer Bevoͤlkerung, 
die durch Hungersnoth, Winterkaͤlte, Mordſcenen ver⸗ 
wildert, zu allem Aeußerſten bereit war, ein Stüd der 
Volksſouveraͤnetaͤt, das fehon in biutiger Plößlichkeit 
zu entfcheiden gelernt hatte. Gegenüber die Girondiften, 
wahre $reunde ber Freiheit und der Republik, Vertreter 
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der unendlichen Mehrzahl des franzoͤſiſchen Volkes, von 
den Departements als ihre Vorkaͤmpfer gegen die Anar⸗ 
chie der Hauptſtadt und deren Tyrannei uͤber Frankreich 
anerkannt und getragen. Es mußte zum Kampf auf 
Leben und Tod kommen, der Sieg mußte denen wer⸗ 
den, die vor keiner Conſequenz erbebten. 

Noch einmal verbanden ſich beide; es galt eine un⸗ 
geheure That. Paris mahnte an den Proceß gegen 
den Koͤnig. Nicht daß die Girondiſten nach ſeinem Blut 
begierig gewefen waͤren; aber galten ſie noch fuͤr auf⸗ 
richtige Republicaner, wenn ſie den Koͤnig zu retten 
ſuchten? etwa fuͤr den Fall, daß man den Fremden 
Zugeſtaͤndniſſe machen muͤſſe? oder fuͤr den Fall, daß 
dieſen Vornehmen die Gleichheit laͤſtig und das Volk 
zu maͤchtig wuͤrde? Sie mochten — ſo weit nicht der 
Fanatismus jener ungeheuren Zeit fie betaͤubte — der 
Ueberzeugung ſein, ein großes Opfer bringen zu muͤſſen, 
um ihre Hingebung an die Sache der Freiheit zu er⸗ 
weiſen, jede Moͤglichkeit einer Verſoͤhnung mit den 
Thronen dahinzugeben; Maͤnner der Gironde ergriffen 
die Initiative der Anklage. Aber Dank oder Ehre ward 
ihnen nicht dafuͤr: „der Koͤnig iſt durch den 10. Auguſt 
gerichtet oder die Republik eriftirt nicht”. * Die fo 
ſprachen, was follte ihnen Recht und Gefeß, Orbnung 
und Verfaſſung, wenn es die legten Gründe galt, aus 
benen biefe felber find? aus biefen her — wiedertäuferifch 


* Robespierre am 2. December. 
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zu ſprechen aus dem Geiſt ber — galt es, Ent⸗ 
ſchluß, Gewalt, endlich den Sieg zu gewinnen. Ihr 
Inſtinkt lehrte fie, daß noch eine tiefe Kluft bis zur 
Herrfchaft der Mafle fei und daß dieſe Durch ein un- 
geheures Verbrechen auögefüllt werben müffe. So be: 
gann der fehauderhafte Proceb; zu immer woilderer 
Zügellofigfeit entarteten die Verhandlungen des Eon: 
ventd; ed entwich alle Scham, aller Ernft; Fluchwoͤrter, 
Fauſtſchlaͤge, Gekreiſch der Zribünen, pöbelhafter Lärm 
war an der Tagesordnung. Einen Augenblid beim Be- 
ginn der Abflimmung über des Königs Leben oder Tod 
fhien der ungeheure Ernft der That, die man bereitete, 
die Berfammlung zu ergreifen; aber in der Permanenz 
der Situng — 25 Stunden mwährte dad Abgeben und 
Motiviren der einzelnen Vota — lag das befte Mittel, 
den Eindrud abzuflumpfen; von 721 Stimmenden waren 
361 unbedingt für den Zod. Am vierten Tage darauf 
fiel des Königs Haupt unter dem Wirbel der Trom⸗ 
meln und dem Beifalldbrüllen des Pöbeld. Schnell 
verlief fih die Menge; ed ward in den Straßen öde 
und ſtill, nur bier und da zog ein Haufe Sands 
culotten, wilde Lieder fingend, umher; die Läden blieben 
gefchloffen, die Schaufpielhäufer am Abend leer; das 
Hinwegziehben aud Parid, dad am Rage des Urtheild 
begonnen, währte fort; „Paris wird eine Wüfte”, fchrieb 
man von dort am 1. Februar. Aber aud den Depar⸗ 
tementd kamen fort und fort Addreffen, den Act der 
Rationalgerechtigkeit zu billigen: „dieß denkwuͤrdige 
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Urtheil auferlegt nur der Nation ſelbſt Verantwortlich⸗ 
feit; übernehme fie fie”. 

„Das heißt verbolimetfchet”, fehreibt ein deutſches 
Blatt, „fein Blut komme über und und unfere Kinder”. 

Allerdingd graufenhaft ließ ſich die Goalition an, 
die fi bildete, um das mißlungene Werk des erfien 
Kriegsjahres zu vollenden. Wie, wenn fie fiegte? es 
galt, alle Gewalten des Widerftanded zu weden. Mit 
dem Königdmorde war der Bruch zwifchen der Revo: 
Iution und der alten Pegitimität vollendet; wie einft 
Cortez die rettenden Schiffe verbrannt hatte, fo hatte 
die Revolution nun jede Möglichkeit einer Werfühnung 
dahingegeben; ed gab für fie nur noch Sieg oder Un- 
tergeben. Und fo fchrieb die Armee in Belgien: „wir 
danken euch, daß ihr und zwingt zu fiegen“. 

Zum Kriege von 1793 ftand fafl ganz Europa gegen 
Sranfreih. England hatte mit Preußen, Deftreich, 
Sardinien Buͤndniß gefchloffen; zugleih mit Holland 
empfing es bie Kriegserklaͤrung; Rußland verhieß feine 
thätige Xheilnahme; Spanien, Neapel, Portugal traten 
zum Bunde; auch der Kaifer von Marocco ließ feinen 
Beitritt hoffen, befahl, auf alle franzöfifchen Schiffe Jagd 
zu machen. Auch die Tangverhandelte Kriegserklaͤrung 
des deutſchen Reiche erfolgte; freilich, dad Reich brachte 
ferne Ruͤſtung nur auf 4000 Mann und dieſe wurden 
dann nur zu Xrandporten verwandt; mit Pfalzbaiern 
ſchloß England befondere Zractate, eben fo mit dem 
heſſiſchen Landgrafen, ber 8000 Mann auf drei Jahre 
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an England vermiethete zu dem civilen Preife von 
30 Kronen für den Infanteriften, SO Kronen für den 
Reiter, ald Prämie für diefe Menfchenlieferung über; 
dieß fih 225,000 Kronen audbebang. Ingleichem 
ſchloß der König von England mit ſich ald Churfürften 
von Hannover einen Offenfiotractat, vermöge deſſen er 
an England ein Corps von 16,000 Mann ftellte, ohne 
daflır von ber englifchen Nation Subfidien zu nehmen, 
und dad Alles ohne die Stände zu befragen und ohne 
auf ihren Proteft, auf ihre Klagen beim Reichsgericht 
und deffen Entfcheibung Rüdficht zu nehmen. * 

Man muß befennen, noch nie hatte Europa eine 
fo feltfame, fo unnatürliche Verbindung gefehen; bie 
verfchiebenartigften, die bisher alle Zeit feindfeligften 
Anterefien einten fihb nun. Und zu weldhem Zweck? 
nur zu bald zeigte fih, daß Rußland und Preußen 
Frankreich befämpften, um Polen zu zerreißen, daß 
Engfand nur an coloniale Eroberung, Vernichtung der 
franzöfifhen Marine, Störung des neutralen Handels 
denke, daß der Landgraf nur Gelb verdienen, und das 
Rech nur nichts thun wolle. Es Fonnte nicht fehlen, 
dag in fo unnatürlicher Einigung über kurz oder lang 
Spaltungen entftehen, daß die felbftfüchtigen Bemühuns 
gen der Verbündeten fich gegenfeitig hemmen und vers 
wirren mußten. 


* Pro Memoria, dem Erlauchten Friebenscongreß zu Ra: 
Radt überreicht von Friedrich Ludwig v. Berlepſch, 1798 p. 33. 
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Aber noch viel verwirrter in fih, furchtbar zerfpalten 
war dieß Frankreich, dad man angriff; fehon erhob ſich 
die Vendée wider den Convent; im Convent ftand die 
Gironde gegen den Berg zum Kampf auf Xeben und 
od; ed flanden die Departementd gegen Parid, die 
wilde Maffe gegen die Befigenden. Wie follte man 
bei fo wahnfinniger Verwilderung, bei völliger Erz. 
ſchoͤpfung aller Mittel, bei dem woachfenden inneren 
Hader zu einer energifhen Kriegführung, zu erfolg: 
reicher VBertheidigung kommen? 

Es fam darauf an, ob die Coalition fiegte, bevor 
fie in fi uneind ward, oder ob Frankreich Einheit 
gewann, ehe ed der Fremde erlag; es galt bie gefährs 
dete politifche Eriftenz einer Nation und ihrer blutig 
erfauften Freiheit gegen die Cabinete und ihre Sonbers 
intereffen, gegen die Throne. und ihr biftorifches Recht. 

Der Krieg von 1793 begann unglüdlich für die 
Republik. Man mußte Dumouriez entfeßen, man wurde 
aud den Niederlanden gedrängt; Condé fiel, Valen⸗ 
cienned wurde eingefchloflen; die Engländer und Hol⸗ 
länder bedrohten Duͤnkirchen; am Rhein fiegten die 
deutfchen Deere, Mainz fiel in ihre Gewalt, Landau 
ward eingefchloffen; auch an den Alpen, den Pyrenaͤen 
erlitt man Verluſte. Während die Empörung in Dos 
mingo weiter wüthete, nahmen englifhe $lotten Pons 
dichery, Zabago, griffen Martinique an. Gleichzeitig 
gewann der Aufruhr in der Vendée eine furdhtbare 
Ausdehnung, bis auf Nantes wurden die republicanifchen 
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Truppen zurüdgeworfen; in Marfeille, in der Bretagne, 
in Bordeaux derfelbe Hader; in Lyon fam ed zum 
offenen Kampf und ed fiegten die Anhänger der Gi⸗ 
- ronde über die Sacobiner; es verbreitete fih der Bür- 
gerfrieg weiter und weiter. Schon war Polend Zer⸗ 
ſtückelung vollbracht; Frankreich fchien dem are 
Schickſal erliegen zu müflen. 

So weit iſt dieß Frankreich gebracht; in immer 
neuen Umwälzungen hat e8 alle auswärtige Verbindung, 
allen Wohlſtand, alle gewohnte Ordnung, alle Ber; 
gangenheit eingebüßt, ed tft auf die nationale Vereins 
zelung, auf dad nadte Dafein einer durch Local und 
Sprache natürlich geeinten Menfchenmaffe zurüdgeführt; 
dieß ift dad einzige Pofitive, wad man noch hat, die 
einzige Semeinfamfeit, die den Einzelnen noch trägt; 
fie ift der einzige Schuß, der übrig bleibt, gegen das 
Strafgeriht, das die Mächte bereiten, gegen die rings⸗ 
andrauende Rache der Verjagten, Beraubten, Miß⸗ 
handelten, ded vergofienen Bluted. Und eben nun fol 
fi diefe Einheit in wildem Buͤrgerkriege zerreißen? 
um jeden Preis innere Ruhe, nationale Einheit! Diefe 
35 Millionen müffen, auf daß jeded Berfallen unmög- 
lich werde, wie vulcaniſch zuſammengeſchmolzen werden 
zu einer in ſich voͤllig gleichen granitnen Maſſe, zu 
einer durch und durch identiſchen Einheit, zu einer po⸗ 


litiſchen Monade; es iſt die einzige Sittlichkeit, die es 


noch giebt, jeden ſonſtigen Inhalt der Perſoͤnlichkeit 
dahinzugeben und in diefe oͤde Identitaͤt der Nation 
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zu verfinten. Und an der Zeit ift dad Regiment, dem 
diefe Aufgabe zu erfüllen gelingt; die furchtbarfte Mifs 
fion, die je Menfchen zu Theil geworben, felbfi in 
Mitten ded Fanatismus, der die Nation durchframpft, 
empoͤrend anzufchauen. 

Das ift das graufig großartige Syſtem des Schreckens. 
Mit blutigfter Conſequenz ward ed bindurdhgeführt. 
Diefer Fanatismus, dieſe eifige Kälte, im Dienft des 
Allgemeinen alled Befondere, Private, Perſoͤnliche hin⸗ 
zugeben, jedes andere Empfinden zu ertöbten, das ift 
die Tugend, deren fchöner Name immer wieder bie 
Berhandlungen jener dunklen Zeit vurchtönt. Es ift die 
Tugend, wie fie dad Gefeb des Lykurgus fordert, wie 
fie Brutus und Papirius geübt haben; ed ift der 
volligfte Gegenſatz gegen die Lehren des Chriftenthums. 
Wie find fie fo ganz aus der Vorftellung geſchwunden, 
wie ift man ganz in bie Weltlichkeit, in die Angft und 
Berwilderung und Bethdrung des irdiſchen Daſeins 
hinabgebrängt. Noch einmal, wie in den Zeiten des 
heidniſchen Alterthumd, tft das nationale Dafein das 
Hoͤchſte und Letzte, dad Einzige; ihm opfert man Alles, 
aus ihm wirb Alles geprägt; aus ihm der Staat, 
denn dad Wolf ift der Staat; aus ihm die bürgerliche 
Geſellſchaft, denn fie befteht nur noch aus unterjchieds 
lofen Atomen ; aus ihm die Religion, man fchreitet fort 
bis zur gefeglihen Aufhebung des Chriſtenthums, bis 
‚um peuple dieu. Geltfamer Gang der Revolution ; 
die Monarchie ging in ihren Nöthen von der Autokratie 
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ruckwaͤrts zu den Notablen, zu ben Ständen; dann 
fhritt man im furdtbaren Umſturz alles Beſtehenden 
weiter zuruck über die fländifchen und hierarchiſchen 
Bildungen des Feudalismus, uͤber das Königthum, 
über das Chriftentbum; man gelangte ruͤckwaͤrts zum 
rein beibnifchen Wefen der ausfchließlichen Berechtigung 
ded Nationalen; man hatte die Gefchichte vertilgt und 
behielt nichts als die natürliche Gegebenheit des ethni⸗ 
fhen Dafeind; daſſelbe ward hier Grund und Ziel der 
Republik, wie einft den heivnifchen Staaten des Alters 
thumd; nur daß bdiefe fo lauter aus dem Schooß der 
iungfräulichen Natur heroorgingen, während dieß mo⸗ 
derne Heidenthum dad Refultat namenlofer Ertöbtungen 
war. Sede Ariftofratie, jeder Vorzug, jede Ungleich- 
beit wird abgethan; kein Vermögen, kein Zalent, Fein 
Rubm der Väter darf mehr audzeichnen; man fol 
nichts fein ald Bürger, als ein vollig ſelbſtloſes Theil⸗ 
hen dieſes Allgemeinen, dad allein herrfchen und ba 
fen ſoll; dad nadte, präbicatlofe Daſein der Indivi⸗ 
duen ift die Grundlage diefer fanatifchen Eriftenz. Die 
drei Jahrhunderte lang von den Monarchen angeftrebte 
Herrſchaft der Staatöidee erfüllt fi in dem Augen» 
bil, wo die Nation der Staat wird, — fagen wir 
vihtiger, wo die Idee ded Staates in bie Maffe zus 
rudgefunten und verloren ift, deren höheres Dafein, 
deren leitende und geflaltende Vernunft, deren im: 
manente Sittlichleit und Gefchichtlichkeit eben der Staat 
fein foR. 
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So die gefchichtlihde Stellung der Schreckensherr⸗ 
(haft. Sie leitet fih ein mit Danton’s Mahnung an 
den Convent: „soyons terrible pour dispenser le peuple 
de l'&tre®. Frankreich und die Freiheit zu retten, läßt 
man die Verfaffung , die der Convent gemacht, uneins 
geführt, fest man ftatt ihrer unerhörte Dictaturen; die 
Revolutiondcomites in allen Gemeinden handhaben die 
außerordentliche Policei, das Revolutionstribunal ift das 
außerordentliche Gericht, der Wohlfahrtsausſchuß die 
außerordentliche Regierungdgewalt; überall herrfchen die 
Sacobiner ; in jenen Organen reißen fie alle Befugniffe 
an fih. Der Eonvent, der damit begonnen, alle Ges 
walten auf fich zu nehmen, hat nun das Scidfal der 
Krone, er verliert fie eine nach der andern; der Berg 
beberrfcht ihn durch die Maffen der Hauptfladt, die 
ftetd zur Gewalt bereit find; die Gironde hat die Mas 
jorität im Convent, und doch Feine Macht; ed fommen 
Petitionen, ihre Häupter zu verhaften. 

Sie verfuht, fih der Anarchie zu entreißen; die 
Departements find für fie; der Gonvent nimmt ihren 
Antrag an, eine Commiffion von Zwölf zu ernennen, 
um die Bage der Hauptftadt zu unterfuchen. Die Ants 
wort ift, daß ſich in Parid die Infurrection ald Vers 
faffung conflituirt; aus den Sectionen her tritt ein 
infurrectionelled Comite neben den Stadtratb, nimmt 
ihn in Eid, herrfcht nun in eben fo außerordentlicher 
Weiſe in der Hauptfladt, wie der Wohlfahrtsausſchuß 
über Frankreich, und beide find unter derfelben Leitung. 
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Die Sectionen fordern die Ausſtoßung der Girondiften 
aus dem Convent. Was dem Thron der 10. Auguft, 
dad wirb dem Convent der ſchmachvolle 31. Mai; von 
dem Pöbel in den Sitzungsſaal eingefperrt, befchließt 
er die Ausftoßung jener 32 Abgeordneten. Erträgt das 
fouveräne Bolt diefen Despotismus der Hauptftadt ? 
Die flüchtenden Girondind entzunden, wohin fie fommen, 
den gerechteften Zorn; 72 Departementd ergriffen bie 
Waffen gegen die „Parifer Faction“. Raſch entwarf fie 
die neue Verfaſſung, die zu gründen der Gonvent be- 
rufen geweſen war; fie fandte fie zur Annahme an alle 
Unerfammlungen: „in drei Tagen Annahme oder Aus⸗ 
ſchliesßung hors de la loi”. Man zerriß und zerfchlug 
damit den girondiftifchen Foͤderalismus, ehe er fih or⸗ 
ganifirt hatte; die Kraft der Oppofition in den Depar⸗ 
tementd war gebrochen, die meiften ohne Verabredung, 
ohne Entfchluß, ohne Leitung fügten ſich der Forderung 
der Parifer Gewaltherren; das einige Franfreich begann 
durchzudringen. 

Es war die hoͤchſte Zeit. Schon ſind die Alliirten 
in die Picardie eingerüdt, ihre Poſten bis Peronne 
vorgeſchoben; Toulon, ein Gibraltar Frankreichs, iſt mit 
allen Schiffen, Arfenalen, Vorraͤthen der engliſch⸗ſpa⸗ 
niſchen Flotte uͤbergeben, mit der Bedingung, daß 
Ludwig XVII. und die Verfaſſung von 1791 proclamirt 
werde; Lyon wehrt fih mit Verzweiflung gegen die 
Sacobinerheere, die Vendée fährt fort zu fiegen; und 
während immer neue Schredensbotfchaften in Paris 
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einlaufen, ift da und überall Mangel, aller Verkehr 
todt, die Affignaten in furchtbarem Fall, der Staatd- 
banferott vor der Thür. | 
Das Foͤderationsfeſt vom 10. Auguſt hat die Eis 
nigung Franfreichd vollendet; gemeinfam beantragen die 
Sacobiner von Paris und die füderirten Abgeordneten, 
daß der Gonvent fich nicht auflöfen, die neue Verfaſſung 
nicht ind Leben treten fol, bis der Staat gerettet ift. 
So bleiben die Audfchüffe in ihrer Allgewalt. „Die 
Straflofigkeit”, fagt Robeöpierre, „bat fo lange all 
unfer Unglüd gemacht; die Schwäche gegen die Ver⸗ 
räther ifl’8, die und verdirbt”. Es wird die Verhaftung 
aller Verdächtigen beichloffen ; nach eilf Kategorien wer⸗ 
den fie bezeichnet; auch die Indifferenten, auch die 
Ausbringer trauriger Nachrichten, auch die, welche nicht 
in den Sectionen erfcheinen, gehören zu den Bers 
dächtigen.. Die Guillotine arbeitet; die Sirondiften 
werben eingefangen, nach Parid geführt, hingerich⸗ 
tet; ed ward Drleand, ed ward Baily, Manuel, 
Barnave, die Roland, Unzählige hingerichtet; die Res 
volution verſchlang ihre Kinder. Aber der Schreden 
ſchuf Stille in Franfreih; yon warb nach verzweis 
felter Gegenmwehr genommen, der Convent befahl, die 
zweite Stadt Frankreich dem Erdboden gleich zu ma⸗ 
hen; „die Vendée“, lautete der Befehl von Paris, 
„muß bis zum 20. October bewältigt fein, und am 
18. berichtet Barere: „die Vendée ift nicht mehr". 
Auch gegen die Allürten gewinnt man endlich Erfolge. 


. 
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Die levee en masse ift organifirt: Jeder und Alles ift 
zur Verfügung der Republik; das ganze Volk ift Heer; 
es braucht Feine Magazine, wohin ed kommt, requirirt 
es; ed braucht Feine Bagagewagen, flatt unter Zelten 
liegt ed am Bivouarfeuer. Und dann in Mitten diefer 
ungebeuren Kräfte, Die der Fanatismus und der Schreden 
bot, die grandiofe Hoheit Carnot's; er ift der Schöpfer 
des Volkskrieges und feiner neuen Tactik; er entwirft 
den Kriegsplan, der zum Siegen führen muß. Houchard 
verfiand ihm nicht, er ward beimgerufen, guillotinirt. 
Hoche warb an den Oberrhein gefandt; „Landau oder 
der Tod“, hieß die DOrdre des Convents; in 40 Tagen 
30 Sefechte, und Landau war genommen; die Preußen 
und Deftreicher wichen über den Rhein zurüd (30. Des 
cember). Kurz zuvor ift auch Zoulon wiedergewonnen, 
freilich nahdem die Briten Alled, was von Schiffen 
und Sciffsvorräthen nicht mitzufchleppen war, zerftört 
hatten; ed ift die erfte hat des jungen Buonaparte. 

Mit dem Beginn ded neuen Zahres 1794 ift Frank⸗ 
reih an allen Grenzen im Siegen; es hat 947,000 
Mann unter Waffen, ein Heer, wie die Welt noch 
nicht geſehen. Und dazu machen die Werbündeten 
Fehler über Fehler; aber wie ein Mann fagt, der es 
wiffen fonnte: „allen diefen unbegreiflichen Fehlern liegt 
Politik und Intrigue zum Grunde. * 


° Herzog von Braunſchweig in einem Briefe bei Maffen: 
bad, Memoiren II. p. 184. 
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An der Coalition war längft vielfache Uneinigfeit. 
Die FZeftungen Conde und Valenciennes hatte Coburg 
bei ihrer Eroberung im Namen ded Kaiferd in Beſitz 
genommen und zur Huldigung genöthigt; dem Unwillen 
ber Emigranten darüber machte endlich eine Circular⸗ 
note der franzöfifchen Prinzen Luft, des Inhalte: „ber 
Krieg werde allein zur Herftellung der franzöfifchen 
Monarchie und für Ludwig XVII. geführt, von anderen 
Befibergreifungen koͤnne nicht die Rebe fein, ober folle 
Frankreich, wie ſchon Polen, getheilt werden? Freilich, 
bei den nächften Addreßdebatten im englifchen Parlas 
ment (Sanuar 1794) erklärte Pitt: „wie follten wir 
alle jene Eroberungen in Oft- und Weftindien zuruͤck⸗ 
zugeben geneigt fein? fie find die Belohnungen eurer 
biöherigen Anftrengungen, die Unterpfänder eures kuͤnf⸗ 
tigen Kriegsgluͤcks“; und in Betreff Toulons trium- 
phirte man: „fo lange es in der Welt eine Marine 
gebe, fei noch nie eine fo totale Vernichtung einer Sees 
macht auögeführt worden”; a decisive blow nannte fie 
die Thronrede von 1794. Der holländifche Rathöpenfio- 
nar van de Spiegel fehreibt wiederholentlich in feinen 
Depeſchen von „ſchon entworfenen Xheilungen” ; aber 
nichtödeftoweniger war Streit überall zwifchen den eng- 
lifchen und kaiſerlichen Befehlshabern, zwifchen den 
fpanifchen und englifchen Abmiralen, zwifchen dem 
Herzog von York und dem Erbprinzen von Dranien; 
„die combinirten Truppen haßten und verachteten fich 
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gegenfeitig”.* Hatten die Engländer Zoulon genommen 
und den größten Eifer, auch Dünfirchen für fih zu 
fangen, fo glaubte General Wurmfer, im Elfaß feine 
Landsleute eben fo zur Ruͤckkehr an dad Reich auf: 
fordern zu müffen. In Berlin war bie herrfchende 
Camarilla ded Foftfpieligen, uneinträglichen Krieges am 
Rhein uͤberdruͤſſig; wie viel beffer, fich mit aller Macht 
gen Polen zu concentriren. Dort gab ed ungeheure 
Gonfiscationen, Schenkungen von Gütern und Herr- 
fchaften, und obenein Beftechungen aller Art. Man 
fandte Lucchefini nah Wien: „die preußiichen Gaffen 
feien erfchöpft, nicht anders könne man den Krieg fort- . 
feßen, ald wenn DOeftreih 30 Millionen Subfidien zahle 
und ald Unterpfand dafür. dad oͤſtreichiſche Schlefien 
abtrete”. 

Schon wirkten die Siege der Republil; ihre Heere 
überfchritten die Neichögrenzgen; am oberen Rhein be- 
gannen fie ein Rauben, Plündern, Brennen, Noth- 
zuchtigen der. fhauderhafteften Art, als ob fich die 
ganze Verwilderung ded Terrorismus auf die unglüd- 
lichen Bewältigten wenden wollte; längft war der En- 
thufiadgmus der gefährdeten Freiheit, der edle Rachedurſt, 
der dem Einfall von 1792 folgte, verraucht ; nichts als 
Beutegier trieb jebt dieſe entmenfchten,, verhungerten, 
abgeriffenen Howen; alle Zucht, aller Gehorfam hörte 
auf; Dfficiere und Gemeine, Alles ftahl und raubte 


® Ausbrud von For in der Abbreßbebatte im San. 1793. 
Drovfen Freiheitskriege. I. 30 


466 Volkswiberſtand in Deutſchland. 


auf die gleiche Weiſe. So beſchreibt es ein preußiſcher 
Officier; „freilich“, fuͤgt er hinzu, „mehr noch als die 
Republicaner habe man die oͤſtreichiſchen Truppen ge⸗ 
fuͤrchtet, die „Gieb's ber”, wie man fie nannte“. 

Der entfeglihe Sammer ſchien endlich zu wirken; 
ed begannen da und dort fich die Einwohner ein Herz 
zu faffen und zu den Waffen zu greifen. Bei Rheins 
felden fammelten ſich 10,000 Hauenfteiner Bauern; 
Stadt Stuttgart erklärte ſich dem Herzog bereit, die 
Waffen zu ergreifen; das trierfche Land bewaffnete fich 
freiwillig; zur Vertheidigung von Coblenz erhoben ſich 
die nächften Aemter; die alte Kriegdfurie unferes Volkes 
ſchlug heil auf, erfaßte auch die Buben, ihrer hundert 
aus Mechern hielten einem Piquet feindlicher Hufaren 
Stand. Die Zürften von Würtemberg, von Darm⸗ 
ftadt beeiferten fi, dieſe Aufftelungen zum Schuß 
ihrer Territorien zu fördern; die Kreife am Rhein 
famen zufammen,, befchloffen, die Volksbewaffnung zu 
organifiren; der Kaifer felbft Tief fie in Regensburg 
anempfehlen „zur Sicherung des Reiches und deſſen 
getreuer Unterthanen”. * Es ſchien als wollte das 
Volk feine Fürften mit fi reißen. Darauf gründete 
ſich der neue Öftreichifchrenglifche Kriegsplan, der unter 
Mitwirkung Mad’3 in London von dem „eomite de salut 
- public de !’Europe” ** entworfen wurde; man befchloß, 


“ * &ommiffionsbecret vom 20. Sanuar 1794. 
** So nannte es Dumouriez. 
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den oberen Rhein folle der deutſche Landſturm gemein- 
fam mit der Reichsarmee vertheidigen, während ber 
eigentliche Hauptangriff von den Niederlanden aus ge: 
(hähe. 

Preußen faßte die Verhältniffe anders auf. Am 
15. $ebruar 1794 Tieß es in Regensburg erklären: „es 
fet zu erfchöpft, den Krieg fortzufegen, wenn nicht das 
Reich und namentlich die zunächft betheiligten vorderen 
Kreife ſich entichlöffen, die preußifche Armee zu unter: 
halten; der König fei bereit, die Auslagen dafür zu 
machen, wenn ihm die Sicherheit werde, daß dad Neich 
für diefelben auflommen wolle. Zugleih ging Graf 
Dardenberg nach Frankfurt, angeblich um mit den fran- 
zöfifchen Commiſſarien über Auswechfelung der Gefan- 
genen zu unterhandeln. Aber jene Verpflegungen zu 
übernehmen und mit Preußen eine „vergnügliche Weber: 
einkunft“ zu treffen, zu ber dad kaiſerliche Gabinet drin- 
gend rieth, wie mochte fi) dad Reich dazu verftehen? 
wohl die franzöfifche Republik hatte eine Ausleerungs⸗ 
commiffion beftellen fönnen, um alles Hab’ und Gut. 
für die Wertheidigung ded Vaterlandes zur Verfügung 
zu flellen: die deutfchen Reichöftände ließen fich lieber 
durch den Feind hundertmal mehr rauben und nie- 
derbrennen, ald daß fie freiwillig ein Opfer gebracht 
hätten; ja Pfalzbaiern erklärte, jene preußifchen An- 
träge feien „unregelmäßig und reich&bebenflich”. Im 
Hintergrunde lag die Furcht vor preußifchen Beſitz⸗ 
erweiterungen im Reich, wie bereit 1792 deren im 

30 * 
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fränfifhen Kreiſe verfucht worden waren. Darauf 
Preußens Erklärung in Regensburg: „Se. Majeftät 
hätten mit aͤußerſtem Mißfallen vernommen, daß ihm 
die Abficht beigemeflen werde, fich durch Säcularifation 
einiger Hochſtifter und Einziehung einiger Reichsſtaͤdte 
für den Aufwand des ſchon zwei ‚Jahre zum Schutz 
des Reichs geführten Krieged entfchädigen zu wollen; 
daran werde gar nicht gedacht, man fei vielmehr bereit, 
geiftlichen und weltlichen Ständen ihre Rechte und Be⸗ 
fisungen zu garantiren und zu ſichern, wenn anders 
dad beutfche Reich und im gegenwärtigen dringenden 
Kalle die der Gefahr am naͤchſten ausgeſetzten Reichs⸗ 
ftände patriotifch dazu die Hand böten. Se. Majeftät 
wolle übrigend Niemandem feinen Schuß aufdrängen; 
man habe eine Volksbewaffnung projectirt, welche jedoch 
mit den Operationen und der Verfaffung disciplinirter 
Truppen ganz unvereinbar fei; uͤberdieß fei e& gefährlich, 
den gemeinen Mann aus feiner häuslichen Ordnung 
zu bringen und unter die Waffen zu feßen, zumal gegen 
einen Feind, der fo leicht fein gefährlicher Verfuͤhrer 
werden koͤnne; übrigend werde Preußen feine 20,000 
Mann Keichscontingent unter den Waffen laffen”. 
Schon begannen die preußifchen Regimenter vom Rhein 
hinweg zu marfchiren, ald endlich England und Holland 
mit neuen reichlihen Subfidien Preußen zu weiterer 
Mitwirkung bewegten; „dad preußifche Heer, 64,000 
Mann“, heißt ed in dem Zractat, „werde ba gebraucht 
werden, wo ed bad Intereſſe ber Seemaͤchte fordert 
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(Art. 1); die Eroberungen diefer Armee werden im 
Namen der beiden Seemähte gemacht (Art. 6); die 
beiden Seemächte werden zwei Gommiffarien ernennen, 
die fih im preußifchen Hauptquartier einfinden werden 
(Art. 7).“ Alfo förmlid in fremden Lohn war Friedrich 
des Großen Armee gegeben; fie brachte monatlid) 
50,000 Pf. St. außer den 300,000 Pf. St. zur erften 
Audrüftung und 100,000 für den Rüdmarfh. Der 
lauten Erbitterung der preußifchen Armee begegnete man 
Durch eine begütigende Bekanntmachung: „es fei das 
ein Gerücht ohne Grund, daß bie Armee in englifchem 
Solde ſtehe“; aber im Parlament erflärte Pitt: „man 
müffe fich freuen, daß man an Preußen für den 
Mann nur 13 Pf. St. zahle, während man für Han- 
noveraner und Heflen 23 Pf. St. zahlen muͤſſe“. 

So ſchien denn noch einmal die Coalition treulichft 
bei einander zu fein; man mochte ſich große Erfolge 
verfprechen. Die Engländer begannen bamit, nad) dem 
Berluft Zoulons ſich auf Gorfica zu werfen; die Inſel 
ward burd eine nach englifcher Aufforderung freie Ent: 
ſchließung der Nation ald eine eigene „Strone” an Eng: 
land gebracht; eine Erwerbung, die fürmwahr wichtig 
genug war, um einflweilen den König Ludwig XVII 
und. die Zweideutigfeit diefed Actes der Volksſduveraͤ⸗ 
netät zu überfehen. Die Snfel erhielt fofort eine Ver⸗ 
faffung nach dem Mufter der englifchen, nur mit den- 
jenigen Abweichungen, welche in England felbft von 
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der Oppofition ald dringende Neform beantragt und 
von den Miniftern hartnädig verweigert wurben. 


Da erhob fich Polen. Die Zerreißung ded Landes, 
die der Reichötag von Grodno hatte fanctioniren müffen, 
war mit nichten der letzte Gewaltact der Theilenden; 
bald folgte die Reduction der polnifchen Armee, zum 
Theil mit Gewalt mußte fie durchgeführt werden; ed 
wurden die Zeughäufer auögeleert, ruſſiſche Colonnen 
durchzogen dad Land; mehrere Privatbanten machten 
Bankerot, die Güterpreife fanfen furchtbar. Es wurde 
jede Eorrefpondenz mit Sranfreich unterfagt, um das 
Land vor dem dortigen Sacobinergift zu bewahren: 
„denn das ift ein wahrhaftes, ja das höchfte Verbrechen 
gegen eine Nation, wenn man diefelbe zu beunruhigen 
und zu verwirren fucht!"* Der Elägliche Meft der 
Republik mochte die abgeriffenen Gebiete beneiden; es 
fchien ald wolle man ihn zur Verzweiflung treiben. 

So verbreitete fich im tiefften Geheimniß eine Ber; 
ſchwoͤrung durch das Land, deren Fäden in Dreöden 
zufammenliefen. Kosciusko war in Eonftantinopel, Bars 
in Parid gewefen, um Beiſtand zu gewinnen; aud 
DOeftreih und Schweden ſchienen eine Bewegung bes 
günftigen zu wollen, die dem entfeglichen Anſchwellen 
Rußlands ein Ziel feben konnte. Ende März begannen 
da umd dort einzelne Ausbruͤche; in der Charwoche ers 
folgte die allgemeine Infurrection, der Kampf gegen 


* Worte in bem Univerfale vom 4. Februar 1794. 
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die ruffifchen Truppen in Warfchau, die Befreiung ber 
Hauptftadt. Der König erflärte: „er und die Nation 
feien eind". Mit freudiger Theilnahme ftrömten die 
Senfenmänner gen Warſchau, unter Kosciusko, einft 
Waſhington's Kampfgenoflen, für die Freiheit ded Va⸗ 
terlanded zu kämpfen. 

Es war dieß Feine geringe Erleichterung für bie 
franzöfifhe Republik, denn fie lähmte die Goalition. 
Trotz der Subfidien verfagte fich Preußen aller größeren 
Unternehmung, entjchloffen, feine ganze militärifche Ueber: 
legenheit anzuwenden, um in Polen eine Stellung zu 
gewinnen, wie fie ber mit der inneren Erfchlaffung 
wachſenden Eitelkeit und Anmaaßung in Berlin ent- 
ſprach; und wieder dad Wiener Cabinet wünfchte freie 
Hand, um bie Umgeftaltung der öftlichen Verhaͤltniſſe 
zu überwachen, aud denen Rußland ed endlich völlig 
zu verdrängen drohte, oder in denen gar Preußen eine 
Machtſtellung gewinnen konnte, welche den weiteren 
Plänen des Kaiferhofed jeglihen Nachtheil verhieß. 
Nicht mit Unrecht argmöhnte das Cabinet von Berlin, 
daß Deftreich eben fo geheim wie es felbft den Srieben 
mit der Republik ſuche. Es war befonderd Zhugut, 
der darauf drang und mit Robespierre in geheimen 
Unterhandlungen fland, die ſich, wie e& heißt, wieder 
auf den Tauſch Baierns bezogen; eben diefer Thugut 
wer ed, der dann beim Sturz Robespierre’d außrief: 
„quel malheur pour nous que Mr. Robespierre soit 
mort”. Bald fand Preußen den Vorwand, ganz 
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unthätig zu fein; umfonft mahnten England und Hol: 
land an die Verträge. Nach der Schlacht von Fleurus 
(20. Juni) zogen ſich auch die Deftreicher zurüd; fie 
hielten ſich „nicht verpflichtet, die ganze Laſt des Krieges 
allein zu tragen”. Ihr Rüdzug ließ Brüffel in Zeindes 
Hand kommen, gab Belgien preis, öffnete die Grenzen 
Holands. Dann fiel durch den guter Willen der Preus 
Gen auch Trier, das linke Rheinufer war fo gut wie 
verloren; mit dem Anfang Octobers flanden die Deft- 
reicher dieſſeis des Stromes. Während die Verbin 
beten fich gegenfeitig Verrat vorwarfen, nahmen bie 
fiegenden Heere der Republif eine Pofition nach der 
andern. Selbſt auf der See wagten fie fih gegen Die 
englifche Uebermacht; es galt, den furchtbaren Plan 
Englande, dad durch Sperrung aller Zufuhren die Re⸗ 
publif auszuhungern hoffte, zu hemmen. Eine Trans: 
portflotte aud Nordamerifa einzuholen, ging die Flotte 
von Breft mit frifch audgehobenen Leuten der englifhen 
entgegen; die englifche Tactik uͤberwand den bewuns 
drungswuͤrdigen Muth der Republicaner; ald der Ven⸗ 
geur entmaftet und dem Sinfen nah aufgefordert wurde, 
ſich zu ergeben, feuerte die Befagung noch einmal eine 
volle Rage, um dann, bie dreifarbige Fahne ſchwenkend, 
mit dem Ruf: vive la republique! zu finfen. Es war 
der glorreichite Tag der franzöfifchen Marine. Die 
Engländer, obfchon Sieger, waren fo mitgenomngn, 
daß fie die heimifchen Häfen fuchen mußten, die Trans⸗ 
portichiffe Tiefen ungehindert im Hafen von Breſt ein. 
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Indeß entfchied fih das Schickſal Polens. Weber: 
gehen wir die einzelnen Kämpfe. Seit dem Zuli waren 
preußifche, ruffifche, Öftreichifche Heere auf polnifchem 
Gebiet; auch öftreichifche: es hieß, fie müßten einrüden, 
um bie Grenzen Galliziend vor den übergreifenden. Un- 
ruhen zu ſchuͤtzen; in der That hatte man Sich bereite 
mit ber Kaiferin verfländigt; ed galt, den Preußen den 
Rang abzulaufen. Während die Ruffen leichteren Kam⸗ 
pfed Lithauen uuterwarfen, zogen die Preußen, von dem 
Könige in Perfon geleitet, auf Warſchau; aber vier 
Wochen lang ſchlug die Hauptftabt diefe fchlecht gelei- 
teten, von den nahen Ruſſen nicht unterflüsten Angriffe 
ab. Am 6. September verließ der König feine Pofitio- 
nen, denn binter ihm war die Infurrection in Suͤd⸗ 
preußen ausgebrochen; trog ber wilddrohenden Erlaffe 
gegen die „Empörer” verbreitete fie fich weit und weiter; 
auch Danzigd war man nicht mehr ficher; im Septem- 
ber bereit3 viefen Eilboten einen großen Xheil der 
Rheinarmee zurüf. Sobald die Preußen fih von War⸗ 
ſchau entfernt hatten, rückten die Ruffen unter Suwarow 
beran; am 10. October fiegte er bei Maciejowicc ; dort 
fan? Kosciusfo mit dem Schmerzenöruf: „finis Poloniae!“ 
Dann 308 Sumarow gen Warſchau; am 4. November 
erfolgte der Sturm der Vorſtadt Praga; dann jenes 
furdhtbare Morden, Brennen, Zerftören der bemaltigten 
Stadt, jene Orgien ruffifher Brutalität, deren Ge- 
währung den Zeldherrn zum Abgott feiner Soldaten 
machte. 
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Das Schidfal Polens war vollbracht. „Durch die 
Erfahrung von ber völligen Unfähigkeit der Polen uͤber⸗ 
zeugt, fich eine fefte und fichere Verfaſſung zu geben, 
haben die Mächte in ihrer Weisheit und aus Liebe zum 
Frieden und für dad Wohl ihrer Unterthanen beſchloſſen, 
die Republif ganz zu theilen.” Die beiden Kaiferhöfe 
ordneten mit einander Die gänzliche Auftheilung ded uns 
glüdlichen Landes; fie warfen auch einen Theil für 
Preußen aud, dem man den Beitritt offen ließ. Man 
nahm in Berlin diefe fchnöde Zurüdfegung hin, fo gut 
ed ging, marftete dann noch Jahr und Tag über den 
Beutetheil, den man weber ftolz noch Flug genug war 
zu verſchmaͤhen, getröftete ſich, allernächftend die Ver⸗ 
bündeten in ähnlicher Weife förderfamft zu überliften. 

Polens Schickſal war vollbracht; einer der Alteften 
Staaten der Ehriftenheit war audgetilgt, ein Voll in 
feinem nationalen Dafein hingemwürgt. Eben in der Zeit, 
da fih im Welten Europa’s das Princip der Nationa- 
fität in graufiger Gewalt erhob und fihon fiegend vor⸗ 
drang, ward ed hier im Oſten in einem furchtbaren 
Beifpiel niedergeworfen. Es ward eben da vernichtet, 
als e3 aus fich felbft heraus, zur Heilung alter Schäden 
und Begrimdung dauernder Beſſerung eine fräftige 
monarcifche WVerfaffung zu fehaffen begonnen hatte. 
Das Princip legitimer Berechtigung, maaßlofer Als 
gewalt der Cabinetspolitik ftellte füch hier im Often in 
eben fo fihauderhafter Vernichtung alles Rechtes bar, 
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ale im Weſten die wahnfinnige Nothwehr ber Volks⸗ 
fouveränetät. Ruhte auf dem Volt Frankreichs der 
Ziuch des Koͤnigsmordes, fo übernahmen die drei Mor 
narchien des Oſtens mit heiterer Zuverficht die Schuld 
eined Volksmordes, nur daß dort dad Volk im wilden 
Kanatiömus weiterflürmte,, während die Gabinete ihre 
lüſterne Länderluft nur dürftig mit dem Vorwand ber 
Beſorgniß vor jacobinifchen Umtrieben verhüllten. Und 
endlich, ed war vor Allem Rußland, das fich vergrößerte 
und feine Krallen ein gut Stüd weiter m den Weſten 
hineinfchlug ; es verftand feinen Vortheil wohl: jene 
beiden Mächte, die nichts mehr als Rußlands wachfende 
Macht hätten fürditen follen, verband es fich Durch die 
gemeinfame Blutfchuld an Polen, kettete ed auf fo 
lange an fi), als die Glieder ded zerriffenen Volks⸗ 
koͤrpers noch zuden werden. Rußland mit feiner Au- 
tofratie, mit feiner monarchie moderee par l’assassinat 
wurbe der unmatürliche Vorkaͤmpfer des alten Europa's, 
wenigftend eines Principes, das aller geiftigen Ent: 
widelung der Eulturvölfer des Abendlanded Hohn fprach. 
Nie hat die Geſchichte fehreiendere Gegenſaͤtze in ſchnoͤ⸗ 
derer Veritrung gefehen. 


In eben der Zeit der letzten krampfigen Anftren- 
gungen Polend hatte die franzöfifche Revolution ihr 
aͤußerſtes Ertrem überfchritten. 

Die Schreddenäherrfchaft war die nothwendige Folge 
der Außeren und inneren Gefahren geweien. Als man 
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Ende 1793 zu fiegen begonnen, hatten Danton und Des⸗ 
moulind Nachlaß des furchtbaren Regiments gefordert, 
„auch ein comité de cl&mence müffe gegründet werden“; 
es ſchien Zeit, aus der Allgewalt der Ausſchuͤſſe zur 
legalen Herrichaft des Gonventd und der Urverfamms 
Iungen zurüdzulehren. Aber war damit nicht die Ges 
walt der Sacobiner, die Derrfchaft von Paris über 
Frankreich, die ſchwer errungene Einheit der nationalen 
„Kraft gefährdet? Hebert und feine wilden Genoffen 
begannen ihre alten Zreunde ded Moderantismus zu 
bezüchtigen.. So zerriß fich der Berg; aber zwifchen 
beiden ftand Robeöpierre, feiner „Tugend“ wegen in 
höchftem Anfehen; ohne ihn war fein Sieg, beide Par: 
teien fuchten ihn zu gewinnen; er verfland es, fie ges 
genfeitig ſich vernichten zu laffen. Schon hatte er gegen 
die Webertreibungen der Revolution gefprochen: „bie 
Emiffäre der Fremde, fletd gewandt, die Waffen der 
Freiheit felbft gegen die Freiheit zu kehren, fuchen jetzt 
die Revolution durch revolutionäre Leidenfchaft zu flürs 
zen; es gilt, die Audfchweifungen und Zhorheiten zu 
hindern, welche mit der Gonipiration der Fremde zus 
fammenhängen”. * Dann wieder fprach er: „ed giebt 
Ultras und Gitrarevolutionärd ; fie ziehen unter vers 
fhiedenem Banner, auf verfchiedenem Wege einher, 
aber nach demfelben Ziele, der Desorganifation der 
Volföherrfchaft, dem Sturz bed Convents, dem Siege 


* Rebe vom 5. December 1793. 
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der Tyrannen; bie eine biefer Parteien treibt und zur 
Schwäche, bie andere zu Maaßlofigkeiten; man muß 
die innern und Außern Feinde der Republik erftiden 
oder mit ihr fallen; der erfle Grundfaß unferer Politik 
muß fein, dad Wolf durch Vernunft, die Volksfeinde 
durch Schreden zu lenken; ift in Friedenszeiten bie 
Kraft der Volksherrſchaft die Tugend, fo ift e8 in ber 
Revolution zugleich die Tugend und der Schreden, die 
Tugend, ohne welche der Schreden graufenhaft ft, ber 
Schreden, ohne weldhen die Tugend ohnmädtig ift; — 
die revolutionäre Negierung ift der Despotismus der 
Freiheit gegen die Tyrannei*. * Schnell nach einander 
flürzten die Hebertiften, ftürgte Danton mit feinen Ge- 
noſſen; ed begann die furchtbare Dictatur Robespierre's, 
die verfrühte Fehlgeburt einer noch rudimentären Revo⸗ 
Iutiondmonarchie. 

Es war ber erfie Verſuch, die Revolution zu hems 
men; fie follte nicht weiter, nicht zuruͤck; fie ſollte ihren 
in Noth und Blut gereiften Saamen „der Freiheit, 
der Zugend, der Bruͤderlichkeit, der öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt” nun außftreuen ald eine glüdliche Saat. „Obrigs 
Feiten ohne Anmaaßung, Bürger ohne Lafter, Sitten- 
einfalt, Charakterſtrenge“, die ganze Gediegenheit antiker 
Republiken, dad follte die Pöftliche Frucht der Revolu⸗ 
tion fein. So die Reden Robespierre's und St. Juſt's. 


·Aus der berühmten Rebe über bie fociale Moral, vom 
5, Sebruar 1794. 
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„Rur 308,000 Köpfe. noch muß man fpringen Laffen“, 
fagte Badier, „damit Die Republik ſtarke Wurzeln treibe“. 
„Rur Zodte kommen nicht wieder”, fagte Barere. Nun 
erft erreichte dad Morden feine Mitiagshöhe; dad Ges 
ſetz der Verdächtigen mehrte die Zahl der Opfer ind 
Maaglofe; man mußte dad Mordtribunal in vier Sec⸗ 
tionen theilen; der Präfident ward hart getadelt, daß 
immer noch nicht die täglichen Abfertigungen die Zahl 
von 150 Köpfen erreichten. In dem Maafe war die 
Suillotine die Waffe diefer Dictatur. Aber fie ſtumpfte 
fih ab, fie ward „demoralifirt”; der Tod warb eine 
Alltaͤglchkeit, es bildete fich eine Mode, ein Anftanb 
ded GSterbend; die Sammerklage der alten Dubarıy 
galt für ein Ridicul; ed erfchien eine Garrisatur „la 
France”, eine Menge Menfchen ohne Köpfe auf ber 
Guillotine, die eben der Henker auf feinen Kopf fallen 
laßt; man Tonnte höhnen, daß auch die letzte Ariftos 
kratie, die, am Leben zu fein, hinmweggetilgt werde. 
Aber welche Mittel bleiben der Gewalt, wenn der Tod 
nicht mehr ſchreckt? „wenn ed keinen Gott gäbe, müßte 
man ihn erfinden”, hatte einft Mobeöpierre gefagt; jet 
begann er für eine neue Religion zu arbeiten; auf feis 
nen Antrag hatte der Gonvent dad Dafein eined höchften 
Weſens und die Unfterblichfeit der Seele becretirt; nım 
begann die Katharina Théot ihre Werkündigungen : 
„Robeöpierre fei der Sohn des höchflen Weſens, der 
Meſſias“. 
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Da endlih Fam ed zum Umſchlag; es war in ber 
Sitzung des achten Thermidor (26. Juli). „Man muß 
ihm die Maske abziehen”, fagte Billaud ; rafch erhob 
fi Klage auf Klage; Murren, Schreien, Berwün- 
fhungen übertäubten ihn; „es iſt Danton’8 Blut”, rief 
man, „das ihm die Stimme erflidt”. Er und feine 
Genoſſen wurden verhaftet; der Convent erhob fich 
aus feiner Ohnmacht. Aber die Sacobiner, dad Stadt: 
haus, der Pöbel? werben fie nicht ihren Führer retten ? 
Der Convent rief die Sectionen auf; Bataillone von 
Handwerkern fammelten fih vor dem Saal; unter 
Barrad’ Führung ging ed zum Groͤveplatz, die Haufen 
dort zerfireuten fih, der Sieg mar entfchieden; er ward 
befiegelt mit der Hinrichtung der Zweiundzwanzig ; als 
Robespierre's Haupt fiel, klatſchte und jubelte das 
verfammelte Volk. 

Man fagt wohl, von dem an ging die Revolution 
ihre Stadien zurüd. Allerdings allmählig, mit unfäg- 
licher Mühe, unter dem Elend völliger Verarmung, 
immer neuer Hungerönoth arbeitete man fi aus dem 
Schreden, and der Anarchie heraus. Aber die Reful- 
tate der Revolution gab man keineswegs auf, fie waren 
nun einmal in Saft und Blut des Volkslebens. Der 
weitere Gang der Dinge war, daß man fie, fo arm 
und fo reich fie num waren, zu einem practifchen Syſtem, 
zu einer Zuftändlichkeit, zu einer politifchen Macht aus⸗ 
zugeftalten fuchte. Es galt, einen Staat auf den neuen 
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ſittlichen Grundlagen, die man blutig genug errungen, 
aufzurihten; nun erft Fam man vom Zerflören zum 
Auferbauen, von der Vertheidigung zum Erobern. 

Die Anerfennung ald politifche Macht war dad 
Erfte, was die Republif errang. 


Ende bes .erfien Theiles. 
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Der Nevolutionsftaat eine Macht. 


— he 


Wir treten in eine neue Dhafe der europäifchen 
Berhältniffe. 

Daß in den Hader zwifchen Königthum und Stän- 
den, zwiſchen Staat und Privilegien eine ganz neue 
Macht, die des Volkes, getreten war, hatte ber begin- 
nenden Revolution ihre Richtung vorgezeichnet. Schnell 
batte fie beide Gegenfäse überholt und verfchlungen, 
die Volföfouveränetät proclamirt, mit der Hoffnung 
und mit dem redlihen Bemühen, aus dieſem Princip 
die Summe bürgerlicher, firchlicher und politifcher Frei⸗ 
beiten abzuleiten und in dad Leben der Nation hin- 
überzuführen. 

Wie weit war man von biefem Wege hinweg ver: 
ſchlagen. Eben jenes Princip flürzte Thron und Altar, 
trieb den Adel in die Fremde, wedte die Anardjie; 
gegen eben jenes Princip erhob fih das alte Europa, 
entichloffen, ed von dem Erdboden zu vertilgen. Es 
war ein Kampf um die Freiheit, den Frankreich kämpfte, 
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oder doch um die Vorbedingungen der Freiheit. In 
wie grauſenhaften Anſtrengungen auch immer, die Na⸗ 
tion behauptete ſich in ihrer Unabhaͤngigkeit und In⸗ 
tegritaͤt; ſie nahm die furchtbarſte Willkuͤhrherrſchaft, 
die blutigſte Dictatur uͤber ſich, um nur ihre Exiſtenz 
zu behaupten. 

„Dieß Land“, ſprach Carnot nach den Erfolgen im 
Auguſt, „von dem man geſagt, es ſei nur noch eine 
große Luͤcke auf der Karte, * dad ganze Europa bat 
nicht vermocht ed zu bewältigen.” Sn diefem Sinne 
eines glüdlich geführten Freiheitd- und Wertheidigungd- 
Trieged lauteten die Snftructionen, Die der Bürger 
Barthelemy im Herbft 1794 zum Behuf der Friedens⸗ 
unterhandlungen erhielt: „erfte Bedingung der, Unter- 
bandlungen ift Anerfennung der Unabhängigkeit und 
Souveränetät des franzöfifchen Volkes; die Franzoſen, 
die den Krieg geführt haben zum Schuß ihrer Rechte 
und der Verfaffung, die fie für paffend hielten, werden 
bei andern Völkern eben dieß Recht achten, dem fie in 
Betreff ihrer felbft ftet6 Achtung zu verfchaffen wiſſen 
werden; fie werden fich nicht in die Verfaffungen ans 
derer Staaten mifchen, fie werden jedes Gouvernement 
anerkennen, das den ftilfehweigenden oder offen erklaͤr⸗ 
ten Beifall feines Volkes für fich hat.“ 

Aber ed lag in dem Gang der Dinge etwas, was 
über dieß Maag hinausreigen mußte. 


+ Ein Ausdruck Burke's im Parlament, 
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Wie auh und von wen auch im Innern regiert 
wurde, an den Grenzen war ed dad Vaterland und 
defien Unverlegbarkeit, für die man kaͤmpfte. Und in 
diefer Gewalt war man unmiberftehlih. Nicht bloß dag 
fie fih neue Kriegöformen ſchuf und Soͤldnern freie 
Bürger gegenüberftellte, in der Kraft der. Abwehr und 
der Luft der Siege erneute fih das Hochgefühl einer 
nationalen Macht, das tiber die Vertheidigung hinaus⸗ 
führen, unter demfelben Vorwand der Vertheidigung 
und Sicherung wie dad alte Europa angreifen und 
übergreifen mußte. 

Und die Erfolge diefer nationalen Macht mußten um 
fo größer werben, je weiter die Mächte, gegen die man 
fümpfte, davon entfernt waren, nationale Staaten zu 
fen. Wie ſich dieſe Siegedgewalt der freien Nation 
ald Macht conftituirte, die Volfsfouveränetät ſich zur 
Souveränetät der Macht verdichtete, riß fie in über: 
mächtiger Gravitation jene Schlaffheiten und Kern⸗ 
lofigkeiten ded alten Europa in ihre Bahnen, zerfprengte 
fie die alten irrationalen Staaten, nicht um die drin 
gebundenen Volksthuͤmlichkeiten zu felbfleigener Freiheit 
zu entlaflen, fondern die dem Namen nach befreiten in 
den Schuß, in die Machtermweiterung, in die Dependenz 
der befreienden Macht hinüberzureißen. 

Um die Zeit, da Polen zerftüdt ward, begann 
Srankreich feine Eroberungen. — 

Wir fahen ſchon, wie bie Eoalition fih innerlich 
loderte, wie die Kaiferlihen ſich hinter den Rhein 
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zuruͤckzogen und Holland preisgaben, wie die Preußen 
„nur noch um der alten Ehre der Waffen willen“ * 
ihre Stellungen hielten, dann auch fich hinter den 
Rhein zurücdzogen. Noch Fonnte man zweifeln, ob 
Preußen oder das Wiener Cabinet ſich zuerft mit dem 
Convent verfländigen werde; der Convent hatte zunächft 
nur das Intereſſe, die Coalition zu zerreißen; England 
glaubte, die Subfidien an Preußen fparen zu koͤnnen, 
wenn der Kaifer den für die britifchen Verhältniffe fehr 
vortheilhaften Krieg fortſetzte. Mährend Oeſtreich zu 
dem Ende in der Form einer Anleihe — man verfuchte, 
troß der Erinnerung an die berüchtigte fchlefifche Schuld, 
fie auf die Einkünfte von Belgien zu fundiren — aus 
London 6 Millionen empfing, gelang es den preußifchen 
Bemühungen, mehrere Neichöftände für den Frieden 
zu gewinnen. Am 20. October 1794 überreichte das 
hurmainzifhe Directorium in Regensburg „hoͤchſt un: 
erwartet” ohne die fonft übliche Ruͤckſprache mit dem 
Kaiferhofe einen Antrag auf Abſchluß des Friedens: 
„das deutſche Reich koͤnne der franzöfifchen Nation uns 
bedenklich erflären, daß ed ihm nur um Erhaltung, 
nicht um Wergrößerung zu thun fei, daß es ſich nicht 
um dad, wad im Innern Frankreich gefchehe, zu kuͤm⸗ 
mern gemeint feiz man koͤnne Dänemark und Schweden 
um die Vermittelung ded Friedens angehen*. Es theilten 
fi) die Anfichten gar fehr. Seitens des Kaifers wurde 


* Möllendorf’s Parolebefehl am 14. October 1794. 
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erklaͤrt: „ein dauerhafter Friede werde am eheſten durch 
Vermehrung des Reichsheeres auf das Fuͤnffache erzielt 
werden”. 

Mebergehen wir die Intriguen, die während ber 
legten Monate des Jahres 1794 gefponnen wurden; 
nicht die letzte Stelle unter ihnen nimmt ein, daß, 
während ber Herzog von Zweibruͤcken, der demnaͤchſt 
bed alten Shurfürften von Pfalzbaiern Länder zu erben 
hoffte, von Montgelad berathen, fich Preußen anfchloß, 
das Wiener Gabinet eine Bermählung des fiebzigjährigen 
Churfürften mit einer Erzherzogin veranlaßte; „er hoffe”, 
fagte Graf Lehrbach, „demnaͤchſt Pfalzbaiern unter oͤſt⸗ 
reichifcher Wormundfchaft zu ſehen“. Indeß waren die 
preußifchen Unterhandlungen in Bafel bereitd eingeleitet ; 
in der Snftruction für die preußifchen Abgeordneten, 
die Haugwitz entworfen, hieß e&: „fie würden die Ge- 
legenheit finden, die Gefinnungen darzulegen, welde 
die Denkart des Königs, feine Liebe für feine Unters 
tbanen und fein Verlangen, fie glüdlih zu machen, 
ihm ſtets für die franzöfifche Nation eingeflößt hätten, 
Sefinnungen,, von denen Se. Majeftät auch einige 
Mate im Laufe diefed Krieges Beweiſe gegeben hätte; 
Höchftfie feien hocherfreut über die entfcheibenden Um⸗ 
wandiungen, welche feit dem Sturz der jacobinifchen 
Partei in dem Gang des franzöfifchen Gouvernements 
eingetreten feien, und hätten keinen höheren Wunfch, 
als die ſchoͤne Rolle eined Zriedensflifterd für einen 
großen heil Europa's zu übernehmen. 


8 Die batavifhe Republik. 


Während fo Preußen in Bafel, während gleichzeitig 
DOeftreich mit Rußland über Polen (noch ohne Preußen) 
verhandelte, war auch dad hochgefährbete Holland be⸗ 
müht, Rettung zu fuchen. Nicht bloß, daß den Frans 
zofen die Grenzen faft offen lagen, in den fieben Pro: 
vinzen erhob fich mit erneuter Heftigkeit die antioranifche 
Partei und der Haß gegen die Engländer, nun ges 
fteigert durch Die immer neuen Reibungen mit den 
englifchen Truppen und deren Anmaaßlichkeit und Plüns 
derungdfucht. Raufende verließen dad Land, um Gut 
und Blut zu retten; freilich, das englifche Minifterium 
widerfegte fich fo viel möglich den Ueberfiedelungen der 
Amfterdamer Kaufleute: „ed würde nur dazu dienen, 
die chimärifhen Beforgniffe der Holländer auch in 
England zu verbreiten”. Umfonft boten die Generals 
ſtaaten in Parid Anerkennung der Republil und 200 Mil: 
lionen Gulden. Die republicanifchen Heere drangen vor, 
bald, vom frühen Froſt begünftigt, über die Ganäle; an 
Miderftand war nicht zu denken, überall erhoben fich 
die Patrioten, der Erbftatthalter flüchtete mit Weib 
und Kind, plündernd flüchteten die englifch »bannövers 
[ben Truppen, unter taufend Gefahren und Entbebs 
rungen gelangten ihre armfeligen Refte nach ÖOftfriesland. 
„Prinzmann wie Patriot” war froh, endlich die beffer 
disciplinirten Republicaner einrücden zu fehen. Wohin 
fie kamen, verwandelte ſich fofort dad alte Wefen in 
die Form der franzöfifhen Verfaffung mit ihren Mus 
nicipalitäten und Maires, ihren Nationalgarden und 
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Rationalcocarden; am 29. Zanuar 1795 yproclamirte 
Pihegru im Namen ded Gonventd zu Amfterbam bie 
Zreiheit und Unabhängigkeit der vereinigten Staaten. 
Alſo nicht einverleibt wurde Holland; ed trat ald ba⸗ 
tauifhe Nepublif in ein Schutz⸗ und Trutzverhaͤltniß 
mit der franzöfifchen, dad denn freilich nicht bloß mit 
ungeheuren Lieferungen und Zahlungen erfauft wurde, 
fondern vor Allem den Handel, die Colonien, die ganze 
Wohlfahrt des einft fo mohlhäbigen Volkes den Briten 
zur Beute gab; daß Holland den Franzoſen erlag, 
nahm England für eine Kriegserflärung der Holländer. 
Doch davon fpäter. 

Es war ein ungeheurer Schlag. Hatte die eng- 
liſch⸗preußiſche Diplomatie 1787 die Bewegungen in 
Holland niedergeworfen, um Frankreichs Einfluß zu 
brechen, fo gewann nun die franzöfifche Republif im 
vollften Maaße wieder, was dad Königthum verloren 
hatte. Nun beherrfchte fie die Rheinmündungen, nun 
lag Norddeutfchland ihren Angriffen offen; es war be» 
greiflich, daß man im Reich nach dem Frieden feufzte. 
Aber hätte nicht Preußen fih mit aller Macht erheben 
müffen,, jene Occupation unmöglich zu machen, ober, 
da fie gefchehen war, Holland zu befreien? Allerdings 
war dad und ift dad die Anficht der Engländer; auch) 
bemühte fih das Londoner Gabinet, durch tiberreiche 
Geſchenke an die Gräfin Lichtenau eine Sinnedänderung 
beim Könige zu erzielen; von Wien aud wurde am 
14. Zebruar in Berlin eine Denkſchrift überreicht, 


10 Der bafeler Friebe. 


welche gemeinfame Friedensunterhandlungen mit Frank⸗ 
reich vorſchlug, natürlich um fie unmöglich zu machen; 
gleichzeitig erging an das Reich eine Aufforderung zu 
Außerfter Anftrengung für den nächften Feldzug: „Kais 
ferlihe Majeſtaͤt beſchwoͤre fämmtliche Reichsſtaͤnde, 
ſchon im Voraus auf jeden widrigen Fall außerordent⸗ 
lichen Rettungsmitteln nachzudenken und eher alle Kraͤfte 
aufzubieten, als die Schande und den Umſturz der 
deutſchen Verfaſſung in einem Friedensſchluß zu unter⸗ 
zeichnen”. * Preußen beharrte bei feinem Friedensplan; 
„macht, was ihr wollt”, fagte der König, „aber macht 
mic) von diefem Kriege 108°. 

Am 5. April 1795 fchloffen Barthelemy und Hars 
denberg ihre Unterhandblungen ; allerdings hatte man im 
Sinn, ben Anfang eines allgemeinen Gontinentalfriedend 
zu gründen; „laßt Deftreich ſich Baierns bemächtigen, 
und ihr habt ihn”, hatte Hardenberg geäußert. Bid 
zu dieſem allgemeinen Frieden gewährte Preußen den 
Franzofen die Decupation des linken Rheinufers; Frank⸗ 
reich verpflichtete fich, diejenigen deutfchen Staaten des 
rechten Rheinuferd, die in drei Monaten dem $rieden 
beiträten, nicht zu gefährden. In geheimen Artikeln 
machte ſich Preußen anheifchig, nichts gegen Holland 
oder andere von franzöfiichen Truppen befeßten Gebiete 
zu unternehmen, und Frankreich verfprach, falls es fich 
definitiv bis zum Rhein ausdehnen würde, für Preußens 


* &ommiffionsdecret vom 10. Februar 1795. 
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Entſchaͤdigung zu ſorgen; ja ſchon offenbarten ſich wei⸗ 
tere Plaͤne: „wenn Hannover“, hieß es, „die von Preu⸗ 
ßen verbuͤrgte Neutralitaͤt ablehnt, ſo beſetzt Preußen 
die Churlande (prend en depot)”. Am 17. Mai ward 
bie Demarcationslinte beftimmt, welche die Nordhälfte 
Deutfchlands als neutraled Gebiet vom Eüiden trennte. 

Damit war die Zerfpaltung Deutfchlands vollbradit. 
Das halbe Reih fand nun Schub bei Preußen — 
oder hoffte ihn dort zu finden, während doch Preußen 
dieß Protectorat nur übernahm, um ſich demnaͤchſt auf 
Koften des Reichs und der Neichöverfaffung zu ver- 
groͤßern. Freilich, in der rechtfertigenden Erklärung an 
die Reichdmitftände (vom 1. Mai 1795) bemühte ſich 
Preußen darzulegen, „daß es an dem biäherigen Kriege 
nur aus reinem Patriotismud fir die Sicherftellung 
und Vertheidigung des bebrängten teutfchen Baterlandes 
Theil genommen”. Eine Faiferlihe Erklärung erwie- 
derte: „inwiefern der König von Preußen in feiner 
reichöftändifchen Qualität ſolchen Frieden zu fchließen 
befugt gewefen, darüber habe Kaifer und Reich zu ers 
fennen; fo viel fcheine gewiß, daß, wenn auch andere 
Stände mit Verlaffung ded verfaffungsmäßigen-Ganged 
der Dinge gleichen Schritt zu halten ſich erlauben fol: 
ten, bierbei die Feinde des teutfchen Reiches nur um 
fo freieren Spielraum haben und das teutfche Reich 
fammt feiner Reichöverfaffung im Ganzen wie in allen 
Theilen in äußerfte Gefahr flürzen würden”. Während 
dad englifche Gabinet neue Subfidien (eine Anleihe, 
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“hieß es, für welche der Kaifer 200,000 Mann ind Feld 
fielen werde). bewilligte, 309 der Churfürft von Hanno- 
ver fein Contingent zuruͤck: „ed wolle bei dieſem Tractate 
acquiesciren®, hieß ber neue bipfomatifche Ausdrud, 
den man vorbrachte. Es folgte ein Reichsſtand nach 
dem andern der preußifhen Einladung. Als am 
27. Auguft Heflen-Eaffel feinen Separatfrieden machte, 
erflärte der Kaifer: „er unterbrüde für jeßt feine ges 
rechten Empfindungen; ein billiger, annehmlicher und 
fiherer Friebe für das Reich werde unmöglich, wenn 
einzelne Stände nad eigener Willführ fich durch ges 
heime und Separat- Verträge von dem Ganzen trenn⸗ 
ten”. * Als bald darauf die Franzofen den Rhein 
überfchritten,, rief auch Churfachfen feine Truppen ab: 
„ed müffe feine eigenen Grenzen deden“. 

Schon zu Anfang deffelben Sahred 1795 hatte der 
Großherzog von Toscana, des Kaiferd Bruder, das 
freundliche Verhaͤltniß mit Frankreich wiederhergeftellt. 
Freilich, der König von Sardinien hatte alle Anträge 
Frankreich zurüdgewiefen, wennſchon die unrubigen 
Bewegungen in der Bevölkerung und namentlich der 
klaͤglich abminiftrirten Infel Sardinien immer bedroh⸗ 
liches wurden. Dagegen trennte fich im Lauf deffelben 
Sommerd Spanien von der Coalition; feit der Unters 
nehmung von Zoulon empfand man in Spanien gar 


* Kaiferlih Allergnädigftes Hofdecret an bie hochlöbliche 
allgemeine Reichsverſammlung d. d. 18. September 1795. 
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fehr die Zuruͤckſetzungen, zu denen fi das englifche 
Sabinet berechtigt glaubte; eben fo fehr wie der fchwere 
Kampf an der Pprenaengrenze beftimmte das fpanifche 
Sabinet die wachfende Uebermacht der englifhen Ma- 
rine im Mittelmeer, den Frieden zu wünfchen. Als 
Holland fiel und feine Verfaffung änderte, brach das 
fpanifche Eabinet nicht das gute Vernehmen mit den 
Seneralftaaten, und während England die holländifche 
Marine und Kauffahrtei wo nur möglich verfolgte, 
öffnete Spanien ihnen feine Hafen. Am 22. Zuli 
wurbe der fpantfchsfranzöfifche Friede in Baſel geſchloſſen, 
der, fo fagte man in der Schweiz, der Republif große 
Summen gekoſtet babe; er brachte dem Friedensfürften 
feinen Namen, den Franzofen die fpanifche Hälfte von 
Domingo, ein Gewinn, nad) dem dad Königthum lange 
vergebend geftrebt hatte. 

Seltfames Schidfal diefer Coalition. Mit wie hohen 
Worten hatte fie begonnen : ed gelte, dad allen Staaten 
bedrohliche Princip der Revolution audzutilgen. Nun 
hielt nur noch England diefen Vorwand feft: „die Res 
gierung in Franfreih habe einen folchen Charakter, 
daß ſelbſt die Möglichkeit von Unterhandlungen aus⸗ 
gefchloffen fei”.* Aber von ben alten Genoffen des 
Kampfes fchloffen auch die ftarrften Kegitimitäten, Schwe⸗ 
den, Spanien, ihren Frieden mit der Revolution, und 
der Kaifer verhieß nicht bloß alle eifrigften Bemühungen 
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flr den $rieben, fonbern er hatte ihn, was bad Princip 
angeht, ſchon mit Robeöpierre für möglich gehalten; 
aber mit englifhem Gelde — richtiger für engliſch 
Geld — war man in ber Hofburg zu Wien bereit, 
weiter zu Fämpfen; ſchien's Doch, als könne man nur 
noch gewinnen ober wieder gewinnen, verlieren nicht 
mehr. Auch Rußland trat jetzt (18. Februar 1795) in 
einem Schuß» und Trutzbuͤndniß mit England zu den 
gegen Frankreich activen Mächten; aber die 18 Schiffe, 
welche die Kaiferin in die Nordfee fandte, dienten nur 
dazu, die ſtolzen Söhne Albiond den Zuſtand der 
ruffifhen Marine kennen zu lehren. So die Rüftungen 
der Goalition für den Feldzug von 179. 

Als das Fruͤhjahr 1795 den Wiederbeginn des Krie⸗ 
ged brachte, war Franfreih im Innern ſchon unglaubs 
lich umgewandelt. Waren in den fehauderhaften brei 
letzten Sahren alle Kräfte, aber auch alle Elemente, 
auch die Hefe der Gefellichaft aufgemühlt worden, fo 
begann es fich feit dem Herbſte 1794 zu klaͤren. Wohl 
hatte es einen Moment gegeben, wo ber nächftweitere 
Schritt, die aufrichtige Confequenz diefer Volksſouveraͤ⸗ 
netät zur Aufhebung alled Eigenthums, zu einer „Ader 
theilung* oder Gütergemeinfchaft, zur Barbarei führen 
zu muͤſſen fchien. Aber Baboeuf kam mit feinem Reich 
des gemeinfamen Gluͤckes zwei Jahre zu fpät; der na⸗ 
tionale Staat, in welchen Zerrgeftalten auch immer, 
hatte fid — Dank den Angriffen der Fremde und der 
Schreckensherrſchaft — hindurchgerettet; es kam nicht 
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dazu, daß er fich in feine Atome loͤſſte und auch practifch 
ih aus einem Gefelfchaftövertrag erneute, in dem man 
tbeoretifch fein Weſen zu finden glaubte. Er über: 
dauerte Robespierre's Sturz; er hatte feinen factifchen 
Zräger in dem Gonvent und feine Aufgaben im Kampf 
gegen dad Ausland und gegen die inneren Zerwuͤrfniſſe. 

Nicht ald wäre der Convent biefen Aufgaben auf 
die Dauer gewachfen gewefen; aber mehr noch ließ er 
dad Beduͤrfniß eines feften Gouvernements unbefriedigt, 
dad ſich überall fühlbar machte. Die Clubs der Ja⸗ 
cobiner wurden gefchlofien, der Sold für die Gemeinde⸗ 
verfammlungen abgefchafft, die noch lebenden Girondiſten 
nahmen ihre Stelle im Convent wieder ein, aber ber 
öffentliche Credit war dahin. So lange die Guillotine 
die Affignate vertrat und dad Marimum die Maffe 
fütterte, konnte die regierende Gewalt alles baare Geld 
an die Grenzen treiben, um ben Kampf gegen die Fremde 
zu führen, und den innern Verkehr oder ein Schein: 
leben beffelben mit Werthfcheinen machen, welche die 
vorhandenen Hypotheken maaßlos überjchritten. Dem 
Stilleſtehen der Guillotine mußte zunächft ein befto 
ſchnelleres Arbeiten der Affignatenpreffe folgen, denn 
die furchtbar wachſende Entwerthbung forderte deſto 
größere Maflen. Dad baare Geld gewann ein unger 
heures Mebergewicht, mit Geld konnte man Alles: „Geld 
it der Mann”. Wie fchwand plößlich alle jene Tugend 
und Strenge und republicaniiche Schlichtheit, die bis⸗ 
ber mwenigftend als Ideal allanerfannt gewefen waren. 
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Erft jest Fam die Zeit ungeheurer Gorruption, maaß- 
lofer Erpreffungen; man verfchob die Einverleibung 
Belgiend, um dort erft defto gründlicher zu plündern. 
Der Charakter der Gefelfhaft wandelte fich in gleichem 
Maaß; ed ſchwand die rothe Müse und die Schön- 
thuerei mit dem Schmuß ; Die jeunesse doree Fréron's 
erfehien à la victime gekleidet; bald gefiel man fid 
in gefchmadlofem Gemenge von Zunica und Plume. 
Mad. Zallien und Mad. Beauharnais brachten gries 
chiſche Moden in Gang, man liebte den Reiz de 
Nadten; Gaftmähler, Schwelgereien, prunkendes Ges 
raͤth ald Schaugepränge des Reichthums bot der viel 
gerühmten Gleichheit Hohn; man flürzte ſich in die 
langentbehrte Luft des Privatlebend ; mit wahrer Gier 
fuhte man überall Gewinn und Genuß, felbft die Er: 
innerung der Guillotine verfchönte fih zu jenen felt 
famen Bällen der vietimes. Was bot das Dafein 
Beſſeres ald die Freuden des „Materialismus“? und 
man genoß fie ohne Sram und Schaam; zu dem wir 
drigen Zerrbilde jener Zeit gehört die maaßlos wachfende 
Ausfchweifung und die Schaamlofigkeit, mit der fie ges 
trieben wird; „die Tugend”, fagt ein Erlaß an bie 
Polizeibeamten von Paris, „die Jugend fchweift aus, 
ehe fie noch die Jahre dazu hat, und felbft die Kind- 
heit wird fehon verborben”. Das Politifche verlor ſei⸗ 
nen Reiz bis auf den einen, immer neue Gelegenheit 
zu Gelderwerb zu geben. 
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Eo diejenigen Claſſen der Gefellfchaft, die nun im 
Bordergrund fanden. Aber ed gab noch eine andere 
Seite; denn ftatt der vielen ftändifchen LUnterfchiede 
von ehedem blieb nur der Gegenfab ber „weichen und 
harten Hände” oder doch die Tendenz, nach demfelben 
die Geſellſchaft zu polarifiren. Was alfo ward mit 
der Mafle? BZunächft freilich drüdte der Sturz der 
Affignaten, dad Aufbhören bed Marimumd, die Hart- 
berzigkeit bed Reichthums furchtbar auf fie; es hatte 
feinen Sinn, daß in dem Aufruhr zu Nancy die Menge 
nah dem „goldnen Zeitalter Robespierre's“ zurüdver- 
langte. Wir werden fehen, wie ed dem Royalidmus 
gelang, dieſer unglüdlihen Bewegungen fih zu bes 
mächtigen. 

Aber diefelben Verhaͤltniſſe fchufen eine zweite Wir: 
tung gtüclicheren- Snhalted. Mit den Emeuten kam 
die Maſſe dor) nicht weiter; der Drud, die Noth trieb 
zur Arbeit; in dem taufendfach getheilten Grundeigen- 
thum fand der Fleiß eine unerfchöpfliche Fundgrube 
fiheren Erwerbes; der erneute Luxus der Gefelfchaft 
gab dem Handwerk bald alle Hände voll zu thun, und 
die einen wie andern arbeiteten nun alö freie Menfchen. 
Man begann die Wohlthaten einer Ummälzung zu em⸗ 
pfinden, die die Zünfte vernichtet, dad Eigentbum aus 
der todten Hand geriffen und parcelirt, die Privilegien 
abgefchafft, den alten Wohlftand zerflörend die Quellen 
eined unbefchreiblich reicheren neuen Wohlſtandes ges 
öffnet hatte; nun erft ohne die verſchrorkelten und 
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verfünftelten Formen von ehebem und auf bie Einfach⸗ 
heit natürlicher Berhältniffe zuruͤckgefuͤhrt, fchienen Land⸗ 
bau und Gewerbe ihren rechten Schwung gewinnen 
zu fönnen. 

So verſchlang bie Luft des Erwerbend bie politis 
ſchen Leidenfchaften, die bisher die Maffe zerwühlt 
hatten, namentlich in den Departements mehr und mehr; 
fie waren ganz zu bewältigen, fobald eine feftere Re 
gierung die Umtriebe der Royaliften und Anarciften 
zu erbrüden, der erneuten inneren Thätigfeit Verkehr 
nach Außen hin, Seehandel und Eolonien wieber zu 
ſchaffen verftand. 

Mer aber daheim nicht Arbeit fand oder finden 
wollte, dem flanden Die Heere offen und in den Heeren 
die Ausficht fchnellen Aufrücdens, reihen Gewinne; 
der währende Krieg war die trefflichfte Ableitung für 
alle die Xeidenfchaften, weldhe die Neubildung einer 
bürgerlichen Orbnung im Innern verftört Haben würben. 

Nur freilih, dann mußte man eilen, an die Stelle 
des fehwanfenden und erfchlaffenden Moderantismus, 
der weder Grebit noch Geld fchaffen, weder die Ruhe 
Ihüßen noch die Heere zum Siegen ausruͤſten konnte, 
eine fefte Organifation, ein Regiment zu gründen. In 
immer neuen Emeuten, namentlich in Paris, ſchrie die 
Maffe: „Brod und die Verfaffung von 1793"; man 
zerfprengte fie wohl, aber bezwang fie nicht. Endlich 
im März 1795 febte man eine Commiffion „ber ors 
ganifchen Gefeße der Conſtitution“ nieder, die Berfaffung 
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zu repidiren. Noch eine kurze Zrift und die Anarchie 
hatte feine Handhaben mehr; drum wagte fie noch 
ann Verſuch. Aber der Aufruhr vom 1. Srairial 
(20. Mai) ward überwältigt, die Worftädte wurden 
entwaffnet, der Sieg der Mittelclaffen über die „harten 
Hände‘, der Gefammtrepräfentation Frankreichs über 
die Mafle der Hauptflabt war vollendet. Man hatte 
der Revifion der Verfaſſung damit Raum gefchafft, 
von der biöherigen Baſis der vielen taufenb Gemeinde- 
autongmien zu der ber nationalen Einheit uͤberzugehen, 
ein Regiment anzuordnen, dad, wie die Schredend- 
berrichaft factifch erzwungen hatte, nun gefeßlich die 
Gewalt der Gefammtheit gegen alles Befondere vertrat. 

Im Juni ward der Verfaſſungsentwurf vorgelegt; 
merkwuͤrdig, wie wenig er heftige Debatten veranlaßte. 
Er traf mit glücklicher Entfchiedenheit diejenigen Puncte, 
auf die ed ankam; begann er auch wieder mit einer 
Erklärung der Rechte, fo war boch die der Pflichten 
fofort beigefügt. Das Weſentliche war die Trennung 
der Iegislativen und erecutiven Gewalt, die Einrichtung 
eined Zweikammerſyſtems; jene gab die Möglichkeit einer 
Regierung , die, dem wüften Wechſel Iegislativer Be⸗ 
tathungen entzogen, ihre Aufgaben verfolgen konnte, 
mb mit der Doppelung bed gefeßgebenden Körpers 
minderte man feine Beweglichkeit, hemmte man feine 
Uebergriffe In dem Gleichgewicht beider Gemalten 
fonnte man bie Sicherung ber Sreiheit, die Unmoͤglich⸗ 
feit ber Ufurpation gefunden glauben. Die gefeßgebende 
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Gewalt theilt ſich in den Rath der Künfhundert und 
in den ber Alten (von 250 Mitgliedern); jene ftellen 
die imagination dar, fie entwerfen und discutiren bie 
Geſetze; die Alten, die die raison repräfentiren, prüfen 
fie, nehmen fie an oder verwerfen fie. Die Urverſamm⸗ 
lungen haben Feine Befugniffe weiter als die „Mit 
glieder der Wahlverfammlungen”, die Friebendrichter 
und Municipalbeamte zu wählen ; die Wahlverfamm- 
lungen wählen die Mitglieder der legiölativen Corps, 
der oberen Gerichte, der Adminiftration der Departe⸗ 
mentd. Die höchfte ausuͤbende Gewalt fteht bei fünf 
Directoren; zu jeder diefer Stellen ſchlaͤgt der Rath 
der Zünfhundert zehn vor und aus diefen wählt der 
Rath der Alten je einen. So ſchied denn hinfort die 
unmittelbare Gewalt der Menge liberal aus; die Volles 
fouveränetät ift darauf zuridigeführt, nur die Summe 
ihrer Befugniffe übertragen zu können. 

Schon ftand der Royalismus bereit, die Einführung 
diefer neuen Verfaſſung zu benußen, fich der Wahlen 
zu bemaͤchtigen, das neue Regiment an fich zu reißen. 
Als dem zu begegnen der Konvent befchloß, daß Zwei⸗ 
drittheile der neuen Wahlen Conventdmitglieber treffen 
müßten und daß dieß Decret zugleich mit der Ber 
faffung am 6. September den Urverfammlungen zur 
Annahme vorgelegt werde, da erfolgte in ben Armeen 
und in den Departements faft einftinmige Annahme 
beider Decrete; aber in Paris gelang ed den Ropaliften, 
die Maffe aufzubringen. Die Sectionen verwarfen bie 
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Derrete ; in Waffen verfammelt waren fie entfchloffen, 
iedem Einfchreiten der Autorität Zroß zu bieten. Noch 
anmal drohte die Anarchie; in gefchloffenen Reihen 
rüdten bie 27,000 Mann der Sectionen heran; auf 
Barrad’ Antrag übertrug man dem jungen Buonaparte 
den Kampf gegen fie; mit SKartätfchenfeuer zeriprengte 
er die Reihen, hinter denen der Royalismus einhers 
gezogen waͤre. 

Das war der 13. Vendemaire (5. October); zwanzig 
Zage darauf fehloß der Konvent feine Sitzungen, be; 
gann die Directorialverfaflung. — 

Es war hohe Zeit, daß man zu feflerer Haltung 
fam; in der lebten Zeit des Convents hatten die Er: 
folge der republicanifchen Waffen nachgelaffen, ja Piches 
gru, der die Rheinarmee commandirte, fand in geheimer 
Berbindung mit Conde. Nicht bloß in Paris arbeiteten 
die Royaliften; feit der Feine Ludwig XVII. — wie 
er im Ausland hieß — verfommen war, nahm der 
einft wohlbeliebte Graf von Provence den Königdtitel 
an. Seine Proclamation war doch nicht ohne Wirkung; 
verkündet ward „die Herftelung jener alten und weifen 
Gonftitution, deren Kal das Unglüd von Frankreich 
gemacht bat; fie ift die Frucht des Genies, ein Meie 
ſterſtuck der Weisheit, das Reſultat der Erfahrung”. 
Die Reaction namentlich im Suͤden wuchs furchtbar, 
griff ſchon zu denſelben Schreckensmitteln gegen die 
Terroriſten, mit denen ſie ſelbſt bis dahin ſo blutig 
niedergehalten war. Von Neuem drohte Frankreich ſich 
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zu zerreißen. Auch der Weften erhob fidh wieber. 
Sreilih hatte die Vendée, hatten die Chouand nad 
dem Amneftiedecret vom 2. December 1794 ihren Fries 
den mit der Republik gemacht, aber nur zum Schein; 
jest Fam ihnen Hülfe aus ber Fremde. 


Den Emigranten hatte dad englifhe Miniftertum 
endlich eine Landung auf franzöfifchem Gebiet zugefagt; 
ed gefhah auf Dringen des Kaiferd, man konnte fuͤrch⸗ 
ten, auch er werde Frieden fhließen, wenn man feinen 
Kampf am Rhein nicht durch eine Diverfion im Werften 
Frankreichs erleichterte. Ein Heer von 6000 Emigran; 
ten, der Bifhof von Dol und etwa dreißig Priefter 
mit ihnen, Waffen, Uniformen, Munition in großer Mafle, 
um den Weften Frankreichs fofort zu bewaffnen, wur: 
den gegen Ende Juni bei Quiberon gelandet. Ganz 
Europa wandte den Blick dahin; freilich, Die Kerne fah 
nicht den Neid, den Stolz, die Intriguen, die wenigs 
ftend große Erfolge unmöglich machen mußten. Aber 
auch nicht Heine gewann man. Die Republif fandte 
Hohe; kaum drei Wochen, und die glänzende Erpebition 
war vernichtet; von dem ganzen Zuge famen 878 Mann 
zurüd nach England. Im Parlament tröftete Pitt mit 
den Worten: „wenigſtens ift fein englifh Blut ges 
floffen’, — „aber englifche Ehre aus allen Poren“, 
entgegnete Sheridan. * Mitte Auguft Fam eine zweite 
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Erpedition unter Artois' Fuͤhrung, landete auf der kleinen 
Infel Houat, feierte die Erequien der bei Quiberon 
Gefallenen, befegte dann die Inſel Dieu. Schon reichte 
die Ehouanerie wieder bid an die Thore von Nantes, 
aber Artoid fam nicht von den Inſeln; Mangel und 
böfe See hemmten jede Unternehmung; im October 
kehrte Artois ohne Korbeeren heim. Bid in dad naͤchſte 
Fruͤhjahr hielten fich die wadern Bauern der Vendée, 
noch mit den lebten 32 Treuen focht Charette gegen 
Hoche; verwundet ward er gefangen, vor Kriegögericht 
geftellt, erfchoffen, — er ftarb mit dem bittern Gefühl, 
von den Prinzen preiögegeben zu fein. 

Beſſer nicht hatte die Coalition dieſe Zeit innerer 
Schwäche und Zerrüttung in Franfreih zu benußen 
verflanden; unthätig lagen bie Eaiferlichen Zruppen am 
Rhein und die Kämpfe an ber italifchen Grenze brachten 
keine Reſultate. Man unterhandelte; aber die Bers 
mittelungöverfucche Preußens, das in Frankfurt, Dane: 
marks, das in Augsburg einen Gongreß vorfchlug, mißs 
langen; einzelne Reichöfürften im Süden, namentlich 
Palzbaiern und Würtemberg, ſuchten in aller Stille 
Separatfrieden, während der Kaifer am Reichstag er: 
klaͤren ließ: „die Abtretung des linken Rheinuferd würde 
dem deutfhen Manne zum ewigen Schimpf gereichen”. 
Aber ed war ſchon in Feinde Hand. Endlich mit dem 
September begann die Republik ihre Angriffe am Rhein; 
„fie werden reißend fein, denn fie find lang vorbereitet”, 
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hatten die Republicaner verkündet. * Sie begannen bei 
Düffeldorf und Mannheim, beide Orte pfalzbairiſch; 
ohne Verfuch eined Widerftandes ward Duͤſſeldorf über 
. geben; noch fchimpflicher war des Miniiterd Oberndorf 
Vebergabe von Mannheim: „um dem gedrohten Bom- 
bardement auszuweichen“, ließ der Churfürft in Regens⸗ 
burg erflären, „babe man eine höchft honorable Capi⸗ 
tulation gemacht”. ** Nun brachen die Zranzofen — 
auch Kehl hatte ſich ihnen geöffnet — in die dieffeitigen 
Gebiete, wild verheerend, ohne Widerftand zu finden, 
ohne die Demarcationdlinie und die Schugbriefe Preus 
Gens zu achten. Dann endlich hatten ſich die kaiſer⸗ 
lichen Truppen geordnet, Glairfait und Wurmfer führten 
fie fiegreich vor; Mannheim ward nad einem furdt: 
baren Bombardement wieder genommen , der Graf 
Dberndorf und der Geheimerathb von Salabert auf Ber 
fehl des Neichögenerald verhaftet, um ald Werräther am 
Reich gerichtet zu werben; ihr Churfürft fchüßte fie. 
Glairfait hatte fich gen Main; gewandt, die Demars 
cationslinie auch feinerfeitd verlebend ; auf die preußifche 
Beichwerde hieß ed: „der Kaifer kenne feine Demars 
cationslinie”. Nach einem glänzenden Gefecht bei Mainz 
drang Glairfait über den Rhein, bald war der Hunds⸗ 
ruͤck überfliegen, die Feinde wichen hinter die Mofel, 


° Schreiben der Vollsrepräfentanten Rivaud und Merlin 
de Zhionville an Hardenberg, Juli 1795. 
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Deutfchland war vol Jubel, nun ſchien alled Verlorne 
leicht wieder zu gewinnen; da fam fehr unerwartet bie 
Kunde, daß ein Waffenftiliftand gefchloffen fei; der edle 
Clairfait nahm bald darauf feinen Abfchied. Wieder 
unterhandelte man über den Frieden, wenn auch kaiſer⸗ 
licher Seite in der Stille mit Pichegru verfehrt wurde. 

Man rüftete fich für den Feldzug des fommenden 
Jahres (1796) mit doppelter Anftrengung; aud vom 
Reich forderte man fie: „nur durch verbandmäßige An⸗ 
firengung der teutfchen Gefammtfraft und durch er: 
hoͤhtes Nationalgefühl, durch Einigkeit, teutfhen Muth 
und Energie und Ausharren ift der Feind zu einem 
billigen und gerechten Frieden zu bewegen, der das 
teutfche Reich zerftüden und deffen Verfaffung zerrütten 
will“. Unter pflichtfchuldigft ehrerbietiger Dankfagung 
beſchloſſen dann auch des Neiched Stände „die ander: 
weitige Bewilligung erfledlicher römermonatlicher Bei⸗ 
träge betreffend”, abermald 100 Römermonate in die 
Reichsoperationscaſſe zu zahlen u. f. w. 

Auch Franfreih hatte gerüftet, es war zu jenem 
Kriege, mit dem Napoleon's großed Schickſal begimnt. 
Bon nun an gewinnt der Kampf einen felten Gang. 

Es galt, den Eintritt ded Staates der Revolution 
in das europäifche Staatenſyſtem zu ertroßen. Ob es 
die Kraft hatte, ihn zu tragen? ungeheure Umwand⸗ 
lungen mußten die Folge fein. 

Aber die britifhde Macht vertrat das Alte, vers 
trat es mit der ganzen Energie eined Kampfes um 
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„Selbfterhaltung” ; fie purificirte ſich ſelbſt zu dieſem 
Kampfe, indem fie die Elemente ded Neuen, die etwa 
in ihren Völkern, in ihrer Verfaſſung vorhanden waren, 
mit fefter Hand nieberwarf. 

„Der große Endzweck unfered Krieges”, heißt es in 
einer Parlamentdrede Canning's, ift die Befreiung Eu- 
ropa’d.” * 

Mit demfelben Namen der Befreiung wandte bie 
franzöfifche Republik fih an die Völker. 

Und Beide führte der Krieg, den fie um der Selbſt⸗ 
erhaltung willen begonnen, zu Eroberungen, welche dad 
Staatenfyftem, zu Grundfäßen, welche das alte Voͤl⸗ 
ferrecht Europa's völlig umwandelten. 

Pitt behauptete im Herbft 1795: „alle Kriege feien 
von ben Finanzen der Nationen abhängig, die fie führ- 
ten“; er gründete darauf die fichere Verheißung dems 
nächftiger Bewältigung Frankreichs : „noch ein Feldzug, 
wenn fie ed wagen, und ihr gänzlicher Untergang ifl 
unvermeidlich”. ** Aber Frankreich erlag nicht. 

Die Revolution hatte über Kräfte zu verfügen, 
welche völlig außer dem Bereich der Finanzen und der 
finanziellen Berechnung liegen. Mit diefen Kräften 
hatte fie ed möglich gemacht, die völlige Erfchöpfung 
zu überleben, und ftatt ihr Untergang zu fein ward 
der erklaͤrte Staatsbankerot nur ein Zeihen, Daß der 


* &n der berühmten Rebe über ben Frieden, 1708. 
„” In der Debatte Über bie Adbreffe, 29. October 1795. 
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Staat der Revolution die Gewißheit ſeines Beſtandes 
gewonnen habe. 

Als in Frankreich das ſinkende Koͤnigthum die Fi⸗ 
nanzen in unheilvollſte Verwirrung ſtuͤrzte, ordnete der 
jugendlichkePitt die nicht minder ſchwierigen Englands 
mit nie genug zu bemwundernder Meifterichaft. Aber 
nur biefelbe Meifterfchaft war es, mit der er fich dann 
in den Krieg gegen die wilden Gewalten der Revolus 
tion wagte, und der Kampf gegen fie trieb Altengland 
nur immer tiefer in Richtungen hinein, die wahrlich 
darum nicht gut waren, weil fie den Gegenfaß zu ber 
„verruchten Lehre der Menfchenrechte” bildeten, — Rich⸗ 
tungen, für deren Uebermuth und fittlihe Rohheit 
Burke's Ausſsdruck: „die fchweinifche Menge” bezeichnend 
genug iſt. Indem Pitt in diefer großen Zeit dad Ruder 
führte, erhielt jened puniſche Moment der englifchen 
Politik, dem felbft der große Chatham nicht mehr zu 
wehren vermocdht hatte, dad völlige Uebergewicht, ja die 
alleinige Herrſchaft. Während Frankreich ſich aus dem 
Wuſt verfchrobenfter, unnatürlichfter, gedankenlos ges 
wordener Werhältniffe zu einfachen Gegebenheiten, zu 
natürlichen und gefunden Grundlagen des flaatlichen 
Dafeind zurüdzuretten fuchte und wenigſtens bie großen 
Ideen der Nationalität, ded Staatöbürgerthumd Aller, 
des natürlichen Rechtes, der Volksbewaffnung fand, 
beharrte England nicht bloß harinddigft in allen den 
„sothifchen? Mißbräuchen, die ald folche von bem 
Gouvernement felbft anerfannt waren, fondern in fo 
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eigenthümlicher Weife verfland es Pitt, fein Staats 
ſchuldenſyſten mit dem Vortheil ded großen Grund» 
befißed, der Hochfirche, der großen Induſtrie und bed 
Handeld zu durchflechten, daß endlich die Finanz in 
Mahrheit die Seele biefed mächtigen Reid wurde. 
Man hatte einmal eine Stellung genommen, in der man 
nicht mehr dem Berlangen nad) Frieden, dem Ruf nad) 
Reform, der mit Zaren überbürdeten Menge, dem fa 
tholifchen Irland gerecht werden konnte. Mit dem 
immer weiter greifenden Kriege wuchs die Staatsfchuld 
und die. Laft ihre Verzinſung, wuchfen die Zaren, 
wuchs ber Krebs der Eigenthumölofigfeit und der 
Berarmung. Aber in denfelben Kriegen fand man ein 
Scheinmittel, den Gefahren zu begegnen! fie gaben 
immer neue Golonialeroberungen, immer neue Gelegens 
heiten, fremde Marinen zu vertilgen, fremden Seehanbel 
zu erftiden, alle fremde Induſtrie todt zu arbeiten; wie 
eine Fabrif mit großer Gapitalfraft ben Handwerker 
vernichtet und ihm im beften Fall ald Fabrikſclaven 
eine Eriftenz gewährt, fo überholte England alle ans 
deren Zander und ficherte fich dieſe erniedrigende Ueber; 
legenheit durch eine Audfchließlichkeit der Seeherrfchaft, 
wie fie nie rüdfichtölofer und troßiger geübt worden ifl. 
An folhen Wendungen begegnete Die herrſchende Ari⸗ 
ſtokratie Englands den Bewegungen daheim, die, ſchon 
einmal um die Zeit des amerikaniſchen Freiheitskrieges 
zuruͤckgedraͤngt, ſich mit dem Beginn der Revolution 
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zum zweiten Male brohender denn zuvor erhoben hatten. 
Diefe anglicanifche Ariftofratie, fie gewährte keinerlei 
Reform, Feinerlei Zugeſtaͤndniß politifcher oder kirchlicher 
Rechte, aber fie bot immer neue Gelegenheit zum Er⸗ 
werb, immer neue Genüffe und Comforts, ſchuf in ber 
Gier und dem Ehrgeiz, fie zu befriedigen, immer neuen 
Anreiz zu gefleigerten Anfpannungen; fie forgte dafür, 
daß, wenn zum Vortheil der großen Grundeigenthuͤmer 
Korngefebe dad Brod vertheuerten, dad Monopol eng- 
liſchen Handels den Fabriklohn hoch genug erhielt, um 
die Maffe zu fättigen, und daß den Menfchenüberfluß 
daheim, den die Brutwärme der Fabriken erwachfen 
ließ, immer neue Fernen ald Anfiedelungen, die zugleich 
den Markt der Heimath und deren Machtbereich erwei- 
terten, aufnahmen. 

Allerdingd hat die Durdführung dieſes Syſtems 
Anftrengungen, Opfer, Gewaltfchritte gefordert, deren 
man eingeden? fein muß, um ben Werth ded damit . 
Erkauften gerecht zu würdigen. 

Erinnern wir und, wie England gleich den Beginn 
des Krieges benußte, die franzöfifche Colonials und See: 
macht zu brechen; erinnern wir und an Pondihery, an 
die weftindifchen Inſeln, an Zoulon, an GCorfica; hatte 
die Oppofition nicht Recht, wenn fie fagte, die Annahme 
der corfifchen Krone fei eine fürmliche Anwendung jened 
Gonventöderreted, dad die Völker auffordere, ſich von 
dem Joch ihrer Regierungen zu befreien und aus eigener 
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Machtvollkommenheit ſich neu zu conſtituiren?* Freilich 
hatte der engliſche Handel zunaͤchſt viel von der Wuth 
neufraͤnkiſcher Kaper zu leiden, aber man kam doch bald 
babin, daß ein Minifter im Parlament fagen Tonnte: 
wolle man jet einen franzöfifchen Kauffahrer auf den 
Meeren finden, fo koͤnne man ſuchen, wie nad einer 
Stednadel in einem Heubündel. 

Allerdingd hatte England große Anftrengungen ge- 
macht, die Niederlande vor dem Eindringen der $rans 
zofen und dem Wiederauffommen der 1787 erdrüdten 
Patrioten zu ſchuͤtzen. Aber fobald ſich das Schickſal 
der Niederlande entjchieden, eilte dad englifhe Gou⸗ 
vernement, diefe Umkehr der Verhältniffe „unſchaͤdlich 
zu machen“. Der Prinz von Oranien, der ſich nad 
England gerettet hatte, fandte Beſehl an die Befehls⸗ 
haber fämmtlicher holändifcher Colonien, die Engländer 
ald Freunde und Beſchuͤtzer gegen die räuberifchen 
FKranzofen aufzunehmen. Die Belchüber begannen ba- 
mit, die in Plymouth liegenden bolländifchen Fahrzeuge, 
darunter fechd Kriegöfchiffe und mehrere reichbeladene 
Oftindienfahrer, zu nehmen; in kurzer Zeit wurde die 
Gapcolonie, wurde Ceylon, die Moluden, Demeram, 
Berbice von den Engländern in Befiß genommen; end» 
lich erhielt fih nur Java und Surinam. In der Sals 
danhabai erlag der Reft der alten holländischen Marine; 
die bolländifhe Kauffahrthei verſchwand fo gut wie 


" Kor in ben Addreßdebatten Anfang 1795. 


Englanb. 3l 


ganz von den Meeren; Amfterdam, bisher immer nody 
ber größte Geldmarkt Europa’d und wenigftend auf Dem 
Continent die erſte Handelsſtadt, war völlig zerrüttet; 
die alte Geldmacht Hollands ſchien fir immer gebrochen. 
Die laftigfte Rivalität fir England war dahin. 

Freilich bemühte ſich Zranfreich immer von Neuem, 
und nun namentlich auch mit höchiter Anftrengung der 
batavischen Hülfsmittel, die Marine herzuftellen und die 
Colonien zu retten. Nicht bloß aus der Theorie hervor 
ging die Abfhaffung der Negerfclaverei, die ſchon am 
4. Februar 1794 decretirt wurde; „laßt und die Kreiheit 
in die Colonien fehleudern und heute ift der Engländer 
tobt”, hatte Danton geſagt; im englifchen Parlament 
hatte man die ähnlichen Anträge des wadern Wilberforce 
ald „einen modiſchen Ausdrud falſcher Philanthropie“ 
befeitigt. Nun brachte ber kuͤhne Victor Dugues dad 
Gonventöderret nah Weftindien; in Samaica erhoben 
fih die Neger zum furchtbarften Aufftande ; unter 
Zoufjaint Louverture kaͤmpften die Farbigen und Schwar⸗ 
zen auf St. Domingo erfolgreich gegen die Befigergrei- 
fungen der Engländer; Hugues entriß ihnen Guabdaloupe, 
St. Lucie, dad holländifhe St. Euftache wieder, pluͤn⸗ 
derte Antigua, Dominique, St. Vincent, verbreitete 
Schreden über die gefammten Antillen. 

Auch von dem Benehmen Englandd gegen die Neu- 
tralen ift bereits früher gefprochen worden. „Der Un: 
terfchied zwifchen Freunden und Neutralen”, fagte Pitt 
zu dem ſpaniſchen Sefandten, „ift fehr groß, der zwiſchen. 
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Neutralen und Feinden ift dagegen fehr Mein; der 
Fleinfte Zufall, ein unbebeutender Anlaß, ein leichtes 
Miptrauen, ein Irrthum felbft kann genügen, diefen 
Unterfchied vergefien zu laffen.” * Sch will von ben 
Mißhandlungen Genua’d und von Drake's Inſolenzen 
gegen die Republik nicht weiter forehen. Die thäs 
tige dänifche Handelömarine warb fort und fort und 
troß der fehr würdigen Protefte Bernſtorff's fo geftört, 
daß ſich endlich das dänifche Cabinet mit dem ſchwe⸗ 
difchen zu einer Convention zum Schuß ber Freiheit 
und Sicherheit des Handeld und der Schifffahrt vers 
band, in der namentlich die Oſtſee als gefchloffenes 
Meer bezeichnet wurde. Den ganzen Unwillen bes 
englifchen Gabinetd hatte Spanien zu dulden, feit ed 
.. den bafeler Frieden gefchloffen; um jeden Preis fchien 
dieß Land in den Krieg zurüdgeriffen werden zu müffen; 
ja ed ward der Plan entworfen, eine englifch = ruffifche 
Landung in Portugal zu machen, um gegen Frankreich 
zu marfchiren, einen fpanifchen Hafen zu nehmen, dort 
Truppen audzufciffen, dann Spanien zur Erneuerung 
der Alltanz und des Krieges gegen die Republik zu 
zwingen; dann, wenn die fchon erfchöpfte Halbinfel, 
zugleih der Schaupla& des zerrüttenden Krieges, alle 
Aufmerkſamkeit auf diefen und auf die Landmacht wen: 
den müßte, blieb ber Schuß und das Wohl der Colonien 


* Depefche des fpanifchen Geſandten in den me&moires du 
prince de la paix I. p. 351. 
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den Engländern anvertraut, die ſchon die erften drei 
Kriegsjahre gar wohl zur Anknuͤpfung von Verbindun- 
gen in Peru, Chili, dem fpanifchen Domingo u. f. w. 
zu benugen verftanden hatten; ſchon war in den Co⸗ 
lonien der Gedanke der Unabhängigkeit und feit 1796 
trat Pitt in Beziehung mit Miranda. 

Mit befonderem Eifer hatte ſich England gegen den 
aufblühenden Handel der Nordamerifaner gewandt; die 
„außerordentlihe Natur” des gegenmärtigen Krieges 
batte den Vorwand zu Maafregeln geben müffen, bie 
den Handel ber Amerikaner fogar noch ungünftiger als 
den der Dänen und Schweden ftellten. Alle Beſchwer⸗ 
den halfen nichts; die gerechte Entrüftung in Amerika 
wuchs bis zu dem Grade, daß nur die große Mäßigung 
und Energie des greifen Wafhington den Befchluß einer 
Kriegderflärung abzuwenden vermochte, der Nachdruck 
zu geben der Congreß ſchon die Rüftungen zu Land 
und See bewilligt hatte. Aber das englifche Cabinet 
ſchien den Krieg zu wünfchen; der Gouverneur von 
Canada hatte die englifchen Poften über die Grenzen 
hinaus vorgefhoben, ja auf dem Gebiete ded Staates 
Bermont ein Fort angelegt; von Lord Dorchefter ers 
ging (10. Februar 1794) jene Erklärung an die „fieben 
Nationen”: „er werde fich nicht wundern, wenn ed noch 
im Lauf diefed Jahres zum Kriege mit Amerika fomme”. 
An der That fandte Ver Congreß ein Heer zum Schuß 
der Grenzen ab, während fich die Indianerftämme zum 


wüthenden Einbruch in die Staaten rüfteten. Als bie 
Droyſen Freiheitskriege. IT. 3 
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Sache im Parlament zur Sprache kam und bie Oppo⸗ 
fition die ganze Ungerechtigkeit und Unmürbigkeit biefer 
Bornahmen barlegte, vor Allem fragte, ob dad Gous 
vernement jene Horden entfeleln wolle, — Marquis 
von Landsdowne erinnerte * an jene berüchtigte Rebe 
bed Lord Suffolf im ameriktanifchen Kriege: „wir find 
binlänglich gerechtfertigt, wenn wir alle Mittel gebrau- 
hen, die Gott und Natur in unfere Hände gegeben”, 
jene Rebe, der Pitt's Vater einen feiner gewaltigften 
Zornaudbrüche entgegengefchleudert hatte: folche „Bes 
ſchimpfung Englands” zu verhüten, daß es dieſe ent 
feglichen Höllenhunde unmenfchlihen Krieges gegen 
proteftantifche Brüder und ehemalige Bekannte und 
Verwandte heben follte, — da freilich verläugneten bie 
Minifter,. fihere Kunde von jenen Erklärungen zu haben, 
und Lord Grenville fand den damals nicht feltenen 
minifteriellen Ausweg: „er fei nicht verbunden, bie Fra⸗ 
gen einzelner Peerd zu beantworten; follte aber dab 
ganze Haus ihn fragen, fo werde er dem Befehl ger 
horchen“; er wußte, daß er auf die Majorität der edlen 
Lords rechnen konnte. Allerdings lenkte dann das Mi- 
niftertum in den Berhandlungen mit dem amertfanifchen 
Abgeordneten wieder ein, und im November 1794 kam 
ein Zractat zu Stande, der wenigftend die Grenz 
fireitigfeiten berichtigte, aber freilich amerikaniſcher Seits 
— ſo viel opferte man dem Frieden — auch ben großen 


* Rede am 17. Zebruar 1794. 
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Srundfab ber Neutralen:; daß die Flagge die Waare 
bede, aufgab. Im naͤchſten Sahre erneuten fich die 
Klagen der Amerikaner; wieder wurben ihre Schiffe 
angehalten, ihre Matrofen unter feltfamften Borwänden 
zum englifchen Seebienft gepreßt, ihre Rheder in eng- 
liſchen Häfen mit Cautionen und Scheinen aller Art 
geplagt. Die Erbitterung in Amerika erreichte den 
äußerfien Grad; immer neue Petitionen kamen, den 
Krieg gegen England zu fordern, felbft im Haufe der 
KRepräfentanten warb bie Verwerfung der vorjährigen 
Zractate mit England flürmifch gefordert; mit Mühe, 
nur mit drei Stimmen Majorität ging die Ratification 
durh (6. Mai 17%). Es war der lebte große Dienft, 
den Bafhington feinem Vaterlande leiftete, daß er ed 
vor einem Kriege fehlte, der nur Verderben über diefe 
aufblühende Freiheit der neuen Welt hätte bringen koͤn⸗ 
nen; bald darauf legte er feine Präfibentfchaft nieder, 
fehrte auf fein Landgut zurüd. 

Wir haben früher befprochen, mit welchen energifchen 
Maaßregeln dad englifche Miniftlrium den Bewegungen 
daheim begegnen zu müfjen glaubte. Ich möchte nicht 
fo mißverftanden werben, ald verkennete ich den Werth 
einer Verfaſſung, die jeden Bürger die Beichränfung 
der freien Prefle und die Sudpenfion der Habeas⸗ 
corpusacte ald Gewaltſamkeit oder ald ein unvergleich- 
fiches Opfer, dad man der Freiheit und Größe bes 
Baterlandes bringe, zu empfinden gelehrt bat. Und 
wen die Größe eines Staated ber Maaßſtab ift, nad 
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dem er deffen Thun und Laffen fehäßt, der mag mit 
Bewunderung diefe Staatöleitung betrachten, die mit 
Energie und Ruͤckſichtsloſigkeit dad flolze Gebäude ber 
britifchen Macht gegipfelt hat. 

Es ift nicht nöthig aufzuzählen, mit welchen immer 
neuen Mitteln man die Öffentliche Meinung zu „alars 
miren”, die Gewalt der Minifter zu fleigern wußte. 
Es kam fo weit, daß zwei ſchottiſche Buchhändler, 
Muir und Palmer, gebildete und ehrenwerthe Männer, 
weil fie Brochüren, ich meine von Thomas Payne, ver 
kauft, zur Deportation nach Botanybai verurtheilt und 
mit ihren Begnadigungsgefuhen abgemiefen wurben 
(Februar 1794). Es fam fo weit, daß nach Darlegung 
der ungeheuren Gonfpiration, die die Revolutionsgeſell⸗ 
haften, der Edinburgher Convent und andere Berbin- 
dungen vorhaben follten, dem Minifterium die Gewalt: 
übertragen wurde, alle Perfonen zu verhaften, die vers 
dächtig wären, gegen die Krone und die Regierung 
böfe Anfchläge zu haben (Mai 1794). Kurz zuvor hatte 
Pitt den Antrag auf Vermehrung der Miliz durch⸗ 
gebracht, und die fo ermedte Beforgniß vor einer frans 
zoͤſiſchen Invaſion erneute den Eifer des Volkes. 

Nicht für lange. Das Mißglüden der hollaͤndiſchen 
Erpedition, bie drohenden Berhältniffe in Weftindien, 
der geftörte Handel mit Amerika, endlich die feit Robes⸗ 
pierre’8 Ende begonnene Wandelung in Frankreich fteis 
gerten dad Werlangen nad Frieden überall. Es 
bildeten fi große WVerfammlungen, bei König und 
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Parlament um Frieden zu petitioniren; ed gab deren 
von 200,000, von 400,000 „getreuen, obgleich fehr ges 
drüdten Unterthanen“; den Gegenbeftrebungen ber Mi- 
nifter feßte man mit neuen Petitionen die Berufung 
auf die Bill der Nechte entgegen. Die Erpebdition von 
Quiberon diente keineswegs, die Gemüther zu beruht: 
gen; die immer neuen Hochverrathöproceffe fheiterten 
— wenigftend in England — an der Jury. In der 
neuen Thronrede fahen fi die Minifter genöthigt, ein 
Wort von der Möglichkeit des Friedens einfließen zu 
laffen. 

As der König am 29. October 1795 in feierlichen 
Aufzuge zur Eröffnung des Parlamentes fuhr, war eine 
ungeheure Menfchenmenge verfammelt, die den Zug mit 
Zifhen, Pfeifen, Heulen, Koth⸗ und Steinwürfen be: 
gleitete; man fchrie: „Friede! Brod! weg mit Pitt!“ 
Aerger noch war ber Lärm, der die Rüdfahrt begleitete; 
der König felbft war der Meinung, daß nach ihm ger 
(hoffen fei. *_ Sofort ward dieß „Attentat” von den 
Miniftern auf dad Trefflichfte ausgebeutet. Sie brach⸗ 
ten unter dem Xitel, für befiere Sicherung der Perfon 
ded Königd zu forgen, zwei Bills in dad Parlament, 
die allen jenen Berfammlungen, welche die Gewalt 
diefer Minifter zu durchbrehen und gar eine Reform 
des Parlaments herbeizuführen drohten, ein für allemal 


ꝰ 1 have been shot at, fagte er zum Lordkanzler. An- 
nual Reg. 1795, Chron. p. 38, 
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ein Ende machen follten. * Es gab die heftigften Des 
batten in beiden Haͤuſern; während MWilberforce die 
Bills unterftügte, „die England vor der ärgften Art 
der Sclaverei, der Anarchie ſchuͤtzen würden”, ja waͤh⸗ 
rend im Oberhaufe der Biſchof von Rocheſter den 
allerdings wenig der bill of rights entfprechenden Sag 
ausfprach: „er fehe in der That nicht ein, mad das 
Volk in irgend einem Lande mit den Gefegen anderd 
zu thun babe ald ihnen zu gehorchen”, warf Martin 
im Unterhaufe den Miniftern vor, fie hätten bie Ges 
legenheit ergriffen, um zu alarmiren und die Fortſetzung 
des Krieged zu betreiben, ber ihnen allein am Herzen 
liege; dad ganze Land erfüllten fie mit Milizparaden 
und Friegerifhem Lärm; die Bills felbft Hätten denfelben 
Zweck, wie fo viele minifteriele Maaßregeln, ein will 
kuͤhrliches Regierungsſyſtem zu gründen. Wie im Pars 
lament fo im ganzen Lande ward heftig für und wider 


* Mer burdh Schreiben, Druden, Predigen ober anderes 
Reben einige Worte, Meinungen oder andere Sachen äußert, 
um das Voll zum Haß und Mißvergnügen gegen die Perfon 
des Königs, feine Erben, Nachfolger oder die engliſche Hegie: 
rung und Gonftitution dleſes Reiches aufzubringen, foll bie und 
bie Strafe leiden, — aber die Sprechfreiheit und Privilegien 
beider Häufer follen unverlest bleiben. — Die zweite Bill 
unterfagt jede außer ben gewöhnlichen Graffchafts: u. ſ. w. Ver⸗ 
fammlungen über 50 Perfonen, — wenn fie nicht fünf Tage 
zuvor öffentlich und mit ber Unterfchrift mehrerer Hausbeſitzer 
bes Berfammlungsortes, mit Angabe des Zweckes ber Beſpre⸗ 
Hung angezeigt ifl. 
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geflritten, aber bei weitem bie größere Zahl ber Ads 
drefien war gegen die neuen Maaßregeln. Was half 
es, die Minifter fonnten fi auf ihr unreformirtes Pars 
lament verlaflen,, mit 226 gegen Ab Stimmen wurden 
die bedrohlihen Bild angenommen. 

Meder die winterlihen Erfolge der Kaiferlihen am 
Rhein, noch der unerhört glüdliche Angriff der Frans 
zofen auf Stalien im Frühling 1796 dienten dazu, bie 
Minifter zum Frieden zu ſtimmen; fo laut und allgemein 
der Ruf nad) Frieden war, brachten die Wahlen zum 
neuen Parlament (dem fiebzehnten), die im Mai ges 
halten wourden, doch wieder die glänzendfte minifterielle 
Majorität. Immer gewaltiger wurde die Kluft zwifchen 
Boll und Regierung; ſchon begannen unter den hart 
behandelten Truppen und, was noch bebrohlicher war, 
auf mehreren Kriegsſchiffen Meutereien; die größte Ges 
fahr aber drohte von Irland ber. 

Allerdings hatten die Zugeftändniffe von 1793 dort 
fo viel gewirkt, daß der Vicekoͤnig bei Eröffnung bes 
dortigen Parlamentd am 21. Januar 1794 fagen konnte, 
„er habe bad Vergnügen, mitzutheilm, daß der Geift 
bes Aufruhrs, ber vor einiger Zeit in den untern Claſſen 
ber Bevölkerung uͤberwiegend geweſen, im Allgemeinen 
verfehwunden fei”. * Aber fchon im März brannte das 
Feuer wieder los, machte die bebrohlichften Fortſchritte; 
dringender denn je wurbe von den Katholiten die völlige 


»* An. Reg. 1794, state papers p. 155. 
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Emancipation gefordert. Das Miniſterium glaubte Zu⸗ 
geſtaͤndniſſe machen zu muͤſſen; es ſandte den Grafen 
Fitzwilliam, einen Mann von edelſtem Charakter und 
wahrem Patriotismus, mit ſehr ausgedehnten Inſtructio⸗ 
nen. Dieß geſchah im Anfang 1795; in kuͤrzeſter Zeit 
verſtand er ed, die Iren zu gewinnen; er wagte ed, an 
das ſchmachvolle Beſtechungs⸗ und Bedruͤckungsſyſtem, 
unter dem Irland ſeufzte, Hand zu legen; er entließ 
viele ſehr vornehme Perſonen aus ihren uͤbel verwalteten 
Aemtern; ja er wandte ſich an Sir Henry Grattan, 
den treuen Vorkaͤmpfer der Emancipation, dieſe große 
Maagregel im irifchen Parlament demnaͤchſt vorzubrins 
gen. Ganz Irland mar voll Zubel, daß endlich der 
Tag ded Friedens kommen follte. Da plößlich ward 
Fitzwilliam zuruͤckgerufen, — mit ihm fchieden alle Hoffe 
nungen. Wohl fprachen die Dubliner Katholiken dem 
Könige „in aller Demuth und Unterwürfigkeit” die 
Furcht aus, „daß dad Syſtem der Verfolgung, Ver: 
bannung und Unterdrüdung wieder auffommen, daß 
man wieder einzelne Untertanen zu Schladhtopfern 
auderfehen,. den eben beginnenden Geift der Ruhe und 
der Eintracht durch die eiferne Hand der Gewalt wieder 
unterdrüden werde‘. Natürlich” fiel Grattan's Antrag 
auf Emankcipation nun im Parlament durch; der neue 
Vicekoͤnig, Lord Camden, rief die entlaflenen Beamteten 
wieder in ihre Stellen, offenfundig „das alte Syftem 
der willtührlichen Gewalt und der Venalität” berzuftellen. 
Aber wo fie Öffentlich erfchienen, empfingen fie Drohrufe, 
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Steinwuͤrfe des Volks; es kam zu den gewaltſamſten 
Auftritten. Bald war die ganze Inſel in dem Zuſtande 
völligfter Anarchie, vol Mord und Brand; Banden 
von Defender kaͤmpften mit ben nicht minder argen 
‚Morgengrauburfchen” (peep of day boys); man war 
ber Miliz nicht mehr fiber; man hatte fein Mittel 
mehr, Ruhe zu erzwingen ald jene Anfurrectiondacte, 
die man mit vollem Necht ein terroriftifches Gefeh 
geheißen hat. Natürlich trieb e8 nur zu noch wilderem 
Aufruhr, und die Regierung fchien ihn zu wünfchen, 
um die ganze Strenge jenes ſchaurigen Geſetzes in Ans 
wendung zu bringen. Am Abend nach der „Diamonds 
lacht” (21. September 1795) hatten ſich auch die alten 
DraniersLogen erneut und mit ihnen dad ganze Syftem 
von Verfolgung und Drud „gegen die Papiften und die 
Holzſchuhe“, mit dem fie einft dem Dranier zu Dienft 
gewefen; fie hätten am liebften die fehon gemachten 
Zugeftändniffe wieder vernichtet. Noch einmal "ward 
der Antrag der Emancipation verfuht; er warb mit 
149 gegen 12 Stimmen verworfen. Es gab feinen 
Friedensweg mehr zwiſchen dem unglüdlichen Volk und 
dem anglicanifchen Gouvernement. Eben ba im Herbft 
1796 begann dad franzöfifche Directorium ernftlich eine 
Landung vorzubereiten. 

Es war daß ein Glied in dem großen Syſtem krie⸗ 
gerifcher Unternehmungen, mit denen Carnot dad Jahr 
1796 erfüllte. Aber ber entfcheidende Schlag war an 
einem andern Puncte zu führen. 
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„Man müffe die Coalition in Oberitalien angreifen; 
dort fiegend, bewältige man auch Deutfchland; dat 
reiche Italien werde die Beute ded Siegers fein.” So 
der Kriegöplan, den der junge General Buonaparte 
dem Directorium vorlegte. Freilich bielt eö nach Clair⸗ 
fait? winterlihem Vorbringen vor Allem den Krieg 
am Rhein für wichtig; an der Maad follte Jourdan, 
am Oberrhein Moreau jeder mit etma 80,000 Mann 
vorbredhen; nur halb fo groß war die Armee, an deren 
Spite man Buonaparte zum Angriff auf Stalien ftellte, 
und die alten, hungrigen, abgeriffenen, verwilderten 
Republicaner der Suͤdarmee murrten, daß ein fo junger, 
faum genannter General fie führen ſollte. „Soldaten, 
ihr ſeid nadt, ihr -feid fchlecht genährt“, fo hieß es in 
feiner erften Proclamation, „dad Gouvernement ſchuldet 
euch viel, kann euch nichtd geben; ich will euch in die 
fruchtbarften Ebenen der Welt führen, dort ſollt ihr 
Ehre, Ruhm und Reihthümer finden.“ 

Mit dem 10. April begann Buonaparte feine Ber 
wegungen.- Die Gefechte bei Montenotte und Milles 
fimo trennten dad piemontefifche Heer von dem kaiſer⸗ 
lichen; unwiderſtehlich drangen die Republicaner vor. 
Der Tag von Mondovi zwang den Zuriner Hof, um 
Frieden zu bitten. Wie follten 20,000 entmuthigte 
Deftreicher Italien vor den fiegeötrunfenen Republicanern 
fhirmen? Der Herzog von Parma bat um Waffen: 
ſtillſtand, erfaufte ihn mit zwei Millionen Eontribution, 
mit Lieferungen aller Art, mit zehn feiner fchönften 
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Gemälde. Raſchen Zuges ging ed weiter; am 8. Mai 
war ber Po, am 10. Mai die Brüde von Lodi unter 
den Kartätfchen der Kaiferlichen überfchritten; feitbem 
hatte le petit corporal das Herz feiner Soldaten. Der 
‚furhtbare Webergang” dieſer Addabrüde * gab die 
Lombardei in die Hand der Sieger; mit Jubel empfins 
gen fie die Städte; vor Allem Mailand und Papia; 
Buonaparte’d Proclamationen entzündeten die Hoffnung 
der Freiheit, der alten Größe Staliend: „dad Capitol 
herſtellen, dort die Statuen der Männer wieder aufs 
richten, die es unfterblich gemacht haben, die Römer 
nach Zahrhunderten der Sclaverei wieder erweden, — 
dad wird die Frucht eurer Siege fein, fie werden eine 
neue Epoche der Gefchichte begründen; euer Ruhm wird 
ed fein, dem fehönften Lande der Welt eine neue, gluͤck⸗ 
lichere Geftalt gegeben zu haben”. Freilich, dad Lands 
volk, geplündert und mißhandelt trog aller Bemühung 
dee Commanbdirenden, erhob fich unter Führung ber 
Priefter, warf fih auf Pavia, nahm die Feſte; aber 
mit raſcher und kuͤhner Energie ward die Infurrection 
niedergeworfen,, blutig geftraft. Während der Herzog 
von Modena mit 7% Millionen, mit Lieferungen und 
zwanzig Gemälden den Waffenftillftand erfaufte, begann 
man an den Grundlagen einer ciöpadanifchen Republik 
zu arbeiten. Mit dem Ende Mai waren bie Kaifers 
lichen in die Tyroler Alpen zurüdgeworfen; bis auf 


° Buonaparte's Ausbrud im Bericht an bas Directorium. 
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Mantua hatten fie Alles aufgegeben, der Schuß der 
italifhen Staaten war dahin; ohne Rüdficht beſetzte 
Buonaparte dad venetianifche Verona. 

Jetzt fandte das Directorium den Befehl, der Ober: 
general folle einen Theil feiner Armee an Kellermann 
überlaffen, mit dem andern felbft fich ſuͤdwaͤrts wenden; 
er forderte entweder feinen Abſchied oder freie Entſchei⸗ 
dung tiber das Weitere, und dad Directorium wich dem 
Berlangen ded fiegreichen Feldherrn. Schon bat Neapel 
um Neutralität (5. Zunt); eine Eleine Xruppenbewegung 
in die Legationen genügte, den Papſt Waffenftiliftand 
fuhen zu laſſen; er erfaufte ihn mit 21 Millionen 
Livres, 100 Gemälden, 500 Manuferipten. 

Eben jest begannen auch Moreau und Jourdan 
ihre Bewegungen; von ber Faiferlihen Armee war ein 
bedeutender Theil unter Wurmfer gen Stalien beorbert; 
der Erzherzog Karl mußte mit feiner geſchwaͤchten 
Streitmacht vor den Republicanern zurüdweichen. Mies 
der waren die vorderen Reichökreife dem Sammer feind- 
licher Invaſion preisgegeben; die Zürften, geiftliche wie 
weltliche, flüchteten nah Sachſen, Böhmen, Tyrol, 
Baireutd. Wer folte da fchügen oder helfen? Uns 
gehemmt drangen die beutegierigen Republicaner — in 
Srankfurt allein requirirten fie fir 2 Millionen Gulden, 
forderten 8 Millionen Eontribution — in dad noch unver 
heerte Land den Main hinauf, die Donau hinab. Da 
fuchte denn Seder fein Abkommen zu maden, fo gut 
e8 ging. Der Herzog von Würtemberg erfaufte den 
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Waffenſtillſtand mit 4 Millionen (17. Juli); er ſchloß 
bald darauf einen geheimen Tractat in Paris, in dem 
fih die Republik verpflichtete, beim Frieden mit dem 
Reich darauf zu beftehen, daß dem Herzoge einige geift- 
liche Fürftenthimer abgetreten und zu feinem Vortheil 
färularifirt würden, wogegen er bis zu biefem Frieden 
monatlich 200,000 Livres Gontribution zahlen wuͤrde. 
Gleich darauf fuchte Baden den Waffenftillftand, zahlte 
2 Millionen dafür, fchloß einen geheimen Zractat mit 
ähnlichen Särularifationdbedingungen. Dann folgte der 
Waffenſtillſtand des ſchwaͤbiſchen Kreiſes, erfauft für 
12 Millionen, der geiſtlichen Herrſchaften dort noch be⸗ 
ſonders für 7 Millionen, dann Baiern für 16 Millio⸗ 
nen, der fränfifche Kreis mit Ausnahme bed preußifchen 
Gebietes für 10 Millionen; überall daneben noch uns 
geheure Lieferungen, fo von Württemberg 4000 Pferde, 
100,000 Gentner Getraide, 50,000 Paar Schuhe. 
Hätte man fich entichließen fünnen, nur den vierten 
Theil für die Rettung des Waterlanded zu opfern, eb 
wäre nie fo weit gefommen. Wad half ed, daß ber 
Erzherzog Karl dad Contingent des fehmäbifchen Kreifed 
entwaffnen und feiner Fahnen berauben ließ, und bag 
er auf die Beſchwerde des Kreiſes „in der Sprache 
einer höheren Wahrheit und der richtig gefühlten Pflicht 
für dad ganze Vaterland” erwiderte: „daß fie, uneinger 
den? ihrer gegen Kaifer und Reich tragenden Pflichten, 
Stände und Länder, die nicht in der Gewalt des Feindes 
feien, durch abgefchloffene Tractate dem Feinde zinsbar 
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gemacht und hierdurch vor dem Vaterlande ein ewig 
ſchimpfliches Denkmal ihrer voreiligen Zaghaftigkeit hin⸗ 
terlaffen hätten, welche die bei Vertheidigung des Ba 
terlandes gezeigte Energie in einem auffallenden Eontraft 
überwiege”. * 

Und diefe Zeit hielt dad Berliner Cabinet geeignet, 
mit der Republik eine neue Convention (vom 5. Auguft 
17%) zu fließen, in der Preußen feine Befigungen 
jenfeitd des Rheines definitiv aufgab, fich auch verpflich⸗ 
tete, zur Abtretung des gefammten linfen Rheinufers 
mitzuwirken, dafür dad Princip der Säcularifation ans 
nahm, ingleichem die Entihädigung des Erbſtatthalters 
— er war des Könige Schwager — mit den Hoch⸗ 
ftiftern Bamberg, Würzburg und ber Churwürbe, auch 
die Vergrößerung der heſſiſchen Häufer, fo wie die 
löngft erftrebte Churwuͤrde für Heſſen⸗Caſſel u. f. w. 
audbedang. Schon zuvor hatte Preußen Eigenmächtigs 
feiten begonnen, welche zeigten, daß man den Untergang 
des Meiched und feines Rechtsſchutzes fehon für voll 
bracht hielt. In der Nacht vom 3. zum A. Juli rüdten 
3000 Mann Preußen gegen Nürnberg, befegten dad 
Gebiet und die Vorflädte, erzwangen deren Huldigung; 
und der wohlweiſe Magiftrat mahnte die Bürger, bie 
fih zur Wehre feben wollten, durch ein Decret zur 
Ruhe. In ähnlicher Weife wurde gegen dad Bisthum 
Eichſtaͤdt, gegen die Grafichaft Thurnau, gegen bie 


? Schreiben vom 3. Auguſt 1796. 
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Commenthurei Ellingen verfahren. „Se. Königl. Mas 
jeftät”, hieß e& in der betreffenden Erklärung über die 
Eandeöhoheitdirrungen in den franfifchen Fürftenthümern, 
„babe ſich die ganze Staatögefchichte Ihrer fränkifchen 
Fürſtenthuͤmer mit authentifhen Beweiſen vortragen 
laffen und daraus erfehen u. f. w.; Se. Majeftät feien 
nicht gemeint , alle von den Nachbarn mit den vorigen 
Regenten geichloflenen Verträge unbedingt aufheben zu 
wollen, aber Höchitdiefelben dürfen nad) den Branden⸗ 
burgifhen Hausgeſetzen diejenigen Verträge nicht an- 
erfennen, wodurd) ..... Beftandtheile der Fuͤrſtenthuͤmer 
veräußert ober wefentliche Hoheitsrechte nachläffig vers 
fhleudert worden feien.” Auch ald Graf von der Marf 
begann der König alte Rechte geltend zu machen, fo 
namentlih über die Abtei Werden. Umſonſt ſchickten 
die Gefährbeten .Klagefchriften an Kaifer und Reich; 
die Heineren Reichöftände in Preußens Nachbarfchaft 
waren in aͤußerſten Aengften, denn wer mochte fagen, 
wo die Anfprüche aufhören würden, wenn ein mehr ald 
bundertjähriger Beſitz und Anerkennung nicht mehr 
ſchuͤzte? Und von der andern Seite ergoß fich nun 
die Kriegöfurie der fiegenden Sranzofen; wer fah nicht, 
daß ded Meiches Ende da war? Am Ende war Preußen 
doch eine Macht, die die Ihren fügen konnte; bie 
Reihöftädte Weißenburg und Windsheim, ein Theil 
der fränfifchen Reichöritterfchaft unterwarfen ſich der 
preußifchen Landeshoheit; auch Nürnberg bat um die 
gleiche Gunſt, warb aber zuruͤckgewieſen, da man nicht 
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gewillt war, bie 16 Millionen Gulden Schulden, die 
auf der Reichsſtadt hafteten, mit zu übernehmen. Doch 
genug von diefem Unfegen im Schooß des deutlichen 
Reiches; es war Graf Hardenberg, der diefe preußifchen 
Maaßnahmen mit Umfiht und Gonfequenz leitete. Nur 
der Gerechtigkeit halber fei noch beigefügt, daß im Mai 
und Juni der Faiferliche Hof wieder mit Baiern vers 
handelt und namentlich für die Abtretung eined Ge 
bieted zmwifchen dem Innviertel und der Iſar eine Ents 
ſchaͤdigung — um Landau her — verfprochen hatte, 
ein Plan, der an dem Proteft des Zweibruͤckner Herzogs 
fcheiterte, der zu Regensburg erklärte, nöthigenfalld die 
Garantd ded Zefchener Friedens aufrufen zu wollen. 
Mit dem Anfang Septembers wandte ſich das Kriegds 
fpiel in Deutfchland; der Erzherzog Karl, durch den 
Rückzug, der die getheilten Faiferlichen Corps vereinte, 
geftärkt, ergriff die Offenſive; fein Sieg bei Würzburg 
(3. September) zwang Sourdan zur haftigen Umfehr; 
in feiner linken Flanke bedroht, vermochte auch Moreau 
fih nicht zu halten, begann den berühmten Rüdzug. 
Die kleinen deutfchen Territorien taumelten wieder ein 
mal aus tiefftem Sammer zu hohen Hoffnungen empor; 
in Mafle kamen Gedichte auf den Erzherzog, und man 
fang im Reich den entzudten Wienern nah: „Frieden 
betteln, Srieden Faufen, ziemt dem Defterreicher nicht”. 
Der Bauerdmann im Speffart, in Franken und 
Schwaben erhob fih in Maffe, fi) auf die republicas 
nifchen Plünderer und Blutfauger zu flürzen; mit 
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Senfen, Drefchflegeln und Heugabeln fuhren fie — scé- 
Ierats, brigands hießen fie in den franzöfifhen Procla- 
mationen — unter die Slüchtenden. Fuͤrwahr, erfchlafft 
war der Kern unferd Volkes mit nichten; auch „ihre 
Hiht an Kaifer und Reich” * war in ben vorderen 
Kreifen nicht ganz vergeſſen; aber die Zürften hatten 
ihre Zractate gefchloffen; der gemeine Mann mußte 
ih zur Ruhe geben. 

Um bdiefelbe Zeit ſchien auch fonft die Sache der 
Koalition günftigere Wendung zu nehmen. Won ber 
Kaiferin war eine Armee gen Galizien auf dem Marfch, 
wie ed fchien, um demnaͤchſt die Deftreicher zu unter: 
fügen. In Italien rüfteten der Papft und Neapel, 
bei dem nächften fiegreihen Vorbringen Wurmfer’5 im 
Anfang September ſich gegen die Republicaner zu er- 
heben, deren Nähe Überall die bebroplichfte Einwirkung 
auf die gebildeten Stände zu haben fchien. Und nad) 
den fchweren Gefehten von Roveredo und Baſſano 
(4. und 8. September), die Wurmfer nöthigten, ſich 
mit dem Reſt feiner Armee nad) Mantua zu ziehen, 
war auch Buonaparte’5 gefchwächtes Heer außer Stande, 
durch bedeutende Unternehmungen die Niederlagen ber 
Republif in Deutfchland auszugleichen. 

So flanden die Verhältniffe, ald Spanien — ein 
bourbonifcher Thron — gedrangt durch die drohende 


” &o in der „Anfrage ber ihr Eigenthum zu fügen entfchloffe: 
ren Bürger des Bisthums Bruchfal am rechten Ufer des Rheins“. 
Droyfen Freiheitskriege. II. 4 
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Alternative, entweber mit England oder mit Frankreich 
Krieg zu haben, mit der Republik ein Schutz⸗ und 
Trutzbuͤndniß ſchloß und in Kurzem demfelben eine 
Kriegserflärung gegen England folgen ließ (5. October), 
die nach einer langen Aufzählung von Verletzungen und 
Belchimpfungen, die man von Seiten ded englifchen 
Cabinets habe dulden müffen, mit den Worten fchließt: 
„durch fo unerhörte und wiederholte Beleidigungen hat 
diefe berrfchfüchtige Nation der Welt immer neue Bes 
weife gegeben, daß fie fein anderes Gefeß erkennt ald 
dad der Vergrößerung ihres Handeld durch einen all 
gemeinen Despotismus auf dem Meere‘. Wie hoc 
fahrend auch die Antwort des englifchen Minifteriumd 
war und mit wie fiherem Blick daffelbe auch die großen 
Vortbeile erfannte, die eben jeßt bei der entfchiedenen 
Ueberlegenheit der englifhen Marine ein Krieg gegen 
die hoͤchſt unbehülflihe Colonialmacht Spaniend ge 
währen mußte, — dennoch machte diefer neu drohende 
Krieg in England felbft die ſchon fehwierige Stimmung 
noch bedrohlicher. Dazu Fam, daß man fich genöthigt 
fah, die Krone Corfica, fo wie das kürzlich befegte Elba 
aufzugeben; dazu Fam, daß in Breſt eine hedeutende 
Truppenmacht zufammengezogen wurbe, um eine Lan⸗ 
dung in Stland zu machen, wo der Aufruhr bereits in 
vollem Gange war. 

Da fandte das englifche Cabinet den Lord Malmed: 
bury nach Paris, Friedensunterhandlungen anzufnüpfen. 
Wie wenig waren fie aufrichtig gemeint; es bedurfte 
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fürwahr nicht erft jenes glänzenden Pamphlets Burke's, 
um bad Gouvernement von dem „koͤnigsmoͤrderiſchen 
Frieden” abzuhalten; in ber Wahl des Gefandten ſchon 
— es war berfelbe, der ein Sahrzehent früher die hol: 
lindifchen Angelegenheiten fo verfchmißt geleitet hatte — 
fonnte man die Abfichten ded Londoner Gabinetö ers 
kennen. Pitt erreichte, was er wollte, eine Beſchwich⸗ 
figung der aufgeregten Stimmung daheim, nähere Kunde 
über die Pläne jener irifchen Expedition, neue Ans 
fnüpfungen mit ber royaliftifchen Partei. Allerdings 
ging die Flotte von Breſt am 15. December unter 
Hohes Kührung in See; ein Sturm zerftreute fie; 
die vereinzelten Schiffe wagten die Landung nidt. 
Itland war, in welchem Zuftand auch immer, für den 
Augenblid vor dem Schidfal Hollands bewahrt. Bald 
derauf (14. Zebruar 1797) ward der erfte große Schlag 
gegen Spanien audgeführt; bei St. Vincent bewältigte 
Admiral Zervid die fpanifche Flotte vollftändig. Wenn 
der kurz zuvor in Rußland erfolgte Thronwechſel eine 
Anderung in dem dortigen politifchen Syftem hervor- 
brachte, fo war damit für England in der That wenig 
verloren; mochte die Staatsfchuld wachſen, mochte die 
augenblickliche Werlegenheit der Bank die Menge er- 
ihreden, mochte der Kaifer immer neue Verluſte in 
Italien erleiden, Pitt ging unverwandten Blickes den 
einmal eingefchlagenen Weg weiter. 

Im November 1796 hatten die Deflreicher einen 
dritten Verſuch gemacht, von Tyrol hinab vorbringend 
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Mantua zu entfeßen; bie fchweren Kämpfe um Arcole 
hatten den Verſuch vereitelt. Die Unterhandlungen, 
die dad Directorium in Vicenza anknuͤpfte, zerfchlugen 
fih; weder der Kaifer noch Buonaparte wünfchte den 
Frieden. Eine neue, ftärkere Rüftung fam im Januar 
von den Bergen herab. Unter dem Schuß einer eng: 
liſchen Flotte glaubte auch der Papft fich endlich er 
heben zu dürfen; man hielt unter ungeheurem Zulauf 
Proceffionen; man erzählte Wunder und Zeichen, Mas 
bonnenbilder hatten geweint und Crucifire gefchwißt. 
Aber in einer Reihe glänzender Gefechte, deren Krone 
die Schladht von Rivoli, hatte Buonaparte die Kaifer- 
lihen völlig bewältigt; Mantua ergab fih, der Papft 
mußte mit neuen ſchweren Opfern den Frieden von 
Tolentino erkaufen. 

Jetzt galt ed, den Kaifer zum Frieden und zur Ans 
erfennung des Verluſtes von Italien zu zwingen. 
Oeftreih fandte feinen beften Mann, ber furchtbaren 
Gefahr zu wehren. Aber Erzherzog Karl warb am 
Zagliamento (16. März) zurüdgedrängt; die Straße 
durch's Gebirg lag offen; Buonaparte drang durch die 
fteirifchen Alpen vor, gerade auf Wien los. 

Schon waffnete fich die Wiener Bevölkerung, dad 
flahe Land; ed ſammelte fi die ungarifche Inſur⸗ 
rection, zu der fich die letzten Stände verpflichtet hatten: 
ibit gens contra gentem. Dad Voll in Tyrol war 
unter Waffen, in den Zhälern von Krain und Kärnthen 
begann man bem Beifpiele zu folgen; im Venetianifchen 
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erhob ſich das Landvolk in den Bergen von Brescia 
und Bergamo, immer weiter griff ber Aufftand um 
ih, ſchon wurden einzelne franzöfifhe Commandos 
überfallen und ermordet; zugleich brachte der Senat 
en Heer von 11,000 Stavoniern unter Waffen. So 
im Rüden und in beiden Flanken war Buonaparte bes 
droht; feine Lage war aͤußerſt gefaͤhrlich; ein unglüds 
liches Gefecht, und er war verloren. Er hatte den 
flarfen Muth, nach Klagenfurth vorzurüden; dann bot 
er dem Erzherzog Unterhandlungen an (31. März); auf 
defien Antwort, gen Wien zu berichten, ward der Marfch 
weiter fortgefest; am 7. April fam aus Wien der Ans 
trag zum Waffenftiliftand. 

Warum brach bier der Muth des Wiener Cabinets ? 
war nicht dad Volk auf des Kaifers Ruf zu den Waffen 
bereit? konnte man fich nicht auf deſſen Patriotiömus 
verlaffen? Es fland übel um die Leitung des Reiches; 
feit Kaifer Joſeph dahin war, hatte der alte Unfug der 
Hierarchie, des Adelthums, der Beamtenwirthſchaft mit 
doppelter Dreiftigkeit Platz gegriffen: gegen den Geift 
der Sofephinifchen Zeit kämpfte man mit allen Waffen 
der Heimlichkeit und der Gewalt. Nur Dunkeles und 
Ubgeriffened weiß man von biefer geheimen Policet, 
wie fie in Wien und von Wien aus geübt worden. Im 
Anfang bed Jahres 1795 ſchreckte man das Publicum 
mit Verſchwoͤrungsgeruͤchten; der ungluͤckliche Hebenſtreit 
ward hingerichtet, ſein Hauptverbrechen, wenigſtens nach 
der Blutſentenz, war ein auſruͤhreriſches ſogenanntes 
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„Eipeldauer Lieb”. Blutiger verfuhr man in Ungam; 
den infulirten Abt von Szavar, einft Kaifer Leopold's 
Liebling, den Grafen Sigray, noch andere Edelleute 
übergab man dem Henkerbeil. In Maffe folgten weis 
tere Berfolgungen, geheime Verhaftnahmen; mehr denn 
hundert Männer follen damals verfchollen fein. Und 
doch, wie in Ungarn fo uͤberall in ben Faiferliden Staas 
ten, war dad Volk fromm und treu; aber hatten bie 
Leitenden dad gute Gewiffen, bie Rettung bes Vater 
landed dem Volke anzuvertrauen? wie mochten Staatd- 
männer wie Saurau, Thugut, die Lehrbachs mit ihrem 
ganzen Anhang von Lieferanten und Spionen und Hof 
räthen den Gedanken ertragen, dad Volk in Wahrheit 
wehrhaft zu fehen? Lieber den Frieden, was aud 
England fagen mochte, als folche Rettung. 

Sp bat man um Waffenftiliftand in Leoben; am 
17. April famen die Präliminarien zu Stande. Den 
Artikel über die Anerfennung der Republik ſtrich Buo⸗ 
naparte: „deren bedarf es nicht, die Sonne ficht Seber 
ſcheinen, der nicht blind iſt“. Der Kaifer verzichtete 
auf Belgien, auf die Lombardei, anerkannte die Grenzen 
Frankreichs, wie fie die Gefeße der Republik beftimmt 
hatten, und die Gründung und Unabhängigkeit einer 
Republik in der Lombardei; auch über Entfhädigungen 
für Oeftreich waren Beſtimmungen getroffen; alles Weis 
tere warb einem allgemeinen Friedensſchluß vorbehalten. 

Venedigs Schickſal war.entfchieden; die republicanis 
fen Ausſichten im Lombardifchen hatten, wie überall 
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in den gebildeten Ständen, fo namentlich in denen bed 
Benetianergebietes ben lebhafteflen Anklang gefunden; 
aber während fi in Bergamo, Brescia, Crema Clubs 
bildeten, mit den Republicanern in Verbindung traten, 
ia Ende Mär; 1797 die Zreiheit proclamirten und bie 
Benetianer Befabungen verjagten, erhob fi in ben 
Bergen die erwähnte Infurrection des Landvolkes, die, 
vom Senat begünitigt und organifirt, Buonaparte’s 
Loge ungemein gefährdete. Nun hatte Buonaparte freie 
Hand; follte der Senat von Venedig in feinem Bes 
ginnen beharren? befaß er nicht Geld und Kriegsmate⸗ 
riafin? bot nicht Haugwitz, ber den Frieden zwifchen 
Frankreich und dem Kaifer zu vermitteln fid umfonft 
erboten hatte, vielverfprechende Unterhandlungen? war 
nicht die Infelftadt mit ihren 200 bewaffneten Fahr⸗ 
zeugen in den Lagunen unangreifbar? Aber man hatte 
nit den Muth des guten Gewiflend; die Slavonier 
waren meuterifh. Schmachvoll, wie man Alles nach⸗ 
gab, erft die Gebietötaufche, dann die Verhaftung und 
Beftrafung der Behörden, die den Aufftand organifirt, 
endlich die Aufhör der taufendjährigen Werfaffung; mit 
312 gegen 20 Stimmen ging im größeren Rath der 
Beſchluß durch, die Demokratie eirijurichteni; das goldene 
Buch ward verbrannt. Der neu eingerichteten Muni⸗ 
cyalität von Venedig weigerten ſich die bisher unter⸗ 
thanigen Städte ded Feſtlandes zu gehorchen; das 
Gebiet der Republik Löfte fich förmlich auf. Der Kaifer 
aber ließ feine Truppen einruden: „ber auftuͤhreriſche 
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Geiſt im Venetianergebiet bedrohe die Nachbarn und 
noͤthige auch ihn, ſich vor den unſeligen Folgen zu 
ſichern, die daraus entſtehen koͤnnten; auch ſei jetzt, wo 
mehrere Landfchaften ſich von der Herrſchaft Venedigs 
losgeſagt, für ihn der Augenblick gekommen, alte Rechte 
wieder geltend zu machen”. * Man blieb in den Phra⸗ 
“fen der polnifchen Theilung; bald follte die ſchließliche 
Entfcheidung offenbar werben. 

Dem Reichötage in Regendburg notifictrte der Kaifer 
am 1. Mai, „daß er den Waffenftillftand auch für das 
Reich abgefchloffen habe und daß er die Integrität des 
Reiches. und feiner Verfaffung zur basi des fünftigen 
Friedens legen, keinen eigenen Vortheil für fich dabei 
fuchen und von diefem Grundfag auch in der Folge nie 
abgehen werde”. Und ber Reichstag dankte „für Kais 
ferlicher Majeftät über allen Ausdrud erhabene Denkungs⸗ 
und Handlungsweife, Seelengröße und Herzendgüte”. 

Bon Feiner Seite befchleunigte man den Abſchluß des 
definitiven Friedens; die Unterhandlungen mit England 
zerfchlugen fich fpäter ganz; ja Deftreich verftärfte feine 
Armeen aufd Neue. Man erwartete eine Umkehr der 
innern Berhältniffe Frankreichs; man deutete r&volution 
frangaise anagrammatifch: la France veut son roi. 

Allerdingd waren dort die Royaliften in Bewegung; 
der 13. Vendemiaire hatte fie nicht entmuthigt. Waren 


* Sroclamation vom 21. Juni 1797, publicirt durch ben 
Grafen Thurn, 
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während bed erften Jahres -noch Zweidrittel der gefeb- 
‚ gebenden Körper aus dem früheren Convent und damit 
die Majorität republicanifch geblieben, fo ſchied jet im 
Mai 1797 verfaffungsmäßig ein Drittel aus; die Royas 
liſten feßten Alles daran, die neuen Wahlen zu beſtim⸗ 
men und ed gelang zum Theil. Wie aber? waren 
nicht die von der republicanifchen Majorität ernannten 
fünf Directoren durchaus republicanifch, und hatten fie 
nicht in diefem Sinne ihre Beamteten ernannt? Es 
diente nur dazu, die Spaltungen zu mehren, daß auch 
von den Directoren einer ausſchied; die neue Legislation 
wählte Barthelemy, den Diplomaten bed bafeler Fries 
dens ; und längft ſchon mit dem gewaltfamen und hab: 
gierigen Barras gefpannt, näherte ſich ihm Garnot. 
So war Zwiefpalt, wie in den Räthen fo im Directorio. 
Mo war denn Einheit? Die Armee war republicanifch, 
die fiegreiche italifche am troßigften; und Buonaparte 
an ihrer Spike ordnete die Verhältniffe Staliend mit 
imperatorifcher Entfchiebenheit; nicht daheim in Dem 
Gouvernement, in den Berathungen, in den Gemeinden, 
wohl aber im Lager war Ordnung, Einheit, Kraft. 
Freilih, es war ein kunſtvolles Syſtem, die aus⸗ 
übende und gefeßgebende Gewalt fo in ſich zu verviel- 
fachen und gegen einander abzufchließen, daß überall 
Gleichgewicht war; nur daß, fo lange ed erhalten war, 
fih alle Kräfte gegenfeitig banden, und je Lünftlicher 
es war, deſto leichter war ed geftört. Während Carnot 
und Barthelemy baldigen Frieden wünfchten, mißbilligten 
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die drei andern Directoren felbft die Praͤliminarien von 
Leoben; der Obergeneral handelte fo gut wie nad _ 
eigenem Ermeffen. De glänzender fein Ruhm, defto 
beftimmter wandte fi der Ehrgeiz anderer Befehls⸗ 
haber ben Anfichten zu, denen man ihn feind glaubte. 
Pichegru war in geheimen Unterhandlungen mit Lud⸗ 
wig XVII; er theilte fie Moreau mit, feinem Nach⸗ 
folger im Befehl der Rheinarmee. Auch Buoriaparte 
kannte die Pläne der Royaliften; der Graf d'Anttaigues, 
ber in Venedig ergriffen war, hatte fie dem Obergeneral 
enthüllt; er fchmwieg wie Moreau. 

Se entfchiebener die Bewegungen ber Legislation 
waren — im Rath der Fünfhundert war Pichegru zum 
erften Praͤſidenten erwählt — deſto unvermeiblicher 
wurde es, ber uͤberſchwellenden Reaction zu wehren; 
fhon mar die Rückkehr der deportirten Priefter, bie 
Ruͤckkehr der Emigranten geftattet; reißend verflärkte 
fi die Reaction. Den Baftilletag hatte Buonaparte 
bei feiner Armee feierlichft begeben laſſen; fie fandte in 
Menge republicanifche Addreffen nach Paris, vol Dros 
hungen gegen die Royaliften; Lavalette, der fie übers 
brachte, fügte Seitens bed Obergenerald Anerbietungen 
von Seldfummen hinzu, über die er in Italien disponire; 
bald darauf Fam Augereau nach Paris und ward zum 
Commandeur der 17. Militärdivifion ernannt, die Paris 
und die Umgegend begriff. Die Maaßnahmen der Res 
action machten endlich die entſcheidende Gewaltthat noth⸗ 
wendig, mit ber die Triumvitn die Republik zu vetten 
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vorgaben. Am 18. Fructidor (3. September) früh Mors 
gend ließ Augereau von feinen Truppen bie Bruͤcken, 
die Hauptftraßen, die Zugänge zu dem Verſammlungs⸗ 
faale der Raͤthe ſperren; die Mache der Räthe vereinte. 
fh mit feinen Truppen; Pichegru, Barthelemy wurben 
verhaftet, Garnot entfam. Dann verfammelte man Die 
Raͤthe; ed warb ihnen uͤber die große royaliftifche Vers 
(dwörung, die man entdedt und welche namentlich 
durch Wahlumtriebe die Legislation vergiftet habe, Mits 
theilung gemacht; es gelte, „den vaterländifchen Boden 
zu reinigen”. Namentlih wurden die Wahlen von 
33 Departements vernichtet, ed wurde dad emeute Ges 
feß der Nationalgarde, dad Gefeß tiber die Priefter und 
die Emigrirten zuruͤckgenommen; e& wurden, von andern 
Beftimmungen zu fihweigen, Garnot, Barthelemy, 
51 Abgeordnete und die Eigenthümer, Redactoren und 
Mitarbeiter von Al Journalen zur Deportation vers 
urtheilt. . 

Es war ein völliger Sieg — nicht des Directoriums, 
wenn auch die Triumvirn für Belegung ber zwei Ideren 
Pläße forgten, — nicht der Verfaffung, wenn es auch 
eine Confpiration war, die man mit Gewalt niebers 
geſchlagen; ed war eine Dictatur, die gefiegt hatte, 
nur daß fie felbft die Kraft, mit der fie gefiegt, nur 
durch den guten Willen berer befaß, denen die Herzen 
der Armee gehörten. 

Aber eins hatte fich entfchieden; jenes Tünftliche 
Gleichgewicht der Gewalten war auf immer vernichtet; 
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bie Legislation, einft Die Siegerin uͤber dad Königthum, 
verfant in Bedeutungsloſigkeit vor der Regierungs⸗ 
gewalt. 

Aber welche Regierung! Freilich, fie hatte die graus 
fenhafte Erbfchaft einer Affignatenmaffe von 45 Mils 
liarden in ihrem Anfang mit 3 Milliarden Mandaten 
vermehrt; die wachfende Reaction ber gefeßgebenden 
Körper ſchien gefliffentlich die Noth der Regierung fteis 
gern zu wollen. Man half fih durch ein Erſparungs⸗ 
foftem abfcheiflichfter Art; man bezahlte die öffentlichen 
Beamteten nicht, nur die Directoren und ihre nächite 
Umgebung erhielten reichlich das Ihrige; man ließ alle 
Öffentlichen Anftalten, man ließ die Straßen, die Candle 
verfallen; man ließ die Armeen für fich felber forgen; 
man ließ die Staatögläubiger klagen und jammern. 
Und doch erhielt fih dad Directorium ftetd bei Geld; 
alle laufenden Einnahmen bis zu den Theatern und den 
Zaren der Spielhöllen hinab behielt man zu den tägs 
lichen Audgaben ; alle großen Staatörevenuen waren in 
den Händen fpeculirender Entrepreneurd und wuchernder 
Lieferantencompagnien. Dazu verfchleuderte man in der 
Stile, was von ehemaligen Reichthuͤmern der Krone 
übrig war, Schlöffer, Juwelen, Mobilien, Garderoben; 
dazu allerlei heimliche Geldoperationen, in denen bie 
Directoren ihre Dividende zogen, dazu die Gontributios 
nen aud Deutfchland und Stalien, — fo half man fi) 
von einem Tage zum andern. Der 18. Fructidor voll 
endete diefe fcheußliche MWirthfchaft. Gleich folgenden 
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Zaged brachten die Directoren ihre neuen Finanzvor⸗ 
fhläge; neben der Herftellung der Loterie, Gerichts⸗ 
gebühren, Wegegeld, Papierfteuer u. f. w. war bie 
Hauptſache: die Reduction der gefammten Staatsſchuld 
auf ein confolidirtes Drittel; „die Republik müffe fo 
gut wie Privatperfonen dad Recht haben, mit ihren 
Stäubigern einen Goncurd zu machen”; * man fchaffte 
fih fo 200 Millionen jährliche Rente vom Halfe. Der 
Staatöbanferot war die erfte Folge ded 18. Fructidor. 

Die zweite Folge war, daß dad Directorium — 
die Männer ded Friedend waren ja geſtuͤrzt — auf 
Fortſetzung ded Krieged drang und wenigftend die Uns 
terbandlungen mit England raſch abbrach. 

Wenden wir dorthin den Blid. Für England 
brachte dad Jahr 1797 ungeheure Gefahr; bewundrungs⸗ 
würdig, wie der Staat fie beftand. 

Das Jahr begann mit einer ungeheuren Gelberifis. 
Die vergeblihen Unterhandlungen im Herbft 1796 und 
die irifche Gefahr brachten folhen Schreden, daß die 
3procentigen Annuitäten, bie 1793 auf 98 geftanden, 
von 56 auf 50 wichen; man überftürmte die Bank mit 
Forderungen nach baarem Gelde; fie erflärte den Mi- 
niftern ihre Gefahr. Nach einer kurzen beängftigenden 
Debatte in beiden Häufern erfchien der Befehl zur 
Einftellung der Baarzahlungen; eine Commiſſion über: 
zeugte fih und dad Publicum von dem gefunden Stande 


* Stauzel im Rath ber Fünfhundert. 
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ber Bank. Darauf folgte der vorläufige Befehl, Banks 
noten an allen Eaflen, fo wie zwifhen Bann und 
Mann in jeglihem Gefhäft anzunehmen, eine Maaß⸗ 
regel, die dann „bid zum algemeinen Frieden” auds 
gebehnt wurde. Won dem an beginnt jened Syſtem 
des Papiergelded, mit dem das englifhe Grebitwefen 
den Gipfel feiner Vollendung erreichen ſollte; von dem 
an kann England alles baare Geld, denn ed ift ihm 
nur noch Waare, zur Audfuhr verwenden; ed ift im 
Stande, fortan jene immer neuen Kriege zu bezahlen, 
zu denen ed den Gontinent reizen wird; ed beginnen 
jene colofjalen Speculationen, jene maaßlofen Gewinne, 
jene uͤberſchwenglichen Gapitalanhäufungen, die, vereimt 
mit dem Steigen aller Preife, die Maffe um fo fchwerer 
bedruden und die Geldherrfchaft um fo beäpotifcher 
machen. 

Der Bankerifid gleichzeitig Fam eine zweite größere 
Gefahr. Die ſchon bier und da fihtbare Mißſtimmung 
der Marine brach plößlich in bebrohlichfter Weiſe aus. 
Grund genug zu Hagen hatte das englifche Schiffsvolk, 
ſelbſt wenn ed nicht an die oft ſchmachvolle Weile ers 
innerte, wie ed „gepreßt" worden. Die Löhnung war 
trotz der fleigenden Preife feit Karl's U. Zeit nicht ers 
höht, an den Prifengeldern hatten die Öfficiere ben 
beften heil; die Disciplin war von graufenhafter 
Steenge, dad Benehmen der DOfficiere in der Regel 
hochmuͤthig und brutal; der hoͤchſte Glanz britifcher 
Herrlichkeit barg zugleich die ärgften Schäden. Nun 
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brach die Wuth des Schiffsvolkes los; auf fieben ver: 
fhiedenen Flotten empörte es ſich; am Cap und in 
Indien fam es zu blutigen Scenen. Kor der Themſe⸗ 
miünbung fammelte fich unter der rothen Aufruhrflagge 
eine Flotte von 11 Linienfhhiffen und 13 $regatten 
unter bed Matrofen Richard Parker's Führung, der 
fi Präfident der fchwimmenden Flotte nannte. Nicht 
eben Uinerhörted war ed, was die 8 Artikel der Empörer 
forderten: Erhöhung des Soldes, Erlaubniß im hei⸗ 
mifhen Hafen and Land zu dürfen und Freunde und 
Angehörige zu befuchen, Bezahlung der Rüdflände vor 
neuer Ausfahrt, gleichmäßigere Wertheilung der Prifen- 
gelder, Abänderung einiger Puncte der bisherigen Dis⸗ 
ciplin, „damit der Schreden und das Vorurtheil gegen 
den Dienft aufhöre”.* So bie Forderungen; einmuͤthig, 
ſagen fie, ſeien fie entſchloſſen, bei dieſen zu beharren. 
Die Gefahr war furchtbar; die 3procentige Rente ſank 
auf 45. Mit großartiger Feſtigkeit trat das Miniſte⸗ 
rium auf; die Oppofition [bloß fi ihm an; Sheridan 
fagte: „follen wir Empdrern nachgeben ? follen wir den 
Ruhm dreier Jahrhunderte in einem Augenblid bin» 
geben?" Man war eines Sinned, denn ed galt das 


* And if moderate ones (articles of war) were held forth, 
it would be the means of taking of that terror and prejudice 
against his Majesty’s service, on that account too frequentiy 
imbibed by seamen from entering voluntary into the service. 
Art. 8. des correct statement of the demands of the sallors. 
RD. Mai 1797. 
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Vaterland. Aber den April und Mai hindurd war 
die Seemacht Englands gelähmt; erft Mitte Juni wurde 
man ber Gefahren Herr. 

Aber die Bewegungen in Irland dauerten fort; fie 
waren bedrohlicher denn je. Die in %ille angelnüpften 
Unterhandlungen mit Frankreich zerfehlugen fich, obſchon 
England gemäßigt genug nur Trinidad, dad Gap, Ceylon 
zu behalten forderte, und am Ende auch wohl den Titel 
König von Frankreich, den feit Eduard II. Die Könige, 
führten, aufgegeben hätte. Mit dem 18. Sructidor war 
jede Friedensaudficht dahin. Jetzt eilte die batavifche 
Flotte unter de Winter nah Breft, um von da, mit 
der franzöfifchen vereint, fi auf Irland zu flürzen. 
Admiral Duncan erreichte fie unter dem Strand von 
Gamprebuin ; er hatte meift Schiffevoll, das den Auf 
ruhr mitgemacht; fie fehlugen fih nun mit ungeheurem 
Muth (11. October). Die völlige Vernichtung der Bas 
tavier war der Erfolg des Tages. 

Vor Allem auf die inneren Berhältniffe hatten bie 
glücklich beftandenen Gefahren diefed Jahres nachhaltigen 
Einfluß. Nicht daß die Oppofition verftummt wäre; 
aber das Uebergewicht des Minifteriumd in der Meis 
nung des Landes war entfchieden; ber Krieg war in 
dem Maaße populär, als die Forderungen Frankreich 
bei den Sriedensverhandlungen den englifchen Stolz be 
leidigt hatten. Die Gefahr, die der Krieg den eng» 
liſchen Küften drohte, diente nur dazu, die Nation fi 
defto aufrichtiger der Leitung diefer Minifter anvertrauen 
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zu laffen. Mit der Beruhigung Irlands endlich, bie 
die nachflen zwei Kriegsjahre brachten, vollendete fich 
diefe merkwürdige Minifterialgewalt, die das britische 
Reich beherrſchte, — in gleichem Schritt mit der Um; 
wandlung Frankreichs aus der Haltlofigkeit der Di: 
rectorialregierung zu einem feften und einheitlichen Gou⸗ 
vernement. 

Die Friedensſchluͤſſe von 1797 vollendeten das Ueber; 
gewicht Frankreichs auf dem Feftlande. Hatte Deftreich 
in Hoffnung auf die royaliftifchen Umtriebe während 
ded Sommerd die Friedendunterhandlungen verzögert, 
fo war nad dem 18. Fructidor dad Directorium zur 
Kortfesung des Krieges geneigt; aber Buonaparte 
wollte den Frieden, er fehloß ihn zu Gampoformio 
(17. October 1797). Definitiv verzichtete der Kaifer auf 
Belgien, Mantua, die Lombardei, erhielt dafür die 
Stadt Venedig und deren Gebiet auf dem Feftlande ; 
er willigte in die Vereinigung der jonifchen Infeln mit 
Frankreich; in geheimen Artikeln gab er, der Kaifer, nicht 
bloß dad linke Rheinufer und Mainz preis, indem er 
fi verpflichtete, wenn das Meich nicht einwilligen 
werde, fich von einem weiteren Reichskriege zuruͤck⸗ 
zuziehen, fondern er gab auch dem Princip der Säcu- 
larifation feine Zuftimmung, indem er für fih Salzburg 
und ein Stud bairifch Land forderte, für den Fuͤrſten 
von Modena fih Entichädigung in Deutfchland zu- 
fichern ließ. Die Verhandlungen mit dem Reich follten 
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1. November forderte den Neichdtag auf: „unverrüdt 
getreu dad Wohl und gemeinfame Intereſſe des deutichen 
Vaterlandes mit edlem Pflichtgefühl und deutſcher 
Stanbhaftigkeit wirkſam zu unterftügen und alfo vers 
eint mit dem Neichöoberhaupt den längft gemünfchten, 
auf der Bafid der Integrität. des Neiched und feiner 
Berfaffung zu gründenden billigen und anftändigen 
Frieden beftens zu befördern und zu befchleunigen”. 

So hatte Deftreih den Frieden gefchloffen — und 
einen recht vortheilhaften ; wie fchon hatte es fich arron⸗ 
dirt, welche treffliche Meeredlüfte gewonnen, und bad 
nach folhem Kriege! Oder war diefer Friede ein Meis 
ſterſtuͤck Buonaparte's in der diabolifchen Kunft der 
Berlodung? Nicht als hätte dad Wiener Cabinet je 
früher Anftand genommen, um des Bortheild feiner Ges 
ſammtmacht willen die eigenen oder fremde Voͤlker und 
deren Rechte zu opfern; aber der Revolution gegenüber 
batte ed keinerlei Kraft oder Berechtigung, wenn nicht 
den des legitimen Beſtandes, — und nun nahm man 
Venedig aud der Hand der Revolution! Ja noch mehr: 
jene Zugeftändniffe in Betreff Deutfchlands vernichteten 
die Bedeutung ded Kaiferthums, freuten ber dad un⸗ 
feltge Vaterland eine Kadmeiſche Drachenfaat, bie nur 
zu fchnell emporfchoß. 

Der Raftatter Congreß warb am 9. November er: 
öffnet mit der Seitens des kaiſerlichen Präfibialgefandten 
Grafen Metternich feierlihft erneuten Erklärung der 
Reiheintegrität, Die um fo mehr mit freudigem Erftaunen 
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aufgenommen wurde, da bereits am 4. November fran⸗ 
zoͤſiſcher Seits das Patent wegen Departementseinthei⸗ 
lung des Landes zwiſchen Rhein und Maas erlaſſen 
und damit dem kurzen Wahn einer cisrhenaniſchen Re⸗ 
publik ein Ende gemacht war. Gleich nah Eröffnung 
des Congrefled erfolgte durch den Grafen Cobenzl die 
Anzeige: „in Kolge ded Friedensſchluſſes müffe der Kaifer 
feine Zruppen zurüdziehen’; ed galt namentlich, bie 
Schmach der Uebergabe von Mainz zu verhüllen. Und 
als man mit allgemeinem Entfeßen vernahm, daß diefer 
Schlüffel zu Deutfchland den Franzofen überlaffen und 
fhon von ihnen befegt fei, trat der dritte üftreichifche 
Sefandte, Graf Lehrbach, „mit bitteren Tihränen” * 
auf, um bei dem Allerhöchften Reichöoberhaupt auf Sn- 
terceffion anzutragen, „damit diefe Webergabe zurüds 
geftellt und die großmüthig ausgewirkte Integrität des 
Reiches gewahrt werde”. Es war ein zuvor verabrebetes 
Spiel, daß am 19. Januar 1798 die franzöfifche Ge- 
fandtfchaft den Rhein ald Grenze erklärte; fofort wurde 
der este überrheinifhe Punct, den noch deutfche Trup⸗ 
pen inne hatten, die Mannheimer Rheinſchanze, genont- 
men und für die verfuchte Gegenwehr der Beſatzung 
obenein Genugthuung gefordert. „Die einzige Hoff: 
nung”, ſchreibt ein Zeitungsartikel im Anfang Februar's, 
„beruht noch auf dem immerfort dauernden guten Ein- 
vernehmen zwifchen den franzöfifchen Gefandten und 
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den Faiferlihen Miniftern, Grafen Cobenzl und Metters 
nich, die oft ftundenlange Unterredungen haben.” Armed 
Deutfchland! aber die Integrität des Neiched war ja 
ausdrudlich verheißen, wie follte man die mit der Rhein⸗ 
grenze reimen? Man fann und fpann, protocollirte 
und projectirte her und bin; man fand endlich, die Ins 
tegrität des Neiches fet nicht fo eine rohe koͤrperliche, 
fondern eine feinere und beftehe weſentlich darin, daß 
das Allerhöchfte Reichsoberhaupt mit Höchftfeinen ges 
treuen Churfürften,, Fuͤrſten und Ständen bet einander 
bleibe. Aber ehe fich die Reichödeputation für die Ans 
nahme der Nheingrenze entfchied — umfonft war Pfalz⸗ 
baiernd Verſuch einer neuen engen Verbindung unter 
Deutfchlande Ständen, „um eine übereinftimmende, 
ftandhafte Sprache zu führen” — trat die franzöfifche 
Gefandtfchaft mit der zweiten Forderung hervor: „man 
müffe an Entfehädigung der depoffedirten Fürften denken 
und ald Bafid dazu fchlage die Republik die Säculas 
rifation vor”. Der Knoten war zerhauen, das Signal 
der Plünderung gegeben; nun galt ed den Wettlauf 
der Fürften klein und groß, einen fetten Biffen geiſtlich 
Land zu erfchnappen. Jeder, der fo glüdlich war, am 
linken Rheinufer verloren zu haben, übertrieb nun feinen 
Verluſt fo weit wie möglih, auch Expectanzen, Mits 
belehnungen u. f. mw. wurden mit in Rechnung gebradt; 
„ed regnete Liquidationen der Verluſte“ und Denkfchriften 
über die einzig entfprechenden Entjchädigungen. Ums 
fonft jammerten die geiftlichen Herren: „es fei ja eme 
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Gewiſſensſache, ed müßten die Entfchädigungen in glei- 
chem Maaße auf Koften der weltlihen Reichöftände 
gemacht werben; ed feien die Berlufte am linken Rhein- 
ufer übertrieben, wenigſtens den Erbſtatthalter von 
Dranien in Xeutfchland zu entfchädigen fei gar Fein 
Grund”. Aber ald das Alles nichts half, — nun da 
begann unter den geiftlichen Herren felbft der Abfall; 
die Bifchöfe waren bereit, die Reichsabteien zu opfern; 
die Erzbifchöfe meinten, daß die Reichöbiäthlimer entbehrt 
werben Fönnten; bie geiftlihen EChurfürften fanden, nur 
fie feien wichtig und müßten die entfprechenden Vergroͤße⸗ 
rungen erhalten; endlich Churmainz ließ merken, daß 
es zu Allem in Gottes Namen ja fagen werde, wofern 
man dafür forge, daß der Churfürft von Mainz als 
ein teutfcher Patriarch und Primas übrig bleibe, denn 
ohne einen Archicancellarius imperii per Germaniam 
werbe man das liebe Vaterland doch nicht wollen be- 
ftehen laſſen. So wurde dort verhandelt, intriguirt 
und beftochen, verlaumdet und verrathben; es mar das 
wüftefte Saftnachtöfpiel der alten Sammerbdiplomatie der 
Heinen Dynaſtien, dad dort getrieben wurbe und mit 
folder Offenheit getrieben wurde, daß bie beutfchen 
Voͤlker mit Sammer und Efel inne wurden, wie man 
über fie und dad Vaterland feilfchte. Und immer wieder 
war ed dad Palte, ſtolze Wort der Republik und ihrer 
bürgerlichen Gefandten, das bie fih Frümmenden und 
windenden Reichsſtaͤnde in ihr Nichts zuruͤckſtieß. Sie 
fagten: „unfere Forderungen find einfach und auf den 


70 Die cisalpinifhe Republik, 


gemeinfamen Vortheil beider Nationen gerichtet; es iſt 
hinreichend, fie nur anzugeben, um die Schielichkeit 
berfelben fühlen zu laflen”. Sie forderten auch noch 
auf dem rechten Rheinufer Kehl: „man muß ed fühlen, 
dag die Republik nicht aus Wergrößerungsfucht fi 
diefe Gegenftände anmaaßt, fondern für ihre Sicherheit, 
ihre Ruhe und um in Zufunft jeder Gelegenheit zum 
Bruch zuvorzukommen“. Dann forderte man Schleis 
fung der Seftung Ehrenbreitenftein, „deren Dafein mit 
dem der Stadt Coblenz unverträglich ſei; man fprecde 
natürlich nicht von der Feſtung Gaftel und was dazu 
gehöre, das fei nur ein Theil der Befeſtigung von 
Mainz". Schlieglih wird gefagt: „man erwarte eine 
fchleunige Antwort, die Zeit der Verzögerungen fei 
vorbei”. * 

Mährend fo in Raftatt verhandelt, der legte Reſt 
kaiferlicher Beziehungen in Deutfchland abgenußt wurde, 
eilte die franzöfifche Diplomatie, alle die Vortheile zu 
benugen, die ihr aus den Fehlern der Gegner entiprans 
gen. Schon im Sommer 1797 war die Gründung 
der cidalpinifchen Republik vollbracht; ber Friede von 
Campoformio beflimmte ihren Umfang und ihre Ans 
erfennung, auch bie Legationen umfaßte fie; fie war 
ganz nach der Analogie. der franzöfiichen Republik ges 
ordnet und verwaltet. In die Mitte der verfchrobes 
nen und vermwitterten italifhen Verhaͤltniſſe trat fo 
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ploͤtzlich eine Neubildung von verſtaͤndlicher und übers 
zeugender Einfachheit, eine völlige Neugriindung aller 
communalen und politifhen Beziehungen, deren Zweck⸗ 
mäßigkeit unzweifelhaft allen Denen einleuchtete, welche 
in der rationellen Bildung der lebten Decennien aufs 
gewachſen oder durch die Ausficht auf eine allmählige 
Bereinigung ihres zerriffenen fchönen Vaterlandes be; 
flohen waren. Was von Erpreffungen und Anmaaß⸗ 
iihfeiten, von Ueberwachung, Willkuͤhr und Gewalt- 
mißbrauch mit unterlief, ward ſtill bejammert oder mit 
Lobpreifungen und Verheißungen zugebedt. 

Das Vorbild der cidalpinifhen Republik wirkte nad 
allen Richtungen hin. Auch in Genua fand fie Bewuns 
derer. Diefer alten Republil war arg genug mitgefpielt ; 
weber Franzoſen noch Engländer achteten ihre Neutralität; 
tm Herbft 1796 hatte Nelfon auf ihrer Rhede ein fran- 
zoͤſſſches Schiff genommen, und als die Hafenbatterien 
auf ihn fehoffen, ihre Inſel Eaprajo occupirt. Seitdem 
ſchloß ſich Genua enger an Frankreich an; die fran- 
zoͤſſſchen Einfluffe begannen ihre Wirkungen auf bie 
Bürger. Im Mai erhoben ſich tumultuarifhe Bewe⸗ 
gungen; das Werfprechen der Gtaatöregierung, bie 
Berfaffung zu andern, beruhigte die Rumultuanten 
nicht, aber das Landvolk und die Truppen trieben fle 
zu Paaren. Da miſchte fih Buonaparte ein; in den 
Berathungen von Montebello (4. Juni 1797) warb 
entſchieden, aus ber genuefifchen Ariftofratie eine Demo: 
kratiſche Verfaſſung werben zu laflen mit zwei Raͤthen 
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und einem Directorium von fünf Männern; am 1. Januar 
1798 trat diefe neue Verfaſſ ung der ligurifchen Re 
publik in Geltung. Auch bier wurden die Kirchengüter 
vom Staat eingezogen; auch hier traten an die Stelle 
der alten fehmwerfälligen und hemmenden Verhaͤltniſſe 
alle jene Neuerungen, die tro& aller Willkuͤhr und Habs 
gier der franzöfifchen Helfer nicht bloß für die materielle 
Förderung der Mafje ungemein erfprießlich waren. 
Wie follte der Kirchenftaat ruhig bleiben? Es war 
nicht bloß der Geift der Auffägigfeit in ben Unterthas 
nen, der bier Ummandelung forderte; das Zofephinifche 
Zeitalter hatte die geiftliche Autorität des Papftthumd 
im Tiefſten erfchüttert; im Bereich der Katholicität war 
eine Bildung erwachfen, die fie felber völlig verläug- 
nete, und in der Revolution hatte dieſe den vollendetften 
Sieg davon getragen. Wie fehr die deutſchen Cabinete 
in eben diefem Standpuncte waren, zeigten jene Fries 
dendfchlüffe von 1796 und 1797, in denen der Unter 
gang der geiftlichen Staaten Deutfchlands eine Haupt; 
bedingung war. Was fprach denn für die päpftliche 
Landeöherrfchaft? höchftend dag fie beftand. Der Friede 
von Xolentino hatte fie verkürzt und tief zerrüttet; 
man begann im Kirchenflaat inne zu werben, in wie 
Fläglichen Zuftänden man lebte; da und dort begannen 
Empörungen; Ancona proclamirte ſich ald unabhängige 
Republik, revolutionirte Sinigaglia und Pefaro. Im 
Rom felbft Fam es zu nächtlichen Conflicten; als wieder 
einmal päpftliche Dragoner bewaffnete Republicaner bis 
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in den Hof des franzöfifchen Gefandtfchaftöhoteld, wohin 
fie flüchteten, verfolgten, warb dort unter den Augen 
des Sefandten Joſeph Buonaparte der franzöfifche Ges 
neral Duphot von den päpftlichen Soldaten erfchoffen. 
Grund genug, gegen das „theofratifche Gouvernement 
von Rom” gemwaltfam einzufchreiten; fchon am 10. Fe⸗ 
bruar 1798 ruͤckten franzöfifhe Zruppen bid Rom ohne 
Widerfland zu finden. Am 15. ftrömte viel Volk 
auf dem alten Forum zufammen, rief die Freiheit aus, 
309 auf Das Capitol. Dorthin kam Berthier mit feinen 
Srenadieren, empfing den Delzweig: „Manen des Cato, 
des Brutus, des Pompejus“, rief er, „empfanget bie 
Huldigungen der Söhne der Gallier, die gefommen 
find, die Freiheit Romd zu erneuen”. Man fehrie: 
„8 lebe die römische Republik!“ Inzwiſchen gingen 
Sommiffarien in den Batican und die anderen päpft- 
lichen Paläfte, fie auszuleeren, gingen zum Papft felbft 
— es war der 23. Jahrestag feiner Inthronifation — 
forderten, was er fonft noch an Kleinodien und Schägen 
der dreifachen Krone habe; er hatte nichtd mehr ale 
den heiligen Ring, der die Jahrhunderte hinab von 
Papft zu Papft vererbt war; auch den zog man ihm 
vom Finger. Dann ward nothmendig gefunden, ihn 
aus Rom zu entfernen; vergebens bat er, ihn flerben 
zu laffen, wo er gelebt, ſchon fei er über 80 Jahr. 
Unter Eöcorte führte man ihn nach Siena, fpäter nach 
Srankreih. So war auch eine tiberinifche Republik ge- 
gründet ; gründlichft wurde fie ausgeſogen; die Empörung 
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des Landvolkes gab nur Anlaß zu weiteren Gewalt⸗ 
maaßregeln; die neue Verfaſſung warb nach dem directo⸗ 
rialen Schnitt gemacht. | 

In derfelben Zeit flürzte auch die Schweiz in den 
Strudel der Neuerungen. Schon im Fruͤhling 1797 
hatte fi Buonaparte nach dem Schabe von Ben 
erfundigt. Aber in den fchmweizerifchen Verhaͤltniſſen 
felbft lag die Unmoͤglichkeit ihres längeren Beſtandes. 
Will man die ganze Unerträglichkeit der guten alten Zeit in 
Einem empdrenden Bilde bei einander fehen, fo befchaue 
man diefe Schweiz des 18. Sahrhunderts. Alles in 
völliger Auflöfung, voll Smtriguen, voller Gewalt, voll 
Eeinbürgerlichften Uebermuthes der Herrfchenden gegen 
die Unterthbanen, der Patricierinnen — dames soure- 
raines — gegen die Plebejerinnen, der Darten gegen 
die Linden in Appenzell; man erinnere fih an die em⸗ 
pörende Unterdruͤckung Uri's gegen „die lieben getreum 
Landleute“ pom Eivinenthal, an Das „Fräftige Beifpiel’,* 
dad der Magiftrat von Zürich an dem Pfarrer Wafer 
wegen einiger Auffäte in „Schloͤzer's Briefwechiel” 
fiatuirte — er warb mit dem Schwert gerichtet, — 
an den „fröhlihen Landammann Sepli“ (Suter von 
Appenzell), der, weil er, um 1500 Gulden geächtet, 
fich zu den Seinen einmal heimwagte, dreimal gefoltert 
und dann hingerichtet ward. Wahrlich, da that Mandel 
notb. Sobald einmal in den unterthänigen Drien umd 
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Landſchaften das Schmachgefühl ihrer Unterbrüdung er⸗ 
wacht war und wie jebt Audficht hatte, die oft vers 
geblich erflehte ober gewaltſam geforderte Erleichterung 
ihrer politifchen Erniedrigung zu erringen, mußte der 
alte Unfug zufammenbrechen. Al fih Veltlin gegen 
eine drei bündnerifchen Herren erhob und man Buona⸗ 
parte's Vermittelung anrief, rieth diefer zur Aufnahme 
der Veltliner Herrichaften ald vierten Bund; wie hätte 
man den Mälfchen, die obenein Fatholifch waren, gleis 
ches Recht zugeftehen follen; und der Feldherr entichied, 
‚ein Volk Tonne nicht Unterthan eined andern fein”, 
nahm ben Beltlin in bie cisalpinifche Republik auf. 
Schon fam von Seiten des franzoͤſiſchen Directoriums 
Mengaud mit Beſchwerden über die Aufreizungen und 
Umtriebe, die namentlich von Bern aus durch den eng» 
lichen Gefandten Wikham gemacht feien; man fuchte 
nus einen Anlaß zu weiteren Maaßnahmen. Umfonft 
waren bie Bemuͤhungen einiger wohldenfender Männer 
aus den regierenden Kamilien, durch eine fchnelle und 
aufrichtige Reform der eidgenöflifchen Verhältnifle fremder 
Einmifhung zuvorzukommen und die innere Kraft des 
Bundes neu zu beleben, Die erneute Beſchwoͤrung 
der über zwei Jahrhunderte unbefchworen gebliebenen 
alten Bünde, die am 25. Zanuar 1798 in Yarau, 
freilich ohne Bafel, vorgenommen wurde, half zu nichte. 
Schon zwei Rage darauf rüdten die Franzoſen in das 
empörte Waadtland. Kurz und krampfhaft war ber 
Kampf der alten Schweiz; am längfien, bid in ben 
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Herbft hinein, wehrten fi die fünf alten Cantone; die 
neue Conftitution der helvetifchen Republik — das höls 
liſche Büchlein nannte man ed — warb am 29. Mär; 
proclamirt; fie brachte Gleichheit aller Staatögenoffen 
in 18 Gantonen, Urverfammlungen, Municipalitäten, 
Directoren u. f. w.; in ihrem Gefolge dann die frans 
zöfifchen NRäubereien und Bedrüdungen, dagegen vers 
geblihe Klagen, — von Anfang ber ein frieblofer 
Zuftand. . 

Ueberfchauen wir Frankreich Lage; fie iſt erſtau⸗ 
nenswerth. Die Präponderanz, der Republif auf dem 
Gontinent ift entfchieden; die Umgeftaltung Italiens bat 
den Einfluß Deftreihd dort fo gut wie vernichtet und 
nad) dem Frieden von Gampoformio können die Ra; 
ftatter Verhandlungen nur noch dazu dienen, auch in 
Deutfhland Deftreihd Einfluß zu zertrümmern und 
ben Fleineren weltlichen Fürften einleuchtend zu machen, 
daß ihr Bortheil fie an Frankreich verweifet. Die bas 
tavifche, die helvetifche, Die italifhen Republiken find 
die gewaltigen Baftionen, die Frankreich vorgefchoben; 
ed hat die Rheingrenze, ed hat Mainz, den Schlüffel 
zum Herzen Deutfchlande, den Keil, Nord» und Süds 
beutfchland für immer zu zerfpalten; felbft unangreifs 
bar, bat die Republik eine allezeit drohende Stellung 
gegen den Often. Dazu befist ed eine Eentralifation 
militärifcher Kraft und abminiftrativer Befugniffe, wie 
fie nur aus den ungeheuren Umwälzungen, die man 
durchgemacht, hat hervorgehen koͤnnen. 
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Wohl hatte das alte Europa vor fuͤnf Jahren ſich 
erhoben, mit Feuer und Schwert jene Revolution zu 
vertilgen, die, in welchen Verzerrungen auch immer, 
Gedanken ausſprach und bethaͤtigte, welchen der alther⸗ 
koͤmmliche Beſtand und Unbeſtand der alten Staaten nicht 
gewachſen war. Wo ſind nun die ſtolzen Drohungen der 
Fuͤrſten und ihrer Hoͤfe? wo der gelehrte Hochmuth 
der alten Kriegskunſt und die hochtoͤnenden Halbheiten 
der hochgeruͤhmten Miniſterweisheit? Das alte Europa 
hat allen Halt verloren; auch nicht mehr den Schein 
der Aufrichtigkeit, der Bundestreue, der Unſelbſtſuͤchtig⸗ 
keit ſucht man zu retten; nun eilen die Maͤchtigeren, 
die Beute mit eben der Revolution zu theilen, gegen 
die zu kaͤmpfen einſt Beſchoͤnigung fuͤr jede Gewalt⸗ 
ſamkeit und Rechtskraͤnkung war; nun betteln die Klei⸗ 
neren um die Gnade eben dieſer Republik und erkaufen 
mit ungeheuren Summen ihre trotzigen Vertreter; nun 
iſt dieſe Revolution im maͤchtigſten Siegeslauf und uͤbt 
ein furchtbares Vergeltungsrecht, wenn ſie erbarmungs⸗ 
los dieſe Legitimitaͤten mit Fuͤßen tritt, die ſich zu ihrer 
Vertilgung verſchworen hatten. 

Das nicht allein. Der Schrecken der Revolution 
iſt voruͤber; wie unklar und ungeordnet noch Frank⸗ 
reichs innere Verhaͤltniſſe ſind, das Wichtigſte, ſieht 
man ja, iſt gewonnen, die voͤllig neue Grundlage aller 
buͤrgerlichen und politiſchen Ordnung. Und eben dieſe 
iſt hervorgegangen aus den rationellen Ideen, die das 
18. Jahrhundert allgemein verbreitet, aus den ſocialen 
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Bedürfniffen, die es allgemein vorbereitet hat. Nicht 
umfonft find die Principien der Zoleranz, der Gedanken: 
und Gewiffendfreiheit, der Gleichheit vor dem Nedt, 
des dem Menfchen angebornen Rechtes Gemeingut aller 
Gebildeten geworden. Die Revolution hat das riefen: 
hafte Beifpiel gegeben, wie fie aus der Theorie in bie 
Mirklichkeit überzuführen find. Nun, da der Schmuß 
des Sansculottismus ſchwindet und das Blut der 
Guillotinen verrinnt, nun ſieht man ja, wie ſchlicht, 
uͤberſichtlich, handhablich, alles Thun erleichternd dieſe 
neuen ſocialen und buͤrgerlichen Formen ſind. Und 
nur der allgemeine Friede, ſo ſcheint es, fehlt noch, 
um dieſer Republik die Dictatur entbehrlich zu machen, 
die fie jetzt noch leitet, um in dieſem ſchon werdenden 
Staat der Freiheit die Anſpannungen ſchwinden zu 
machen, die noch ſeine buͤrgerlichen Segnungen verkuͤm⸗ 
mern. Voll Hoffnung und mit wachſendem Staunen 
ſehen die Gebildeten aller Voͤlker auf den Helden der 
italiſchen Kriege, den Friedensſtifter, auf die Macht, 
welche die Freiheit entwickelt, auf den Stolz der all⸗ 
ſiegenden Republicaner; ſie empfinden nun doppelt den 
Druck der alten legitimen Verhaͤltniſſe, die weder ſich 
noch ſie zu ſchuͤtzen vermoͤgen. Freilich, ſcharf weht 
dieſe Fruͤhluft eines neuen Tages uͤber die Laͤnder 
daher, aber ſie zerreißt die grauen Nebel des Vorurtheils, 
der Traͤgheit und Dummheit, und die Eulen und Fle⸗ 
dermaͤuſe fliehen ſcheu in die Spalten und Winkel alter 
Burgen und Kloͤſter. Der Enthufiasmus der Jugend, 
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bie Hoffnung der Volkofreunde, — ja der Inſtinct der 
Völker ift für den Staat, ber fih aus ber Revolution 
zu Hären beginnt. „Sie haben”, fprach ein preußifcher 
Minifter zu dem franzöfifchen Gefandten, „Sie haben 
nur die Adligen gegen fi, der König und dad Volt 
find offen für Frankreich; die Revolution, die Sie von 
mten nach oben gemacht, wird in Preußen langfam 
von oben nad) unten erfolgen; der König iſt Demokrat 
nach feiner Art; er bemübet fi unabläffig, die Vor⸗ 
schte des Adeld zu befchranfen, aber durch langfame 
Mittel; nach wenigen Jahren wird es Bein Feubalrecht 
in Preußen mehr geben.” * 

Nicht die Directorialverfaffung ift ed, die das Vor⸗ 
bild Frankreichs fo nacheiferungswürbig macht. „Alles, 
was der Revolution Dafein, Wachsthum, Nahrung ger 
geben hat, vergeht um und her; die Springfedern un- 
ferer Größe zerbrechen in unfern Händen; nachdem wir 
der Energie die höchfte Spannung gegeben hatten, find 
wir wieber zu einer gemeinen Nation herabgefunten; 
65 fcheint, daß wir es nicht verftehen, das heilige Feuer 
lebendig zu erhalten, und daß es fir uns nichts als 
en Werkzeug der Zerflörung geworben iſt.“ ** Mie 
weit hinweg ift man von jenen Gedanken der Freiheit, 
ded Patriotismus, der republicanifchen Zugend, welche 


* Rah einem Bericht Otto's vom 26. Thermidor 7 
(18, Auguft 1799). 


» Briot im Rath der Künfhundert am 29, Auguft 1790. 


80 Frankreich. 


einſt den tiers état im Ballhauſe vereinten? wie weit 
hinweg von jenem Fanatismus, der Danton entflammte, 
wenn er, das wilde Lockenhaupt ſchuͤttelnd, das Fluch⸗ 
wort uͤber die Freiheitsmoͤrder ſchleuderte! Freilich, noch 
immer gehoͤren jene großen Worte zum Kanzleiſtyl der 
Republik, aber ſie ſind nichts als Phraſen und Fratzen; 
freilich republicaniſirt man die Voͤlker, aber um ſie zu 
pluͤndern; freilich kaͤmpft man gegen die Tyrannen, aber 
um die Armeen in fremdem Land zu nähren und daheim 
ſelbſt zu tyramnifiren. Dictatoriſch, wie die Fuͤnf feit 
“dem 18. Fructidor berrfchen, bilden fie mit ihren Mi⸗ 
niftern, ihren Beamteten, allen Denen, die Ehrs und 
Geldgier in ihren Kreis führt, ein dicht verflettetes 
Syſtem von Befugniß, Anſpruch und Willkuͤhr, das 
nichtö anders ald der Staat "Telbft fein will. Was 
haben fie denn dem Volke, wad der Legiölation Ber 
deutung gelaffen? decimiren fie nicht Die Räthe nad) Be 
lieben? hemmen und ftören fie nicht die communale 
Autonomie, wie und wo es ihnen gut bünft? Die 
ganze Verfaffung ift eine SUufion. 

Und dann wieder, was ift denn die Kraft dieſer 
Dictatur ohne Dictator, diefer ſtrengen Machteinheit, 
die doch nur in abftracter Weife, in einem ſtets wech⸗ 
felnden Perfonal vorhanden ift, diefer Allgewalt im 
Namen ded Staated und der Freiheit, die doch troß 
ihrer ruͤckſichtsloſen und unverantwortlichen Unumſchraͤnkt⸗ 
beit unfähig ift, der Nation irgend etwas zu gewaͤh—⸗ 
ren, was für folche Entbehrungen und folden Drud 
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entſchaͤdigen koͤnnte ? welche ſittliche Macht lebt in dieſer 
Herrſchaftsform, welche innere Berechtigung fichert ihre 
Dauer? Freilich, fie hemmt die immer wieder drohende 
Auflebnung der Zacobiner, der Royaliften, fie neutra- 
ifirt die Parteien, aber ohne fie wahrhaft zu über: 
winden und zu verföhnen. 

Und diefe hohle Macht bewältigt Italien, fchreibt 
dem Gontinent Gefeße vor? Nicht doch, die wahre 
Macht ift im Heere, in den Keldherren, in jenem Feld⸗ 
bern, der fchon fiegend und Frieden gewährend feines 
eigenen Weges zu wandeln begonnen hat. In Mitten 
feiner republicanifchen Soldaten ſchuf er ſich Zucht, 
Gehorſam, feſte Ordnung; er erwedte ihr Pflichtgefühl, 
ihren Wetteifer; er hat ihre Liebe, ihren Enthuſiasmus, 
ihm perfönlich gehören fie an. Es find nicht, wie da- 
beim, abjtracte, fondern lebendige, fittlihe Gewalten, 
die Zaufende an diefen Einen fnüpfen. Hier ift in 
Wahrheit Macht: dort, wo die Directoren ftehen, ift 
nur bie leere Stelle für biefelbe. 

Jetzt kehrt der Feldherr aus Stalien beim, den 
Frieden von Sampoformio zu uͤberreichen. Mit höchften 
Slanz wird er empfangen, Alled drängt ſich um ihn, 
lauſcht auf feine Worte, auf feine Pläne; auf Zalleys 
randjs feierliche Anrede im Luremburg antwortet er: 
„diefer Friede fichert die Freiheit, das Gluͤck und den 
Ruhm der Republik; wenn Frankreichs Wohlfahrt durch 
bie beften organifchen Geſetze gefichert fein wird, dann 
wird ganz Europa frei fein”. 

Droyſen Freiheitskriege. IL 6 
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Alſo wicht die Verfaſſung, wie fie nım iſt, hat des 
Thon zu Mächtigen Beifall; fol man ihn Pläne ſchmieden 
(affen? Der Krieg gegen England mag ihn ablenken. 

Zur guten Stunde, fcheint es, bat man die Unter 
bandlungen in Lille abgebrochen: „ein überzeugender 
Beweis”, fagt die englifhe Declaration, * „von dem 
unverföhnlichen Haß und dem unerfättlichen Ehrgeiz 
Derer, mit denen England zu Fämpfen bat und denen 
allein die Folgen des endlos verlängerten Krieges zu⸗ 
zufchreiben find’; — „in London iſt ed", antwortet 
dad Directorium, ** „wo alled Elend Europa’5 gefchmies 
det wird und eben ba muß ed geendet werden; ed gilt, 
bie Zreulofigbeit des Cabinets von London zu ftrafen, 
dad verblendet genug ift, alle andern Völker zu Schaven 
feiner Seetyrannei machen zu wollen“. 

Noch ift Irland im Aufruhr; dorthin wird Buona⸗ 
parte gehen, „dad flolze Albion im Mittelpunct feiner 
Macht” zu treffen; *** dorthin werden jene troßigen Ars 
meen gehen, die „Daheim Feine Nahrung für ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit finden und dad Waterland durch ihre unbefriebigte 
Sehnſucht nach Beihäftigung beunruhigen würden”. + 
Mit Gepränge werden Die Vorbereitungen zu bem großen 


° Declaration vom 25. October 1797. 
* Proclamation an das franzöfifche Voll vom 5. Brumaire. 
* Botfchaft des Directoriums an bie Räthe vom 1. Rivofe 
(2%. December) 1797. 
+ Worte des Minifless Ramel an die Deputatton ber 
Kaufmannſchaft. 
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Zuge getroffen; im Februar bereift der General die 
Häfen der Nordkuͤſte; der Enthufiadmus für die Lan⸗ 
bung in England fleigert fich fort und fort. 
Allerdings, Buonaparte wünfht den Krieg gegen 
England ; ſchon aus Pafleriano hat er dem Directorium 
geichrieben: „laßt und England zerftören und Europa 
kiegt zu euren Süßen”. * Aber was fol ihm Strand? 
fen Sinn iſt nach dem Oſten gerichtet, „wo allein ſich 
die großen Namen machen”. Schon hat er die joni- 
ſchen Infeln bis Cerigo hinab für Frankreich erworben, 
Ihon dem tapfern Volk der Maina, „dad allein dom 
alten Griechenland die Freiheit gerettet hat”, ** Die er; 
betme Sendung franzöfiiher Schiffe in Ausficht ges 
flellt; noch muß Malta in Befik genommen werben, 
‚mit Corfu und Malta find wir Herren ded Mittel: 
meeres“. *** Sein Plan ift auf Aegypten gerichtet; 
ſchon von Stalin aus fchreibt er: „die Zeit ift nicht 
mehr fern, wo wir lernen werden, daß wir, um Eng⸗ 
land in Wahrheit zu zerflören, Aegypten nehmen müffen; 
dad weite Osmanenreich, dad mit jedem Tage mehr 
binftirbt, fest und in die Nothmendigkeit, zur rechten 
Zeit an die Rettung unfered Ievantifchen Handels zu 
benten”.+ Dad reiche Nilland wird eine Entfchädigung 


” Brief vom 18. October 1797. Corr.ined.de Nap. IV. 212. 
” Brief vom 12. Thermidor (30. Zuli) 1797. An. Reg. 
Stat. pap. p. 340. 
= Brief an dad Directorium vom 13. September 1797. 
Corr. ined. IV. p. 174. 
+ Brief vom 16. Auguft 1797. 
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fein für den Verluſt von Domingo; Frankreich wird 
dort eine Colonie ohne Sclaven haben; ed wird von 
dort aus feiner Induſtrie den Markt von Syrien, 
Arabien, Afrifa Öffnen; vor Allem, ed wird den naͤchſten 
Weg von Europa nah Indien in Befiß haben; es 
wird von diefem großen Waffenplab aus 60,000 Mann 
an den Indus fenden, die Mahratten zu den Waffen 
rufen, mit dem fchon wieder Fämpfenden Zippo Sahib 
und der ganzen Bevölterung Indiens, die bed britijchen 
Soches müde ift, fich vereinen, der Macht Englands 
am Ganges den Todesſtoß geben! 

Sn diefem Sinne, das tieffte Geheimniß barg ihn, 
betrieb man bie Rüftungen zu „Buonaparte's Erpedis 
tion”, wie dad Volk fie erwartungsvoll nannte. Wohl 
fah man neue Verwidelungen auf dem Continent fi 
vorbereiten; ja in Wien ward am Jahrestag der Frei 
willigen die breifarbige Fahne befchimpft und Bernas 
dotte, der Gefandte, nahm feine Päfle; aber man ließ 
fi) dad nicht fümmern, um nur dad große Unternebs 
men nicht zu flören. 

So ging denn „der linke Flügel der Armee von 
England” am 19. Mai 1798 von Zoulon aus in See. 

Deſſelben Zaged gewann England dad Wiener 
Gabinet zu einem geheimen Bundesvertrag, ben Con- 
tinentalfrieg zu erneuen, fobald die Umftände reif wären. 

Es galt den Kampf um bie Weltherrfchaft. 











Der Rampf um die WWBeltberrfchaft. 


„Der Genius der Freiheit, der, feit er geboren ift, 
die Republik zur Schiedörichterin über Europa gemacht 
bat, will, daß fie ed auch tiber die Meere, tiber die 
fernſten Voͤlker fei.” So fchloß Buonaparte’d Pros 
tlamation vom Tage der Einfhiffung in Toulon. 

Wir haben gefehen, wie dad Directorium feiner 
Seits dieſe Miffion der Republik zu erfüllen verfland. 
Nicht genug, daß ed in Batavien, in der Schweiz, in 
den neuen Republifen Italiens, in den Unterhandlungen 
von Raftatt dad Schiedörichteramt zu immer neuen un⸗ 
geheuren Bereicherungen benußte, eben jet, da es fich 
ganz auf den Kampf mit England wenden zu müffen 
ſchien, ſtreckte es zugleich feine habgierigen Hände nad 
Nordamerika hinüber. Den Anlaß zum Hader mit ber 
Union gab deren Handeldtractat mit England; dad Dis 
rectorium hatte Genugthuung gefordert, dem amerifani- 
ſchen Gefandten feine Päffe überfandt, Kaperbriefe gegen 
amerilanifche Schiffe audgegeben; zugleih fuhr man 
fort, in Amerika felbft Unfrieden zu nähren, ber in dem 
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Wahlkampf zwifchen Adamd und Jefferſon eine bedroh⸗ 
liche Höhe erreihte. Der neue Präfident Adamd trat 
mit eben fo viel Feftigkeit wie Friebendliebe auf; er 
ließ gleichzeitig zum Kriege rüften und eine neue Ge 
fandtfchaft nad) Paris gehen. Herr von Talleyrand 
war damald auswärtiger Minifter: „allerdings fei das 
Directorium fehr aufgebracht über die Rede des Praͤ⸗ 
fiventen; es verlange, daß die Sefandten Abbitte lei- 
fteten; doch würden fie fih von dieſer Ceremonie durch 
ein Gefchent von 50,000 Pf. Sterl. befreien, fo wie 
für jene Beleidigung durch ein Darlehen von 32 Mil 
lionen holländifche Gulden, für die. man ihnen holläns 
difche Refcriptionen geben würde, Genugthuung leiften; 
wenn bieß gefchehen, follten von Seiten des Director 
riums Bevollmächtigte ernannt werden, um die Forde⸗ 
rungen der vereinigten Staaten an Frankreich zu unter 
fuchen; ferner werde ed dem franzdfifchen Souvernement 
fehr angenehm fein und den Gang der Unterhandlungen 
nicht wenig befördern, wenn die Staaten die Entſchaͤ⸗ 
digungsfummen, welche amerifanifche Bürger von Frank⸗ 
reich forderten (man fehäbte die fchon genommenen Güter 
auf 50 Millionen Dollars), zunächft felbft und zwar 
an Sranfreich bezahlten”. Herr Talleyrand fügte hinzu: 
„Amerifa erkauft mit Geld den Frieden von Xigier, 
von den Indianern, warum follte e8 den mit Frank⸗ 
reich nicht ebenfo erfaufen? andere Monarchien und 
Republiken haben daſſelbe gethan“; und bei einer ſpaͤ⸗ 
teren Gonferenz (Anfang Sanuard 1798) wies er hin auf 
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bie Alles überwältigende Macht Frankreichs, auf die 
furchtbaren Rüflungen gegen England, auf die wahr: 
fheinliche Eroberung diefed Landes: „Die Verweigerung 
eined mäßigen Tributs unter der Form eined Darlehens 
werde von dem Wolf der vereinigten Staaten nicht ge: 
billigt werden, und das Directorium befiße hinreichende 
Macht in Amerika und einen Anhang, zahlreich genug, 
um fowohl die Gefandten ald die Regierung der Union 
dem unverföhnlichen Haß ihrer Mitbürger preiözugeben”. * 
Amerika konnte nicht länger den Frieden zu erhalten 
hoffen; noch einmal wandte man fih an Wafhington 
und er übernahm den SOberbefehl ber amerifanifchen 
Zruppen, nur bemüht, einen ehrenvollen Frieden herzu⸗ 
fielen; er erlebte ihn nicht mehr. _ 

So umfaffend war die Politik diefed Directoriums; 
während es Willkuͤhr in ber cidalpinıfchen Republik 
übte und die Infurrection der Repwblicaner in Piemont 
mnterflüßte, ließ ed Die zur Unterſtuͤtzung der Iren 
beftimmten Expeditionen durch Saͤumniß oder Geld- 
mangel fo gut wie verkommen; die iriſche Bewegung 
ward völlig unterbrüdt. Das Directorium fchien zu⸗ 
frieden, unter dem Vorwande der großen englifchen 
Erpedition Buonaparte mit dem Kern der Armee in 
weitefter Kerne zu willen. 

Und nun aller diefer Erbärmlichkeit, Planloſigkeit, 
Geldgier und Cabale der Machthaber Frankreichs 


* State papers. Vol. IH. p. 451499. 
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gegenüber der Heldenzug Buonaparte's in bad alte 
Wunderland Aegypten. 

Ohne Mühe ift Malta genommen, ungehindert wird 
die Küfte von Alerandrien erreicht, die Stabt genoms 
men; die Schlaht an den Pyramiden vernichtet bie 
Mamelufen, giebt Aegypten in Buonaparted Hand; 
er Fündigt fi) dem Wolke der Aegypter ald Befreier 
an: „zu lange fehon haben diefe Sclavenbanden, im 
Kaufafus und Georgien gekauft, das fchönfte Land der 
Melt tyramnifirt; aber Gott, der Alles lenkt, hat ger 
wollt, daß ihr Reich ende; — Sheiks, Imams, Khadis, 
fagt dem Volk, daß wir wahre Mufelmänner find“. * 
Nun endlich hat Nelfon, nachdem er her und hin bad 
Mittelmeer fuchend,durchjagt, die Feindeöflotte bei Abukir 
erfpäht; wider Buonaparte's Befehl liegt fie noch dort; 
fie wird ihm völlig vernichtet. Es war ein ungeheurer 
Schlag, die Hoffnung zur Heimkehr war dahin; „fo 
müffen wir bier bleiben oder groß, wie die Alten, von 
bier gehen”. Defair warb gen Oberägppten gefanbt, 
ein anderer Zug ging gen Sue; die verfuchte Ems 
pörung in Kahira ward blutigfi geftraftz; man begann 
fich heimiſch einzurichten, fich mit woiffenfchaftlichen For⸗ 
ſchungen zu befchäftigen, während der Obergeneral den 
Feldzug nach Syrien rüftete. Unermeßliche Pläne bes 
Thäftigten ihn; er fah fich auf Alerander’8 Wegen. 


* SProclamation vom 13. Mefftdor 6, 
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Die Schlacht von Abukir wirkte mit der ganzen 
Gewalt eined „großen” Ereigniffes auf die Gemüther, 
wie auf die Verhältniffe; England empfand nicht bloß, 
daß ed gerettet, fondern daß es gerächt fei; „mein 
Herz will fpringen vor Freude, Dankbarkeit und Stolz 
und allen den Gefühlen, die je eines britifhen Weibes 
Bufen burdglühten bei der Kunde vom Ruhm ihres 
Vaterlandes“, fo fprah ſich — um ein Beifpiel von 
nzähligen zu nennen — bie Gräfin Spencer über 
Abukir aus; nie ift ein Held mehr der Mann feines 
Volkes gewefen und verdienter gewefen ald Nelfon, und 
dad palmam qui meruit ferat, das ihm der König in 
fin Wappen gab, traf die allgemeinfte Ueberzeugung. 
Mit der Schlacht von Abukir hatte England jene Si⸗ 
herheit gewonnen, die das Creditſyſtem Pitt's erſt 
vollendete; es ſtiegen die Courſe ploͤtzlich und außer⸗ 
ordentlich; dem Staat ſtanden fortan alle Geldkraͤfte 
zu billigen Preiſen zu Gebot. | 

Nicht minder bedeutfam war eine andere Wirkung 
jener Schlacht; fie brachte plößlich die geheimen Pläne 
der europäifchen Mächte zur Reife. 

Bor Allem, ed trat Rußland zum Kampf auf. Es 
war doch nicht allein die autofratifche Ueberfpanntheit 
Paul's, noch feine romantifche Zuneigung für die Mals 
thefer, die diefe Wendung brachte. Sollte man Frank: 
reich im den Bereich der hoben Pforte dibergreifen 
laſſen? Der Großvezier Mehmed Pafcha, der bisher 
die Pläne Frankreichs gefördert hatte, warb geflürzt, 
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einer ruffifchen Flotte die Fahrt durch die Dardanellen 
geöffnet ; bald folgte Die Kriegderklärung des Großherrn 
an Frankreich; „die Republit habe Fein anderes Bor; 
haben ald dad, die Ordnung und den Zufammenhang 
der ganzen Welt zu verwirren und bie Bande zu zer 
ftören, welche alle Voͤlker unter einander vereinigen; 
— wie nur Corfaren können, habe fie Aegypten über 
fallen; — darum ſei befchloffen worden, baß es die 
religiöfe Pflicht eines jeden Mufelmannes fei, gegen 
Frankreich zu kaͤmpfen“.“ Die türkifche Flotte vereinte 
fi mit der ruſſiſchen; das vereinte Geſchwader eilte 
nach den jonifchen Inſeln, beſetzte Cerigo, Zante, Santa 
Maura und Corfu, während der wilde Pafcha von 
Sanina die einft venetianifchen Kuͤſtenorte den Frans 
zofen entriß. 

Länger vermochte dad Cabinet von Neapel nicht an 
fih zu halten; endlich befiegte dad Anfchüren des eng⸗ 
lifchen Gefandten Hamilton, die Leidenfchaft der Königm 
und des ihr fehr ergebenen Minifterd Acton alle vers 
fländigen Einwendungen, die namentlich der Marcheie 
de Gallo machte. Mit maaglofem Entzüden hatte die 
Königin und ihr Hof — der mehr ald befchränfte 
König bedeutete wenig — den Helden von Abukir im 
Hafen von Neapel begrüßt. Schon ftanden 60,000 
Mann unter Waffen, — freilih, „bie Cavalerie war 
unaufhörlih mit Einholen der Ausreißer befchäftigt ; zu 


° Zürtifhe Kriegserklärung vom 10. September 1708. 
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Hunderten, an Striden zufanmengefoppelt, brachte 
man fie in die Hauptſtadt, und um die Lüden zu ers 
ganzen, fehmiebete man viele Galeerenfclaven los und 
machte fie zu Soldaten” ; * mit folchem Heer ſtand der 
König bereit, die römifche Republik anzugreifen; Mad 
hatte den Kriegsplan entworfen, der wefentlid darauf 
berechnet war, „fich über die Kormalität einer Kriegs⸗ 
erflärung binwegzufegen, um den Zeind in den Can⸗ 
tonnirungen zu überfallen”. Ghampionnet mit kaum 
10,000 Mann wid zurüd: „in 20 Tagen werbe er 
wieder in Rom fein”. Am 29. November hielten bie 
Reapolitaner, einen Gapuziner mit dem Grucifir voran, 
ihren Einzug in Rom: „man bringe die Freiheit und 
den Glauben“; ärger ald je die Sranzofen mißhandelten 
und plünderten dieſe Neapolitaner, und der Pöbel von 
Rom wetteiferte mit ihnen. Schnell wandte fih das 
Kriegsgluͤck; was halfen Mack's kuͤnſtlichſte Pläne, 
was die Landung in dem neutralen Livorno, — die 
Neapolitaner hielten nirgends Stand, uͤberall gab es 
Meuterei, grenzenloſe Deſertion, neben klaͤglichſter Feig⸗ 
heit die ſcheußlichſte Grauſamkeit; im Feldhospital von 
Dtricoli erfchoffen die Ealabrefen die verwunbeten Frans 
zofen, zümbeten dad Stroh, darauf die Kranken lagen, 
an. Am ärgflen ward in Rom felbfi gewirthfchaftet. 
Als man am 12. December Rom räumte, wurde ſchnell 
noch von den Juden eine halbe Million Gulden erpreßt. 


* Yahı, Geſchichte der parthenopäifhen Republik p. 41. 
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Den Abziehenden folgten die Franzoſen, auch über Rom 
hinaus, fchon überfchritten fie die Grenzen Neapeld; 
das überaus fefte Gaeta mit 4000 Mann Befakung 
capitulirte als 400 Zranzofen erfchienen und mit der 
einen Haubige, die fie führten, zu feuern begannen. 
An Neapel war ein völlig anarchifcher Zufland ; Lazza⸗ 
roni, Landvolk, Banditen, Pfaffen, Alle® ſchrie und 
fhimpfte durcheinander. Den König glaubte man mit 
feiner Familie und dem Schatz des heiligen Januarius 
retten zu müffen; unter Verwünfchungen ded Volkes 
fuhr er dahin. Nun gar ſchloß Mad den Vertrag von 
Gapua, der diefe Zeftung den Feinden übergab, Neapel 
zu 10 Millionen Contribution verpflichtete. Man glaubte 
nicht anderd ald verrathen zu fein; am 13. Sanuar 
brach die völlige Empörung in Neapel los: die Lazza⸗ 
roni fchrieen, fie wollten den Staat retten, alles zu: 
fammengeftrömte Gefindel hinter ihnen ber; die Gaftelle 
wurden ihnen preidgegeben, bie Zeughäufer geleert, 
viele Soldaten erftochen, viele Häufer geplündert, allen 
bieherigen Lenkern des Staatd der Tod gebroht; Mad 
rettete fich zu den Franzoſen. ine nächtliche Pros 
ceffion mit dem Kopf und Blut des heiligen Sanuarius 
gipfelte den Fanatismus; die Neapolitaner, ohne Discis 
plin, ohne Führung, fchlecht bewaffnet, flürzen fich auf 
die gefchloffenen Reihen der Franzoſen; mit immer neuer 
Muth, drei Tage lang, von dem Feinde felbft bemuns 
dert, Fämpfen fie. Schon haben fich die Republicaner 
von Neapel zufammenrottirt, dad Fort St. Elmo befeßt ; 
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Championnet ift in den Straßen ber Stadt, er wird 
von den wohlhabenden Bürgern ald Retter begrüßt; 
er flelt einen Poften vor die Kirche des heiligen Das 
nuarius; über Nacht verhandelt er mit einem der ge⸗ 
fangenen Kerle, verheißt völlige Schonung; bald ift 
man einig; nun jubeln und jauchzen die Lazzaroni, 
umarmen ſich mit den Franzofen, rufen: „ed lebe die 
Freiheit!" und die Franzoſen erwiebern: „ed lebe ber 
heilige Sanuarius!" Go ward bie parthenopäifche 
Republik verkündet; nicht bloß ber Veſuv, der vier 
Sahre geruht hatte, feierte das große Ereigniß mit einem 
prachtvollen Ausbruch, der Erzbifchof verfündete, daß 
am Tage ded Einzuged der Kranzofen dad Blut des 
heiligen Januarius gefloffen ſei; er lub das Bolt zu 
einem Tedeum in die Kathedrale, „um dem Allerhöchften 
für den glorreichen Einzug der Franzofen zu danken, 
welche, von ber göttlichen Vorfehung auf befondere Art 
beſchuͤtzt, das Bolt von Neapel wieder geboren haben 
und gefommen find, deſſen Gluͤck zu gründen”. 

Es war ein unbefchreiblich großer Gewinn der fran- 
zöfiihen Waffen. Schon war audy Piemont gewonnen; 
fortdauernde Begünftigungen der Republicaner durch bie 
Sranzofen, dann ihre Beſetzung der Citadelle von Turin, 
endlih das deutlich audgefprochene Mißtrauen in bie 
Gefinnung des Königs veranlaßten diefen, am 9. Des 
cember Piemont aufzugeben und ſich nach Sardinien 
zurückzuziehen. 
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Mährend Frankreihd Uebergewicht in Italien fir 
den neuen Feldzug völlig entfchieden war, wurde m 
Deutfchland nicht bloß in Raftatt her und hin verhans 
delt und intriguirt, um die unglüdfelige Zerrüttung und 
Zerreißung ded Waterlande& zu vollenden, in der dad 
neue Frankreich gleih dem alten feine Uebermacht zu 
fihern gewiß war. Damald war ed, wo ber Plan, 
Deutichland nach der Mainlinte zwifchen Deftreih und 
Preußen zu theilen, „fehr ernfthaft befprochen und ind 
Detail ausgearbeitet warb’, wie man benn fehon feit 
dem Bafeler Frieden von einem „indirecten Preußen“ 
hatte forechen koͤnnen. 

Seit dem Frühjahr 1798 hatte fih Rußland in 
die deutfchen Unterhandlungen gemifcht; Fürft Repnin, 
der fchon beim Zefchener Frieden thätig geweien, ers 
ſchien in Berlin: „es gelte die Aufrechthaltung des ja 
von Rußland garantirten Reiches deutfcher Nation”; 
nicht ohne Drohungen — zwei Deerhaufen unter Kors 
ſakow und Pahlen wurden an den Grenzen zufammen: 
gezogen — forderte man Preußens Beitritt. Ein Grenz 
eorbon Preußend, angeblich wegen der in Volhynien 
herrſchenden Seuche, führte die Sache nicht zur Ruhe; 
man mußte fich entfchließen, am 29. December 1798 eine 
Defenfivallianz mit Rußland einzugehen, aber Thugut 
fing eine preußifche Deyefche auf, die, vieleicht abſicht⸗ 
ih, den nahen Abſchluß eines Schutz⸗ und Trutzbuͤnd⸗ 
niſſes mit dem Directorium merken ließ; oder war 
Sieyed’ Sendung nach Berlin doch von Erfolg gewefen? 
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aber man merkte in Raftatt deutlich, daß Deftreih von 
Frankreich Zuficherungen beunruhigendſter Art erhalten 
babe. „Es fei bereit”, erklärte dad Berliner Gabinet, 
‚auf alle Entfhädigung zu verzichten, wenn Oeſtreich 
daſſelbe thaͤten; man fühlte fich von den Wiener Dis 
plomaten überholt; man unterhandelte mit Churmainz 
über eine confederation germanique. Gegenüber lief 
eine zweite Intrigue; in Gel; verhandelte im Juni 
1798, nachdem ſich ſchon längft das Wiener Gabinet 
wieder mit England verfländigt hatte, Graf Cobenzl 
mit dem franzöfifchen Sefandten: Deftreich follte Baiern 
biö zum Lech erhalten, Karl Xheodor dafür Franken 
und die Pfalz vereinen, Preußen für die fraͤnkiſchen 
Lande Münfter, Hildesheim, ja felbft Hannover erhalten. 
Angeblich mit diefen Anträgen ging Cobenzl nad) Berlin 
und Peteröburg, und im Herbft marfchirte ein ruffifches 
Heer unter Suwarow gen Deutfchland, im November 
betrat es das Öftreichifche Gebiet. Auf die Kunde davon 
forderte die franzöfifche Gefandtfchaft in Raſtatt, daß 
ſich Kaifer und Reich dem widerfeßen follten, weigerten 
bis zur entjcheidenden Antwort jede Kortfebung ber 
Unterhandlungen, erklärten, „die Weigerung werbe ald 
Ruͤckkehr zu den Verhältniffen, in denen man fih vor 
ben Präliminarien von Leoben befunden, angefehen 
werden”. * Schon hatten die Deftreiher Graubünden 
befeßt ; auch darüber wurde Erklärung gefordert. Die 
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eine erfolgte fo wenig wie bie andere; am 28. Januar 
hatten die Franzofen Ehrenbreitflein durch Abfperrung 
aller Lebensmittel fo weit gebracht, daß fich die Feſte 
ihnen ergab. Um dieſelbe Zeit ließ der ruffifche Kaifer 
dem Reichstag feine Bereitwilligkeit erflären, „den teut⸗ 
Shen Ständen Beweife feiner Geneigtheit zum Beſten 
des Neiched zu geben”. Eben jebt (16. Februar 1799) 
war Karl Theodor geftorben, von deffen Sutmüthigkeit 
dad Wiener Cabinet fo oft und Fürzlih noch zu Gel 
guten Gewinn zu machen verfucht hatte; ihm folgte der 
Zweibrüdner Marimilian, von dem und deſſen Minifter 
Montgelad man mit Sicherheit ein ganz anderes Vers 
halten gegen Deftreich erwarten konnte. Er begann 
damit, die Güter der 1782 für des Verftorbenen natür 
lichen Sohn, Fürften Brebenheim, gegründeten bairiſch⸗ 
englifhen Zunge des Maltheferordend im Betrag von 
4 Millionen Gulden einzuziehen, bie bereits der Boll 
ziehung nahe Vereinigung der bairifchen Truppen mit 
den Faiferlichen zu ſuspendiren; der franzöfifche Gefandte 
Alquier hatte fichtlih Einfluß. Erzherzog Karl als 
Reichsfeldmarſchall befahl ihm, in 24 Stunden Münden 
zu verlaffen; denn fehon Ende Februars hatten bie kai⸗ 
ferlihen Truppen die bairifche Grenze überfchritten. 
Dieß und dad Nahen der Ruffen gab dem Dirertorium 
Vorwand, „diejenigen Pofitionen einnehmen zu laflen, 
die die Umftände forderten”. Bei Bafel, bei Kehl 
rückten die Republicaner über den Rhein, Mannheim 
ward ihnen übergeben. Am 4. März erließ Erzherzog 
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Karl bei feinem Uebergang lıber den Lech eine Procla- 
mation, in ber er ald Frankreichs Abficht bezeichnete: 
„durch einen plößlichen Ueberfall gegen Deutfchland die 
Schweizer-Republif bis an die Donau vorzurüden, ihr 
diefen Strom und den Lech zur Grenze zu geben und 
fo diefem zufolge weiter und weiter zu greifen”. Schon 
ſah man im Schwarzwald Cocarden der fehmwäbifchen 
Republit und in der Mannheimer Zeitung vom Ende 
März ließ Bernadotte eine Proclamation einrüden, die 
mit den Worten beginnt: „Beutfche, freie Menfchen, 
wir find eure Brüder, wir wollen die Bande heiliger 
Brüderfchaft feft machen (cimenter les liens) durch bie 
Niederlage unfered gemeinfamen Feinded, des Haufed 
Oeſtreich“. Die Kriegserflärung Frankreich (12. März) 
lautete nur gegen den König von Böhmen und Ungarn. 

Am 6. April theilte Graf Metternich der Reichödepus 
tation in Raftatt ein Faiferliched Decret mit, das feine Ab- 
reife befahl: „Kaiferliche Majeftät koͤnne durch dergleichen 
fubtile Ideen, deren der franzöfifche Nevolutiondgeift 
ſchon mehrere erzeugt habe, — die natürlihe Gut: 
müthigkeit des teutfchen Volkes nicht länger mißhandeln, 
nicht länger der Würde, Freiheit und Unabhängigkeit 
des teutfchen Reiches Hohn fprechen laſſen“. Die übrigen 
deutfchen Gefandtfchaften befchloffen (23. April), „Daß 
die Reichöfriedensdeputation nach der ihr ertheilten Ge- 
neral⸗Reichſs⸗ Vollmacht und Inſtruction mit der fran- 
zöfifchen Gefandtfchaft die Kriedendunterhandlung fort- 
zufegen nicht vermöge”. Als dann am 28. Abends die 
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drei franzöfifchen Geſandten abreif’ten, wurden fie von 
Szeckler Hufaren überfallen, zwei von ihnen getöbtet, 
der britte, Debry, entkam, rettete fich nach Raſtatt, 
machte Die Anzeige von dem gefchehenen Frevel bei dem 
preußifchen Gefandten Dohm. Mit Recht fprachen die 
noch anweſenden Gefandtichaften ihre äußerfte Entrüftung 
über das Gefchehene aus. Won wen war die abicheu- 
liche That ausgegangen? Man fand die Leichen nicht 
weiter beraubt, nur alle Papiere waren verfchwunden. 
Hatte wirklich dad Wiener Cabinet ein fo großes In⸗ 
terefle, die geheimen Gorrefpondenzen beutfcher Fürften, 
namentlih Baiernd, kennen zu lernen? Allerdings, 
auch Kaifer Paul war feit dem Decret wegen der Mal⸗ 
thefergüter auf Mar Sofeph erbittert; „nach Einver 
Händnig und Einigung mit dem Wiener Hofe, in allen 
Fällen in diefem Sinn" warb Suwarow mit bem 
Churfürften zu verfahren beauftragt; fand man Beweiſe, 
die den Churfürften in Verbindung mit dem Reichöfeind 
zeigten, fo war man, auf Rußland und England ge 
flüst, im Stande, den alten Plan der bairifchen Ein- 
verleibung auözuführen. So war die Politif Thugut's 
— während der Kaifer erklärte, „daß er fein höchft em⸗ 
pörted moraliſches und rechtliche Gefühl und die Stärke 
des Eindrudes von Abſcheu dur Worte nicht aus- 
zudrüden vermöge” — und Lehrbach, der vor Kurzem 
noch am churpfälzifchen Hofe Alles Bermögende, em: 
pfing die nöthigen Vollmachten, — freilih, der Erz⸗ 
herzog Karl entfchuldigte dad Gefchehene als „eine 
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Unordnung, wie fie von militärifchen Ereigniffen un- 
zertrennlich. find”. 

Bad gewann man mit jener fiheußlichen That ? 
Die drei Gefandten hatten vor ihrer Abreife alle wich- 
tigen Papiere verbrannt, die minder wichtigen an bie 
preußifche Zegation abgegeben. Die Oeftreicher fanden 
nichts von Bedeutung; nur ein Aergerniß höchfter Art 
hatten fie gegeben, fo daß fich der Wiener Hof gemüßigt 
fah, dem — Reichstage die weitere Unterfuchung über 
dad Gefchehene zu übertragen. 

In Paris benußte dad Directorium biefen „uns 
erhörten Gefandtenmord” zu maaßlofen Oftentationen; 
ed fuchte den alten Fanatismus „zum Kampf gegen bie 
Tyrannen“ zu weden, und damit zu erfeben, was es 
on Ausrüflung und Verpflegung zu erübrigen wünfchte. 

Aber der Krieg von 1799 begann fchlecht und wurde . 
immer fchlechter. 

Das Unglüd ded Jahres ward eröffnet mit Buona⸗ 
parte's ſyriſchem Feldzug; die englifche Flotte vereitelte 
alle feine Angriffe auf Acre; der furchtbare Ruͤckzug 
durh die Wuͤſte wurde noch graufenhafter durch Die 
Det, die im Lazareth von Jaffa mwüthete. Kaum nach 
Aegypten zurücigefehrt, ſah man ſich von einer neuen 
Gefahr, einer engliſch türkifchen Landung, mit über: 
legenen Truppenmaſſen bedroht. 

Im März entbrannte der Krieg in Deutfchland und 
Italien. Die „zahmen Siege” * von Oſtrach und 
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Stockach, die Erzherzog Karl gewann, drüdten Sourdan 
bis Zürich zurüd; er nahm, über die hemmenden In⸗ 
fiructionen des Directoriumd erbittert, feinen Abſchied; 
Bernadotte am Oberrhein that. daffelbe. 

Sn Stalien drangen die Kaiferlihen von der Etſch 
aus vor; die Schlaht von Magnano warf Scheerer 
mit feiner geſchwaͤchten Armee hinter den Minco, den 
Oglio zurüd. Schon flürmte der wilde Sumarow mit 
feinen Ruffen heran, gegen „die Feinde Gottes und 
feines Kaiſers“ zu kämpfen; fein Sieg bei Caſſano bes 
freite die Lombardei; feit dem Ruſſeneinzuge in Mai- 
land, in Zurin erhob fich aller Orten in Stalten das 
Landvolk, Räuberbanden überfielen die vereinzelten frans 
zöfifchen Poften; fehon hatte Cardinal Ruffo den Auf 
ruhr der Calabrefen organifirt, während Macbonald mit 
. dem franzöfifchen Deere Neapel verließ, um an ber 
Trebbia von den Ruſſen vernichtet zu werden. Das 
Directorium war in größter Berlegenheit, ernannte den 
iungen Soubert zum Oberbefehlöhaber; in der furdht- 
baren Schlaht von Novi (15. Augufl) — er felbft 
fiel — fiegten die Ruffen. 

Schon war dad Königreich Neapel wiederbergeftellt; 
an der Spitze der zügellofen Calabreſen, von dem 
rafenden Pöbel der Hauptftadt unterftüßt, hatte Car: 
dinal Ruffo gemeinfam mit der ruffifchzenglifchen Flotte 
die Befreiung der Hauptftadt vollbracht; eine Conven⸗ 
tion ficherte den Republicanern Amneftie; aber bie 
Königin Caroline war nicht gemeint, fie zu halten; 
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ber König warb nad) Sicilien zurüdgefandt; von Lady 
Hamilton unterflüßt, leitete die Königin eine Reaction 
ber fchauderhafteflen Art; ed galt ja, das fehöne Land 
von Sacobinern zu faubern; ed war ald race die 
Tochter Maria Therefin’d in Neapel das Blut ihrer 
Schwefter Marie Antoinette. Dad Land verlor viele 
feiner beften Männer durch Tod oder Flucht; der edle 
Enthuſiasmus der Freunde Filangieri's hatte die Re⸗ 
volution von Neapel geadelt; mit vollfter Wahrheit ift 
gefagt worden: „in die kurze Zeit der Eriftenz der 
partbenopäifchen Republik drangt fich mehr Tugend und 
Bravheit zufammen, ald in Sahrhunderten früherer Ge⸗ 
ſchichte Neapeld zu finden ift”.* Nun war Alles das 
bin; nun wurde Gardinal Ruffo zum Generalcapitän 
und Vicekoͤnig von Neapel ernannt. 

Zunaͤchſt wälzte fich die Infurrection weiter in die 
roͤmiſche Republik, fchon belagerte die ruffifch » türkifche 
Flotte Ancona, englifhe Truppen landeten in Givita 
Bechia, Fra Diavolo brady aus der Terra di Lavoro 
ein. Ende September capitulirte der franzöfifche Bes 
fehlöhaber auf freien Abzug für feine franzöfifchen, pol: 
nifchen und italifchen Truppen; — weld ein Schidfal! 
englifche und ruffiiche Keber und die ungläubigen Tuͤr⸗ 
ten flellten den Stuhl des heiligen Vaters wieder her. 
So wahnfinnig vermorren war biefe Zeit. Der alte 


Wachsmuth, Geſchichte Frankreichs im Revolutions⸗ 
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dort Zuflucht fuchenden Iren Napper Tandy an England 
audgeliefert, erklärt der Kaifer: „die Stadt habe die 
Ruͤckkehr feiner Güte verdient, dad Vergangene folle 
vergeffen fein’. * Dann wieder gilt ed Dänemark: 
„weil in Kopenhagen und im ganzen Königreich Dane: 
marf Clubs und Gefelfchaften mit den Grundfägen 
der franzöfifhen Empörungen fich gebildet haben und 
weil dad vom danifchen Gouvernement erlaubt ift, fo 
fol allen dänifhen Schiffen und Unterthanen der Ein 
tritt in die ruffifchen Häfen verboten fein”. ** An 
Spanien ward der Krieg erflärt, nicht weil ed fih 
„mit der von Gott verworfenen, jebt in den lebten 
Zügen liegenden Regierung Frankreichs“ verbindet habe, 
fondern ber Kaifer fagt: „vergeblich wendeten Wir alle 
Mittel an, um dieſer Macht den wahren Weg zu Ehre 
und Ruhm zu zeigen und in Vereinigung mit Und zu 
eröffnen ; fie blieb halsſtarrig bei den für fie felbft ver- 
derblihen Berirrungen, und fo fahen Wir Uns am Ende 
genöthigt, ihr Unferen Unmillen dur Zurüdfendung 
ihred Gefandten von Unferem Hofe zu erfennen zu 
geben; da Wir aber vernommen haben, daß dad Cabinet 
von Madrid daffelbe mit Unferem Gefchäftsträger gethan, 
fo nehmen Wir dieß allerdings für eine Beleidigung 
Unferer Majeftät auf und erflären hiermit den Krieg”. *** 


* Schreiben vom 21. März und 14. November 1798. 
»* Ordre vom Xuguft 1799. 
”. 8, d. 11. Geptember. 
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An den Reichstag richtet der Kaiſer ein Schreiben 
demüthigenbfter Art: „Sott habe feine Waffen gefegnet, 
habe die Ruſſen über die Feinde der Throne, der Nes 
ligion und der gefellfchaftlihen Drönung fiegen laffen; 
darum lade er alle Glieder des Reiches ein, ihre Waffen 
mit den feinen zu vereinen und in ber Vernichtung 
jenes Keindes Ruhe für fih und ihre Nachkommen zu 
gewinnen; gefchehe ed, fo werde der Kaifer nicht eher 
fein Schwert in die Scheide fteden, als biö er den 
Sturz des Ungeheuerd gefehen habe, da& alle gefegliche 
Autorität zu vernichten trachte; aber laffe man ihn 
allein, fo werde er feine Heere zuruͤckrufen und eine 
Sache, die fo ſchlecht von Denen unterftüst werde, die 
an ihrem Triumph dad nächfte Intereſſe hätten, aufs 
geben.” * 

Freilich, feit dem Mai diöputirte man in Regens⸗ 
burg, ob der Reichskrieg zu erflären ſei; mit tapferem 
Botum hatte Schwedifch- Pommern dazu aufgefordert: 
„da wir Negenten von unfern Unterthanen treue und 
Gehorfam fordern, fo ift ed unfere Pflicht, ihnen durch 
Erfüllung unferer eigenen Berbindlichfeiten und durch 
Gehorſam gegen das Reichsoberhaupt ein Beifpiel zu 
geben”. Die geiftlichen Herren Stände, vor der nahen 
den Säcularifation beforgt, flimmten wohl für den 
Krieg; aber die altfürftlichen Häufer, namentlih Brans 
denburg, Hannover und andere norbbeutfche, meinten, 


* 5. d. 39. September. 
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man müfle in der fegendreichen Neutralität verharren. 
Am 16. September befchloß die Majorität den Krieg; 
wieder war der Norden und Süden völlig gefchieden. 
Und wieder erhob fich, zuerft im Churmainzifchen , das 
Volk ald Landfturm „zur Ehre und Belebung ded alten 
teutfhen Muthed‘, * im October und November ver; 
breitete fich die „teutfche Waffenverbrüderung” mehr und 
mehr; im Breiögau allein fanden 70,000 Dann unter 
den Waffen, der Speflart, der Odenwald und der 
Schwarzwald blieben nicht zurüd. Das Volk war da, 
ed bedurfte nur der Fürften. 


Eben jekt, da die Coalition im beften Siegen war, 
begann fie ſich innerlich zu löfen. Wie follte man den 
Uebermuth diefer Nuffen, diefes Kaiferd Paul ertragen? 
zu der völligen Uebermacht bei der hohen Pforte kam 
nun auch feine entfcheidende Stimme in Stalien, ja in 
Deutſchland fchien er faft Herr. Man war in Zondon 
und mehr noch in Wien mißtrauifch, eiferfüchtig, er- 
bittert. Man hatte Feinedwegd gemeint, Italien einfach 
auf den ehemaligen Beſtand zurüdzuführen, — am we 
nigften den König von Sardinien mochte man zurüd 
haben; zu Venedig und zur Lombardei wäre Piemont 
eine treffliche Erwerbung geweſen. Da entfpann fi 
dad Zerwürfniß. Erzuͤrnt ſchon ging Suwarow uͤber 


. + Morte in dem kaaiſerlichen Ratificationsdecret vom 
31. October, das freilich erft am 8. November in Regensburg 
überreicht wurbe. 
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den Gotthard; nach den fchlauen Anordnungen des 
Hofkriegsrathes hatte Erzherzog Karl fi nach „drei 
Monaten völliger Unthätigkeit” * gen Schwaben menden, 
den Ruffen unter Korſakow den Kampf in den Alpen 
allein überlaffen müffen, „um den Franzofen die Fleine 
Anzahl Ruſſen preiszugeben“, meinte man ruſſiſcher 
Seits. Schon hatte ſich Sumarow durch den furcht- 
baren Kampf bei der Zeufelöbrüde den Weg gen Altorf 
gebahnt, aber deſſelben Tages entichied Maſſena's Sieg 
bei Zurich (25. September) uber dad Schickſal der Schweiz. 


Begreifih, daß Sumarom „mie ein eigenfinniger 
Tartarenkhan mit feiner Horde ploͤtzlich ablenkte und 
nah Haufe ritt”. ** Sein Kaifer fchrieb ihm: „ich 
babe befchloffen, dad Bündnig mit dem Wiener Cabinet 
gänzlich aufzugeben, — da ih, fo lange Thugut Mi⸗ 
nifter bleibt, nichtd glauben, alfo auch nichts thun 
werde‘. Er ging über Baiern, wo er mit feinem 
Heere freundlichfte Aufnahme fand. Noh im März 
hatte Kaifer Paul „jede Verbindung mit dem Churs 
fürften al& gegen Und feindlich gefinnt zu achten” aufs 
gegeben und Sumarom befohlen, ganz nach Einverftänds 
niß und Einigung mit dem Wiener Cabinet gegen 
denfelben zu verfahren; jetzt fchrieb er bitter von ber 
Wilkühr der fchlauen Minifter der Regenten, welche 


* Gchreiben Woronzoff's an Suwarow vom 28. Septem: 
ber 1799. 
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die Ruhe Europa's ſo leicht herſtellen koͤnnten“, von 
den ‚nichts Gutes verſprechenden und bisher beharrlich 
verfolgten Eroberungsplaͤnen des Wiener Cabinets, die 
von ſeiner Seite keine weitere Neigung zur Mitwirkung 
erfahren follten“. * 

Auch mit England war dad gute Einverftändniß 
geftört; unter der wenig geſchickten Führung des Her 
3098 von York ſtockte, wie die batavifche Flotte ab: 
geführt war, die holländifche Erpebition; ftatt ber er 
warteten Infurrection ſah man die bewaffneten Bürger 
von Holland und Utrecht zum Kampf gegen die Anglo- 
Ruſſen ausruͤcken. Nah dem Gefecht von Alkmar 
ſchloß der Herzog jene Convention, bie, fo glaubten die 
Zeitgenoffen, unter preußifcher Vermittelung einige den 
demnächftigen Frieden vorbereitende geheime Artikel feſt⸗ 
feste. Offenkundig war nur, daß die fo mächtig be 
gonnene Unternehmung fein anderes Refultat hatte, al 
dag England die bataviſche Flotte, die fich für dem 
Dranier erhoben hatte, der eigenen Marine einverleibte; 
ed war in diefer Zeit, daß England die reichen bata 
vifchen Colonien Surinam und Guyana nahm. 

Bald darauf verließ Kaifer Paul völlig die Sache 
der Coalition, in der er, wie er fagte, nicht den ihm 
gebührenden Rang einnehme. 

Hatte die Coalition, fich fo innerlich zerrüttend, den 
unwieberbringlichen Moment, Entfcheidendes zu gewinnen, 


* Briefe vom 1. unb 4. December 1790. 
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vorüberfliehen laffen, fo durchfchritt eben jest Frankreich 
mit gluͤcklichſter Kühnheit das gefahrvollite Stadium 
feiner inneren Entwidelung. 

Wir haben früher gefehen, wie fi) das Directorium 
durh den Sieg über die royaliftifchen Umtriebe eine 
Dictatur gründete. Aber wie unbehülflic und unerträg- 
ih war dieſe Dictatur; ihre ganze Arbeit war, fich 
felbft gegen die immer neuen Gefahren zu erhalten, die 
fih in Kraft der Verfaffung gegen fie erhoben; Unter: 
drüdung der Preffe, Unterdrüdung der fogenannten 
tonftitutionellen Zirkel, willkuͤhrliche Verhaftnahmen, 
mannichfache Verlegungen der Verfaſſung erwedten in 
den Räthen wie in den Bürgern eine Oppofition, die 
in den Wahlen von 1798 zu bedrohlihen Refultaten 
zu führen ſchien. Wie im Jahre zuvor gegen die 
Royaliften, fo ward jeßt gegen die „Anarchiften” — fo 
nannte dad Directorium die Männer der Berfaflung — 
an Staatöflreih geführt. Der 22. Floréal (11. Mat) 
vernichtete die Wahlen von etwa 60 Anardhiften. 

Nicht als ob damit die Oppofition in den Raͤthen 
verflummt wäre. Das Directorium hatte den Staats, 
bankerot gemacht, aber umfonft; es mußte die verhaß- 
tefte aller Steuern, eine Salzfteuer in Antrag bringen. 
Schon warb in den Näthen von Vergeudungen und 
Unterfchleifen geſprochen; die Befehlöhaber Elagten über 
Verwahrloſung aller Art, über fcheußliche Betrügereien 
ber Lieferanten; aus ben Zöchterrepublifen erfchollen 
bie bitterften Befchwerben, nicht bloß über graufenhafte 
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Plünderungen hatte man zu Hagen, es geſchahen Se 
waltfamteiten gegen die Repräfentation und Berfaflung, 
die man ald Worfpiel zu ähnlichen Vornahmen in 
Frankreich betrachten mußte. „Man muͤſſe“, ſprach 
Lucian Buonaparte, „ben Strom der Desorganifation, 
die fie bedrohe, an femer Quelle Einhalt thun.” 
Zunächft doch wieder in der Geſtalt des ernften und 
eifrigen Republicanismus trat dieſe Oppofition gegen 
die Directorialdictatur auf. Und eben diefem Princip 
des Republicanismud mußte ja das Directorium felbft 
in dem Maaße beiftimmen, ja Vorſchub leiften, als & 
in Stalien, in der Schweiz, in Deutfchland mit dem 
Namen der Republit Wucher trieb; in den überfchweng- 
lichſten Phrafen, in der Grimaffe der Freiheit und 
Gleichheit fand ſich dann feheinbar die ausuͤbende und 
gefebgebende Gewalt zufammen, und man beclamirte 
und grimaflirte von beiden Seiten um fo ärger, je 
fiherer man die Lüge empfand, die man aufführte. 
Nichtd bezeichnender ald die Scene der Kriegserklaͤrung 
gegen die Könige von Sardinien und Neapel. „Beide 
Könige haben die Reihe ihrer Verbrechen, ihrer Treu⸗ 
lofigkeiten gekrönt”, fagt die Botfchaft des Directoriums; 
„fo dient bie beifpiellofe Langmuth der franzöfifchen Re 
publik nur, die Frechheit ihrer Feinde zu mehren.” Ian 
Math der Alten fpricht unter Andern Bordas: „nichts 
feße ihn mehr in Erflaunen, ald daß nach dem legten 
Kreuzzuge der Freiheit auf dem Boden Italiens noch 
sim Herr von Sclaven zu finden feiz bie Zeit der 


—— 
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Schonung ſei voruͤber; nicht mehr genuͤge es, die Koͤnige 
zu uͤberwinden; man duͤrfe es nicht laͤnger verſchieben, 
die Voͤlker zur Natur zuruͤckzufuͤhren, die Tyrannen zu 
fügen, ihre Scepter zu zerbrechen“. Ein allgemeined 
Srohloden der Verſammlung, ein Freudengeſchrei der 
Galerien folgt diefer Rede. Man fendet die Be- 
flätigung in den Rath der Fuͤnfhundert; wie fie kommt, 
erheben ſich alle Mitglieder von ihren Sitzen: vive la 
republique! die gefüllten Galerien antworten mit Ap⸗ 
plaudiffement3; die Seitenthüren öffnen ſich; aus den 
Rebenfälen ertönen mit Sanitfcharenmufif, vom Lärm 
der Zrommeln begleitet, die republicanifchen Melodien 
von der Marfeillaife an; beim ca ira erhebt fich die 
begeifterte Verſammlung der Legislatoren von Neuem 
md trampelt den Tact zu diefer Muſik. Endlich fchafft 
fi der Praͤſident Ruhe, man fchreitet zur Berathung; 
Herr Bigomnet fpriht: „die Könige, denen man ben 
Krieg zu erklären im Begriff ftehe, feien nicht treulofer 
als alle andern Könige”; ein furdhtbarer Lärm des Wi⸗ 
derfpruchd, des Beifalls erhebt fi, Niemand kann zu 
Wort fommen, auch der Präfident nicht, er hebt die 
Sikung auf und „die Trommeln und Pfeifen und 
Schlachtgefange haben wieder dad Wort”. 

Der üble Anfang des Kriege von 1799 diente 
nicht dazu, die Öffentliche Stimme für dad Directorium zu 
geroirmen; die neuen Wahlen verftärkten die Oppofition. 
Die weiteren Niederlagen ber republicanifchen Heere, 
die allgemeine Erbitterung gegen das Gouvernement, 
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heftige Addreſſen gegen die beftehende Ordnung ber 
Dinge drängten zu entfchiedenen Maaßregeln. In die 
erledigte Stelle ded Directoriumd ward Sieyed ge 
wählt, und er nahm dieß Mal die Wahl an im Ein- 
verftändnig mit Lucian Buonaparte, dem Kührer der 
Republicaner. Man begann damit, die Herftellung ber 
Preßfreiheit zu erzwingen; die Raͤthe erklärten fich bie 
zum Eingang der Antwort in Permanenz; wegen eine 
Kormfehlerd bei der Wahl ward Treilhard, der feit 
einem Jahre im Directorium war, abgefeßt. Im Zuge, 
wie man war, flürmte man weiter; „bie Majorität des 
Directoriumsd”, ſprach Bertrand, „ift ein Zriumbirat, 
welches die Nationalrepräfentation entwürbigt, die wacker⸗ 
ſten Patrioten moralifch gemorbet, die trefflichften Ges 
nerale vor Gericht geftellt hat; ihr feid nicht mehr im 
Stande, Gutes zu thun, ihr habt Fein Vertrauen mehr; 
nichtö Dankenswerthes mehr könnt ihr thun ald eurem 
Amte entfagen‘. Dem gewaltigen Sturm war nit 
mehr zu troßen; es fchieden zu Treilhard noch Merlin 
und LZareveilliere aus dem Directorium. Damit war 
bie Dictatur durchbrochen ; der 18. Fructidor und 
22. Floreal war mit dem 30. Prairial (18. uni) ge 
rächt ; beide Gewalten hatten, fich gegenfeitig miß⸗ 
bandelnd, die Gonftitution zum Gefpött gemadht. 

Aber wad nun? 

Man hatte dad volle Gefühl der Unerträglichkeit 
ded biöherigen Zuſtandes; in dem höchft trefflichen Aus: 
fchußbericht über Regeneration der Verfaſſung, den 
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Francois von Nantes ausgearbeitet, heißt ed: „unter 
den Händen einer gewaltthätigen Adminiftration, die _ 
feinen Zügel und Feine Schranke Fannte und bie ſich 
ſtark genug fühlte, um felbft auf eine gewiffe Scham, 
womit befcheibnere oder gefchidtere Ufurpatoren ihre 
Anmaaßungen zu bededen pflegen, Verzicht zu thun, 
mußte nothwendig Alles in Verfall, Alles in Faͤulniß 
übergeben”; er weit dann nach, daß es feine politifche, 
feine bürgerliche Freiheit, keine Sicherheit der Perfon 
und des Eigenthbumd, Peine religidfe und Gebanfens 
freiheit mehr gegeben. 

Wie dad Alles berftellen? 

Die Directorialverfaffung hatte gezeigt, daß fie mit 
ihrem fünftlihen Balanciren der gefeßgebenden und 
vollziehenden Gewalt nicht ald eine Mafchine war, 
deren ganze Kraft darin aufging, die Störungen und 
Hemmungen, die fie felbft immer wieder erzeugte und 
erzeugen mußte, aufzuheben. Indem fie nur eine 
vollziehende Gewalt wollte, fam man zu Feiner Regie: 
rung, deren Frankreich um fo mehr bedurfte, je ſchwie⸗ 
tiger feine inneren und äußeren Lagen waren. 

Und doch, man fand nicht über die mechanifche 
Trennung ber Gewalten, über das Directorium und bie 
zwei Räthe hinaus: man ftellte an Sieyed’ und Bar: 
a6’ Seite drei unbedeutende Männer. Man hatte feine 
neue Idee; einige Perfonalveränderungen, einige Machts 
befchräntungen war die ganze Wandelung , die der 
30. Prairial.brachte. Im beften Falle mochte fich die 

Dropfen Freibeitötriege. II. 8 
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übergreifende Gewalt der Legiölation, die fich eben 
durchgefeßt hatte, in dem Maaße fortfeben und aubs 
dehnen, daß fie, wie einft die Nationalverfammlung, 
auch die ausübende Gewalt fubfumirte;s dann waren 
die Zeiten des Convents, der Ausfchüffe, des Schredend 
von Neuem zu erleben. 

Die freie Preffe, die im Club der Reitbahn ver 
einten Republicaner, die Majorität der Fünfhundert 
forderten vor Allem erneute Energie gegen das Aus⸗ 
land, Sicherungen der Freiheit. „So müßt ihr der Res 
gierung Kraft geben und die Parteien bannen”, fagte 
Lucian Buonaparte im Rath der Finfhundert; aber 
dem Zuruf: „ſchaff' und denn einen Dictator!” ent 
gegnete er mit dem emphatifchen Wort: „ed ift Feiner 
unter und, der nicht bereit wäre, dem ben Dolch durch 
die Bruft zu floßen, der Frankreichs Dictator zu fen 
wagte”. Hatte er Wafhington’6 hohes Bild vor Augen? 
er verftändigte fi) mit Sieyes. 

Merdingd war Sieyed nichts weniger ald der Meis 
nung, daß die Verfafjung, wie fie nun war, Beſtand 
haben könne; er trug ſich mit neuen Berfaflungsplänen. 
Aber wie fie hinausführen? Bor Allem, er muß jene 
zu beftigeri Republicaner file haben, die die graufige 
Inſchrift: „Freiheit und Gleichheit ober Der Tod“ wieder 
an die Häufer zu fegen befchließen und bie Acten deö 
Proceffed Baboeuf revidiren. Frankreichs Stimmung 
ift nicht mehr für Diefe Zacobiner: der Rath der Alten, 
die große Menge zwifchen dem Jacobinismus und dem 
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Royalismus ifl es, auf die Sieyes rechnet. Er entläßt 
Bernadotte und ſetzt Fouché in feine Stelle; am Jah: 
restag des 10. Auguft fpricht er als Präfident des 
Directoriumd auf dem Mardfelde: „dad Directorium 
kenne Alle, die gegen die Verfaſſung confpirirten, es 
werde fie ohne Schwäde, raftlod bekämpfen”. Drei 
age darauf fchloß Fouché den Jacobinerclub; aber 
weiter zur gehen gegen den Schemen ber beftehenden 
Berfaffung vermochte Sieyed nicht; „ich brauche einen 
Degen”, fagte er. 

Es war Har, daß Kranfreich, in welcher Form auch 
immer, Einigung gewinnen müfle. Wieder fchlich fich 
der Royaliömud heran; Barras trat, den Sturz der 
Republik erwartend, mit Ludwig XVIIL in geheime 
Unterbandlung; fchon regte fi) die Chouanerie von 
Neuem; an der unteren Garonne und um Limoged 
rotteten fi) große Haufen von Royaliften zufammen. 
Der Bürgerkrieg drohte fich zu erneuen. 

Und gleichzeitig machte die Coalition reißende Fort: 
fhritte; ed war in den glänzenden Tagen Sumwarow’s; 
immer weiter wurben die Deere der Republik zuruͤck⸗ 
geworfen, Stalien war verloren, die batavifche Flotte 
ward abgeführt, die Schweiz fchien nicht mehr zu retten. 
Seht erhob fih auch Preußen, feine alten Gebiete Gel: 
den und Gleve wieder zu befeben, bie ja die Republik 
doch nicht mehr behaupten koͤnne; „wir künnen nicht 
zugeben”, erklärte Haugwitz dem franzöfifchen Gefand- 
tn im Auguft 1799, „daß unfere Provinzen ben 
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Verwuͤſtungen einer ruffifhen Armee auögefeht werden”; 
— „bie Republik“, fügte er hinzu, „liegt in den lebten 
Zügen, fie hält fich Feinen Monat mehr“. 

Man war in der gefahrvoliften Lage; Niemand, ber 
Hülfe gemußt hätte; der Einzige, von dem man ſich 
immer dad Unerhörte verfah, von dem man auch jebt 
allein noch Rettung erwartet hätte, er war ja fen im 
Orient, ohne Flotte, durch die Klotten Englands dort 
abgefperrt; laut befchuldigte man dad Directorium, es 
habe Buonaparte nach Aegypten „deportirt”. Wenig 
fiend jest wandte ed fih an ihn: „dad Directorium 
bedauert Ihre Abwefenheit, wuͤnſcht fehnlichft Ihre 
KRüdkehr*. * 

Eben jest fam er, man kann fagen wie durch ein 
Wunder, beim. 

Er hat wohl gefagt: „ohne St. Jean d'Acre wäre 
ich Kaifer des Morgenlandes". Das Mißlingen an 
jener fyrifchen Küfte verſchloß ihm den Euphrat und 
ben Taurus, zwang ihn nach Aegypten zurüd, — in 
eben der Zeit, da in Indien Zippo Sahib erlag. Schon 
landete ein Tuͤrkenheer von 20,000 Mann auf ber Küfte 
des Delta, — der glänzende Tag von Abukir (25. Juli) 
gab 6000 Republicanern den Sieg über jene Leber 
macht; fie wurde vollig vernichtet. Mit dem Antrag 
zu unterhandeln, fandte Sir Sidney Smith dem 


” Schreiben vom 28. September, mitgetheilt von Mignet 
in dem Aufſatz: Sieyes. 
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Dbergeneral Zeitungen, aus denen er, feit lange ohne 
Kunde von Frankreich, flaunend die Lage Europa’s 
und der Republik erfah. Er entichloß fich nicht, wie 
Sir Sidney zu bewirken gehofft hatte, Aegypten zu 
räumen, wohl aber allein heim zu eilen. 

Mit zwei Sregatten — fie trugen Caͤſar und fein 
Gluͤck — in wunderbar glüdlicher Eile erreichte er am 
9. October den Hafen von Fréjus; auf die Kunde, 
wer da fei, fuhren Hunderte von Böten an die Schiffe, 
den Erfehnten einzuholen; das Geſetz der Quarantaine 
ſchwieg. Unendlicher Jubel, Slodengeläute, wo ed noch) 
Sloden in den Zhürmen gab, Freudenfeuer auf den 
Bergen begleiteten die weitere Reife; fie war ein un- 
unterbrochener Xriumphzug bis Parid. Der Obergeneral 
eilte fofort zum Palaſt der Directoren; die Thorwache 
— Leute, die bei Arcole gefämpft — erkannten ihren 
petit corporal; ihr Jubelgeſchrei verfündete den Directo⸗ 
ren feine Ankunft. Paris war in hoͤchſtem Entzüden ; 
die Fünfhundert ernannten ihm zu Ehren feinen Bruder 
kucian zum Präfidenten im Brumaire; Alles blidte auf 
ihn, jebe Partei fuchte ihn zu gewinnen; man empfand, 
dag in feiner Hand Frankreichs Gefchide lagen. 

Nicht lange, und fein Plan war gefaßt. 

Durch Talleyrand's Vermittelung näherte er fich 
Sieyed; dem warb ja nun der Degen, den er brauchte. 
Der General war der Truppen, war bed Volkes gewiß; 
es galt nicht bloß, die beftehende Verfaffung aufzuheben, 
fonden von ihren Organen die Befugniffe formell 
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übertragen zu erhalten, denen fie felbft nicht mehr ges 
wachfen waren. 

Dad war die Aufgabe der unblutigen Revolution 
vom 18. und 19. Brumaire. Den Vorwand gab dad 
Gerücht von Gewaltplänen ber Iacobiner; vor ihnen 
fiher zu fein, befchloß der Rath der Alten die Ver⸗ 
legung der Räthe nah St. Cloud, beauftragte Buona⸗ 
parte mit der Ausführung und der nöthigen Sicher 
ftelung der Verſammlungen. So ward ihm Gelegenheit, 
die Militärmadht von Paris unter fich zu vereinen; ber 
erfte Schritt war, daß zwei Directoren, Sieyed und 
Royer Ducoß, ihre Entlaffung nahmen; ben drei andern 
weigerte ihre Garde den Gehorfam; Barrad reichte 
feine Entlaffung ein, die erecutive Gewalt war auf 
gelöft. Der Rath der Fünfhundert verfuchte Widers 
ftand; durch jene Gewaltfcene in St. Cloud ward er 
momentan zerfprengt, um, unter Lucian's Präfident 
ſchaft wieder verfammelt, 61 Mitglieder auszufloßen, 
Buonaparte mit Sieyed und Royer Ducod zu Confuln 
zu ernennen, fich ſelbſt biß zum Februar zu vertagen; 
„in drei Monaten”, fagte Lucian, nachdem er den 
Schwur der Conſuln empfangen, „in Drei Monaten 
erwartet euch die öffentliche Meinung“. 

Freilih, ed war eine Züge, eine Ufurpation, mit 
der der 18. Brumaire gemacht wurde; wie, wenn ber 
kluge Spruch bed Stalienerd auch bier fich beftätigen 
folte, daß jede Herrſchaft mit ben Mitteln erhalten 
wird, die fie gegründet haben. Als im Rathe der Alten 
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nach den Beweifen für jene Eonfpiration gefragt wurde, 
die fo unerhörte Maaßnahmen rechtfertigen follte, hieß 
es: „tie follten einen andern Zeitpunct abwarten, um 
diefe Beweife zu fordern”. Freilich, man befchuldigte 
die Jacobiner einer Verſchwoͤrung gegen die Conftitus 
tion und man erflärte eben diefe Gonftitution für voll- 
fommen unbraudbar; man zerflörte fie, um Andere 
dafür zu firafen, daß fie fie hatten zerftören wollen. 
Lügenhaft, wie alle Berhältniffe der Republik geworben 
waren, verwidelten fie den Feldhern in ein Labyrinth 
von Lügen und Fictionen, mit denen er bie Wahrheit 
der factifchen Gewalt fchlecht verhüllte. 

Nichts bezeichnender ald die Aeußerungen Buona⸗ 
parte's im Rath der Alten am 19. Brumaire (10. No; 
vember); „Repräfentanten”, fprach er, „ihr befindet euch 
auf einem Vulcan; erlaubt mir, mit ber Freimüthigfeit 
eines Soldaten, eines für dad Wohl des Vaterlandes 
beforgten Bürgers zu fprehen. Sch war ruhig in 
Paris ald mich euer Decret von ber Gefahr der Res 
publik unterrichtete. Ich fuchte augenblidlih meine 
Baffengefährten auf; wir famen, euch beizuftehen; wir 
famen, euch die Arme der Nation anzübieten, da ihr 
der Kopf derfelben waret. Unſere Abfichten waren rein 
und uneigennüßig, aber fchon heute werden wir von 
Verleumdungen überhäuft; man fpricht von einem neuen 
Säfar, einem neuen Cromwell; man verbreitet, ich wolle 
eine militärifche Regierung errichten. Wenn ich die 
Freiheit des Waterlandes hätte unterbrüden, bie Gewalt 
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ufurpiren wollen — mehr ald einmal unter den güns 
ftigften Umſtaͤnden bin ich aufgefordert worben, mid) 
ihrer zu bemaͤchtigen — ich würde mich nicht unter 
euren Befehl geftellt haben. Nepräfentanten, ich ſchwoͤre 
ed euch, dad Vaterland hat Feinen eifrigeren Verthei⸗ 
diger ald mich; ich gebe mich ganz hin, jebt eure Bes 
fehle zu vollziehen, von euch allein hängt jeßt die Ret⸗ 
tung bed Vaterlandes ab; ed giebt Fein Directorium 
mehr. Beugt ‚großen Spaltungen vor, laßt und forg- 
fältig wachen, daß wir die beiden Gegenftände nicht 
verlieren, denen wir fo viele Opfer gebracht haben, die 
Freiheit und die Gleichheit ....” Hier unterbricht ihn 
die Frage: „und die Conſtitution?“ — Der General 
antwortet: „die Conftitution! ihr habt fie am 18. Fructi⸗ 
bor verlegt, verlegt am 22. Floréal, am 30. Prairial! 
Die Eonftitution! fie wird von allen Factionen anges 
rufen und fie ift von allen verleßt worden, fie wird 
von allen veracdhtet; fie kann für und kein Rettungs⸗ 
mittel mehr geben, weil fie Niemand mehr refpectirt; 
da ed nicht mehr in unferer Gewalt fteht, diefer Cons 
ftitution die Achtung, die fie genießen follte, zu fchaffen, 
fo müffen wir Wenigftend die Grundpfeiler, worauf fie 
ruht, Freiheit und Gleichheit, retten; wir müffen bie 
Mittel fuchen, einem Jeden die Freiheit zu fichern, bie 
ihm gebührt und die die Gonftitution ihm nicht mehr 
zu garantiren vermag.” Nach einigen Zwifdhenreben 
fährt er fort: „ich wieberhole, die Conftitution bietet 
den Bürgern Feine Garantie mehr dar; fie Tann bie 
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Harmonie nicht mehr erhalten, weil es ihr am Diapafon 
fehlt. Ich führe nicht diefe Sprache, um mid nad 
Vernichtung der conflituirten Autoritäten der Herrfchaft 
zu bemaͤchtigen. Sie ift mir noch nach meiner Rüd: 
fehr angetragen worben, bie verfchiedenen Factionen 
haben an meine Thür geklopft; aber ich gehöre zu Feiner 
Eoterie, ich gehöre zu der großen Partei ded frans 
zöfifchen Volkes. Auf den Rath der Alten habe ich 
gerechnet, nicht auf den der Bünfhundert, in welchem 
Spaltungen herrſchen, in welchem ſich Menfchen be- 
finden, welche den Convent, die Ausfchüffe, die Blut⸗ 
gerüfle wieder einführen möchten, ja von welchem 
Emiſſaͤre nach Paris geſchickt worden find, den Aufruhr 
zu organifiren. Erfchredit nicht über diefe gefährlichen 
Pläne; umringt von meinen braven Waffenbrübern, 
werde ich euch ſchuͤtzen; ich gelobe ed bei eurem Muth, 
brave Grenadiere, deren Bajonnette ich erblide, die ihr 
(0 oft zur Schmach der Feinde, zur Demüthigung der 
Könige gebraucht habt, mit denen ich Republiken ge- 
flftet habe. Und follte irgend ein vom Ausland bes 
zahlter Redner mich zu Achten beantragen, fo mag er 
fi hüten, daß er nicht dad Urtheil über ſich felber 
Ipreche; ich würbe an euch appelliren, brave Soldaten, 
brave Bertheidiger der Republik!“ " 

Klar genug war die Militärdictatur. Sie hatte 
num die Auflöfung der bisherigen Verfaſſung vollbracht; 
der 18. Brumaire hatte, wie fein Tag der Revolution 
feit dem Schwur im Ballhaufe, die allgemeine Stimme 
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für fih. Jetzt galt e8, ein Neues zu gründen. Wird 
man wieber durch eine äußerlich angebrachte Mafchine 
ein Problem zu löfen fuchen, deſſen Weſen darin bes 
fteht, organifch geftaltendem Leben Raum zu fhaffen? 

Charakteriftifch ift diefe Confularcommiffion , welche 
die neue Verfaffung entwerfen wird. Dem Mann der 
That gegenüber der Verfaffungskünftler, zwiſchen Beiden 
ein rechtfchaffener, aber wenig bedeutender Mann aud 
ber Provinz. Er begrüßt gleich in ber erften Sitzung 
den General ald Präfidenten der Beratung. Simeb 
nimmt ed bin; er denkt nun, wo ed auf die Intelligenz 
antommt, feine Rolle zu fpielen; er fühlt in fich die 
Ueberlegenheit politifcher Ideen, doctrinärer Erfahrungen, 
eben jenes kuͤnſtelnden Rationalismus, der feit den 
Gahierd von 1789 Frankreich zu beberrfchen verfucht hat. 

Feſt fliehen muß vor Allem dad Princip der Volks⸗ 
fouveränetät; aber eben fo gewiß ift, daß man den 
immer wieder dedorganifirenden Einfluß, den fie durd 
die Wahlen ausübt, hemmen muß; richtiger: ed gilt 
nicht mehr die ausübende und gefeßgebende Gewalt, es 
gilt den tieferen Inhalt beider, die Macht ber Regierung 
und den Willen der Regierten, die Idee ded Staates 
mit dem Wefen des Volkes in Gleichgewicht zu fegen 
und die Erhaltung dieſes Gleichgewichtd in einem bes 
fonderen Inftitut zu organifiren. Ein wunderfeines 
Kunftwerl war Sieyed’ Entwurf, ein Staat wie der 
homunculus im $auft. Die Grundlage der Verfaſſung 
ift Die Wahl von Notablen, dad heißt Dexer, bie von 
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den Wählern ald befähigt für die Repräfentation, die Res 
gierung und dad Gericht der Gemeinden, der Departements 
und der Republik bezeichnet werden. Die vollziehende 
Gewalt befteht aud dem Großmwahlherrn, dem Staatd- 
rath und den verantwortlichen Miniften. Der Großs 
wahlherr erhält 6 Millionen Zrancd Gehalt; er reprä- 
fentirt Frankreich nach Außen hin; er bildet Die Regierung, 
ohne felbft zu regieren; er ernennt aus den Notablen 
der drei Reihen Die verwaltenden und -richterlichen Bes 
hörden vom Friedensgericht bis zum Caſſationshof, von 
der Bezirföverwaltung bis zu den Miniftern. Die dffents 
liche Gewalt wird vom Staatörath geleitet, von zwei 
Sonfuln (dem ded Krieges und Friedens) und den Mis 
niftern ausgeuͤbt, von dem Erhaltungsfenat uͤberwacht, 
der für die Adminiftration das iſt, was für die Juſtiz 
der Caſſationshof. Diefer Erhaltungsfenat mit lebens⸗ 
länglihen Mitgliedern ift ber rechte Areopag diefer 
Berfaffung ; er erwählt aus den Notablen des Staates 
die beiden gefebgebenden Körperfchaften. Das Tribunat 
dißcutirt über die von den Miniftern vorgelegten Gefeße 
und fendet dann drei Nebner an das legidlative Corps, 
von dem ohne irgend weitere Debatte in geheimer Abs 
flimmung angenommen ober verworfen wird. Die Legis⸗ 
lation ift fomit eine Art proceffualifchen Verfahrens ges 
worden, in dem Minifterium und Tribunat ald Parteien 
und dad legiölative Corps ald Jury agirt. Schließlich 
war jener Erhaltungsfenat beſtimmt, zu mächtige Mas 
giftrate zu abforbiren. 
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So dad kunſtvolle Syſtem von Gegengewichten, 
Hemmungen und Controlen, welches diefe „Verfaffung 
bed organifirten Mißtrauend” auszeichnet. Und zum 
Großwahlherrn hatte Sieyes Niemand anders ald Buona⸗ 
parte erfehen, der eben fein dreißigſtes Jahr erreicht 
hatte; lachend ſprach der: „wie er denfen könne, daß 
ein Mann von Ehre ſich dazu hergeben werde, diefe 
Rolle eined Maftfchweind, das auf einigen Millionen 
liege, zu fpielen”. Nach Buonaparte3 Willen ward 
ftatt deffen ein erfter Conſul zunaͤchſt auf zehn Jahre 
gefebt; in den Befugniffen, die ihm zugewandt wurden: 
Ernennung des Staatörathed, der Minifter, Gefandten, 
Öfficiere der Lands und Seemacht, der Adminiftrationd: 
beamteten, aller Eriminals und Givilrichter mit Aus 
nahme der Friedens⸗ und Gaffationdrichter — in biefen 
Befugniffen lag die Summe monardifcher Gewalten. 

Sieyes fagte: „wir haben einen Herrn, er vermag 
Alles, er verfteht Alled und er will Alles". Vor Auds 
gang Decemberd war die Eonfularverfaffung fertig; fie 
ward der Nation zur Annahme vorgelegt und von mehr 
ald 3 Millionen Bürgern angenommen, während bie 
Directorialverfaffung 1,800,918, die Conventsverfaſſung 
nur 1,057,380 Stimmen gehabt ‘hatte. 

So entichieden dem Werlangen des franzöfifchen 
Volkes entfprechend war fie. Und doch, fie hob bie 
ganze Fuͤlle politifcher Thätigkeiten auf, die feit 1789 
in die Hände des Volkes übergegangen waren; fie ließ 
demfelben Feinerlei Selbftregierung, keinerlei Handhabung 
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entfcheidender Wahlen, keinerlei Theilnahme an der Le: 
gislation; die Annahme der Gonfularconftitution und 
ber mit ihr zugleich in Antrag gebrachten drei Confuln, 
Buonaparte, Cambaceres und Lebrun, war der lebte 
Act der Vollöfouveränetät. Indem ed noch Feine No⸗ 
tablenliften gab, wurde der Senat nach dem Willen 
des erften Conſuls befest, und indem diefer Senat bie 
Mitglieder des Tribunats und des legislativen Corps 
ernannte, war bie ganze Legidlation mittelbar an bie 
Allgewalt des erſten Confuld geknüpft. 

Er war Monarch; freilich nicht in der bequemen 
Weiſe der Könige des alten Europa; er war Monard) 
der Republik, der Revolution; auf der tabula rasa der 
Revolution, aud den flaatlichen Rudimenten, welche die 
Republik gefhaffen, hatte er eine Monarchie zu ges 
flalten, die, nicht getragen durch ein alted und heiliges 
Herlommen, nicht befugt durch irgend einen Vorgang 
überirdifcher Weihe, Feine andere Legitimität hatte und 
haben fonnte als fih durch Kraft, Würde, Erfprießs 
lichkeit, Entwidelungsfähigfeit in jedem Augenblid von 
Neuem zu rechtfertigen. 

Wundervoll, wie Buonaparte diefen monarchifchen 
Staat organifirte; nie in der Gefchichte hat fich menfch- 
licher Verſtand in umfaflenderer und durchgreifenderer 
Weiſe orbnend und formend gezeigt. Denn hier galt 
ed, eine völlig neue Ordnung der Dinge zu Schaffen, 
aus todten Bruchftüden ein wieder Lebendiges, aus 
verwilderten und zerftörten Eriftenzen eine neue Zuftänds 
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lichkeit, — man Eönnte fagen einen Staat ofme hiſto⸗ 
rifhe Baſirung, ganz dem Hier und Jetzt zugebörend, 
wenn nicht die nivellirende Revolution felbft feine Vor⸗ 
audfesung geweſen wäre. 

Mas ift es denn, das diefen neuen Staat ald 
Princip beftimmt? Gegen die Souveränetät feudalen 
Urfprungd, gegen bie den verwandelten Gedanken der 
Beit völlig fremd gewordenen Formen bed alten Staates 
hatte fi dad Princip der Volksſouveraͤnetaͤt erhoben, 
— aber die volont& de tous war nimmermehr ber ent- 
ſprechende Ausdrud für dad, was den Sieg errungen. 
Man hatte den vernünftigen Staat gefucht und war 
zur Derrichaft der Majoritäten, zur Anarchie, zu einem 
Chaos gefommen, dem nur die Gefahr von Außen eine 
Art Außerer Krufte bereitete. In immer neuen Um 
wälzungen und Ufurpationen hatte fi dad Beduͤrfniß 
des Volkes, regiert zu werben, zu befriedigen gefucht. 
Lest endlich trat eine Machtfouveränetät mit Kühnbeit, 
Entfchiedenheit, Selbftgewißheit in die Mitte und kry⸗ 
ftallifirte um fi) ber den neuen Staat. 

Die Hellenen pflegten die Idee ihres Staates und 
deſſen Vorbildlichkeit fich in der Geftalt eines fliftenden 
Heroen zu vergegenwärtigen. So ein Gründer Frank⸗ 
reichs iſt Buonaparte; er felbfl, der noch mit den Ja⸗ 
cobinern gefhwärmt, der Stalien republicanifirt und 
dann feinen Namen in den Wunderglanz morgenkändis 
(hen Ruhmes getaucht hat, er identificirt fi und fein 
perfönliched Weſen mit diefer neuen Ordnung der Dinge; 
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er ift der Heros biefer neuen Weltorbnung, dieſes neuen 
vernunftgemäßen Staated, und in dieſem Princip hat 
er bie Gewißheit feiner Herrſchaft, feiner Siege; er 
weiß fich und macht fich geltend ald den Inbegriff des 
allgemeinen Willens, ald die Allgewalt der leitenden, 
herrſchenden, fich felbft und nur felbft fich beftimmenden 
Sefammivernmft. 

Und ausgerüftet ift diefe Monarchie mit allen ben 
Gewalten, welche die Revolution erwedt und entbunden 
bat; alle Kräfte, alle Mittel, alle Anfprüche find nun 
in vollkommenſter Concentration in diefer einen imperas 
torifhen Hand; fie bewältigt die Parteien, fie erzwingt 
und fihert den innern Frieden, fie fubfumirt die civilen 
Gewalten, fie ift allmächtig. 

Mit einem Wort, hier ift die Vollendung der Mos 
narchie, wie fie feit dem Zeitalter der Reformation fidh 
za erheben verſucht hat, — ein l’etat c’est moi, voll 
flänbiger und energifcher ald ed je Ludwig XIV. mög- 
lich gehalten haben mochte. Die Nation mit allen ihren 
alten Unterfchieden und Glieberungen war ja abforbirt 
worden in jene Republit der Einheit, Freiheit und 
Gleichheit, die nun eben fo vollfommen der neue Mo- 
narch abforbirte, beginnend in ber Form eines colles 
gialiſchen Eonfulates, bald als einziger lebenslänglicher 
Sonful, endlich ald Kaifer — ein Caͤſar im vollſten 
Sinne des Wortes. 

Belennen wir ed, es mußte der vollfommenfte Abs 
ſolutismus werden, den die Welt noch gefehen, nicht 
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der der ungeglieberten morgenlänbifchen Dedpotie, nicht 
der der hiftorifch heraufgebildeten Territorialgewalt, fons 
dern der Abfolutismus, der im Namen ded Staates 
alle lebendigen Kräfte des Volkes, der Gefellichaft, des 
Bürgerthumd, die Öffentlichen und privaten Verhaͤltniſſe 
in ftrafffter Ordnung, widerſtandslos, in jedem Augenblid 
zur alleinigen Verfügung hat, — der Despotismus der 
Staatdidee. 

Und eben darin lag die Kraft und dad Recht diefer 
neuen revolutionären Monarchie, bie friedlofen Throne 
des alten Europa's zu flürzen. Bisher hatte die Res 
publik, fobald fie über die Vertheidigung hinaudgegans 
gen war, in den Voͤlkern Bundesgenoſſen gegen bie 
Fuͤrſten gehabt; jest war fie in dem Stadium, diefelbe 
monardhifche Gewalt zu gründen, mit der jene ihre 
Voͤlker fich entfremdet hatten, nur in unendlich voll 
fommnerer Weife; fie überholte fie in ihrem eigenen 
Princip. Auch dieſe neue Monarchie unterdrüdte in 
ihrem Innern die nationalen Organe der Mitregierung; 
der Senat, dad Zribunat wurden zu bloßer Beratbhung, 
die Summe der Legidlation ward ded Monarchen. 
Gleich den alten Monarchien verſchlang fie die Organe 
nationaler Selbftregierung; die Präfecten, die Unter: 
präfecten, die Maired der 48,000 Gemeinden wurden 
Beamtete, die der Chef ded Staates ernannte. Es bils 
dete fich die vollfommenfte Beamtenhierarcdhie, und ihre 
Befähigung war keineswegs eine felbftfländige wiſſen⸗ 
Schaftliche Bildung, fondern nur Hingebung und Geſchick, 
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und wer beibes befaß, dem fanden alle Ausfichten 
offen. 

Nicht ſtark genug kann man hervorheben, daß diefe 
neue Monarchie recht eigentlich Frankreich wieder ge: 
gründet hat. In der Revolution waren wie in einem 
ungeheuren Bankbruch alle materiellen und fittlichen 
BWerthe untergegangen; durch den Staat und aus der 
Idee des Staates hervor warb nun Alled neu erzeugt. 
Wohl hatte ſchon die frühere Monarchie Achnliched er⸗ 
frebt; aber theils widerftanden ihr die noch in fich ges 
grindeten ftändifchen Autonomien, theild mißverftand 
fie ihre Mittel und ihre Ziele, und in dem einen wie 
anden Falle hatte fie Fein Recht auf dad Vertrauen 
Derer, für die und wider bie fie im Namen eines 
höheren Rechtes Rechte zu verlegen unternahm. Hier 
aber ift ein Staat, der dad Gefammtvertrauen im voll- 
fin Maaße hat, haben muß, denn er ift nach fo vielen 
Fehlgeburten der einzig mögliche; er ift nicht die will; 
führliche Ausweitung landeöherrlicher Rechte, fondern das 
Refultat einer völlig allgemeinen Volksbewegung. Mit 
wahrem Wetteifer hat man ihm alle Machtvollkommen⸗ 
heiten anvertraut, die irdifcher Weife denkbar find; 
denn er ift die volonte generale, die Vernunft, die 
Gerechtigkeit, die Weisheit, deren in allen Einzelnen 
nur Sarbenbrechungen, nur Möglichkeiten vorhanden 
find, in einiger Klarheit, in lebendiger Kraft. 

Wir fprechen hier noch nicht davon, welche unend- 
liche Verarmung barin liegt, daß nur aus der Staatsidee 
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Alled Untergegängene wieder geboren ward. Nor Allem, 
ed warb nun und ward mit Kühnheit und Entfchieden: 
heit die Summe aller Dafeinöformen erneut. Der 
Staat greift bis in das feinfte Geäder der gefelligen, 
ber Privatverhäftniffe hinab; er forgt für Alles in um 
faffendfter Bevormundung; „er weiß Alle, er Tann 
Alles und will Alles“. Er gründet die Kirche wieder, 
abet er beherrfcht fie auch; er fchafft eine neue Erzie⸗ 
bung, aber er beflimmt auch ihr Ziel, ihre Mittel, ihre 
Methode; er bereitet der Wiffenfchaft die glaͤnzendſte 
Nepräfentation, die ftolzefte Anerkennung, aber aud in 
das ſtille Heiligehum der Wahrheit ſtellt er feine unis 
formen Anſpruͤche und felbft die Ideen dürfen nicht 
mehr ein Reich für fich bilden wollen; er gründet dad 
Gewerbe, die Induftrie, den Aderbau von Neuem und 
großen Theils in neuer Weife, aber nicht um ihnen 
dann ein möglichit weites Feld eigenen felbftgefuchten 
Gebeihens zu überlaffen, fondern alle Zeit von Perſonen 
und Sachen blinde Aufopferung für feine hoch über 
ber Maſſe ſchwebenden Zwecke gebieterifch fordernd. 
Erinnern wir uns jenes Gegenfages zwifchen Staat 
und Volt, zwiſchen Privatem und Deffentlicdem. Er 
ift überwunden und zwar fo überwunden, daß nur ber 
Staat, nur dad Deffentliche ift und gilt, — aber nicht 
wie in dem Preußen Friedrich's des Großen nur Das 
Private ald gleichguͤltigen Bodenſatz liegen Taffend, — 
noch wie im dem Frankreich der beginnenden Revolution 
v8 verzehrend, himmwegnivellirend, — fondern der Staat 
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hier fett es erſt, ſchafft es erft wieber, in jedem Augen- 
bi darüber Herr zu fein. Und damit kommt es eben 
doch nicht zu feinem Recht, geminnt ed Fein eigenes 
Leben, Feine Autonomie; ed wirb ber ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Sphäre der Sittlichfeit nimmermehr theilhaftig. 

So feltfam hatte fih der Verlauf der mit der Re 
bolution erwachenden oder fie erwedenden Ideen um⸗ 
gewandelt. Es hatte fich gegen das ancien régime 
und deffen feudaled Gerüft dad Volk erhoben, ſich, fo 
unflar immer dieje Borftellung war, ald Souveränetät 
eonflituirt, ald Staat auögeprägt, hatte mit biutigfter 
Confequenz dieß Princip nach Außen hin vertreten, im 
Innern durchgefeßt, — und dad Refultat war nun, 
daß von aller der Freiheit, Gleichheit und Einheit nur 
det Staat und deffen Träger übrig war, daß dad Volk 
nur ein flatiftifches Material, nur eine Fiction war, Die 
beibehalten wurde, um dieſe Monarchie zu legalifiren, 
die fih bald die einzige Repräfentation des Volkes 
nannte. Die Welt fchien um feinen Schritt weiter 
gefommen, um feinen Gedanken reicher geworden zu 
fein; alled Blut der Revolution, alle Suͤndenſchuld des 
entfeffelten Wahnes und der felbftfüchtigen- Bethörung 
— fie ſchienen nur ald ein neuer Beweis des alten 
und demüthigenden Satzes da zu fein, daß eine gute 
Regierung die befte Verfaffung if. 

So die Wandelungen, die der 18. Brumaire über 
Sranfreich brachte und zu bringen möglich machte. Es 
bedarf in dem Zufammenhang unferer Beſprechungen 
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ſchon nicht mehr der Frage, warum Frankreich nicht zu 
jener föberaliftifchen Geftaltung hat kommen Eönnen, die 
nach nordamerifanifhem Vorbilde einft der Gironde ald 
ein Herrlichfted vorfchwebte. Die Revolution ift doch 
nur eine Bethätigung eben derjenigen Gedanken, eben 
derjenigen Bildung, die feit einem Sahrhundert Frank⸗ 
reich erarbeitet hatte; nun erft in der erneuten Monarchie 
fam die Revolution zu dem vollen Beſitz und zu ber 
wahren Deconomie ihrer ungeheuren Kräfte; nun erft 
ward fie fähig um die Weltherrfchaft zu ringen. 

Gegen England zu ringen. Beachten wir wohl, 
wie ſich England in eben der Zeit, da in Franfreid 
die Monarchie ded 18. Sahrhunderts zu ihrer Voll 
endung geführt wird, in feinem Princip parlamentari⸗ 
[her Allmacht vollendet. 

Mir haben von dem unglüdlichen Irland zu fprechen. 
Freilich, ed war Verfchwörung und Empörung, was 
Irland feit drei, vier Jahren durchfchütterte; es ges 
fhahen blutige, entfeßliche Verbrechen in Maſſe; aber 
Empörungen gegen welchen ftaatlihen Zuftand , gegen 
welche Regierung, gegen welche und wie lange geübte 
Shmah? Das ift der fehwerfte Fluch ſolcher Miß⸗ 
verhältniffe, daß fie, altes Unrecht zu Recht und unver: 
gängliched Necht zu Unrecht verkehrend, auch redlichfted 
Streben verwirren und verwildern und der haltlofen 
Maffe nun die Wahl laffen zwifchen ftumpffinnigem 
Dulden und finnbethörendem Frevel. Freilich, feit dem 
amerifanifchen Siege hatte die Regierung mannichfadhe 
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Zugeftändniffe gemacht; daß fie Feine Ruhe brachten, 
war nur ein Beweis von den tiefen Schäden, an denen 
die Inſel krankte. Wir haben fie nicht noch einmal 
aufzuzählen. Die Summe war, daß es hier ein Volk 
gab, das, fort und fort unterdrüdt, immer wieder und 
endlich ftärfer denn je eine ftaatliche Exiſtenz forderte, 
ein Volk, dad fih feinem Urfprung, feiner Religion, ja 
feiner Sprache nach noch immer unterfchieb von feinen 
Unterdrüdern, dem freien Volfe Britanniend. Wohl 
mochte Ganning fagen: „die jeßige Generation fei gluͤck⸗ 
lich genug, daß fie von der Schuld diefer Unterbrüdung 
nur wenig zu verantworten habe” ; * aber nicht bloß dieß 
Menige war ohne Rechtfertigung. 

Seit der „Morgenftern der irifchen Freiheit“, wie 
Molfe Tone die franzöfifche Revolution nannte, auf: 
gegangen war, hatte Irland auf zwei Fragen unverrüdt 
den Blick gerichtet: die Fatholifhe Emancipation und 
die Reform des Dubliner Parlaments. Einen Augenblid 
in Figmwilliam’d Gouvernement ſchien man der fried- 
lichen Loͤſung nahe zu fein; feine plößliche Abberufung 
hatte alle Hoffnung vernichtet; es begann der Bürs 
gerfrieg. 

Gegen dad Gouvernement ftand eine Verſchwoͤrung 
von mächtiger Organifation und völligfter Verfchwiegen- 
heit. Ueber das ganze Land hin waren kleine Gefell- 
[haften von 12 bis 36 Perfonen verbreitet, jede mit 
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ihrem Secretaͤr und Schameifter; die Secretäre von 
je fünf diefer Urverfammlungen, wie man fie nennen 
könnte, bildeten einen niederen Audfchuß, der die Thäs 
tigkeit der VBerfammlungen dirigirte; er empfing feine 
Befehle von dem Diftrictsausfchuß, gebildet aus den 
Delegirten der niederen Ausfchüffe; über beiden ſtanden 
die Sraffchaftsausfchüuffe, Uber diefen die vier Provins 
zialdirectorien Irlands; dad Ganze leitete endlich das 
Directorium der Union, beftehbend aus fünf Perfonen. 
Es war ein förmlicher revolutionärer Staat; die Ges 
fammtbheit feiner Theilnehmer war in entfprechender 
Meife militärifch organifirt, die Union verfügte über 
große Streitkräfte, in Ulfter allein zählte fie der waffen⸗ 
fähigen Theilnehmer 150,000 Mann; fie fand in leb⸗ 
hafter Verbindung mit der franzöfifchen Republik. Der 
Schweizer Zufammentunft des Lord Figgerald und Ars 
thur O'Connor's mit General Hoche folgte die frans 
zöfifche Erpedition von 1796. Als fie mißglüdt war, 
eilte Dr. Zamed MNevin nah Paris; er forderte Uns 
terftügung an Waffen und Geld, fo wie daß Frankreich 
bei den damals fchwebenden Unterhandfungen von Mile 
die Trennung Irlands von England. zur Friedensbedin⸗ 
gung machen folle. * Diefe Unterhandlungen zerfchlugen 
fih; die Iren hatten namentlih eine Beihüffe von 
10,000 Mann gefordert; Frankreich wollte 50,000 
Mann binüberfenden, um ſtatt Englands über dad 
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zepublicanifirfe Srland zu herrſchen. Duncan's Seeſieg 
vernichtete dieſe Hoffnungen. Zugleich ‚waren einige 
niedere Ausfchüffe durch dad Gouvernement aufgehoben 
worden; .man begann zu ahnen, welche furchtbare Ver⸗ 
breitung die Confpiration habe, aher das hartnädigffe 
Dunfel verbarg ihre weiteren Fäden, ihre Organifation, 
ihre Leiter. Noch einmal, am 19. Februar 1798, ward 
im iriſchen Parlament der Berfuch gemacht, ‚eine fried⸗ 
liche Loͤſung einzuleiten; in einer ergreifenden Rede 
ſchilderte Lord Moira dem Oberhaufe-die Grauſamkeiten, 
mit denen Seitens des Gouvernements verfahren ſei: 
„man babe Häufer niedergebrannt auf bloßen Verdacht 
gegen ihre Bewohner, man habe Menſchen gefoltert, 
um Audfagen gegen ihre Nachbarn von ihnen zu er⸗ 
preffen; an allem Elend Irlands .feien..die Irrthuͤmer 
der britifchen Regierung allein Schuld; unzweifelhaft 
fei eine Verſchwoͤrung vorhanden, aber.mgd.fie zu er⸗ 
zwingen firebe, fei nichts als die Forderung der Ger 
rechtigkeit; nur durch Emancipation und Reform könne 
man Irland retten’. Sein Antrag fiel Dur. 

Deffelben Zages ward in den Ausſchuͤſſen der, vers 
einten Iren befchloffen, fi auf Feine. weiteren, Unter⸗ 
handlungen einzulgffen, ‚fie brächten, denn, völlige Tren⸗ 
nung Irlands von England. Man rüftete fi .zym 
entſcheidenden Kampfe. 

Che er losbrach, ward der Plan. durch Thomas 
Reynolds, einen Seidenhändler von Kildare, der Bes 
hörbe verrathen: am 12. März würden die Häupter 
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der Berfhwörung in Dliver Bond's Haus in Dublin 
bei einander fein. So gelang ed, D’Connor, MNevin, 
Fißgerald und Andere feflzunehmen. Nach einer kurzen, 
furchtbaren Stille begann der Ausbruch der Empörung 
im Monat Mai. Entſetzlich, mit welcher Wuth und 
Unmenfchlichleit von beiden Seiten geraft wurde; am 
entfeglichften der Kampf um Binegar Hill unter dem 
Priefter Sohn Murphy auf der einen und General 
Lafe auf der andern Seite. Es war ber lebte Kampf, 
mit ihm die Empörung erſtickt; man rechnete 50,000 
Iren, bie theild in Gefechten gefallen, theild hingerichtet 
oder ermordet worden. Nun freilich fandte Pitt einen 
neuen Bicefönig in der Perfon des Marquis Cornwallis, 
der Amneſtie verkündete; ed war ſchon Ruhe im In⸗ 
nern, als die franzöfifche Erpedition unter General 
Humbert erfchien (Auguft 1798), diefelbe, die mit der 
ägyptifchen Erpebition Buonaparte’8 im Zufammenhange 
hätte operiren follen; aber fie fo gut wie eine zweite, 
im October verfuchte Landung warb leicht zuruͤckgewie⸗ 
fen; Irlands Kraft war gebrochen. 

Ob für immer? mit Muger Umficht benußte das 
englifche Gouvernement den Augenblid, eine Maaßregel 
durchzuführen, welche aller Ermeuerung der Gefahr 
vorbeugte. 

Diefe Maafregel war diefelbe, die man faft hundert 
Sabre früher auf Schottland angewendet hatte, die 
Union Irlands mit Großbritannien. 
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So lebhafte Billigung biefer Antrag im englifchen 
Parlament fand, eben fo heftig warb er im trifchen 
Unterhaufe angegriffen und mit einer Majorität von fünf 
Stimmen verworfen (25. Sanuar 1799); im folgenden 
Jahre wurden die Verhandlungen in Irland und England 
wieder aufgenommen; dad Gouvernement hatte für einen 
befieren Ausfall der Debatten geforgt; dad irifche Un- 
terhaus nahm die Union mit 161 gegen 115 Stimmen an. 

Es war ein Ereigniß von größter Bedeutfamteit. 
Fortan gab ed Feinen eigenen Staat Irland, Fein iri- 
fhe8 Parlament mehr; 100 Gemeine und 32 Peers 
und Prälaten faßen fortan in dem vereinten Parlament 
der drei Reihe. Allerdingd gewann die Regierung an 
Einheit, der Geſammtſtaat an Sicherheit; Irland nahm 
an allen Handelövortheilen Englands Theil, ohne deffen 
Staatöfchuld mitzuübernehmen. Aber — und das ift 
ed befonderd, was den Zufammenhang unferer Betrach⸗ 
tungen angeht — einem Volke mehr ſchwand die Hoff- 
nung auf flaatlich felbftftändige Entwidelung. Und wenn 
die Katholifen Irlands hatten hoffen mögen, von dem 
einheimifchen Parlament nach fo vielen Zugeftändniffen 
auch noch dad der politifchen Gleichftelung und Mit: 
berechtigung zu ertroßen, fo waren fie nun unter bie 
durch die Vereinigung doppelt ftarfe Regierung und 
unter ein Parlament geftellt, in dem die Stimmen Ir⸗ 
lands kaum den fechöten Theil ausmachten. Aber war 
ed nicht Pitt's audgefprochene Abficht, der Union die 
Emancipation folgen zu laſſen? gab er, ald er im 
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März 1801 feine Entlaffung nahm, nicht eben als 
Grund an, daß er des Königd Bedenken gegen die 
Emankipation nicht zu überwinden im Stande fer? 
Man hat doch nicht hinreichenden Grund, an der Aufs 
richtigkeit diefer Abficht zu zweifeln, obfchon Pitt ‚weder 
bei feinem Wiedereintritt ind Miniſterium die Eman- 
cipation zur Bedingung gemacht, noch den Deshalb .an 
ihn gerichteten Korderungen Gehör geſchenkt hat. Es iſt 
nicht zu zweifeln, daß er unter den frifchen Eindruͤcken 
des irifchen Buͤrgerkrieges die Emancipatisn für eine 
Nothwendigkeit hielt, welche nur durch die Union mögs 
lichſt unſchaͤdlich gemacht werden koͤnne; und vielleicht 
hat diefe Betrachtung mehr ald irgend eine andere ihn 
‚veranlaßt, eine Maaßregel zu befchleunigen, mit ber er 
die britifhe Macht an ihrem verlegbarften Puncte vor 
den Plänen Frankreichs ficher zu ftellen hoffen konnte. 

So im Innern gefichert, durch Zippo Sahib's Fall 
(Sımi 1799) um neue große Gebiete in Indien reicher, 
dur) Einnahme von Minorca und Gozzo im Mittel 
meer der dauernden Uebermacht, die bei Abulir ent: 
fdieden war, gewiß, war England entfchloffen, den 
Krieg gegen Frankreich fortzufegen, deffen Sammer der 
«wohl bezahlte Continent tragen mochte. 

So ftehen die beiden gewaltigen Kämpfer gegen 
einander, „zu ringen um.der Welt alleinigen Bafit”, 
wie unfer Dichter, dad neue Jahrhundert begrüßend, 
fagt: „aller Völker Freiheit: zu verſchlingen, ſchwingen 
ıfie den: Dreizack und den: Wlitz“. 
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Wohl haben wir ihre gegenfeitige Stellung, ihre 
inneren Machtverhältniffe Fennen lernen; aber es "bleibt 
auf Seiten Franfreihd noch ein Etwas übrig, das von 
eigenthuͤmlichſter Bedeutung gemefen ift, ploͤtzlich, un⸗ 
widerftehlich gewirkt hat. 

Es war nicht bloß, daß fich Sranfreich monarchifch 
verwandelte; bvergegenmwärtigen wir und das wundervoll 
impofante Auftreten des ‚großen Mannes”; „wie ein 
Sott unter Menfchen”, fagt Ariftoteles, „ift ein folcher”. 

Umftrahlt von dem Glanze des Sieges an den 
Pyramiden und der Zürkenfchlacht bei Abukir, landet 
er unerwattet in ber Heimath; er erfcheint ihr als ein 
Retter; fein Kommen ift wie ein Sonnenaufgang ber 
Stanfreih. Mit einem Male ift ganz Frankreich vol 
Muth, Freudigkeit, Kampfluft, Siegeögewißheit, einig. 
Begeiftend wirkt, was er fpricht und was er thut; 
ſtatt der alten fchwiülftigen Phrafen nun ber hohe 
Schwung großer Gedanken, kühner Pläne, ungeirrter 
Zuverfiht. Sn dem Hauptorte jebed Departements 
verewigen Säulen die Namen der im Kampf für das 
Baterland gefallenen Krieger; die Freiheit der neuem 
Welt und das Gedaͤchtniß ihres großen Gruͤnders ehrt 
jener Tagsbefehl bei der Nachricht von Waſhington's 
Tod, „zehn Tage die Fahnen der Republik mit dem 
Zrauerflor zu umbüllen. Der Hader ift abgethan; 
nad) allen Richtungen hin bereitet der erfte Conſul Vers 
fühnungen ; jener- Schwur: „Haß dem’ Königthum“ hört 
auf; die Leiche Pius’ VI. — feit ſechs Monaten fteht 
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fie ohne die Ehren des Grabed in Valence — wird 
feterlichft zur Gruft gebracht; die in Rhé und Dleron 
verhafteten Geiſtlichen werden entlaffen; in wenigen 
Wochen folgt der Befehl an alle Behörden, den freien 
Eultus zu geftatten. Welche Männer hat die Verwil- 
derung Frantreihd ind Elend getrieben? nicht jene 
Cavaliere, die nady dem 4. Auguft mit Artois die Sache 
des Vaterlandes verließen, wohl aber die Opfer fpäterer 
Berfolgungen ruft der erfte Conſul beim; unter den 
etwa 20,000, die in naͤchſter Zrift wiederfehrten,, war 
auch Latour Maubourg, auch Lafayette. 

So überall; nie hat eine Regierung mit mehr Ein- 
fiht und großem Sinn begonnen ald die des erſten 
Conſuls; oder war ed Klugheit, Berechnung, Abficht, 
mit der er verfuhr, fo erfchien er nur um fo bewun⸗ 
drungdwürbdiger; und fein Intereffe, mit dem Frankreichs 
fi) völlig verfehmelzend, war eine Bürgfchaft mehr, 
dag er das kuͤhn Begonnene gluͤcklich hinaus führen 
werde. Wohl mochte Europa mit Staunen auf den 
Helden bliden, der Frankreich wie mit Zaubergemalt 
umſchuf, dem fi) der Stolz der Stolzeften beugte, der 
mit dem Winke feined Blickes die Verwilderten zügelte, 
die Zagenden entflammte, Alle beberrfchte. „Er if“, 
fagte der preußifche König, da er Duroc feinem Hofe 
vorftellte, „er ift der größte Dann, den ich kenne“. 

Und nun, um dad Erftaunen der Welt zu vol 
enden, bot er den Frieden in London, in Wien an. 
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Er felbft fchrieb den Brief an König Georg (26. Des 
cember 1799); „fol diefer furchtbare Krieg ewig währen ? 
innen die aufgeklärteften Nationen Europa’ den Ges 
danken eitler Größe den Handel, das innere Wohl, 
das Gluͤck der Kamilien opfern wollen? dad Schidjal 
aller civilifirten Völker ift an dad Ende dieſes Krieges, 
der bie ganze Welt umfaßt, gebunden”. Im Namen 
ded Königs antwortete Lord Grenville an Zalleyrand: 
‚Se. britifhe Majeftät könne Feine freundfchaftliche 
Verbindung mit Frankreich anknüpfen, fo lange daffelbe 
unter der Herrfchaft einer, jebe gefellfchaftliche Ordnung 
umftoßenden Regierungdgewalt ftehe; die befte und 
ficherſte Garantie würde die Herftelung jened Fürften- 
geſchlechts fein, das fo viele Sahrhunderte lang der 
franzöfifhen Nation im Innern Glüd und nad Außen 
Achtung und Größe bewahrt hätte”. Dann forberten 
die Minifter vom Parlament eine Danfaddreffe an den 
König für diefe fehnöde Zuruͤckweiſung; fo erbittert 
fprachen fie, als gälte ed den großen Eindrud, den 
Buonaparte’d5 Maaßnahmen hervorgebracht, auszutilgen. 
„Wenn wir aufhören”, fagte Grenville im Oberhaufe, 
„eine Nation zu befämpfen, welche allem Cultus, jeder 
Moralität und jeder Regierung feindfelig ift, fo arbeiten 
wir nicht für dad allgemeine Glüd der Welt, fondern 
wir werben laß, bem Höfen Widerftand zu leiften; wie 
fann man diefem General trauen, der fo viele Proben 
feiner Unaufrichtigkeit gegeben, fo oft die Rechte der 
Neutralen empörend verlegt hat? fo lange der Feind 
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feine verföhnlicheren Grundfäge zeigt, fo lange werde 
ich mich, das erkläre ich vor dieſem Lande und ganz 
Europa, für den Krieg und alle feine Gräuel entſchei⸗ 
den.” Wohl entgegnete Lord Holland: „Frankreich 
zeige ja feine frieblihe Gefinnung offen genug; die 
Animofität der englifchen Minifter fei es, die ben Krieg 
fordere; in Mißhandlung der Neutralen habe England 
und deſſen Verbündete mit Frankreich gewetteifert”. 
Der Schluß war, daß dad Oberhaus mit 79 gegen 
6 Stimmen die beantragte Addreſſe beſchloß. Im Un: 
terhaufe wiederholten ſich dieſelben Debatten; Pitt 
fagte unter Anderm: „dad franzöfifche Volk würde zu 
großen VBortheil vom Frieden haben; fein Hanbel würde 
wieder aufleben, feine Seemacht ſich wieder gründen, 
feine Macht, die bisher fo glorreich auf dem Lande ges 
tämpft, würde bald auf bem Meere furchtbar werben; 
welchen Vortheil könnte der Friede England bringen? 
find unfere Häfen blodirt, unfere Werfte gefährdet, 
unfer Handel unterbrochen? haben wir nicht während 
des Krieged ein unwiderftehliched Webergewicht auf den 
Meeren gewonnen? ift nicht der Handel der Welt völs 
ligft in die Haud unferer Kaufleute übergegangen?” 
Dad Schärffte und Bitterſte ſprach Canning: „wo ifl 
die Garantie diefer neuen Gewalt — eines Despotid- 
mus ohne die Senction der Verjährung und die Lin 
derung durch fefte Gefete, Sitten und Gebräuche, eined 
Militärbeöpotiömud, der ſich durch einen allgemeinen 
Srieden erhalten will, — oder waltet über dad Geſchick 
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Buonaparte's irgend ein hohes, geheimnißvolles Princip 
der Erhaltung, das der Poͤbel und die Uneingeweihten 
nicht zu begreifen vermoͤgen? wird, weil er ſeine Krone, 
wie Macbeth die ſeinige, „dem Schickſal und meta⸗ 
phyſiſcher Huͤlfe“ verdankt, auch erwartet, daß die me⸗ 
taphyſiſche Huͤlfe des Sieyes, die ihm die Krone 
gebracht, ſie ihm auch unter allen Verhaͤltniſſen auf 
ſeinem Haupte ſichern werde und daß dieſer Hexen⸗ 
meiſter von Abbé irgend einen Zauber erfunden habe, 
der alle Anſtrengungen vereiteln muͤſſe, die ein Menſch, 
vom Weibe geboren, gegen ihn machen koͤnne?“ Die 
Debatte ſchloß mit einer Abſtimmung, die 260 für, 
64 Stimmen gegen den Antrag ergab. 

Buonaparte hatte die Antwort aud England un- 
geduldig erwartet; „ald fie anfam”, hat er in fpäteren 
Jahren erklärt, „erfüllte fie mich mit einer geheimen 
Befriedigung , fie konnte für mich nicht günfliger fein“; 
und ein anderes Mal: „der Friede würde in jener Zeit 
die Republik ind Verderben geftürzt haben, der Krieg 
war für fie nothwendig, um die Energie und Einheit 
in dem ſchlecht organifirten Staate zu erhalten; das 
Volk würde eine große Herabfegung ber Abgaben und 
Entlaffung eined Theiles der Armee gefordert haben, 
fo daß Frankreich nad zwei Sahren ded Friedens mit 
großem Nachtheil auf dem Schlachtfelde hätte erfeheinen 
wraflen.” 

Auch in Wien wurden feine Anträge, auf Grund 
der Bedingungen von Gampoformio den Frieden 
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herzuſtellen, abgewieſen; Thugut leitete ja das Cabinet; 
auf Erzherzog Karl's Mahnungen hatte man nicht 
hoͤren wollen, — er legte ſein Commando nieder. 

So mußte denn der Krieg von Neuem beginnen. 
Freilich, die Coalition war gar ſehr verwandelt; Kaiſer 
Paul war in bitterm Unmuth von ihr geſchieden; es 
ſchien als wetteiferten Oeſtreich und England, ihm zu 
erbittern; ja in Ancona wurde von den Oeſtreichern 
die ruſſiſche Flagge niedergeriſſen, in den Koth getreten. 
Kaiſer Paul arbeitete daran, die nordiſchen Maͤchte zu 
einer bewaffneten Seeneutralitaͤt zu vereinen; er pro⸗ 
clamirte in einem Vertrage der Pforte die Republif der 
jonifhen Infeln, er, der Autofrat. In Stalin ers 
druͤckten die habgierigen Anſpruͤche Oeſtreichs dad In⸗ 
tereſſe der Fuͤrſten fuͤr den Krieg; Venedig ſah, daß es 
ohne Hoffnung ſei; wie Oeſtreich in der Schweiz die 
Anhaͤnger des Alten ohne rechte Stuͤtze gelaſſen, ſo 
hatte die engliſche Expedition den Reſt der oraniſchen 
Partei in Holland enttaͤuſcht. In Deutſchland ward 
ſtatt eines Reichsheeres — Hannover ſelbſt erfreute ſich 
unter feiner „großbritanniſch⸗hannoͤverſchen Regierung“ 
der Segnungen der preußifchen Neutralität — nur eine 
Truppenftelung von Baiern, Baden, Würtemberg, 
Mainz mit englifchem Gelde erfauft; es ift lehrreich, 
daß im Vertrage mit Mainz England die Volksbewaff⸗ 
nung (milices) ſich ausbedang, daß ed in den Ber 
bandlungen mit Baiern "bedauerte, die Integrität der 
hurfürftlichen Gebiete auf dem rechten Rheinufer „wegen 
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anderweitiger Verbindlichkeiten“ nicht übernehmen zu 
koͤnnen. 

Der Kriegsplan der Coalition war, auf Grund der 
von Suwarow in Oberitalien errungenen Vortheile in 
Suͤdfrankreich einzubringen; vor Toulon ſollte gleich⸗ 
zeitig mit den kaiſerlichen Truppen eine engliſche Flotte 
erſcheinen. 

Mit bewundrungswuͤrdiger Raſchheit hatte der erſte 
Conſul Alles zum neuen Feldzuge bereitet; das Genie⸗ 
weſen, die Artillerie hatte er im unglaublichſten Verfall, 
an Pferden, an Waffen und Munition, an Kleidung 
und Vorraͤthen uͤberall den druͤckendſten Mangel vor⸗ 
gefunden; in drei Monaten war Alles vollſtaͤndig in 
ſchoͤnſter Ordnung da; „ed war dieſelbe reißend ſchnelle 
Foͤrderung wieder, die man fuͤr eine kurze Zeit unter 
dem Wohlfahrtsausſchuß geſehen, aber jetzt fand ſie 
durch natuͤrliche Mittel, ohne alle Gewalt ſtatt; die 
wiedererwachte Begeiſterung war ſo groß, daß ſich 
mehrere Heerhaufen von Freiwilligen bildeten, wie in 
den ſchoͤnſten Tagen der Revolution“. * Namentlich 
dad gegen Deutichland aufgeftellte Heer war auf das 
Slänzendfte audgerüftet; 200,000 Mann ftarf, wollte 
der erfte Eonful gen Deutfchland einbrechen, dad Wiener 
Gabinet zum Frieden zwingen. War ed Stolz oder 
Borfiht, Moreau weigerte fich diefes Pland: „wenn 
ber erfte Conſul den Oberbefehl übernimmt, werde ich 
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die Armee verlaffen und meinen Degen zerbrechen”. 
Buonaparte überließ ihm den beutfchen Zeldzug, übers 
nahm den Befehl der Referven. 

Er hatte fie zu dem glänzendften Unternehmen bes 
flimmt. Während die Kaiferlichen ganz Oberitalien bit 
an den Bar einnahmen, auch Genua nach der hödft 
tapferen Gegenwehr Maflena’d zur Uebergabe zwangen, 
fammelten fich die Referven um Genf, felbit erflaunt, 
fih in wachfender Menge zufammenzufinden, und dad 
bier am Fuß der unüberfteiglihen Alpen. Weber fie 
führte Buonaparte fein Heer. Nun empfing ihn dad 
Sauchzen Norditalien; er ftand im Rüden der Kaiſer⸗ 
Iihen; der Tag von Marengo (14. Suni 1800) ver 
nichtete fie; den Reſt feined Heeres zu retten, bat 
Melad um den Waffenſtillſtand von Aleffandria; Ita 
lien bid zum Mincio war frei. 

Faſt um diefelbe Zeit hatte Moreau fih, Ulm, ben 
Mittelpunct der Faiferlichen Operationen, umgehend, auf 
Augsburg geworfen, die Donau gewonnen, Münden 
befest. In Eile zog fih Kray auf den Inn zurüd, 
die Erbſtaaten zu deden; fchon bebte man in Wien, 
da kam die Kımde von -Marengo; man eilte, Waffen 
ftilftand zu ſuchen; in Parsdorf gefchloflen (15. Juli), 
fchien er bie Einleitung zum Frieden zu fein. Es vers 
dient erwähnt zu werden, daß ber Kaifer in bemfelben 
die vordern Kreife des Reiches „unter die Schubwehr 
der Redlichkeit der franzöfiihen Armee” flellte. 


[4 








Unterhanblungen. 147 


Aber am W. uni, kurz vor Ankunft der Nach⸗ 
richten von Marmgo, hatte Thugut einen neuen Vers 
trag mit England gefchloffen und fich gegen weitere 
Subfidien verpflichtet, feinen Separatfrieben zu fchließen. 
Die Unterhandlungen, die dad Wiener Cabinet in Paris 
buch den mit allen Bollmachten verfebenen Grafen 
St. Julien führen ließ (je ratifierai tout ce qu'il fera), 
dienten nur dazu, Zeit zu gewinnen; ber von ihm uns 
terzeichnete Wertrag wurde von dem Wiener Cabinet 
verworfen: „er habe feine Vollmachten überfchritten” ; 
aber ed drüdte den Wunſch aus, die Unterhandlungen 
fortzufegen , denen fi auch England anzufchließen 
wünfche. 

Buvnaparte hoffte, um Deftreih& willen werde 
England Zugeftändniffe machen. Er hatte für Malta, 
für Aegypten zu fürdten; Malta war eng eingefchloffen, 
es mußte fi, wenn ed länger ohne Zufuhr blieb, ers 
geben. Und Aegypten bedurfte nicht minder der Ver⸗ 
flärtung ; zwar hatte Kleber den von Syrien her ans 
rudenden Großvezier gefchlagen, die Engländer aus 
Suez, die gelandeten Türken aus Damiette gejagt, die 
Empdrung in Kairo erſtickt, feine Luͤcken mit Griechen, 
Kopten, gekauften Schwarzen aus Darfur ergänzt, 
und er war der Mann, aller weiteren Gefahr Trotz 
zu bieten, — aber am Tage von Marengo war er er: 
morbet worden; und nun bebrohten die Engländer 
und Türken Aegypten mit einem furchtbaren Angriffe- 
plan. 

10* 
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So unterhandelten Frankreich, England und Oeſt⸗ 
reich in Luneville; der erfte Conful forderte vor Allem 
einen Seewaffenftiliftand: „er müffe in der Art ftipulirt 
werben, daß er die bedeutenden Nachtheile audgleiche, 
welche die unbegrenzte Fortdauer des Continentalwaffens 
ſtillſtands für Frankreich habe’. Lord Grenville ant 
wortete: „er koͤnne nicht zugeben, daß man von Eng: 
land Entfhädigung für die Vortheile verlange, die fein 
Verbündeter von der Fortdauer ded Waffenſtillſtands 
haben Fönne”. 


Am 5. September war Malta gefallen. Dennod 
zeigte Deftreich ernftliche Bemühungen um ben Frieden; 
ed ward Lehrbach zuruͤckgerufen, Cobenzl, der Unter 
händler von Campoformio, an feine Stelle berufen; 
ja dad Wiener Cabinet erfaufte die Verlängerung des 
Maffenftillftande mit der Uebergabe von Ulm, Ingol- 
ftadt, Philippsburg; — man fehmeichelte fi in Wien mit 
der Hoffnung, noch Rußland zu gewinnen; man wollte 
den Grafen Aueröperg fenden, die Vorgänge von Ancona 
zu entfchuldigen. Paul verbat überhaupt eine Wiener 
Geſandtſchaft und gar diefe; „der Graf habe fih Un- 
ſchicklichkeiten (grossieretes) über die Großfürftin Alerans 
dra zu fprechen erbreiftet”. * So fah fich denn das 
Wiener Cabinet allein der Uebermacht Franfreihs ge 
genüber; die Millionen, die England fpendete, mußten 


*Artikel der Petersburger Beitung vom 15. October 
1800 (in An. Reg. 1800, State papers p. 252). 
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für Alles tröften. Aber es verfagte fih einem Se, 
paratfrieden eben fo entfchieden, wie Buonaparte den 
Unterhandlungen mit England ohne den Seewaffen⸗ 
ſtillſtand. 

So treu war Oeſtreich der engliſchen Allianz, wenn 
man es Treue nennen darf. Es erneute den Krieg, 
— noch waren Mainz und Baiern dem Bunde treu, 
Baiern aus ſehr triftigen Gruͤnden der Selbſterhal⸗ 
tung die Separatantraͤge zuruͤckweiſend, die Moreau 
machte. 

In der zweiten Haͤlfte Novembers erneute ſich der 
Krieg; die großen Anſtrengungen, die das Wiener Ca⸗ 
binet gemacht hatte, vernichtete der Tag von Hohen⸗ 
linden (3. December 1800). Nach dieſem glaͤnzenden 
Siege — ſelbſt daß Erzherzog Karl nun das Com⸗ 
mando übernahm, konnte nicht mehr retten — rüdte 
Moreau auf Wien zu; nur noch 20 Stunden ftand er 
von der Kaiferfiadt; man mußte fih zu dem Waffen: 
ſtillſtand von Steyer (25. December), zum $rieden auch 
ohne England entjchließen. 

Am 1. Januar 1801 warb das Friedendprotocoll zu 
£uneville eröffnet, am 9. Kebruar war der Friede uns 
terzeichnet; vor Allem für Deutfchland war er verhäng- 
nißvoll, wie bald darzulegen fein wird. Deſtreich 
anerkannte die NRheingrenze, die Säcularifationen; das 
ebemald venetianifhe Gebiet bis zur Etſch, Sftrien, 
Dalmatien mit den dazu gehörigen Infeln, die Muͤn⸗ 
dungen bed Cattaro bildeten für Deftreich eine in vielem 
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Betracht glüdliche Entſchaͤdigung für die Werlufte jen⸗ 
feitö ded Nheind, im Breisgau, in Stalien. 

Die Coalition war zerriffen; England hatte auf 
dem Gontinent Feinen namhaften Berbündeten mehr. 
Es begann fich vielmehr eine Eoalition gegen England 
zu bilden. 

Kaifer Paul war feit der bataviſchen Erpedition auf 
England erbittert; Buonaparte verftand, fih ihm zu 
nähern; die Heimfenbung von 7000 ruffifchen Kriegds 
gefangenen entzüdte den Zaaren um fo mehr, ba fid 
England geweigert hatte, fie mit in die Auswechſelung 
der Gefangenen aufzunehmen; nun fandte fie der erfte 
Conſul ohne Xöfegeld, wohl audgerüftet, mit neuen 
Waffen, mit ihren Fahnen: „der Kaifer werde darin 
die Achtung erfennen, Die er für dieſe Tapferen hege”. 
Paul bewunderte den jugendlichen Helden von Mas 
rengo: „immer, wenn ich an der Spitze eined Landes 
einen Mann fehe, der zu regieren und fi zu fehlagen 
weiß, wendet fich ihm mein Herz zu". Sie begegneten 
fih in der Frage um bad Seerecht der Neutralen. 

England verleßte es mit fleigendem Uebermuth. Der 
Zwei war klar genug; „bad Recht, neutrale Schiffe 
zu durchſuchen“, fagte Lord Grenville im Oberhauſe, 
„ft für die Ueberlegenheit der englifhen Marine fo 
nothwenbig, daß ich, wenn ich daffelbe je aufgabe, mid 
fhämen würde, je Anträge auf Subfidien für die Ma- 
ine unterftüßt zu haben”, — ald wäre die Ueberlegen⸗ 
beit England ein Rechtötitel, dem fich alle ambern 
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Völker fügen müßten, ald wäre fie um ein Haar beffer 
als jened „Mecht der Kanonen”, das einft Wilhelm III. 
tm ähnlichen Fall in Anſpruch nahm, oder ald bie 
factiſche Gewalt des revolutionären Frankreichs, gegen 
die England felbft die „Freiheit der Voͤlker“ in Schuß 
zu nehmen vorgab. Und Pitt fagte: „geben wir unfer 
Durchfuchungsrecht auf, fo würde ed Frankreich gelins 
gen, feinen Handel und feine Seemacht wieder empor: 
zubringen”, eine Anfichtöweife, die, etwa von dem 
Großtürfen gegen die Ungläubigen auögefprochen, bie 
Rechtfertigung des Fanatismus fir fich haben würde, 
— wenn nicht England ed für gerecht hielt, dieſen 
gottlofen Franzofen der Revolution zur Strafe für 
immer dad zu verfagen, was allein dad fromme und 
loyale England zu befiken und ganz zu befigen vers 
dient. Und in einer andern Rede fagt derſelbe Minifter: 
„die von den Reutralen in Anfpruch genommenen Säke 
find ein jacobinifcher Grundfeg aus den Menfchens 
echten, der und dahin bringen würde, auf alle Vor⸗ 
theile zu verzichten, in denen wir fett fo lange und mit 
unferem fo großen Nutzen die englifche Thatkraft an 
den Tag legen“. 

Was forderten denn jene Neutralen, das der all; 
mächtige Minifter mit dem Namen „der jacobinifchen 
Grundſaͤtze aus den. Menfchenrechten” brandmarken zu 
möüflen glaubte ? 

Es find diefelben Grundfäße, welche bereits die bes 
waffnete Neutralität im amerikaniſchen Freiheitskriege 
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geltend gemacht hat. Es verfteht fih, daß neutrale 
Schiffe frei von Hafen zu Hafen und an den Küflen 
der im Kriege begriffenen Völker fahren können. Nur 
das Zuführen folder Waaren, die zum unmittelbaren 
Behuf des Krieged dienen (Kriegscontrebande), ift den 
Neutralen verfagt, indem fie damit den Feind unter 
flügen würden; in allem Andern muß der Grundfag 
gelten, daß die Flagge die Waare dedt. Allerdings ift 
den Kriegführenden ein Unterfuchungdrecht nicht zu ver: 
fagen; fie müffen fich der Rechtmäßigkeit der geführten 
Flagge vergewiflern. Wenn ein begleitended Kriegd- 
Ihiff die Rechtmäßigkeit der begleiteten Fahrzeuge und 
Ladungen garantirt, fo tft auch von dieſer Unterfuchung 
nicht mehr die Rede. 

England hatte dem gegenüber Grundfäge aufgeftellt 
und practifch geltend gemacht, die in Wahrheit allen 
Handel der Neutralen endlich vernichten mußten; war 
ed doch fo weit gegangen, „wegen ber ganz befondern 
Natur diefes Krieges” felbft die Zufuhr von Getreide 
nach Frankreich hin für Contrebande auszugeben, ja 
dad Durchſuchungsrecht zu einer neuen Art von Mas 
trofenpreffe zu benugen. Es ift wahr, der Gonvent 
und das Directorium hatten mit noch unfinnigeren Bes 
flimmungen Vergeltung üben zu müffen geglaubt; aber 
fofort hatte der erfte Conful fie aufgehoben und eilte, 
dad tiefverleßte Nordamerika durch den Vertrag vom 
30. September 1800 zu verfühnen, in dem namentlich 
jene beiden Grundfäße, daß die Flagge die Waare deckt 
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und daß convoyirte Fahrzeuge von jeder Unterfuhung 
frei fein, anerfannt wurden. 

Wie follte England, in dem Machtgefühl feiner 
Ueberlegenheit, fich folchen jacobinifchen Anfichten ans 
fließen. Die dänifche Fregatte Freia, die ſechs daͤniſche 
Kauffahrer convoyirte, war, weil fie die Durchſuchung 
verfagte, aufgebracht worden: „wenn der Grundfaß ans 
genommen würde, daß eine dänifche Fregatte fechd 
Schiffe geſetzlich gegen alle Unterfuchung ſchuͤtzen könne, 
fo folgt natürlih, daß dieſelbe Macht oder irgend eine 
andere mit dem Fleinften Kriegöfchiff denfelben Schuß 
über allen Handel des Zeinded in allen Meeren ber 
Welt ausüben kann, und es ift nur nöthig, in dem 
ganzen Umkreis der Welt (in the whole circle of the 
universe) einen einzigen neutralen Staat zu finden, 
wie unbedeutend er fein mag, der unferm Feind ge: 
wogen genug ift, ihm feine Flagge zu leihen, um feinen 
ganzen Handel zu deden, ohne die geringfte Gefahr zu 
laufen”. * Das hieß nichts Andered — wie auch die 
Antwort ded Kopenhagener Gabinetd andeutete — als 
vorausſetzen, daß fich jede neutrale Regierung zum 
offenbaren Betruge zu erniebrigen bereit fei. ** Aber 
unerwartet erfchien eine Flotte von 17 englifhen Schiffen 
vor Kopenhagen; ungerüftet, wie man war, verfland 
man fich in dem Vertrage vom 29. Auguft 1800 dazu, 
künftig Feine edcortirenden Kriegsfchiffe mitzufenden. 


* Note des Lord Withworth vom 28. Auguft 1800. 
“= Rote bes Grafen Bernftorff vom 26. Auguft 1800. 
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Zuvor hatte fi) das dänifche Cabinet mit feiner 
Beichwerbe gen Peteröburg gewandt, von wo auß feit 
dem Mai Unterhandlungen wegen Emeuerung der be 
waffneten Neutralität von 1780 angefnüpft waren. 
Schon kamen neue Klagen über Gewaltfamkeiten: zwei 
englifche Fregatten hatten vor Barcelona eine ſchwe⸗ 
difche Salliote „Hoffnung? angehalten (4. September), 
und nachdem ihre Papiere richtig befunden waren, 
wurde die „Hoffnung” mit englifchen Truppen befeht, 
fuhr unter fchwebifcher Flagge Abends ungehindert in 
den Hafen, uͤberfiel dort zwei reich beladene fpanifche 
Fregatten, führte fie ald Beute hinweg, — für bie 
ſchwediſche Zlagge eine Entwürbigung ſchmachvollſter 
Art; aber England antwortete nicht einmal auf die Bes 
fchwerde ded Stodholmer Cabinets. Dazu Fam, daß 
fih England den Forderungen Paul’d, ihm als Groß 
meifter ded Maltheferordend dad eben genommene Malta 
zu übergeben, weigerte; Malta war für die Herrſchaft 
über dad Mittelmeer zu wichtig als dag fi) Emgland 
durch den Vertrag vom 30. December 1798, auf ben 
fih Paul berief, hätte follen verpflichtet halten. 

Test war des Zaaren Gebuld erfchöpft; er legte 
Embargo auf alle englifchen Schiffe in ruffifchen Häfen 
— ed waren an 300; ald fich einige aus dem Hafen 
von Narva flüchteten, wurbe befohlen, die übrigen zu 
verbrennen, die Mannfchaften nach Sibirien zu trands 
portiren. Zugleich erging nah Berlin, Stodholm, 
Kopenhagen bie definitive Aufforderung, fich mit Rußland 
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zur Bertretung ber Grunbfäße der bewaffneten Neu- 
tralität zu vereinen, wie fie Paul s. d. 17. November 
pubficirte. 

Auch Preußend Klagge war befchimpft worden; den 
Triton”, mit Holz beladen, hatte ein englifches Kriegs⸗ 
fahrzeug im Xerel aufgebracht, war bann mit demfelben, 
von einem Sturm überfallen, in Cuxhaven eingelaufen. 
Das Berliner Cabinet forderte nun von Hamburg ben 
‚Zriton” ; vergebens war, daß der Hamburger Senat 
die Prife kaufte und zurüdgab; „zum Schuß der norbs 
dentſchen Neutralität” * ließ Preußen 1800 Mann Gurs 
haven und Ritebüttel beſetzen (Ende November). 

Der norddeutichen Neutralität? Kaifer Paul mar 
nicht gemeint, Preußen feined eigenen Weges gehen zu 
laſſen; er trat in unmittelbare Verbindung mit dem 
erſten Conſul. Da eilte Preußen, fich der norbifchen 
Neutralität anzufchliegen; auch Dänemarf wurde von 
Peteröburg aud peremtorifch zum Beitritt aufgeforbert; 
ber bedingte Beitritt warb verworfen, Dänemark fügte 
fih (Januar 1801). Mit größerer Bereitwilligkeit hatte 
ſich Schweden angefchloffen. 

England erwiberte darauf mit einem Embargo auf 
alle ruffiihen, dänifhen und fchmwedifchen Schiffe 
(14. Sanuar) und mit dem Befehl an die weftindifchen 
Stationen, die dänifchen und ſchwediſchen Infeln dort 
in Befig zu nehmen. Nur mit Preußen verfuhr man 


⸗ Rote des Srafen Haugwig vom 20. November 1800. 
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nicht in gleichem Styl; man ſchrieb hoͤchſt freundliche 
Noten. Das Berliner Cabinet antwortete: „England 
babe ſich in gegenwärtigem Kriege mehr als in allen 
früheren der Oberherrfchaft der Meere angemaaßt, übe 
vermöge eines felbftgefchaffenen Seerechtes über die ans 
dern mit ihm befreundeten und neutralen Staaten eine 
ufurpirte Gerichtöbarkeit aus, deren Rechtmäßigkeit es 
fchlechthin behaupte und die ed für ein unverjährbares 
Recht audgeben wolle ; Preußen fei in den Bund der 
bewaffneten Neutralität eingetreten und wenn England 
dad Embargo nicht widerrufe, werde der König jene 
Verpflichtungen gewiſſenhaft erfüllen“. * Trotz dem 
verhing England kein Embargo auf preußifche Schiffe; 
„aber dad Churfürftentbum Hannover”, hieß ed, „ſei 
natürlich bei den Srrungen Englands mit dem Norden 
als neutral anzufehen und werde England nicht unters 
ftügen“. 

Aber Preußen ließ, von Rußland gedrängt, ein 
Corps von 24,000 Mann einrüden, um die Münduns 
gen der Wefer, Elbe und Ems zu ſchließen; auch DL 
denburg und Delmenhorft, auch Bremen nahm preus 
ßiſche Truppen auf, während man in London erklären 
ließ: „man beabfichtige Feine Eroberung, man wolle 
Hannover nur in Verwahrung nehmen, damit ed nit 
von Anderen gefährdet werde”. Zu gleicher Zeit bes 
festen daͤniſche Truppen Hamburg und Luͤbeck. 


” Note des Grafen Haugwit vom 12. Kebruar 1801. 


‘ 
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Und während dieß im Norden Europa's gefchah, 
war ber erfte Conful in gleihem Sinn im Süden 
thaͤtig. Unter allen Höfen war Neapel am beftigften 
gegen die Revolution. Nach dem Siege von Hohen⸗ 
Imden rüdte Murat vor; der Vertrag von Treviſo gab 
ibm Ancona, zwang die neapolitanifche Befagung, Rom 
zu verlaffen; Papft Pius VII. kehrte nah Rom zurüd. 
Man bebte in Neapel; die Königin Caroline eilte nad) 
Petersburg; auf Kaifer Paul's Verwendung gewährte 
der erfte Conful den Vertrag von Foligno (18. Februar 
1801), Eraft. deffen die Häfen beider Sicilien den eng⸗ 
liſchen und türkifchen Schiffen gefchloffen, 10,000 Fran⸗ 
zofen der Einmarfch nach Tarent geftattet wurde, — 
fie ſollten bei nächfter Gelegenheit gen Aegypten gehen. 
So war ganz Italien den Engländern gefperrt. Im 
derfelben Zeit ward Spanien durch Lucian Buonaparte 
beftimmt , ſich gegen Portugal zu bewaffnen, um mit 
Frankreich gemeinfam bi8 zum allgemeinen Frieden 
Portugal zu befegen; Spanien aber beeilte feine Rüs 
flungen, um die Befebung felbfi auszuführen. 
"Wie hatte das erfte Zahr des Gonfulatd die Welt 
verwandelt. Schon ward zwifchen Paul und Buona⸗ 
parte der Plan eined großen Feldzuges nach Indien 
verhandelt; bie officielen Parifer Sournale ftellten die 
Möglichkeit eines Heereözuges die Donau hinab über 
Zaganrog , Aftrachan, Aftrabad, Herat dar; war er 
body einft dem Macebonier Alerander geglüdt. Sa, in 
aller Stile hatte Paul bereits 30,000 Mann Kofaken 
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an ber untern Wolga verfammelt; mit den März bes 
gannen biefe Halbnomaden von Drenburg aus ihr 
Zug durch die Kirgifenfteppe. Und verhieß nicht, was 
man ſchon erreicht hatte, dad Gelingen auch des Uns 
erwartetfien? Wie tief war England in einem Jahre 
gefunten, troß der Aufopferungen Oeſtreichs, troß ber 
Einnahme Malta’d! Der ganze Eontinent wer vereint 
gegen die brüdenbe Seebeöpotie Englands; „wenn id 
von Archangel bi zum Tajo und vom Tajo bid Bes 
nedig feinen freundlichen Hafen mehr finde, wo ımfere 
Schiffe Schug in Stürmen fuchen koͤnnen, wenn %b 
den allgemeinen Abfcheu, der zu Anfang des Kriege 
gegen Frankreich gerichtet war, fi nun gegen England 
wenden fehe, fo darf ich doch wohl eine Unterfuchung 
unferer Lage fordern, fo darf ich Doch wohl verlangen, 
dag man fich erft umfehe, erft bedenke, bevor man neue 
Subfidien bewilligt, neued Vertrauen an eben die Mi⸗ 
nifter verfchwendet, welche von Jahr zu Jahr immer 
gleiche Anfprüche gemacht und gleiche Mefultate von 
Schande und Elend Herbeigeführt und Die noch die 
Stirn haben, diefen Krieg den glüdlichften zu nennen, 
den wir je geführt. Wahr ift ed, wir können noch bie 
dänifchen Colonien, wir fünnen noch ganz Amerifa an 
und reißen, — bis wir endlich unter unferen eigenen 
Eroberungen erliegen und von ihrem Gewicht nieder 
gedrüdt dahin fallen”. So fprad Grey zu dem zum 
erſten Male verfammelten vereinigten Parlament von 
Großbritannien und Irland. 
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Die Stimmung im Lande war nichtd weniger als 
beruhigend; man hatte ſchlechte Ernte gehabt und num 
ſchloſſen ſich alle Häfen des Fefllandes, aus denen man 
bätte Zufuhren erhalten Tonnen; die Brobpreife fliegen 
böchft bedrohlich ; die plögliche Stodung alles continens 
talen Verkehrs lähmte: die Thäatigkeit der Fabriken. In 
Mitten fo gan, neuer Gefahren, wie fich jetzt erhoben, 
ergriff Unruhe und Unficherheit dad Boll; der Ruf 
nad Frieden war allgemein. 


Freilich, der Majorität des Parlamente war Pitt 
gewiß; in jener Addreßdebatte flimmten noch 245 für 
ihn, 63 gegen ihn. Und dennoch forderte er feine Ent- 
laſſung; die Frage der Fatholifchen Emancipation war 
nur der Vorwand. „Der Pilot, der dem Sturm ge 
trogt", * ertannte wohl, daß England nothmendig den 
Frieden machen müffe; weniger die Confequenz feiner 
biöherigen Stellung gegen die Revolution, al die Fluge 
Borausficht defien, mad dem Frieden folgen werde, 
veranlaßte ihn, feine Abfchliegung nicht felbft zu be⸗ 
werfftelligen; „die Minifter", fagte die Oppofition, 
„treten nur ab bis nach dem Frieden”. Es war nicht 
einmal eine Aenderung bed Syſtems, die nun eintrat; 
Denfelben, den Herr Pitt zum Sprecher feines Unter- 
hauſes empfohlen hatte, empfahl er dem Könige num 
zu fenem Nachfolger im Schagamte; doch verzögerte 


* The Pilot that weather’d the storm, aus Ganning’s 
Lieb zu Pitt's Geburtstag 1802, 
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fih die Abgabe der Siegel wegen erneuter Krankheitd- 
anfälle des Königs vom 9. Februar bis in die Mitte 
ded März; dann erft trat dad Minifterium Addington 
ein. Im Wefentlihen erlitt die Leitung der britifchen 
Verhaͤltniſſe keinerlei Unterbrechung. 

Man mußte die Macht der Neutralen bewaͤltigen 
und ihren Bund ſprengen, bevor ſie ihre Flotten ver⸗ 
einten. Man beſchloß, ſich zunaͤchſt auf Daͤnemark zu 
werfen; nachdem das Kopenhagener Cabinet die Dro⸗ 
hungen ſo gut wie die geheimen Anerbieten Englands 
zuruͤckgewieſen, erſchien die Flotte, 54 Segel ſtark, unter 
Parker und Nelſon vor dem Sund; ohne von der 
ſchwediſchen Kuͤſte aus, der man ſich nahe hielt, ge⸗ 
hindert zu werden, durchfuhr man ihn; „aus Delica⸗ 
teffe”, hieß es nachher, „habe Schweden ſich unthaͤtig 
verhalten, um nicht durch energiſche Mitwirkung ſeinen 
alten Anſpruͤchen auf den halben Sundzoll neuen Grund 
zu geben“.“ Am 1. April lag das engliſche Geſchwa⸗ 
der vor Kopenhagen, Tags darauf erfolgte jener furcht⸗ 
bare Kampf, den Nelfon dad blutigfte unter den 105 
Seegefechten, die er mitgemacht habe, nannte. Schwer 
war der Berluft Daͤnemarks, aber nicht minder ber 
der Engländer; fie lernten hier eine Marine Tennen, 
auf deren Vernichtung fie fortan nicht müde wurden 
zu denken; der Raubzug von 1807 ift die Fortſetzung 
des Kampfes von 1801. 


” Allgem. Beitung 1801, Nr. 174 und Nr. 1238. 
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Noch unterhandelte der Kronprinz mit den englifchen 
Amiralen, als die erfehütterndfte Kunde von Peters⸗ 
burg kam. 

Kaiſer Paul war ermordet worden. Die Verſchwor⸗ 
nen waren die Pahlen, Subof, Bennigſen, Uwarow, 
Maͤnner vom hoͤchſten Adel, Generale und Miniſter; 
es waren die Anhänger der engliſchen Politik und mit 
Lord Whitworth, dem englifchen Sefandten am Zaaren- 
bofe, in naher Verbindung. Mit teuflifcher Kunft 
leitete Pahlen den Plan; ed galt, den Großfürften 
Aerander für die Entthronung des Waterd zu gemin- 
nen; „er flürze dad Meich ind Werderben, er zeige 
Spuren von Wahnſinn, der Kaiferin, dem Großfürften 
und feinen Brüdern drohe Gefahr”. Der junge Groß- 
fürft gemann es über fich, ſolche Mittheilungen zu ver 
fhweigen, ber Berhaftung und Entthronung des Vaters 
feinen Namen zu leihen. Dann folgte jene feheußliche 
Naht: der Kaifer in feinem Schlafgemac überfallen, 
verwundet, erwürgt, unter dem Morbzimmer die Groß- 
fürften Alexander und Gonftantin harrend; wohl mochten 
fie mit Entfeßen und Thraͤnen die Kunde von dem 
Sefchehenen hören. Dann kommt die Mutter hinzu: „fie 
fei mit Paul gekrönt, fei Kaiferin, ihr gebühre das 
Regiment” ; an ded Vaters Leiche hadert der Sohn 
mit der Mutter um dad Reih. Und am andern Mor- 
gen des jungen Kaiferd Proclamation: „ed hat dem 
Rathe des Allmächtigen gefallen, das Xeben Unferes 


geliebten Water, des Kaifers Paul Pe zu 
Drovſen Freiheitößriege. IL. 
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endigen, der in dieſer Nacht plößlich an einem apoplecti⸗ 
fhen Anfall geflorben ift u. f. w.“ 

Das ift der Anfang des Kaiferd Alerander; eine 
Dame des Palafted befchrieb einen Aufzug des neuen 
Hofes: „dem jungen Kaifer vorauf gingen die Mörder 
feines Großvaters, hinter ibm die Mörder feines Va⸗ 
ters, zu feiner: Seite feine eigenen Mörber“. 

Was Fonnten die Höfe und Ariſtokratien nad 
Paul's, nach Guſtav's II. Mord noch dem Convent 
vorwerfen ?_ höchftend daß fein Koͤnigsmord öffentlich, 
mit. den Formen der Geſetzlichkeit geſchehen war. 

Zu jenen dreien ein vierter Mordverſuch war miß 
lungen: ed war die Höllenmafchine vom Weihnachts⸗ 
abend 1800; wie durch ein Wunder warb dad Leben 
des erften Conſuls gerettet. Wer waren die Verbrecher? 
Fouché erklärte: „Emigranten und englifche Agenten, 
in London liefen die Faͤden der Verſchwoͤrung zufams 
men’; — „die Ideologen, die Anarchiften , bie Jaco⸗ 
biner”, behauptete der erſte Conful; er benugte bie 
Gelegenheit, den 18. Brumaire zu verpollftändigen ; 
130 Verdächtige wurden verbannt. Aber Kouche hatte 
Recht gehabt; unter den Betheiligten war Gevrges 
Gadoudal, Limvelan, Hyde de Neufoille; bie zwei, bern 
man habhaft wurde, traf Xodeöftrafe. 

„am 3. Nivofe”, fagte der erfte Conful bei der Nach⸗ 
richt von Pauls Ermordung, „verfehlten fie mich, aber 
in Peteröburg haben fie mich getroffen". Denn aller 
dings bob der junge Kaifer fofort die Feindſeligkeiten 
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gegen England auf, unterhandelte, gab in bem Bertrage 
von 17. Zumi die Grundfäge der neutralen Flagge, 
um die es fich gehandelt hatte, auf. Der Bund ber 
Reutralen IöPte fih; die Grundfäße, Die er vertreten 
wollen, wichen der Diplomatie. Im Grunde: „ed gab 
feine Neutralen mehr”. 

Wohl hatte England am 21. März Friebensunter- 
handlungen in Paris angetragen, Addington wenige 
Tage darauf im Unterhaufe erflärt: „bie Regierungs⸗ 
form in Frankreich werde bei den Unterhandlungen die 
mindeften Schwierigkeiten machen; finde der König bei 
feiner friedlichen Gefinnung jenfeitd eine gleiche Auf⸗ 
richtigkeit, fo werde ein günftiger Erfolg leicht zu ers 
reichen fein“. Aber der Monat April veränderte Bieleb, 
ber Mai Alles. Es landeten von Indien und von 
Europa her neue englifche. Truppen in Aegypten; ed 
ruͤckte von Syrien her die Tuͤrkenmacht heran; in Mitte 
Juni räumten die Sranzofen Cairo, bald war ihre ganze 
Macht auf Alerandrien zurüdgedrängt, begarın dort ums 
lagert zu werben. 

Die Unterhandlungen hatten bis zur Mitte Jumi 
geſtockt; dann nahm fie Buonaparte wieder auf, gleich- 
zeitig in allen Norbhäfen mit Oftentation zu einer 
Landung in England rüftend. Allerdings war man 
dert in Sorge; man erneute. die Landedbewaffnung. 
Die mit flolzen Worten angekündigten und mit Erbit⸗ 
terung audgeführten Angriffe Nelfon’s auf Boulogne 
— im Auguft — blieben ohne allen Erfolg. 

11°? 
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Bis zum 2. September hatte fih Menou in Aleran, 
drien gehalten, dann capitulirtz auch die Auslieferung 
jener Schäße für Kunft und Wiſſenſchaft, welche die 
Künftler und Gelehrten der Erpedition gefammelt, war 
von den Engländern gefordert worden; „lieber werde 
man fie vernichten”, war die Antwort. So blieb die 
einfache Räumung Aegyptend ; 24,000 Franzoſen wurden 
auf englifhen Schiffen heimgeführt. 

Schon hatte auch der erfte Conſul Aegypten aufs 
gegeben; in den am 1. October gefchloffenen Prälimis 
narien verpflichtete ſich England, alle eroberten Colonien 
außer Eeylon und Trinidad zu räumen; Frankreich, 
feine Truppen aus Neapel und Rom zurüdzuziehen; 
Aegypten follte an die Pforte, Malta an den Johan⸗ 
niterorden zurüdfallen. Die fehwierigeren Fragen über 
Piemont, über die neutrale Klagge Üüberging man; im 
März des folgenden Zahres folgte der definitive Friede, 
der in Amiend gefchloffen wurde. 

In derfelben Zwifchenzeit — ed war die allfeitiger 
Friedensfchlüffe — warb namentlich zwifchen Rußland 
und Frankreich eine Vereinbarung getroffen, deren ge 
heime Artikel vom 11. October eine befondere Bedeut⸗ 
ſamkeit haben. Nicht, wohin die Mörder feines Water 
ihn zogen, ber englifchen Politik ſchien fich Alexander 
anfchließen zu wollen; vielleicht fuchte er Buonaparte, 
um fi nur erft Denen zu entziehen, welchen er ben 
Thron dankte. Ober richtiger: dem Petersburger 6a 
binet tonnte in dieſem Augenblid Frankreich mehr 
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gewähren ald England, und ber erſte Conful erfaufte 
mit nicht geringen Opfern die Freundfchaft Rußlands, 
da er dem Frieden mit England nicht trauen Fonnte. 
Beide Staaten verpflichteten ſich, die Entſchaͤdigungen 
in Deutfchland und die Angelegenheiten Italiend ges 
meinfam zu leiten, namentlich auf die Vergrößerung 
von Baiern, Baden und Würtemberg bedacht zu fein, 
ſich freundfchaftlich über die Intereffen des Königs von 
Sarbinien zu vereinen, endlich im Verein zu handeln, 
um ben allgemeinen Srieden und ein richtiges Gleich» 
gewicht in ben verfchiebenen Theilen ber Welt hers 
zuftellen und die Zreiheit der Meere zu fichern. 

Handelt es fih noch um die Weltherrfchaft? freilich 
nicht mehr zwifchen Frankreich und England allein; 
auch Rußland fordert feinen Theil, — wie feltfam 
fpringt es von der einen zur andern Seite hinüber, je 
nah dem Bortheil des Augenblid®; nicht lange und 
eö wird wieder zu England halten, um dann eben fo 
ſchnell wieder fchwärmerifche Freundſchaft mit Buonas 
parte zu gründen, mit jedem Wechfel neuen Einfluß, 
neue Provinzen, neue Anmaaßung zu gewinnen. 

„Ein richtiges Gleichgewicht in allen heilen der 
Welt.” Alfo die Mächte machen ed, fehneiden und 
wägen ed zurecht, und dad Maaß, nach dem fie meffen, 
ift ihre Willkühr, ihr Vortheil und ihre Eiferfucht; daß 
die Voͤlker da find und daß fie, kleine wie große, ein 
Recht flaatlicher Eriftenz haben und zwar ein abfolut 
unverjährbared, diefer große Grundfaß der Revolution, 
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den fie gegen die alte Diplomatie mit Enthufiedmus 
vertrat, — er ift längft vom Convent, vom Directo⸗ 
rium zur Lüge verkehrt; nun wird er von dem Staate 
der Revolution völlig dahingeworfen, die alte Lehre vom 
Gleihgewicht tritt wieder in den Vordergrund, um 
bald frecher und nichtöwürdiger als je zuvor über bie 
VBoͤlker und Länder und Staaten zu fihalten. Auch 
bier fcheint die Revolution, flatt eine neue Zeit heraufs 
zuführen, nur dad 18. Jahrhundert zu vollenden; auch 
in der äußern Politik, in der Verfaſſung des Staaten 
ſyſtems iſt die Welt um feinen Schritt weiter gefommen. 

Hier ift die Stelle, wo wir die durch den Zuneniller 
Frieden begonnenen Unterhandlungen über Deutfchland 
aufzunehmen haben. Sie find zu lehrreih, als baß 
wir ihnen nicht gern den Vorzug audführlicherer Bes 
forechung gewähren follten, auf den die Schidfale des 
Vaterlandes überdieß Anfpruch haben. Verſuchen wir 
von dieſem Uebermaaß von Schmach, Erbaͤrmlichkeit, 
Betrug und Verrath — was in Raſtatt gleichſam theo⸗ 
retiſch durchprobirt war, wurde nun zur ekelhafteſten 
Praxis — ohne Bitterkeit und mit derjenigen Ruͤckſicht 
zu ſprechen, welche der erſte entſcheidende Schritt, 
Deutſchland, ſo wie es heut zu Tage iſt, zu conſtituiren, 
fordert. 

Den Luneviller Frieden hatte der Kaiſer, des Reiches 
ungefragt und ohne Auftrag, auch im Namen des Rei⸗ 
ches abgeſchloſſen; am 25. Februar 1801 hatte er den 
Abſchluß in Regensburg vorlegen laſſen, und, unerbört, 
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m Einer Situng, einſtimmig warb dab Reichögutachten 
angenommen „ehrerbietigft mit dem lebhafteften Dank 
für alle reichöpatriotifchen thätigen Bemühungen und 
Berwendungen” ; fehon am 9. März war ed vom Kaifer 
ratificirt. Der Friede beflimmte definitive Abtretung 
bed Iinfen Rheinuferd, für den Derzog von Modena 
den Breiögan, für den von Toscana andere Entſchaͤdi⸗ 
gungen in Deutfchland ; „da den Berluft auf dem linken 
Rheinufer dad Reich im Ganzen [colleckivement) zu 
tragen habe, fo folle dad Reich gehalten fein, den erbs 
lichen Fuͤrſten Entfhädigung nach den in Raftatt ſeſt⸗ 
geſtellten Grundſaͤtzen zu geben’ (Art. 7... Sollten 
die geiftlichen Stände noch Hoffnungen auf jenes col- 
leetivement gründen? oder war ihr Reid zu Ende? 
war nicht des Kaifers Eimfluß befonderd auf ihre Er⸗ 
haltung gegründet? Die erblichen Fürften fahen die 
lodende Beute ganz nahe; durch weſſen Huͤlfe fie ge: 
winnn? Es begann die ſchnoͤdeſte Gunſtbuhlerei und 
Beſtechung in Parid; Jeder gegen Jeden. 

Immer hat Buonaparte’d größte diplomatifche Virs 
tuofität Darin beftanden, feine Gegner von dem Boden 
bes Rechtes hinwegzulocken, fie durch zmeibeutige Bors 
theile zu koͤdern, ihnen fo bie Bafis rechtlicher und fitts 
licher Kraft zu entreißen und fie dann, nachdem er fie 
moraliſch entwürbigt hat, an feine Willkuͤhr zu feſſeln 
oder mit den Waffen niederzumefen. War die alte 
Firſtenpolitik jeden Augmblid bereit, habgierig aus⸗ 
zugreifen, fo gab fie, mit Buonaparte bie Beute theilend, 
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den einzigen wahrhaften Rechtstitel zum Kampf gegen 
Frankreich auf, und jede Schmach, bie fie binfort litt, 
war verdient. Wie leicht warb ihm diefe, man darf 
fagen, diaboliſche Kunft in Deutfchland. 

Nach mehrfacher Berathung erfucdhte der Reichdtag 
den Kaifer, auch „die ganzliche Berichtigung des Reichs⸗ 
friedenögefchäftes einzuleiten”; zwei Monate zögerte die 
Antwort; endlich am 236. Juni hieß ed: „Kaiferliche 
Majeftät koͤnne ſich nicht entfchließen, den Antrag ber 
allgemeinen Reihöverfammlung anzunehmen’; Frank⸗ 
reich wollte es nicht fo, Frankreich wollte Hader und 
Mipgunft zwiſchen den Führern des deutſchen Volkes 
ſteigern und ausbeuten. 

Te länger die Entſcheidung ausblieb, deſto mürber 
wurden die Reichöftände, defto hochmütbiger tadelte ber 
franzöfifche Gefandte in Regensburg die Verzögerung, 
„die das franzöfifche Gouvernement in Erftaunen feße", 
defto eifriger waren bie zahlreihen Unterhändler in 
Paris, da nur noch die Gunft dort irgend etwas hoffen 
ließ. Denn feit dem 30. April hatte Preußen die 
norddeutfche Reutralitätöverbindung für aufgehoben er; 
klaͤrt, hatte Hannover beſetzt; auch Norbdeutfchland 
fhien mit in die allgemeine Auflöfung bineingeriffen 
zu werben. 

Eben jest, im Juli 1801, flarb der Churfuͤrſt 
Marimilian; Churcöln und Münfter waren damit ers 
ledigt ; von Frankreich und Preußen famen an die beiben 
Gapitel Mahnungen: „man möge bei der bevorſtehenden 
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Veränderung ber deutfchen Verfaſſung mit der Wahl 
anfteben‘. Man ſah plößlih, daß fih Preußen und 
Frankreich verftanden, daß felbft die Churfürftenthüimer 
von der Säcularifation bedroht feien, — Abfichten, die 
weiter gingen, ald ed Deftreichd Abficht war, das nur 
Entſchaͤdigungen für die wirklichen Verluſte wollen, am 
wenigften die geiftlihen Stände ganz untergehen laffen 
fonnte. Um fo fehleuniger betrieb man von Wien aus 
die Wahl; ehe der vierte Theil der gefebmäßigen Er» 
ledigungdfrift verfirihen, nahm man fie vor; fie fiel 
auf ded Kaiferd Bruder, Anton. Dem Proteſt Preu- 
gend: „mehr noch als die höchlich befremdende Beeilung 
der Wahl feße den König die Nichtbeachtung feiner 
wohlgemeinten Abficht und der geringe Werth, den man 
auf die Erhaltung friedlichen Einverftändniffes mit ihm 
lege, in Erftaunen und lege derfelbe förmliche Verwah⸗ 
rung gegen biefe Wahl ein, nehme von einem vermeints 
lichen Erzbifhof und Bifchof dafelbft durchaus Feine 
Kenntnig” — antwortete Der Kaifer mit einem reichds 
oberhauptlihen Zabel „fo auffallender, gefährlicher und 
verfaflungswidriger Neuerung? — und diefe Faiferliche 
Erklärung wurde in preußifchen Zeitungen durch bie 
Eenfur geftrihen. Preußen fehien bereit, bis zu milis 
tärifcher Beſetzung fortzufchreiten, es war ber franzoͤ⸗ 
fifhen Beiftimmung gewiß. So ließ man von Wien 
aus erflären: „worauf ber Kaifer allein beharre, fei 
die Erhaltung der drei geiftlichen Churfürften, und ber 
Erzherzog werde für jetzt nicht feine Bisthuͤmer antreten”. 
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Damit war Preußen emverflanden: „bie Bifchofswahl 
als bioße Foͤrmlichkeit Fünne es dulden; über das Be⸗ 
ſtehen der drei geiſtlichen Churfuͤrſten werde man ſich 
einigen, wenn zuvor die weltlichen Reichöftände dedacht 
fein®. 

Endlih am 2. October war man in Regendburg zu 
einem Reichögutachten gelommen, zur Verhandlung des 
Friedenswerkes eine Reichödeputatton * zu ernennen, die 
unumſchraͤnkte Vollmacht erhielt, „einvernehmlich mit 
der franzöfifchen Regierung näher zu unterfuchen, zu 
prüfen und zu erledigen” u. f. w. und „ald eine genau 
zu beobadhtende Directionorm ſtets vor Augen baben 
foltte, mit allen jenen Maafregeln und befchrantenden 
Borfichten, welche zur Erhaltung der Reichdconftitution 
in jeder Hinficht, wie auch zur Wiederherftellung und 
Befeftigung ded darauf gegründeten Wohles der Reichs⸗ 
ftände, der Reichöritterfchaft und der übrigen Reichs⸗ 
angehörigen erforderlich find, bei dieſem Ausgleichungds 
gefchäft zu verfahren”. Der Kaifer ratificirte dieſes 
Reichsgutachten erfi am 7. November — mit Vorbehalt 
aller Faiferlichen „Prärogativen und. Befugniffe”. 


Man fah wohl, wie fiy die Intereffen überall uns 
auflöslich verwidelten. Der Kaifer hatte Zrieden ges 
fchloffen in der Hoffnung theild auf Koften des Reiches 


eBeſtehend aus Churmainz, Churfahfen, Shurböhmen, 
Ehurbrandenburg, Baiern, Würtemberg, Hoch⸗ und Deutſch⸗ 
meifter,, ‚Heffen: Kaffel. 
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für die Prinzen ſeines Hauſes zu ſorgen, theils die 
die Reichsverfaſſung und damit den oͤſtreichiſchen Ein⸗ 
flug moͤglichſt zu bewahren. Frankreich und Rußland 
dagegen, die „unbetheiligten Mächte”, welche das Ent⸗ 
hädigungögefchäft in ihre Hand nahmen, fonnten nur 
wünfchen, die Ohnmacht und Schuglofigkeit Deutſch⸗ 
lands zu fleigern und vorerfl Deftreih durch Hebung 
ber mittleren Staaten zu ſchwaͤchen. „Die Republik“, 
fagte Boulat am 28. November 1801 im Staatörath, 
„befolgt durchgängig den Grundſatz der Gerechtigkeit ges 
gen große Mächte und ded Edelmuthes gegen Schwache.“ 
Mit Preußen war man bereitd im Einverftändniß, mit 
Baiern wurde am 24. Auguft ein Vertrag gefchloffen, 
in dem für die überrheinifhen Berlufte gelegene Ents 
Khädigungen (Salzburg, Paſſau u. f. w.) zugefichert 
wurden. Am 11. October wurde der erwähnte geheime 
Bertrag zwilchen Zrankreih und Rußland gefchloflen, 
der namentlich fir Baiern, MWürtemberg und Baden 
bedeutende Vortheile verhieß. 

Waͤhrend die Neichödeputation völlig unthätig war, 
ward die Sache in Paris. her und hin betrieben. Tal⸗ 
leyrand leitete fie; er hatte Herrn Mattbieu aus Straßs 
burg, ehemaligen Rath des Prinzen von Hohenlohe, an 
der Hand; „in feiner engen Dachftube wurden unfere 
Provinzen zerfchnitten”.* Diefer und Feder in Straßburg 
waren die Hauptmäller. Eines Kundigen Befchreibung 


* v. Gagern: Mein Antheil I. p. 111. 
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mag den Geſchaͤftsgang verbeutlichen: „bie Geldliefe⸗ 
rungen in Regendburg für bie gefuchten Entſchaͤdigungen 
und Vergrößerungen gingen in erfler Hand am biefen 
Makler Feder, durch diefen an den Banquier Durand 
in Paris und durch dieſen an Madame Legrand, nach⸗ 
berige Frau von Talleyrand; Naffaus Weilburg verfprach 
den Franzofen 600,000 Gulden, weil e8 aber nur mit 
400,000 einhielt, wourden ihm die fchon zugefagten 
Sntfhädigungen um ein Drittel geftrichen; Heſſen⸗ 
Gaffel bot 20,000 Louisd’or, die mit Verachtung zus 
ruckgewieſen wurden; dagegen verfprach Heſſen⸗Darv⸗ 
fladt eine Million und dann Herm Matthieu nod 
infonderheit zwei Rittergüter; Wittgenftein zahlte 2000 
Louisd'or, um fi) damit eine Geldentfhädigung von 
300,000 Thalern zu verfchaffen; Wuͤrtemberg, wie ed 
ſich in aufrihtigem Schmerzensruf felbft berühmte, lies 
ferte feine Summen centnerweife und ald geringen Ab» 
fall überdieg noch Herrn Matthieu eine Mente von 
8000 Louisd'or baar, dem Gefandten Lafordt - 1000 
Louisd'or baar und eine Dofe von 20,000 Gulden 
Werth; derfelbe Matthieu erbielt von Baden an Gold 
und Koftbarkeiten 6000 Lowisd’or und der ruſſiſche 
Staatsrath v. Bühler eine Dofe von A000 Louisd'or; 
.. . . fo wurden Pagenftreihe am heiligen römifchen 
Reich verübt”. * j 

* Nitter v. Rang, Denkwürdigkeiten II. p. 59, ber leider 


bier, wie überhaupt, zuverläffiger iſt, ale vaterländifcher Stolz 
wünſchen möchte. _ 
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Neben diefer ftilen Geſchichte her lief dann die 
officiele der Verhandlungen in den Sitzungen, die bie 
beutichen Abgeorbneten mit Talleyrand hielten; ber 
Öftreichifche zog ſich bald zurüd; Lucchefini war deſto 
eifriger; er war unermüdlich in Vorfchlägen zu preu⸗ 
ßiſchen Entfchädigungen: auch Bamberg und Würz- 
burg, Münfter und Osnabrüd, Meklenburg und Lauen⸗ 
burg kamen in Antrag. Endlich am 24. Mai 1802 
ward ein Vertrag zwilchen Frankreich, Preußen und 
Baiern gefchloffen, in dem auch der Entfchädigung bed 
Erbflatthalterd gedacht, namentlich beſtimmt wurde, daß 
man mit ber Befigergreifung nicht bid zum Abſchluß 
der Reichödeputation warten wolle, daß Preußen ans 
fangen folle, daß, wenn fih Schwierigkeiten zeigten, 
franzöfifche Truppen binzutreten follten. Aehnliche ges 
heime Vereinbarungen wurden mit Würtemberg, Ba⸗ 
den, Heſſen⸗Caſſel gefchloffen, namentlich follte zu 
Gunſten Badens dad für den Herzog von Toscana 
beftimmte vorderöftreichifche Gebiet minder auögeftattet 
werden. 

Am 3. Suni wurden diefe Pläne dem ruffifchen 
Sefandten, Heren von Markof, vorgelegt; am 9. Zuni 
hatte der preußiſche König und feine Gemahlin eine 
Zuſammenkunft mit dem jungen Kaifer Alerander in 
Memel; dann erflärte Preußen durch ein vom 6. Juni 
datirted Manifeft, daß ed die Hochflifter Hildesheim und 
Paderborn, fo wie die Reichsſtadt Goslar befegen werbe. 
Faſt gleichzeitig zog Baiern Truppen zufammen, befegte 
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die Städte am Lech; franzdfifche Truppen fammelten 
fih am Rhem. 

Wohl mochte das Wiener Cabinet über diefe raſchen 
Schritte „tief bewegt und beftürzt” fein; es galt einmal, 
raſch hineinzugreifen; der That wurden fchöne Worte 
vorausgefandt: „bie Ruhe und Wohlfahrt ded Waters 
landes hange davon ab, daß die Beritigung ber Ent⸗ 
ſchaͤdigungen mit der erwuͤnſchlichſten Eintracht und 
wechfelfeitiger Rüdficht befonderd unter den vorzüglich« 
ften Intereſſenten vor fi) gehe, und dag Alles auf dem 
verfaffungdmäßigen Wege und alle eigennüßigen Schritte 
und Gewaltthätigkeiten entfernt gehalten würden; fonfl 
wären auch andere, noch fo mäßig gefinnte Theilnehmer 
ähnlihe Wege einzufchlagen gezwungen, woraus bie 
Sefahr einer allgemeinen Verwirrung und gänzlichen 
Auflöfung des Reichöverbandes entftehen würde; kaiſer⸗ 
liche Majeftät hoffe, man werbe Seine Forderungen 
namentlich in Betreff des Großherzogs von Toßcana 
mit Gerechtigkeitsliebe und Billigkeit erfüllen, und würde 
Faiferliche Majeftät eine ſolche Bereitwilligkeit gern er⸗ 
wibern”. * 

Und damit brachen auch Foiferliche Zruppen auf, 
bejegten, ehe die Baiern es erreichten, Paflau, beſetzten 
auh Salzburg. 

Länger war die Reihöbeputationsverhandlung nicht 
wohl hinauszufchieben; die Sachen waren fo weit 


* Gircularnote vom 14. Zuli 1802. 
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gediehen, daß ihre Scheinarbeit beginnen komte. Am 
2. Auguft erflärten Frankreich und Rußland, als Vers 
mittler des Reichöfriedensgefchäfted auftreten zu wollen. 
Am 17. Auguft überreichten Kaforet und ruffifcher Seits 
Baron Bühler ihre Greditive; die des Barons Bühler 
war ruffifch mit Iateinifcher Ueberfeßung: „cum videmus 
turbulentum statum hujus regionis” hatte ber Baar 
ſchreiben Laffen. Folgenden Tages legten fie den in 
Paris gefertigten Entſchaͤdigungsplan vor, „der nad) 
den Berechnungen ber firengfien Unparteilichleit ab⸗ 
gefaßt fei und in welhem man fich befliffen babe, 
fowohl den anerkannten Verluſt zu erfegen, als auch 
unter den erften Käufern Deutfchlande das Gleich 
gewicht zu erhalten, wie es vor dem Kriege beflanden;; 
in 60 Tagen müfle dad Gefchäft beendet fein. Die 
beiden Regierungen hegen die Zuverficht, daß die Zeit, 
welche fie feftgefeßt haben, zur Enticheidung der deut⸗ 
khen Angelegenheiten hinreichen müffe, und fie werben 
in dem langen und dauernden Gluͤck, welches daraus 
für Deutfehland entfpringt, eine füße und ehrenvolle 
Belohnung für die Bemühungen finden, welche fie ans 
gewendet haben, e8 ihm zu verfchaffen.* * 

In der Eröffnungsfißung fprach der Taiferliche Pleni⸗ 
potentiarius Baron Hügel: „der Kaifer habe mit Vers 
gwigen den guten Rath und die freundichaftliche 


»Schlußworte in Talleyrand's Bericht an den erſten 
Conſul im Senat, 21. Auguſt 1802. 
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Verwendung jener beiden Mächte, die als dritte un⸗ 
betheiligte Mächte hinzugetreten, entgegennehmen wollen; 
die unverlegbaren Rechte eined unabhängigen Staates, 
wie der deutfche Staatskoͤrper, machten ed fich von ſelbſt 
verſtehend, daß jene ihm nicht einen Entſchaͤdigungs⸗ 
plan, noch einen Termin zu deffen Annahme aufbringen 
wollten”. 

Man war am Anfang neuer Berwidelungen ; Deſt⸗ 
reich war nicht geneigt, in Betreff Paſſau's nachzugeben 
und doch war ed Baiern auddrüdlich zugewiefen. Der 
Annahme ded Entwurfes, welche die Deputation in 
ihrer dritten Sigung (8. September) befchlofien hatte, 
warb die kaiſerliche Ratification geweigert. 

Sollte der erfte Conful nachgeben? nicht bloß bie 
Ehre, auch dad Intereſſe verbot ed. Nachdem man 
fi mit Preußen und Baiern ſchnell geeint hatte, daß 
Beide nöthigenfald mit Waffengewalt die bairifchen 
Entfehädigungen aufrecht erhalten würden, gab Laforet 
eine Erklärung zur Dictatur, welche die Politik Deft- 
veich8 in einer fehr peinlihen Bloͤße zeigte: „fie habe 
die Grenzen Oeſtreichs bi8 an den Lech vorrüden 
wollen; die Zulge würde gewefen fein, dab Baiern aus 
der Reihe der Mächte geſchwunden wäre”. Diefe Ins 
discretion mochte dem Wiener Gabinet allerdings gar 
ungelegen kommen; „Kaiferlihe Majeſtaͤt“, antwortete 
ed, „mwerbe gern dad Urtheil ded ganzen Europa’d er⸗ 
warten, ob man ihn ber Ungerechtigkeit ober des Ehr⸗ 
geized befchuldigen werde, wenn er für die volle 
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Entfhädigung feined Bruders Sorge trage; übrigens 
fei nicht vom Lech, fondern nur von der Ifar die Rebe, 
mit dem Vorſchlage öftreichifcher Seitd, dem Chur: 
fürften noch ein Gebiet zu laſſen, das hinreichend wäre, 
München von der Grenze zu entfernen”. * So viel 
fah das Wiener Cabinet, daß es nicht länger den ver- 
mittelnben Höfen entgegentreten könne; es unterhandelte 
mit dem erften Gonful unmittelbar, gab Paflau auf, 
forderte und erhielt beffere Entfchädigungen für bie 
Zürften feines Hauſes und die Churwürbe für den 
Großherzog (26. December). 

Auf Grund eined mobificirten Entwurfed vom 
8. October fam endlih am 25. Februar 1803 der 
Reihödeputationshauptfchluß zu Stande, ward dem 
Reihötag übergeben mit der Bitte: „durch eine ſchnelle 
Annahme dad einzige Zeichen von Erfenntlichkeit zu 
geben, welches man für fo viele Bemühungen erwarte”. 
Am 24. März erfolgte die Annahme, am 27. April 
die kaiſerliche Ratification mit Vorbehalt in Betreff der 
neuen fürftlichen Virilſtimmen. 

So war dad fehimpflichfte, ungerechtefte und uns 
gluͤcklichſte Merk vollbracht, dad die deutſche Gefchichte 
aufzumeifen hat. 

Ein deutfcher Publicift fagt von der Deputation: 
„fie hat Beinen Reclamanten von fich gewiefen, fie hat 


* Un arrondissement convenable pour &loigner la ville 
de Munich de la [rontiere. Ä 
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Alle gehört, die Gefuche reiflih erwogen, gerecht ent⸗ 
ſchieden und wo fie nicht helfen Fonnte, doch Hülfe zu 
verfchaffen gefucht, doch getröftet ; immer milde, lang: 
müthig fogar und nur gegen Gewaltthaten ftrenge; fie 
hat den unfchuldig Leidenden in befonderen Schuß ges 
nommen, väterlich für ihn geforgt und fich den Segen 
von vielen Zaufenden, den Ruhm der Welt und Nach⸗ 
welt, den immermährenden Dank des eben fo unſchuldig 
leidenden deutfchen Vaterlandes erworben”. * So fprad) 
ein beutfher Mann. 

Der britifche Staatöfecretär für das Auswärtige, 
Lord Hawkesbury, fagte: „wenn es möglich geweſen 
wäre, gegen den Geift der Ehrfucht und Vergrößerung, 
befonderd in Rüdfiht der deutfchen Entſchaͤdigungs⸗ 
fache, eine Barriere zu errichten, fo würden wir nichts 
Verninftiged unterlaffen haben; da ich Dderfelben ers 
wähnt habe, fo erkläre ich auch, daß nach meiner Meis 
nung nichtS ungerechter gemefen ift“. ** 

Menigftend die Hauptpuncte der neuen Anordnung 
mögen bier aufgeführt werden. 

Das Reich hatte am linken Rheinufer etwa 1200 
Quadratmeilen mit 4 Millionen Seelen verloren. 8 
Entfhädigungsmaffe dienten fammtliche geiftliche Reichs⸗ 
ftande, — auch der Churerzlanzler verlor feine Chur: 
lande, fein Stuhl wurde nach Regensburg übertragen, 


° Gespari, ber Deputationsreceh I. p. 323. 
*” In ber Addreßdebatte, November 1802. 
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feme Audftattung wurden die Fürftenthümer Aſchaffen⸗ 
burg und Regendburg; neben ihm blieben von geiftlichen 
Fürften nur das Sohanniterpriorat und der Deutfchmeis 
fer, ein Sftreichifcher Prinz. Ferner diente ald Entfchäs 
digung die Befugnig, alle Güter der fundirten Stifter, 
Abteien und Klöfter „Towohl in den alten wie neuen 
Territorien Eatholifcher fo gut wie augsburgiſcher Con⸗ 
feſſion, mittelbare wie unmittelbare, nach voller und 
freier Dispofition den Landeöherren zur Erleichterung 
ihrer Finanzen zu überlaffen” ; alfo auch die mittelbaren, 
auch in den alten Zerritorien, auch die evangelifchen, . 
d.h. man plünderte von Staatöwegen trotz ber frans 
zöfiichen Revolution Die pia corpora. Kerner wurden 
alle freien Reichsftäbte, mit Ausnahme von Augsburg, 
Nürnberg, Frankfurt und ben drei hanfeatifchen, mit in 
die Entfchadigungsmafle geworfen. Allen diefen mes 
diatiſirten und fäcularifirten Territorien wurde der Be- 
Hand ihrer Rechte und Privilegien, „fo weit e8 bie 
Landedorganifation und die zum allgemeinen Beſten 
nötbigen Verfügungen geftatteten”, zugefichert, d. h. fie 
waren ber Willführ ihrer künftigen Herren preiögegeben. 
Da diefe Entfehädigungsmafle bei ber unverhältniß- 
mäßigen Art der Vertheilung an die großen Häufer 
nicht ausreichte auch die Eleineren Dynaſten für ihre 
wirklichen Gebietöverlufte zu entfchädigen, fo wurden 
fie theild mit Renten auf die ſchon vertheilten Gebiete, 
theild auf den Rheinſchifffahrtsoctroi angewiefen, ben 
man nach Aufhebung aller Mheinzölle einzuführen für 
12 * 
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gut fand. Die Gefammtverwaltung erhielt der Chur⸗ 
erzlanzler, felbft dabei betheiligt mit 350,000 Gulden; 
„das ift der verkehrte Kal von dem in der Bibel”, 
fagte Dalberg, „dort wurde ein Zöllner, Matthäus, 
zum Apoftel, jetzt fol ein apoftolifcher Fuͤrſt zum Zöllner 
werden“. Für die fäcularifirten geiftlihen Herren und 
ihre Dimmer und Beamteten wurden Penfionen ftipulirt 
-und ihr Marimum und Minimum beftimmt u. f. w. 


Zwei Momente treten nun befonderd bebeutfam ber 
vor: einmal die Vertheilung der Entfchädigungen und 
ihr Princip, fodann die Umpgeftaltung ber Reichs⸗ 
verfaffung. 

° Wir haben fchon die „eigenen politifchen Ruͤckſichten 
und Grundfäge” * Eennen lernen, die dem Entfchäbis 
gungswerk zum Grunde lagen. ‚Was war natürlicher 
als daß fi Preußen die aufgewandten Kriegskoſten 
zum Beften Deutfchlands im allgemeinen Frieden wieder 
erftatten ließ”; ed hatte 48 Quadratmeilen mit 172,000 
Einwohnern verloren und befam nun 230 mit 600,000 
Einwohnern; Baden erhielt für 137% Quadratmeilen 
60, Heſſen⸗Darmſtadt für 33 Quadratmeilen an 90 
u.f. w. Merkwürdig, daß man bei der audgefprochenen 
Abfiht, die größeren Häufer zu mehren, allein die 
fächfifehen und anhaltifchen ohne allen Gewinn ließ, 
wie fie denn auch nichts verloren hatten. Einen großen 


° Shurmainzifhe Erklärung in ber erften Deputation: 
figung. 
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Contraft mit jenen überreichen Entſchaͤdigungen bildet 
dad, was den Fleineren Reichöftänden zu Theil warb; 
für wirffichen Zerritorialverluft erhielten fie Geld, und 
zwar wurden fie, wie bei einem fchlechten Concurs, 
mit 46 pCt. abgefunden. Allerdingd war nun eine 
bebeutende Zahl von Souveränetäten, alle geiftlichen 
bis auf drei und von 51 Reichöftädten 45, überfeitigt; 
aber geftärft wurde Damit das Meich nicht, daß man 
die großen fürftlihen Häufer, die längft fchon des 
Reiches fich wenig kuͤmmerten, ihren Kitzel der Selbfts 
fländigkeit noch mehr reiste; Deutfchland wurde um fo 
tiefer geſchwaͤcht und zerrüttet, da alle biefe neuen 
Aquifitionen und Verhältniffe nicht im Recht, in der 
nationalen VBerfaffung, in ber Ueberzeugung bed Volkes, 
fondern nur in der Gunſt der unbetheiligten Mächte 
ihren Grund, in deren Garantie ihren Schuß hatten. 

Wichtiger noch als die territoriale war die Vers 
faffungsänderung des Reiches. Bisher hatte Doch noch 
die Möglichkeit einer nationalen Einigung beftanden; 
wie ſchwach aud die reich8oberhauptliche Gewalt war, 
fo gab es doch im Reichstage eine Majorität von Stims 
men folcher Stände, deren ganze Eriftenz auf die Er- 
haltung der Einheit und Verfaſſung gegründet war. 
Es wäre unbiftorifch, zu fagen, daß man, dad Nahen 
einer mächtigen, nationalen Zeit auch im deutfchen Volke 
ahnend, fich beeilt habe, die alten Kormen zu brechen, 
in denen ber endlich erwachte Zorn des einigen Volkes 
die Möglichkeit erneuter ſtaatlicher Gemeinſamkeit und 
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Bewegung hätte finden fönnen; aber daß der Lauf ber 
Dinge fie brachte, nahm man ohne Bedenken hin und 
hat man ded Weiteren zu benugen verftanden. 

Bor Allem, man rebucirte den Stand bed reichs⸗ 
freien Bürgertbumd auf jene ſechs Städte — ſelbſt 
Wetzlar und Regensburg wurden verfchlungen — mit 
der Beflimmung, daß fie bei Reichskriegen eine abfolute 
Neutralität haben, von allen Kriegöfteuern befreit, dafür 
aber auch von aller Berathung Über Krieg und Frieden 
ausgefchloffen fein follten. Ferner dad Churfürften, 
collegium befteht fortan aud dem Churerzfanzler, den 
alten fünf weltlichen Ehurfürften und den neu ernannten 
Salzburg (Todcana), Würtemberg, Baden, Heſſen⸗ 
Caſſel — alfo ſechs evangelifche gegen vier Fatholifche; 
„das befte Mittel”, fo nannte Die Bermittelungsacte diefe 
Mehrung der Churfürften, „um den deutſchen Staatds 
körper zu confolidiren”, d. b. immer mehr und größere 
Unabhängigkeiten dem Reich und feinen einheitlichen 
Snftituten gegenüberzuftellen, wie denn unter Anderm 
diefe Churfürften alle und mit ihnen auch Heſſen⸗æDarm⸗ 
ftadt und dad Geſammthaus Naffau das privilegium 
de non appellando erhielten und damit den Reichs⸗ 
gerichten entzogen waren. Beſonders merfwürdig wurde 
die neue Geftalt ded Fürftencollegiumd ; indem bie alten 
Stimmen fäcularifirter Stände auf die neuen Inhaber 
übertragen wurden, erhielten auch im Fürftenrath bie 
Ahurfürftlihen Häufer das Webergewicht (78 gegen 
93 Stimmen); eben fo unglnftig für Oeſtreich war 
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das Verhaͤltniß der Religion, indem bie evangelifchen 
Fürften die Majorität von 77 gegen 54 Stimmen 
hatten. 

Mit einem Wort, Deutfchlands politifhe Theilung 
war vollbracht und der noch bewahrte Schein eines 
Zufammenhanges feiner Glieder diente nur dazu, bie 
weitere Schwächung und Laͤhmung der einzelnen deut: 
ſchen Staaten. durch einander möglich zu machen. Wie 
das alte Frankreich, fo hat auch das alte Reich teutfcher 
Ration feine Revolution, nur daß e& dort der tiers e&tat, 
bier die Landesfürften waren, die. fie machten; wie 
dort, fo bier wurde der alte Rechts⸗ und Befibftand 
völlig umgeftürzt, nur daß dort alle Frevelfchuld gegen 
das Alte und alle Hoffnung ded Neuen bei dem Volke 
war, während bei und dad Volk dem Einen und Ans 
dern fremd blieb. Wie dort von dem Bolf aus, fo 
folte fi bei und von den Fürften aus die politifche 
Reubildung Deutfchlande machen, und ihr Thun konnte 
fih in manchem Betracht bald mit dem 4. Auguft und 
andern glorreihen Wirfungen der Revolution meſſen; 
noch gab ed ja des Srrationalen, Hemmenden, Vers 
totteten im jedem deutfchen Staate übergenug: alte 
Stande, Heine Reichsunmittelbarkeiten, ftädtifche und 
landfchaftliche Privilegien, reiche pia corpora u. f. w. 

Das nächte Streben der Fürften ift dahin gerichtet, 
auch diefe zu entfernen. Bedeutendes ift ſchon indirect 
durch die Säcularifattionen gefcheben; in den Doms 
fiftern hatte der deutſche Adel eintraͤgliche Stellen in 
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Maſſe und Ausſicht zu bedeutenden reichöftländifchen 
Befugniffen gehabt; man zählte 720 Mitglieder von 
Domfliftern, deren Stellen nun ſchwanden; die Bes 
fugniß, auch die evangelifhen, auch die landſaͤſſigen 
Stifter, Klöfter und Abteien zu fäcularifiren, vollendete 
den deutfchen Fürften die Analogie zu dem, wad man 
in Frankreich den „Brautfchag der Revolution” nannte. 

Schon ging man weiter. Das Reichögutachten vom 
24. März 1803 hatte die Reichdunmittelbarkeit der 
Reichöritterfchaft unmittelbar anerkannt; aber ſchon in 
den naͤchſten Monaten begann Pfalzbaiern in ähnlicher 
Meife wie früher Preußen in Franken, die in den neu⸗ 
erworbenen Gebieten von. Bamberg und Würzburg en 
clavirte Reicheritterfchaft zu bebrängen, ihre Gerichts⸗ 
barkeit an fich zu nehmen, ihre Schloßgüter zu befteuern 
u. ſ. w. Mitte October 1803 erfchien dann ein Publis 
candum: „ed hätten fih in früheren Zeiten viele ur 
forunglich landſaͤſſige Güter in den reichäritterfchaftlichen 
Verband eingefhlichen; die Menge der Jurisdictionen 
fei ein den Gang der Regierung lähmender Mipftand; 
man muͤſſe der beftehenden Verwirrung ber Gemalten 
ein Ziel ſetzen und die Verfaſſung der Ritterfchaft auf 
den Punct zurüdführen, von welchem fie ſich auf eine 
rechtöbeftändige Weiſe nie habe entfernen Fönnen”. 
Warum nicht eben fo die Verfaffung des Neiches, härte 
man fragen können, wenn bad Recht bier nicht‘ zum 
Schein genannt war. Wergebend waren alle Protefte 
ber Ritter, alle ihre Bitten „ihnen nicht etwas anzufinnen, 
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was wider ihren Eid an Faiferlihe Majeftät fei und fie 
vor ganz Deutfchland compromittire, ihr Ehrgefühl zu 
Ionen und ihre peinlihe und traurige Lage gnaͤdigſt 
gerecht zu erwägen”. * Am 17. November ward ihnen 
angezeigt, daß ihnen zur Huldigung eine beftimmte 
Friſt gefeßt fei, nach deren Ablauf ihre Güter militärifch 
befeßt und fequeftrirt werben würden. Aehnliche Pas 
tente erfolgten bi zum Schluß des Zahred von Oras 
nien⸗Fulda, Churheſſen, Darmftadt, Hohenlohe, Keinins 
gen, Ifenburg, Salm⸗Reiferſcheid: „mag wolle bie 
veichöritterfchaftlichen Rechte nicht antaften, aber da 
Andere zugegriffen hätten, müßten auch fie es thun“. 
Wohl befchwerten fih die Ritter bei Faiferlicher Mas 
ieftät; am 6. December warb eine Taiferlihe Abmah⸗ 
nung gen München gefandt: „ed widerfpreche den Grund⸗ 
fägen einer humanen und liberalen Denkungsart, minder 
Maͤchtige durch das Gefühl der Uebermacht zu Aufs 
opferungen, ja bis zur Zernichtung der eigenen politifchen 
Eriften,z zu nöthigen, den edlen Empfindungen ber 
Sroßmuth und Mäßigung, auf ältere Anfprüche und 
Eigenmacht ein Syſtem der Vergrößerung und ber 
Gonvenienz zu gründen, Partei und Richter in feiner 
genen Sache zu fein” u. f. w. Webrigend verfuhr 
Deſtreich wie Baiern; ed trat mit einer Menge von 
Anfgrüchen auf, die von „feinen inhärirenden Rechten 
herruͤhrten“; fo mit den alten Anfprüchen der Mark⸗ 


* Allgem. 3eitung 1803 p. 1360. 
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grafſchaft Burgau, ſo mit denen des alten Oberlehns⸗ 


bofes in Prag, von dem viele Güter der Oberpfalz 


dependirten, — man ließ Truppen einrüden. „Die 
Reunionskammern Ludwig's XIV. fah Deutfchland von 
feinem eigenen Kaifer erneut“; ja beträchtliche, in ber 
Wiener Banf niedergelegte Summen, welche bairifch 
gewordenen Stiftungen zugebörtn, wurben zurüds 
behalten; erft 1804-1805 kam dad „monftröfe Helms 
fallsrecht“ und dad „Audfaufen“ in der Gegend des 
Bodenfeed bis zu den Hohenzollern bin zu feiner ganzen 
Blüthe. \ 
Was war dad eine Zeit in beutfchen Kanden! überall 
gewaltfame Beſetzungen, auch wohl gleichzeitig von 
verfchtedenen „Berechtigten: fo collidirten bairifche 
und heſſiſche Truppen in den 13 Ortfchaften des Freis 
beren von Thuͤngen, und in bie reichöritterfchaftlichen 
Güter der Wetterau ließen gleichzeitig beide Heſſen und 
Dranien » Fulda Truppen rüden. Schon waren aud 
nicht mehr bie Herren von ber Reichögrafenbant ficher: 
dem Reichögrafen Waldpott von Baſſenheim ward feine 
Burggraffchaft Friedberg von heſſiſchen Truppen nädts 
lich überfallen; er proteftirte „gegen dieſen umerhörten 
gewaltfamen Landfriedensbruch“. Eben damals ſchrieb 
der Freiherr von Stein feinen berühmten Protefi an 
den Fürften von Naffau: „Deutfchlands Unabhängigkeit 
und Seibftftändigkeit wirb durch die Gonfolidation ber 
reichöritterfchaftlichen Beſitzungen wenig gewinnen; follte 
biefer für die Nation großartige Zweck erreicht werben, 
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fo möflen bie Fleineren Staaten mit den beiden großen 
Monarchien, von deren Fortdauer bie Eriftenz des beuts 
fchen Ramend abhängt, vereinigt werden, und die Vor⸗ 
fehung gebe, daß ich dieſes glüdliche Ereigniß noch 
erlebe; es ift hart, große Opfer nicht einem großen, 
edlen, dad Wohl des Ganzen befsrdernden Zweck zu 
bringen”. Der Verſuch der Fürften von Hohenlohe, 
Dettingen, Ifenburg, Leiningen und einiger anderen 
minberen Fuͤrſten und Grafen, einen Verein zur Ers 
haltung und Garantie ihrer Befibungen und Rechte 
zu fchließen und unter franzöfifche Garantie zu ftellen, 
fcheiterte in Paris an dem Proteſt Preußens. So 
wirffam wie biefer, eben fo unwirffam war der ber 
Reichsritterfchaften ; hatte der Kaifer in der obigen Er⸗ 
Harung an Pfalzbaiern von „hoͤchſt bedenklichen Beis 
fpielen anarchifcher Sewaltfchritte” gefprochen, fo ſchwieg 
man darauf in München, und ald der Reichähofrath 
einfchritt, erklärte Preußen: „ein veichögerichtliched Pros 
cebiren fei hier nicht an der Stelle, man müffe die 
Sache dem Reichötage (d. h. den biplomatifchen, nicht 
den rechtlichen Verhandlungen) uͤbergeben; übrigen bes 
barre es bei feinen, in Franken befolgten Grundfäßen“. 
Seit dem Anfang 1804 mifchte fich der erfte Eonful 
in biefen Streit der Reichöritterfchaft,, feiner „lieben, 
guten Freunde”, bot feine und Rußland Bermittelung 
an, und Preußen empfahl fie anzunehmen. Der wieder 
beginnende Kriegslaͤrm übertönte ihren Sammer und ben 
Wehruf der caffirten NReichöftäbte und der vernichteten 
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Stifter und das Zagen ber Heineren Kürften und Grafen 
vor der auch wider fie fchon anfchleihenden Habgier 
der größeren. Es gehört mit zu dem Sammerbilde 
jener Zeit, wie nun mit den fäcularifirten Klöftern und 
Kirchen gehauft, wie fie geplündert, an Juden vers 
fhleudert wurden, wie vornehme Liebhaber aus ihren 
Altarbildern und Reliquienkäften und gemalten $enftern 
ftattlihe Sammlungen madten und alte Archive und 
Pergamente den Maculaturweg in die Krämerboutifen 
nahmen. 

Wir haben und bemüht, das FZörderlihe und Pos 
fitive felbft in den wildeflen Bewegungen der frans 
zöfifchen Revolution noch zu erfennen; audy für Deutſch⸗ 
land hat diefe traurige „Neform“, die die Fürften 
fhufen oder hinnehmen mußten, ihr Gutes gehabt; 
wie einmal die Zuftände unfered Vaterlandes waren, 
mochte man fagen, „ed muß wohl Aergerniß in bie 
Welt kommen“. 

Wahrlich, ed war ein Segen, daß fih die alte 
Reichsverfaſſung lößte; aber ed geſchah auf die ſchmach⸗ 
volfte und für die Nation entnervendfte Art. Es war 
ein Segen, baß diefe verrotteten, laͤhmenden, finnlos 
gewordenen Formen des Reiches zerbrödelt wurden; 
aber weß’ mar die Schuld, daß fie fo huͤlflos und 
leblos geworden waren? Sie mußten ſinken; aber 
warum wurde ihr Fall bloß im dynaſtiſchen Intereffe 
benußt? oder follen wir und freuen, daß ed doch unfere 
Kürten, deutfche Männer waren, denen all’ der Gewinn 
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warb? fo fei ed auch unfer Zroft und Stolz, daß, bis 
auf die bourbonifchen, alle Throne Europa’s im Beſitz 
deutfcher Dpnaftien find. Und wenn man einmal Ges 
walt für Recht febte und neu geflalten wollte, warum 
raumte man nicht völlig auf, fondern ließ diefe Truͤm⸗ 
mermaffe, die nur ein Brutneſt neuer Bedruͤckungen 
und Gemaltthätigkeiten werden fonnte? Die Ueber: 
macht Rußlands und Franfreich8 zwang dazu? als ob 
die 30 Millionen Deutfhe — und daß der alte Geift 
der Tapferkeit in ihnen nicht erftorben war, hatten bie 
Bauern der vorderen Kreife gezeigt — nicht jedem 
Keinde zur Vertheidigung gewachlen gewefen wären; 
aber freilih, die 30 Millionen waren nicht Deutfche, 
fondern Deftreicher, Baiern, Preußen, Ifenburger, Lim⸗ 
burger, Erbadyer u. f. w. Es "mußte noch tieferes 
Elend über dad Vaterland kommen, ehe ed in aufrich- 
tiger Einheit des Volkes feinen Halt und Schirm ers 
fennen lernte. 

Freilich, die beginnende Revolution hatten die beuts 
ſchen Voͤlker zum Theil mit Freude und Hoffnung 
begrüßt; aber es ift ein denkwuͤrdiges Factum, daß 
eben diefe Revolution erft da, wo fie ihr monarchifches 
Stadium erreicht,- pofitiven und dauernden Einfluß über 
Deutfchland gewann. Wie bald folgte der Rheinbund 
mit feinen abfoluten Souveränetäten, Die lebten Refte 
ber MRechtöbafid in der deutichen Nation auszutilgen, 
und von unferer ftaatlichen Vergangenheit durch eine 
tiefe und traurige Kluft zu trennen, über welche endlich 
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nichts als der Befland einiger Dynaftien berüberreichte, 
auf unfere Zürften jene napoleonifche Allgewalt zu übers 
tragen, bie ſeitdem troß des Art. 13. und der nad: 
folgenden Gonftitutionen ald die pelitio principũ unferer 
politiichen Zuſtaͤnde fanctionirt worden if. — 

Mit dem Ende des Zahres 1802 war dem Namen 
nach ein allgemeiner europäifcher Friede, ber zehnjährige 
Revolutionskrieg hieß beendet. Aber ed war ein Friede, 
dem Niemand traute, de’ Niemand froh ward; nur 
eine Paufe ber Vorbereitung zu neuem, furdhtbarerem 
Krieg. 

Splien wir die einzelnen Facts, Mißverſtaͤndniſſe, 
Meigerungen, Aergerniffe berzählen, die demnaͤchſt in 
den Kriegserflärungen aufgeführt wurden? Sie waren 
nur Symptome des noch völlig ungebrocdhenen Krants 
heitöftoffed, der in dem Körper der Staaten und de 
Staatenfuftemd fort und fort wühlte. Verſuchen wir, 
und über diefen tieferen Grund des erneuten Kriegeb 
Far zu werden. 

Man pflegt wohl alle Schuld auf die’ grenzenlofe 
Herrſchgier Buonaparte's zu werfen; Buonaparte babe 
ein Wafhington, ein Mont fein können, aber vorgezogen, 
Autofrat zu fen. Als hätte er feiner Natur und der 
Sachlage nach anders gekonnt. 

Was war ed denn, dad biefen gewaltigen Empor 
koͤmmling gehoben hatte und nun trug? Ohne die 
tiefen Wurzeln angeftammter Legitimität hatte er nur 
ficd, feine Kraft und fein Stud. Auf ihm allein ruhte 
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dieß neue Frankreich, — man bat dad unfchöne Bild 
einer Pyramide, die auf ihrer Spitze ruhe, gebraudt; 
aber ed bezeichnet anfchaulich genug die Rieſenlaſt, bie 
nur ein folcher Riefengeift zu tragen im Stande war. 
Auf ih muß er alle Kräfte, alle Intereffen zu richten, 
im diefem Einen Punct fie zufammenzuhalten wiſſen; 
von ihm muß alle Beflimmung, alle Bewegung, alles 
Wollen und Können ausgehen. NichtE erftaunlicher, 
ald wie er bie Geiſter zu zwingen, an fich zu fefleln, 
nach feinem Willen zu bewegen meiß; alle Zugenden 
und Schwächen der großen Nation wie der Einzelnen 
verfiehbt er zu benugen, audzubeuten, je nach feinem 
Vortheil bald die Eitelkeit, die Geldluft, den Webers 
muth, bald dad Ehrgefühl, die Glanzluft, die Ritters 
lichkeit koͤdernd und flachelnd; alle Fibern, alle Leidens 
ſchaften der Nation hält er in ſteter Spannung, und 
fie ſelbſt ift unermüdlich, ſich mit immer neuen Phrafen, 
Selbftberühmungen, Uebertreibungen in diefem Außer: 
fihfein, in diefem Fiebertaumel zu erhalten. 

Aber Buonaparte will Frankreich zu einer dauern⸗ 
den, in fich beruhigten Zuftändlichfeit führen: er will _ 
eine Dynaftie gründen. Schon hat er fich zum lebend» 
länglichen Conſul ernennen laffen, bald wird die Erbs 
lichkeit, die Krone folgen. Wo nun die Bedingungen 
fiheren Beſtandes finden? wie zu ihnen im Innern 
und nad Außen bin hinüberführen? 

Einft als Thibeaudeau die franzöfifhe Macht nun 
endlich (1801) ficher begrumdet nannte: „mit der Schlacht 
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von Marengo babe fie die toga virilis erhalten”, ants 
wortete der erfte Conful: „fie muß die erfte von allen 
fein oder fie geht unter”; und dazu fragt der Andere: 
„leben Sie Fein andered Mittel ald den Krieg?" „Eein 
anderes“, ift feine Antwort. Wir nannten den Audgang 
feiner Gewalt die Machtfouveränetät; feine Gemalt 
drinnen wird in dem Maaße wachfen, als er Frank: 
reihd Macht nach Außen hin fleigert; und wieder dieſe 
Macht zu erhalten, ift ber ftete Vorwand zu immer 
neuen, immer fteileren Gewalterhöhungen im Innern, 
und wieder fie treiben zu immer neuen Schadloöhaltuns 
gen, Bethörungen und Berlodungen zur fleten Stei⸗ 
gerung ded Ruhmestaumeld der großen Nation. * 


Und doch fehnt er ſich nach ruhigem, ficheren Befib. 
„Sch will Snduftrie, ich will Handel, ich will Colonien.” 
Er fennt zu gut die Natur der Menfchen und vor 
Allem feiner Franzofen, als daß er nicht wiſſen follte, 
wie Geld und Genuß am Ende die flärfften und 
dauerndften Smpulfe find, die einzigen dauernden Siche⸗ 
rungen einer Regierung, die ohne andere Berechtigung, 
als daß fie nun ift, ſich fletd von Neuem rechtfertigen, 
fi nothwendig machen muß. Mad hilft e&, daß er 
die Revolution und ihre Gräuel abgethan, wenn er 
nicht die tiefen Schäden audheilt, die fie gebracht; in 


” Jai voulu l’empire du monde, et pour me l’assurer, 
un pouvoir sans bornes m’etait necessaire, fagte Napoleon im 
Aprit 1815 zu Benjamin Conftant. 
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der Zeit des Königthumd war man reich, hatte man 
Handel und Colonien, und in der Maffe, in den Pros 
vinzen wird man an die gute alte Zeit denken, fo lange 
nicht die neue fie und ihr Gutes vergeffen gemacht hat. 

Und eben da tritt ihm England auf dad Entſchie⸗ 
denfte entgegen. 

Einft hatte fih Altengland durch die Ideen ber 
Revolution gefährdet gefühlt; je weiter fih Frankreich 
von der Republif entfernte, defto überlegener wurde bie 
Kraft der englifhen Berfaffung; welche Mängel fie 
auch hatte, fie gemährte doch eine freie Preſſe, ein frei 
fprechendes Parlament, unabhängige Gerichte, völlige 
Sicherung des Privatlebend und der bürgerlichen Frei⸗ 
heit, alles das, was in Frankreich feit dem 18. Bru⸗ 
maire bahinwelfte. Wie waren jene Männer Englands 
enttäufcht, die einft die beginnende Revolution ald ein 
hohes Mufter für England begrüßt hatten; hören wir, 
wie felbft Sheridan jest fprach: „Buonaparte fagt, er 
fei ein Werkzeug in der Hand der Vorfehung, ein Ge- 
fandter Gottes, um die Schweiz dem Glüde wieber- 
zugeben, um Italien wieder zu einer glänzenden Be⸗ 
deutſamkeit zu erheben; ich glaube, er ift ein Werkzeug 
in der Hand der Vorfehung, um den Engländern mehr 
Liebe zu ihrer Verfaffung einzuflößen, daß fie fie fefter 
umklammern und ihr inniger anhangen. Ein Jeder fühlt 
wohl, wenn er aus Frankreich zurückkehrt, daß er aus 
einem Kerker fomme, um das Licht und das Leben 
britifcher Unabhängigkeit zu genießen. Welche Mißbräuche 

Dropfen Zreiheitößriege. IT. 13 
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auch befleben, wir bürfen doch mit Stolz und mit 
Ereude auf die wefentlihen Segnungen bliden, dern 
wir und erfreuen.” * 

Aber unverwanbelt noch war ed bie alte Freiheit, 
die alte Verfafiung, die alte Politif Englands, unver 
ändert beftanden neben den alten Vorzügen die alten 
Schäden, ja diefe waren in bemfelben Maaße gewachſen, 
wie die Seemacht, das Colonialgebiet, die Staatöfchuld 
Englands ; diefe Zreiheit war jene audfchließliche anglis 
canifche, geftüst auf Uebermacht und die Gewaltbeherr⸗ 
(hung Indiens und Irlands, der Dceane und des 
Welthandeld; vdiefer blendende Wohlſtand Englands 
vermochte nicht das Mitaufblüben anderer Voͤlker zu 
ertragen, noch ihnen dad friebliche Recht der neutralen 
Flagge zu gewähren, am wenigften Frankreich durfte 
ed wieder fich erheben laffen. Es erfchien Damald von 
einem Geiftlihen, Edward Hankins, eine Brochüre, deren 
Zitel ihren Inhalt ausfpriht: „ein ewiger Krieg als 
das einzige Mittel zur Sicherheit und Wohlfahrt Groß⸗ 
britanniend” ; dort heißt ed: „ſobald der Friede unter 
zeichnet ift, fängt unfere Ueberlegenheit an zu ſinken; 
wenn wir noch einige Jahre hindurch die franzöfifchen 
Seehaͤfen blodiren, fo dürfen wir nicht ohne Grund 
boffen, dag die Seemacht unferer Feinde vollfommen 
und für immer zerflört fein wird; — bietet die fran- 
zöfifche Nation den Zrieden, fo müflen wir antworten: 


* Rede vom 8. December 1802. 
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„wir wollen euch Danbel geflatten nur unter der Bes 
bingung, daß ihr dazu weber franzoͤſiſche Schiffe, noch 
franzöfifche oder Frankreich unterthänige Seeleute ger 
braucht; eure ganze Seemacht muß vernichtet werben“. 
Unzweifelhaft fprach fich in diefen Worten die nationale 
Anfiht Englands nicht minder ald die Weberzeugung, 
nach der dad Gouvernement verfuhr, aus. 

Aber hatte nicht die Entwidelung bed Jahrhunderts 
auf gar andere Vorftellungen von der Selbftftändigkeit 
und dem Anrecht unabhängiger Nationen geführt? ſollte 
für immer Rechtend fein, daß fie hinfiechten, um Eng⸗ 
land in überfchwenglichflem Gütergenuß fehwelgen zu 
laſſen? ſollte Buonaparte, Herr eines faft doppelt fo 
zahlreichen Volkes ald von Britannien aus die Dceane 
nedtete, ruhig foldhe Anmaaßungen mit anfehen? Die 
alten legitimen Zürften Europa’d vermochten ed wohl, 
die materiellen Intereffen ihrer Untertbanen ihren dyna⸗ 
fifhen zu opfern, um fih Englands Gunſt und Sub; 
fidien zu verdienen: er, ber Serrfcher diefed neuen 
Frankreichs, mußte feinem Wolle Wohlſtand und Ber 
fehr wiedergeben, ihm eben das erwerben, was England 
bartnädigft verfagte. Es ift wohl der Beachtung 
werth, daß ihm niemald auch nur ber Gedanke gekom⸗ 
men ift, durch Zugeftändniffe auf Koften Frankreichs 
ih die Anerkennung Englands zu erkaufen, fi und 
feiner Dynaftie die Sicherung einer entente cordiale 
zu erwerben. Ob er «8 je gelonnt? „dad Londoner Ca⸗ 
binet”, fagt der Gefangene von St. Helena, „bot mir 

13 * 
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um bie Zeit des Friebend von Amiend die Königewürbe 
an’! England hat biefen tiefen Haß erwibert, einen 
Haß, ber eben fo aus dem Gegenfag der Intereſſen 
und der Verfaſſung, wie dem der Volkscharaktere mit 
allen ihren Vorzügen und Schwächen hervorging. 

Aber am naͤchſten und ftärkften wirkten die Inter⸗ 
effen. „Würden nicht”, fagte Lord Elliot im Unterhaufe, 
„diefelben Urfachen, welche die franzöfifhe Negierung 
im Kriege fo furchtbar gemacht haben, diefelbe Wir; 
fung zeigen, wenn fie auf Handeldunternehmungen ans 
gewendet würden? wehe und, wenn wir nicht Muth 
zeigen.” 

Wie follte da ein Friede Beſtand gewinnen? Und 
dazu kam noch ein britted Moment: die dynaſtiſche 
Politik des Continents hatte den rechtlichen Boden, 
den fie im Beginn der Revolution mit der Verthei⸗ 
digung der Legitimität in Anſpruch nahm, völlig auf 
gegeben; fie hatte auf die offentundigfte Weiſe ihrer 
Selbftfucht gefröhnt, hatte in Polen, in Deutfchland, 
in Italien nationales Recht zertreten, von der Beute 
der Revolution ihren Theil genommen. Sie hatte fih 
offen zum Princip der Gewalt befannt, — nur daß 
dann Frankreich überall gewaltiger war. Warum nun 
zufrieden. fein? Nichts macht gieriger ald ungerechter 
Gewinn; die alte Diplomatie hat nie ſchoͤnere Gelegen⸗ 
heit gehabt, ihre gewiffenlofen Künfte zu üben. Sn 
- jedem Augenblid ift fie bereit, die allgemeine Verwir⸗ 
sung zu emeuen, um im Xrüben zu fifchen oder frühere 
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Schuld mit neuer größerer Schuld zu übertünchen. 
Deſtreich hofft immer noch einmal bie alten Projecte 
gegen Baiern hinauszuführen. Preußen ift lüftern, fich 
mit Hannover zu arrondiren. Rußland fpinnt hin und 
ber, weit und weiter feine Netze. Wie foll die koͤniglich 
großbritannifch = banndverfche Regierung dem Preußens 
tönige den Emder Hafen gönnen? Die kleinen deut⸗ 
(hen Zürften brennen vor Begier, die noch kleineren 
eben fo zu verfchlingen, wie fie die Reichsſtaͤdte und 
die geiftlihen Stände verfpeift haben. Und von ben 
Untertbanen forderte man dieſe brutale Anhänglichkeit, 
für die „Ehre* ihrer Zürften Gut und Blut mit Bes 
geifterung zu opfern, um dann bei nächftem Anlaß aus⸗ 
getaufcht und verhandelt zu werden. 

Aud diefen drei Momenten erneute fi der Krieg, 
mußte er fi immer wieder erneuen, mit wachfender 
Wuth, Zerflörung, Verwilderung dahinzurafen, wenn 
nicht endlich eine tiefe Ummwandlung in den Grundlagen 
der europäifchen Verhaͤltniſſe, ein neues Princip eintrat. 
Freilich, die Revolution hatte ein folches zu bringen 
gefchienen; ed war in der That eine Zeit, wo fich ben 
alten Mächten und ihren ungefunden Grundlagen ges 
genüber ein Staat im rechten Sinne des Worted zu 
gruͤnden verfuchte, wo ein Volkskampf gegen die Ans 
griffe der Legitimität und bie Lüge der Diplomatie ges 
führt ward. Aber eben dieſe Revolution hatte felbft 
erobert, audgefogen, Voͤlker zertreten und zerriffen, 
batte fih endlich zu diefer Monarchie gegipfelt, die 


* 
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nun, kaum entſtanden, ohne bie „geheimnißvollen Ga 
ben” altheiliger Fuͤrſtengewalt, ohne die Magie einer 
Krone von Gottes Gnaden, ſchon die alten Staaten 
in ihren alten Künflten allzumal überholte. 

Hohl hatte die Legitimität Grund, biefen Parvenh 
des Kaifertbumd noch ärger zu verabfcheuen als die 
Revolution ſelbſt. Diefe hatte fih ihrem hiſtoriſchen 
und göttlichen Recht doch nur frech laͤugnend gegenhbers 
geftelt, und die Heiligkeit und Unerforfchlichleit der 
Kronen ftrahlte um fo glängender, je weniger der crafle 
Höbelverftand fie begriff und je mehr fein eigener Wahn 
ihn verwilderte und im Elend ſtuͤrzte. Aber dieſer 
Buonaparte, vom Souslieutenant zum Kaifer fi avan⸗ 
cirend, fhon der maͤchtigſte Monarch bed Continents, 
wie zerftörte er alle I Uufionen der Legitimität, wenn 
er zeigte, wie ihre Künfte nicht bloß Fuͤrſtenkindern 
angeboren find, ja wenn er durch Verdienft und eigene 
Kraft fih errang, was ohne Kraft und Verdienſt doch 
fiher zu haben ein unveräußerliches Vorrecht der Legi⸗ 
timität iſt; wie gefährlich war nicht ſchon tie Lehre, 
daß der Fünft der erſte Diener des Staates fein müfle, 
— und nun wurde gar aus einem Diener des Staates, 
aus armer Leute Kind ein Monarch, ein Allbemältiger! 
- wie demoralifirte er die Kronen, indem er mit ihnen 
ber und bin fehaltete, ſie als Belohnung austheilte, ja 
almählig durch Furcht oder Vortheil unter den Fürflen 
felbft Abtrünnige genug auf feine Seite zog. Fuͤrwahr, 
er war ein furchtbarer Vorkaͤmpfer jener alauflöfenden, 
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alle Unterſchiede vernichtenden Aufklaͤrung, furchtbarer 
als ſelbſt die Revolution: deren republicaniſche Wuth 
hatte den Adel abſchaffen, die Religion verbieten, den 
Koͤnig hinrichten koͤnnen; aber indem Buonaparte nach 
Belieben neuen Adel ſchuf oder den alten in ſeinen 
Karren fpannte, zum Gebrauch der Menge — Il faut 
une religion au peuple — oder zum Prunk ber Kais 
ferfrone die Religion auf abminiftrativem Wege wieder 
berftellte, nach augenblidlidem Nuten Kronen extem⸗ 
porifirte, Dynaftien fchuf oder aufhob, — erft da voll, 
endete die Aufklärung ihre Siege. 

Die Aufflärung! wie waren bie zwei, brei Jahr: 
zehnte vor der Revolution reich und fchön, voll edler 
Schmwärmerei und Menfchenliebe, voller Bertrauen auf 
das fiegende Zortfchreiten der Humanität, ber Wahr: 
heit, des Menfchenwohles gewefen. Und nun? trauernd 
mochte ber DMenfchenfreund den Blick hinwegwenden 
"son dem wachfenden Unheil, feines Glaubens an bie 
Menfchheit enttäufht. Wie gefchändet waren jene 
hehren Ideen der Menfchenrechte, der Wernunftberrfchaft, 
der Bruderliebe aller Menſchen; und wieder die Frevel, 
die unter ihren Namen gelbt worden, weckten ben nicht 
minder heftigen Gegenfchlag ; die alte Finſterniß, bie 
längft bemältigt gefchienen, ber Aberglaube, bie Pfäfs 
ferei, der Haß der Stände, ber Haß der Voͤlker kehrte 
wieder; jedes neue Kriegsjahr entzimdete wuͤſtere Leis 
denfchaften; immer wilder aufgewühlt wurden bie tiefs 
unterften Lagen der Gefellfchaft, eine völlige Verwilderung 
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der europäifchen Menfchheit, eine "neue Nacht der Bars 
barei fchien im Anzuge. — 

Hier, wo wir dem Wiederausbruch ded Krieges 
nabe find, fei es erlaubt, eine Epifode einzufchalten, 
die die Conflicte diefer ungeheuren Zeiten im fchärfften 
Schlaglicht zeigen wird. 

Bar nit St. Domingo unter allen europäifchen 
Colonien die reichfte und koſtbarſte geweſen? die Res 
volution hatte fie empört und verheert; denn auch die 
Pflanzer dort forderten ihre Rechte ald Menfchen und 
Bürger, fandten aud eigener Befugnig 1789 Deputirte 
gen Berfailled, bildeten eine Nationalgarde, controfirten 
die Beamteten, festen fie ab, — und fuhren fort, bie 
Mulatten von aller Mitbefugnig auszufchließen und ihre 
Negerfclaven zu mißhandeln wie bad Vieh. Bald fans 
den die Farbigen bei den Machthabern in Paris Unters 
fiüßung: „wenn auch die Golonien zu Grunde geben, 
man muß confequent fein’; * am 15. Mai 1791 wurde 
dad Vollbuͤrgerthum der Farbigen becretirt, aber .die 
Colonialverfammlung verwarf dad Decret. Da begann 
die Empörung der Farbigen, — fie riefen die Neger 
felaven auf; „Freiheit und Gleichheit” warb auch ihre 
Lofung; ed begann der furchtbarfte Sclavenkrieg, — 
auch ein Kampf um die Freiheit, auch eine Löfung 
ſcheußlichſt irrationaler NWerhältniffe, wie fie beren dad 
alte Europa unzählige gegründet hatte und für gutes 

* Ein berühmter Ausbrud von Dupont von Nemours; 
auch auf Briffot’s, auf Robespierre's Namen erzählt. 
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Recht audgab. Ermordung der Weißen, Vernichtung 
der Pflanzungen, Nieberbrennen der Städte, völlige 
Berwilderung waren dad erfle Stadium dieſes Kams 
pfed. Dem Verſuch der Engländer, fich feftzufeßen, trat 
der Convent entgegen mit der Verkündigung der Abs 
fhaffung aller Negerfclaverei (4. Februar 1794); „biös 
ber hatten wir bie Freiheit für und allein becretirt”, 
fagte Danton, „heute proclamiren wir die allgemeine 
Kreibeit im Angefiht Europa’s”. * Schon fland ber 
Huge Zouflaint Louverture, ein geborner Sclave, an 
der Spike der kaͤmpfenden Haufen; er befreit den Ges 
neral Laveaux, der ihn zu feinem Stellvertreter bei der 
Regierung von St. Domingo ernennt, feine Ernennung 
zum Obergeneral vom Directorium erreicht. Nun vers 
anlaßt er, daß die Inſel Laveaux ald Abgeorbneten 
wählt und nach Paris fendet; nun ift er Gebieter der 
Anfel. Freilich, den Farbigen ift er ein Dom im 
Auge; aber fie kaͤmpfen unglüdlich wider ihn, er drängt 
fie nach den Cayen zurüd, dem einzigen feſten Platz, 
der ihnen bleibt; die fpanifche Hälfte der Inſel, die der 
Friede von Baſel an Frankreich gebracht, nimmt er in 
Beſitz; den Agenten, die dad Mutterland fendet, vers 
fagt er die Anerkennung, er verbannt fie; mit Norbs 
amerika knuͤpft er für fich Verbindungen an, auch den 
Engländern gewährt er in aller Stille Ausfichten und. 
Erleichterungen. u 


* Worte Danton’s am 4. Februar 1794. 
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Der 18. Brumaire verwandelt feine Stellung nur 
fheinbar ; unter dem Schein der Treue gegen die Re 
publif vollendet er die Vernichtung der Farbigen, und 
fo lange der Krieg mit England währt, kann der erſte 
Conſul nicht daran denken, irgend etwas für Domingo 
zu thun; die ägyptifche Erpebition zeigt, wie er Frank⸗ 
reich für jenen, wie es fcheint, fchon wmvermeiblichen 
Verluſt zu entfchädigen verfuht. Der Neger gebt 
daran, feiner Infel eine Werfaffung zu geben; am 
9. Mai 1801 legt er fie den Deputirten der Inſel zur 
Annahme vor; fie erklärt ihn zum Statthalter auf 
Lebenszeit, mit dem Recht, feinen Nachfolger zu bes 
flimmen; dann fendet er fie zur Genehmigung nad) 
Frankteich: „bei der Gewißheit, daß dieſe erfolgen 
werde, trete die Gonftitution fofort in Kraft”. 

Eben hatte der erfte Conſul die Praliminarien mit 
England unterzeichnen laffen, als Obrift Bincent bie 
Conftitution von Domingo uͤberbrachte. Sie anerken⸗ 
nen, hieß die wichtigfte Colonie aufgeben, die für Frank⸗ 
reich vwoiederzugewinnen vor Allem den Abfchluß jenes 
Friedens wünfchendwerth gemacht hatte. 

Erinnern wir und, was jene Infel für Frankreich 
bedeutet hatte. Bis zum Zahr 1789 hatte der frans 
zoͤſiſche Theil derfelben aBein mehr Colonialprodukte 
erzeugt ald alle englifchen Befisungen in Weſtindien 
zufammengenommen. Allein an Zuder wurden 672 Mil 
lionen Pfund, an Caffe 87 Millionen gewonnen; von 
den 200 Millionen Livres, die damals Die Ausfuhr Des 
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franzoͤſiſchen Weftindiens betrug, Tamen reichlich drei 
Biertel auf St. Domingo; * der Saldo von 70 Mil; 
lionen Livres jährlih, den nah Neder der frans 
zöfifche Handel aufzumeifen hatte, ſtammte faft allein 
von diefer unvergleichlichen Golonie. Der Handel dort⸗ 
bin befchäftigte im genannten Jahre 1680 Schiffe 
und mehr ald 27,000 Matrofen; er war zugleich eine 
Schule für die franzöfifhe Marine. Und nun war 
auch der fpanifche Antheil der Inſel an Frankreich ab» 
getreten; in der hat, wenn fie wieder gewonnen, 
wern die Schäden des zehnjährigen Krieges durch 
Sorgfalt der Negierung und den Fleiß freier Arbeiter 
auögeheilt wurden, fo hatte Frankreichs Handel und 
Seemacht eine Grundlage, die allerdingd ben Neid und 
die Beforgniß Britanniens erregen mochte; ſchon (Octo⸗ 
ber 1800) war von Spanien Kouifiana gegen Toscana 
jurüdgegeben ; ein unfchägbarer Stuͤtzpunct fir die fer- 
nere Behauptung der Infel. Man Fonnte fagen, an 
St. Domingo’d Wiedereinnahme hing ed, ob Frankreich 
eine Sees nnd Handelsmacht fein oder zu einer bloßen 
Landmacht herabfinfen werde. 

Sobald der erfte Eonful die Gewißheit des Friedens 
hatte, rüftete er mit der höchften Umficht und Sorgfalt 
eine Expedition, deren Führung er feinem Schwager 
Leclere anvertraute. Sie fuhr glüdlich hinüber; nach 


° Nah Dufay’8 Berehnung mitgetheilt im National: 
tonvent am 12. Februar 1795. 


204 &t. Domingo. 


vergeblichen Unterhandlungen mit Touſſaint begannen 
die Feindfeligkeiten. Bald litt man Mangel; der eng- 
lifche Gouverneur von Jamaica, den Zeclerc um Unters 
flügung anfprach, weigerte fie mit höflicher Entſchuldi⸗ 
gung. Man fuchte fie in Nordamerika; die dortigen 
Kaufleute forderten baare Zahlung, die ihnen nur zum 
vierten Theil zugefagt werben Tonnte; der Credit bes 
franzöfifchen Staates genügte ihnen nicht, die erfehnten 
Lieferungen zu fihiden; die Gewaltmittel, die Leclerc 
gegen ameritanifhe Schiffe anwandte, verfcheuchten fie 
gänzlich von Domingo. Die Unternehmung war in 
ihren erften Monaten gelähmt; doch fam man im Mai 
1802 fo weit, daß die bedeutendften Bandenführer, 
endlich Touſſaint felbft, die Waffen niederlegten. Les 
clerc wagte nicht, wie Buonaparte ihm gebeißen, bie 
Anführer nach Frankreich zu fenden, die Schwarzen mit 
aller Gewalt niederzuhalten, fih auf die Farbigen zu 
flügen. Er glaubte, ein verfühnlichered Verfahren vers 
ſuchen zu müffen, er berief Abgeordnete der Weißen, 
Sarbigen und freien Neger zu einer Berfammlung; 
mehrere Einrichtungen aus Touſſaint's Conftitution 
wurden beibehalten, es wurde eine Ausſoͤhnung der 
Parteien und ihrer Vorurtheile verfucht. „Der Anbau 
belebte fi, der Handel wurde wieder thätig, bie zers 
ftörten Wohnungen fliegen aus ihren Trümmern wieder 
auf, — Alles ließ mit Vertrauen in bie Zukunft blicken.“* 


*Worte Bignon's. 
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Da brach das gelbe Fieber 108, wiüthete gräßlich 
in den Reihen der Erpedition; Touſſaint fah die aufs 
löfenden Kortfchritte der Seuche; er begann, feine alten 
Genofien zu fammeln, Alled zu einer neuen Erhebung 
der Neger zu rüften. Leclerc fing Briefe von ihm auf, 
die feine Pläne entdeckten, ließ ihn aufheben, fendete 
ihn nah Frankreich. Noch mehr ward die Wuth der 
Schwarzen durch das gereist, was in Guabeloupe ges 
ſchah. Die Infel war durch den Frieden an Frankreich 
zuruͤckgekommen, vereint erheben fich die Karbigen und 
die Schwarzen; der Generel Richeyanfe verbirgt den 
Negern die Freiheit, wenn fie die Waffen niederlegen ; 
aber fie folgen nicht, fie werden überwältigt; den Sie- 
ger rafft dad furchtbare Clima der Antillen hin, ehe er 
fein neued Spitem allmähliger Befreiung -Durchführt ; 
feinem Tode folgt die Erneuerung der alten Sclaverei. 

Daffelde Schickſal fürdhteten die Neger von Do⸗ 
mingo. Wie, wenn fie nun losbrachen? Leclerc's Heer 
war furchtbar gelichtet, von 34,000 Mann hatte mehr 
ald 20,000 das Fieber getöbtet; er gebachte noch durch 
Entmaffnung dem Aufruhr zuvorzufommen; eben da 
brach bie Ziegerwuth der Schwarzen los. Leclerc felbft 
ward zu Anfang Novemberd 1802 ein Opfer der Seude; 
Rochambeau, der ihm folgte, erwiederte Die Gräuel-ber 
Neger mit doppelter Grauſamkeit; die Gefangenen ließ 
er maſſenweiſe erfäufen; die ganze Infel war in ſchau⸗ 
berbaftefter Verwilderung, veröbete. 
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Was war es, daß den erſten Conſul bewog, gerade 
jetzt Louiſiana an Amerika zu verkaufen? wollte er eine 
Beſitzung los ſein, die er bei Erneuerung des ſchon 
unvermeidlichen Krieges mit England doch zu behaupten 


verzweifelte? oder war es ein Act „der antagoniſtiſchen 


Politik gegen England“, daß er den Freiſtaaten Ame⸗ 
rika's dieſe wichtige Erweiterung ihrer Union zuwandte? 
Eine andere Anſicht von dieſem Handel ſprach ſich um 
die Zeit aus, da er geſchloſſen wurde. Sollen, ſagte 
man, die neuen Ruͤſtungen, die in den Wintermonaten 
für St. Domingo bereitet wurden, Erfolg haben, fo 
müßten fie ihren Unterhalt von ben vereinten Staaten 
erhalten, man müßte den Kaufleuten dort fichere Zab- 
lung bieten. Im Sanuar wurde der Verkauf von 
Louifiana verhandelt; von den 80 Millionen Francs, 
die Amerika zahlte, wurden 20 Millionen zur Entſchaͤ⸗ 
digung der genommenen Güter verfügt. 

Hat diefe Wendung der Dinge mitgewirkt, der 
englifchen Politit den Bruch ded Friedens wuͤnſchens⸗ 
werth zu mahen? Schon füllte fi dad Meer der 
Antillen mit englifchen Kreuzern; bald unterflügten fie 
offen die Snfurgenten. Buonaparte’d Anftrengungen 
waren umfonft; die 12,000 Mann Berftärkung, die er 
fandte, erlagen der Seuche; mit dem Herbft 1803 war 
St. Domingo dem Mutterlande für immer verloren. 

Begleiten wir nicht weiter bie fchauderhafte Ver⸗ 
wirrung und Veroͤdung der einft fo reichen Inſel, 
die immer neuen Umwälzungen des Negerſtaates bort. 
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Nur zu ſehr der Abſcheulichkeit des Syſtems aͤhnlich, 
das die Kinder Afrika's zur Bereicherung Europa's wie 
Waare kaufte, wie Thiere zuͤchtete und arbeiten ließ, 
war der Gegenſchlag, der es dort zerbrach. 

Jenen Vertrag uͤber Louiſiana unterhandelte Monroe, 
derſelbe, den man als den Gruͤnder des „Amerikanis⸗ 
mus” bezeichnen kann. Die Erwerbung und Freiheit 
Louiſiana's war der erfle Schritt zu jenem großen 
Spftem, kraft deflen ſich die Freiheit Nordamerika's 
zur Vertreterin der Unabhängigkeit des amerifanifchen 
Sontinentd erheben follte, jened Syſtems, dad endlich 
jest, wie in der Frage über Texas factifch geltend ge⸗ 
macht, fo in der neueften Botfchaft des Präfidenten 
mit den flolzen Worten auögefprochen ift: „bie vers 
einigten Staaten können auf dem ameritanifchen Gon- 
tinent keinerlei Einmifhung europäifcher Mächte ges 
flatten und find, follte eine folche verfucht werben, 
bereit, ihr zu wiberftehen, wad auch daraus fommen 
möge; Amerika darf von Peiner europäifchen Macht 
mehr ald Colonifationsobject behandelt werben”. * 

Kehren wir zurid nad Europa. Der Eurze Friede 
war nur ein Anlauf, mit deſto wilderer Gewalt den 
Krieg zu erneuen. 

Hatte fih England nicht im Frieden von Amiend 
verpflichtet, Malta, Aegypten, dad Cap in drei Mos 
naten zu räumen? umfonft drängte der erfte Konful. 


* Botfchaft des Prafidenten Poll im Herbft 1845, 
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Immer bitterer wurden bie Angriffe der englifchen 
Dreffe, immer drohender die Entgegnungen im Mor 
niteur; gegenfeitig fand man taufendfachen Anlaß zu 
Beichwerden. Unzmeifelhaft hatte die Leitung der in- 
neren Angelegenheiten Frankreichs die unermarteiften 
Erfolge und verfpracdh deren bei dauerndem. Frieden 
noch glänzendere; in den glüdlichften Zeiten des alten 
Königthumd war Frankreichs Machteinfluß auf Europa 
nie fo groß gemefen wie jetzt. Auf die Botfchaft bei 
der Eröffnung des gefebgebenden Körperd (21. Februar 
1803), welche die Lage der Republik ſchildert, antwors 
tete der Präfident: „man gerathe in Zweifel, ob nicht 
die Regierung diefe Darftelung mehr aus Stolz als 
weil ed Pflicht fei, gemacht habe”. 

Dehnte Buonaparte feine continentale Gewalt dur 
die Anordnungen in Deutfchland, der Schweiz, Stalien 
unabläffig aus, fo forderte England neue Verhandlun⸗ 
gen: „ed könne die übernommenen Verpflichtungen nicht 
mehr für bindend anerkennen”; Sebaſtiani's Sendung 
nad Cairo und den jonifchen Inſeln und fein Bericht 
im Moniteur fehienen die drohenden Pläne Frankreichs 
zu offenbaren ; nun um feinen Preid wollte man Malta 
aufgeben. 

Am 8. März 1803 fandte der König eine Botſchaft 
an beide Häufer : „in den franzöfifchen und batavifchen 
Häfen würden große Rüftungen gemacht, angeblich nad) 
Beftindien; aber noch feien mit Frankreich Unterhands 
ungen in Gang, deren Refultat ungewiß fei; man 
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werde Se. Majeſtaͤt in den Stand ſetzen, die Maaß⸗ 
regeln zu ergreifen, welche die Umftände erfordern koͤnn⸗ 
tn, um die Ehre Ihrer Krone zu behaupten und das 
weientliche Intereffe Ihres Volkes zu wahren. Schon 
zwei Tage darauf wurde angezeigt, daß Befehle er- 
laffen feien, die Milizen zu verfammeln; das Matrofens 
preffen begann, man rüftete mit leidenfchaftlihem Eifer; 
dad Verlangen der Nation war, den Krieg zu erneuen. 
Der Friede hatte Feine der überfchwenglichen Hoffnuns 
gen erfüllt, mit denen die Kaufleute und Fabrikherren 
ihn begrüßt hatten; felbft den taufendfachen Künften 
des Schmuggelhandeld gelang es felten, die franzöfifchen 
Douanen zu durchfchlüpfen. Wie viel befier hatte man 
fih im Kriege geflanden! Nicht bloß die Nationalehre 
trieb ihn zu erneuern; mochte er immerhin die Staats» 
ſchuld erhöhen, man war gewiß, daß er die zurüd: 
gegebenen Golonien wieder an England bringen und 
dem Handel Englands einen Auffhwung bringen werde, 
den er nicht länger entbehren Eönne; der Krieg war 
„eine Wohlthat für England”. 

Wollte auch Napoleon ihn? am wenigften fchon 
jetzt; „er feße einen Ruhm darin, überfallen zu werben”. 
In jener heftigen Audienz vom 13. März 1803 Außerte 
er gegen Lord Whitworth: „wozu diefe Bewaffnungen? 
wozu diefe Vorfichtömaagregeln® ich habe Fein einziges 
Einienfhiff in den Häfen Frankreichs; aber wenn ihr 
rüftet, werde ich auch rüften; wenn ihr euch fchlagen 
wollt, werde auch ich mich fehlagen ; ihr könnt vielleicht 

Droyſen Freiheitötriege. II. 14 
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Frankreich morden, aber einfchhchtern niemals". Und 
zu dem fpanifchen und ruffiichen Gefandbten gewandt : 
„die Engländer wollen ben Krieg; aber wenn fie die 
Erften find, dad Schwert zu ziehen, werbe ich der Letzte 
fein, e8 wieder einzufteden; fie achten ‚die Vertraͤge 
nit, fortan bedede man fie mit einem fchwarzen 
Kor”. 

Noch folgten Verhandlungen her und bin. „Malta 
zu Gunften des Ordens zu räumen“, erklärte dad Lon⸗ 
doner Gabinet, „fei unmöglih; Rußland fei jest bie 
einzige Macht, der man bie einftweillge Bewahrung der 
Inſel anvertrauen koͤnne.“ Duroc ward nach Berlin, 
Gaulincourt nach Peteröburg gefandt, die dortigen Ca⸗ 
biete zur Bermittelung aufzufordern; am 10. Mai ers 
klaͤrte Lord Whitworth, Rußland weigere die Weber 
nahme; Tags darauf kam ein Courier aus Peteröburg : 
„der Kaifer fei geneigt, Malta zu übernehmen, wenn 
Frankreich und England ihn dazu aufforderten”. Zur 
Fortſetzung der Unterhbandlungen auf diefe Grundlagen 
eingeladen, antwortete der englifche Gefandte mit ber 
Forderung feiner Paͤſſe. Schleunigft, noch am Abend 
des 12. Mai, reif’te er ab. 

Am 16. Mai, ehe der Krieg erklärt war, wurbe 
vom Londoner Gabinet Embargo auf alle franzöfifchen 
und batavifchen Schiffe gelegt, Kaperbriefe auögeftellt, 
eine englifche Fregatte im Canal brachte fofort mehrere 
franzöfifche Schiffe auf. Erfi am 18. Mai folgte das 
englifche Kriegsmanifeft. 
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Am 20. Mai erklärte der erfle Conful dem Senat, 
daß num der Krieg unvermeidlich fei; zwei Tage darauf 
erließ er den Befehl, alle in Frankreich eben anweſen⸗ 
ben Engländer, bie in der Miliz enrolirt feien, gefangen 
zu nehmen; ed traf über 7000 Perfonen. Schon waren 
bedeutende Zruppenmaffen in Holland concentrirt; unter 
Mortier brachen fie nun auf, Hannover zu befeßen. 

Man fieht, welche Rechtöverlegungen, welche Ges 
waltfamkeiten aller Orten. Hannover war Fein britis 
ſches Land, war ein beutfched Churfuͤrſtenthum; die 
Reichöverfaffung und der Friede von Luneville mußte 
(hüten. Was kümmerte dad Buonaparte? Preußen 
erbot fich in Eondon, den Schuß Hannover zu übers 
nehmen, aber die preußifche Flagge muͤſſe dafür als 
unabhaͤngig und frei anerkannt werden; England wies 
den Antrag zurüd. Aber war denn Hannover wehrlod ? 
Feldmarſchall Walmoden war angewiefen, bei Annäbes 
rung der Gefahr alle Truppen in ein Uebungdlager zus 
fammenzuziehen, „um wenigftend für Dad ganze Corps 
eine billige Capitulation zu erhalten”; auf feine Anträge 
zu umfaffenderen Anftrengungen erhielt er die Antwort 
(32. April), alle Anftalten zu vermeiden, die „Ombrage“ 
machen könnten, auch den Truppen nicht zu geilatten, 
zu feuern, und nur im dringendften Nothfall von dem 
Bajonnet, jedoch mit Moderation, Gebrauch zu machen. 
Dann ermannte fi das hannoͤverſche Miniftertum zu 
der Proclamation vom 16. Mai; fie enthielt den Be⸗ 
fehl, „oon allen dienftfähigen Unterthbanen, mit Ausnahme 

14 * 
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berer, die fchon fonft in Föniglichen Dienften fländen, 
ein vollftändiged Werzeichnig in möglichfter Eile aufs 
zunehmen und felbige feierlichft zu verpflichten, im ein; 
tretenden Nothfall zur Rettung und Vertheidigung des 
Vaterlandes auf fo lange Zeit ald diefer Nothfall vor 
handen fei, dahin fich unmeigerlich ftellen zu wollen, 
wohin fie gefordert würden, bei Verluft ded Vermögens”. 
Ganze Aemter weigerten den geforderten Handſchlag, 
Aeltern fchicten ihre wehrhaften Söhne ins Ausland. 
Inzwiſchen war bad Entfcheidende ſchon gefchehen. An 
der Mefer fanden wenigftend 14,000 Hannoveraner 
gegen 16,000 Franzoſen; nach dem „Gefecht bei Bors 
fie” * (40 hannoͤverſche Dragoner gegen 200 Frans 
zofen) veranlaßten „Umftände, Gründe und Betrach⸗ 
tungen” die Randeöregierung, eine Deputation in das 
feindliche Lager zu fchiden; ed ward bie ſchnoͤde Con⸗ 
vention von Suhlingen gefchloflen, kraſt deren das 
Land der „Großmuth“ des Feindes preiögegeben wurbe. 
Und als der König Churfürft diefe Convention verwarf, 
weil Hannover neutraled Land und Reichsland fei, fo 
forderte Buonaparte zu allem Andern noch, daß das 
hannoͤverſche Corps, dad fich fehon ind Lauenburgifche 
zurückgezogen, die Waffen ſtrecken, fich auflöfen müfle. 
Umfonft murrten die braven Hannoveraner; nad) ber 
Gapitulation von Artlenburg (5. Juli) wurden fie ent⸗ 
waffnet, entlaffen, auch Lauenburg von den Franzoſen 


»Wachsmuth III. p. 273. 
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beſetzt. Auch die hHamburgifchen Gebiete Curhaven und . 
Rigebüttel wurden befest, von den Hanfefläbten Zwangs⸗ 
anleihen gefordert, die Mündungen der Elbe und Wefer 
gefperrt, alles englifche Eigenthum mit Befchlag belegt, 
Hannover felbft mit immer neuen Lieferungen und Leis 
flungen geplagt, ſyſtematiſch ausgeſogen, — und das 
Alles gefhah ohne daß das Reich fich regte, ohne daß 
die ernfllih beforgten Nachbarftaaten irgend fich vers 
fländigten, ohne daß Preußen, wohl beunruhigt und 
ſolche Mißachtung feiner Bedeutung empfindend, mehr 
ald Worte und Anträge zu haben ſchien, ihr Achtung 
zu verfchaffen. 

Faſt gleichzeitig mit diefer Beſetzung Norbdeutfch- 
lands rüdte ein franzöfifched Heer in dad Königreich 
Neapel ein; „fo lange England Malta behaupte, müfle 
Sranfreih Dtranto und Brindifi befegt halten” ; bie 
Inſel Elba, im früheren Kriege von England mit fo 
großem Erfolg beſetzt, warb nun dem Könige von 
Etrurien genommen und vom erften Conful mit befon- 
derer Aufmerkſamkeit befeftigt. 

Aber trafen alle diefe Gewaltfchritte die britifche 
Macht? Buonaparte rüftete eine Landung in England. 
Mit unglaublichem Eifer und mit wohlberechneter Oſten⸗ 
tation wurden bie Vorbereitungen getrieben; 150,000 
Mann fammelten fih an der Norblüfte; feltfam, Ful⸗ 
ton’8 Erfindung, dad Dampfſchiff, warb von den Tech⸗ 
nifern, an deren Prüfung es ber Kaifer gewiefen, vers 
worfen. Die Umftände fchienen günflig; noch einmal 
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brach in Irland Empörung auß; noch einmal mußte 
die Habead» Corpus sActe fuspenbirt, das Land unter 
Militaͤrgeſetz geſtellt werben. 

Allerdings war man in England beſorgt; man ſah 
der Landung der ungeheuren Streitmaſſen, die ſich bei 
Boulogne ſammelten, mit beaͤngſtigender Gewißheit ent⸗ 
gegen. 

Und das unter einem Miniſterium, das das Ver⸗ 
trauen der Nation keineswegs in hohem Grade beſaß. 
Oberſt Patten beantragte Unterſuchung uͤber das Be⸗ 
nehmen der Miniſter; ſelbſt Canning unterſtuͤtzte ihn: 
„er erkläre auf das Feierlichſte, daß er dad Vaterland 
nicht für ficher halte, fo lange die Keitung der Angeles 
genheiten ſolchen Händen anvertraut fei". Pitt erflärte, 
„daß die Minifter allen Zabel verdienten, der durch em 
Votum bed Parlaments über fie audgefprochen werben 
Tonne; aber es fei größeres Unheil davon zu befürchten, 
als wen man fchweige”. Mit großer Majorität ging 
dad Haud nach feinem Urtheil zur Tagedorbnung über. 
Sp erhielt ſich dad Minifterrum. 

Um fo mächtiger und freiwilliger war bie Bewegung 
in ber Gefammtbevälferung ; ded Königd Aufruf zur 
allgemeinen Bewaffnung (18. Juli) warb mit unglaub; 
lichem Jubel begrüßt; „wir werben hinter dem hölzer 
nen Wal unferer Schiffe einen Eifenwall von Bewaff⸗ 
neten aufſtellen“. In ben Schaaren ber Freiwilligen 
flanden Diänner aller Stände, aller Parteien, aller Be 
kenntniſſe Durch einander gemifcht ; eine Volksbewaffnung 
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im edelften Siune; — es war baffelbe Mittel ber Ab» 
wehr, dad die Revolution unuͤberwindlich gemacht hatte. 
Aus dem Herzen der Nation geſprochen wer Sheriban’s 
Wort: „ed ift der unabänderliche Entfchluß fowohl ber 
Regierung wie bed Parlaments, Feinerlei Anträge zum 
Frieden anzunehmen, wenn und fo lange irgend ein 
franzöfifcher Soldat auf britiſchem Boden fleht".* So 
in fefter Haltung, mit wachfendem Selbſtvertrauen ers 
wartete England ben Feind. 

Dad englifche Gouvernement hielt noch andere Si⸗ 
cherungen für nothwendig, noch anbere Mittel, dem 
verhaßten Eorfen unſchaͤdlich zu machen, für erlaubt. 

Es galt einen großen Schlag. Dumouriez, Pichegru 
und Cadoudal entwarfen den Plan: heimliche Landung 
der Verſchwornen, Ermordung Buonaparte's, allgemeis 
nen Umfturz der Verhältniffe. Die englifhe Negierung 
fiellte den Verſchwornen Geld, Schiffe, Waffen zur 
Berfügung; fie befahl allen Emigres, England zu vers 
laſſen, fih an den Rhein, namentlich nach Baden zu 
begeben. ’ 

Seit dem Auguft 1803 landeten einzelne Ver: 
ſchworne an der Küfte, fchlichen fi) nach Paris, nas 
mentlich Cadoudal, Polignac, Pichegru; Mitte Sanuard 
waren ihrer 40 dort. Vor Allem verfuchte man Mos 
reau zu gewinnen; man wußte, wie er in ber Armee 


* Rebe am 10. Auguſt 1803 über den Dank an bie Frei: 
willigen, 
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viele Anhänger habe, man kannte feinen Ehrgeiz, feinen 
Haß gegen Buonaparte; die Anecbote von der Ehren 
cafferolle, die er feinem Koch decretirte, hatte die Runde 
durch die Welt gemacht. Es fanden Zufammenfünfte 
ftatt, e8 begannen Verftändigungen; aber die Abfichten 
Moreau’8 und Pichegru’d wichen weit von einander; 
ehe fie zum Schluß gefommen, wurde dad Complott 
entdedt. 

An der Londoner Boͤrſe war mehrmald im Januar 
das Gerücht von Buonaparte's Ermordung ; Aebnliched 
ward aus Madrid berichtet. Am 25. Sanuar 1804 ent⸗ 
dedte Buonaparte felbft die erften Spuren des Verbre⸗ 
chend; allmählig erfuhr man, fand man alle Rheilnehmer. 
Shre Audfagen ließen auf die Mitwifjenfchaft eines 
bourbonifhen Prinzen fchließen, ja vermuthen, daß er 
in Paris felbft geweſen fei. Zu gleicher Zeit entdedte 
man, daß mehrere englifhe Diplomaten, Drafe m 
München, Taylor in Caſſel, Wickham in der Schweiz, 
Spencer Smith in Stuttgart, ihre Stellung benusten, 
die royaliftifchen Einverftändniffe auszubreiten, Zuſam⸗ 
menfünfte der Emigrés zu veranlaffen, die Pläne gegen 
dad Keben des erften Confuld zu zeitigen; „ed liegt 
wenig daran”, hieß ed in einer Inftruction Drake's an 
feine Agenten, „durch wen das Thier hingeſtreckt wird, 
wenn nur Alle bereit find, fich der Jagd anzufchließen". 
Noch hatte man nur erſt die Verzweigungen der Ver 
ſchwoͤrung, nicht ihr Centrum erfaßt. Da wandte fid 
der Blick Buonaparte's auf den Derzog von Enghien, 
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der fi) in Ettenheim im Badenſchen aufhielt; er hatte 
mehrmald incognito Straßburg befucht; nad) dem Bas 
denfchen Hin hatte der englifhe Geheimerathöbefehl die 
Emigred gewiefen; ber Herzog felbft hatte im Januar 
bei der franzöfifchen Gefandtfchaft in Wien um einen 
Daß gebeten, ſich durch dad franzöfifhe Gebiet nad) 
England zu begeben, — Anläffe genug, feine Schuld 
zu argmöhnen. 


So erfolgte denn jene traurige Kataftrophe: zur 
Berhaftung gefandt ward Goulaincourt, * denn fein 
Vater hatte im Dienft von Enghien’d Vater geftanden, 
er felbft war mit dem Prinzen aufgewachfen; folche 
Mittel liebte der Furchtbare, Menfchen an fich zu Fetten. 
Dann folgte die Verhaftung auf eined fremden Herrn 
Gebiet, mit ber Lüge: „es gefchehe nach deffen Billi- 
gung”; franzöfifche Gensdarmen in badifcher Uniform 
vollbrachten fie. Gen Parid gefchleppt, warb ber junge 
Prinz nah einem Beſchluß der drei Conſuln vor ein 
Militärgericht geftellt; umfonft bat er um eine Unters 
redung mit Buonaparte; am 21. März ward er in den 


7 Cr felbft hat nicht bloß gleih nah dem Sturz Napo- 
leon's proteftirt, fonbern fchon 1808 fi gegen Kaifer Alexander 
gegen bie „abfcheulihe Verläumdung“ gerechtfertigt unb be: 
hauptet, daß er „nichts mit dieſer unglücklichen Angelegenheit 
zu thun gehabt habe“. Und body liegt Zalleyrand’s officielles 
Schreiben (11. März 1804) an den babenfchen Minifter vor, 
daß „ber Seneral Gaulincourt in biefer Binfiht mit ben Be: 
fehlen des erften Conſuls beauftragt fei*. 
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Gräben von Wincenned erſchoſſen. Es war am Mor 
gen deflelben Taged, da Buonaparte den code avi 
veröffentlichte, — Schnödeftes neben Ruhmvollſtem. 

In eben diefen Wochen geht der traurige Proceß 
ber Verſchwornen neben den Borbereitungen zur Grims 
dung ded Kaifertbumd. Männer, wie ber Eroberer 
Hollands, der Sieger von Hohenlinden auf der Bauf 
der Angeklagten; der Selbfimord Pichegeu’s im Ges 
fängniffe; endlih das Urtheil nicht der Gefchwornen, 
fondern einer Specialcommiffion; dann der Mettftreit 
ber Brüder Polignac um ben Tod, die Dinrichtung 
der Zwölf, Moreau’d Deportation, — und gegenüber 
die knechtiſche Schmeichelei, der fragenhafte Enthuſias⸗ 
mud, mit dem die Behörden Die Kaiferfrone antragen, 
„dad Einzige, was noch zur Vollendung der Revolution 
gefehlt habe”, fagt dad Tribunat, — einſam verhallte 
Carnot's hochherziger Widerfpruh: „ward denn bie 
Freiheit dem Menfchen nur gezeigt, Damit er fie nunmer 
genieße?“ 

Und ald nun im Moniteur die geheime Correſpon⸗ 
benz jener englifcheri Gefandten — unter ihren Agenten 
waren franzöfifhe Spione geweſen — veröffentlicht war 
und im Parlament die Minifter zur Rede geſtellt wur⸗ 
den, erließ nad einer ohnmaͤchtigen Verantwortung 
Lord Hawkesbury an die fremden Gefandten in London 
eine Circularnote, welche ausdruͤcklich dad Recht, bie 
innern Zwiftigkeiten in Feinded Land zu nähren und 
auszubeuten, ald anerkanntes Recht in Anſpruch nahm. 


Napoleou Reiler, 219 


„Die Unzufriedenen ohne Ruͤckſicht laſſen, nicht ihre 
Entwürfe hören, um ihr Vaterland von dem erniebris 
genden Joche der Sclaverei zu befreien, unter bem es 
feufzt, das würde nichtd anders fein, als die Rechte 
und Pflichten verfäumen, welche jede weiſe Regierung 
‚water folchen Umfländen fich felbft und der Welt ſchul⸗ 
dig ift.” * 

So weit fam man; «3 ſchien, als ob in dieſem 
Hader nicht bloß dad Mecht, fondern audy dad Gefühl 
für Recht und Unrecht aus der Vorſtellung der Maͤch⸗ 
tigen ſchwinden folle. For hatte von dem Krieden von 
Amiend gelogt: „er habe ihn befonderd darum hoch 
willlommen gebeißen, weil er England von den abs 
ſcheulichen Grundfägen befreie, nach denen ber lebte 
Krieg geführt fei; er Hoffe Finftig nie mehr von Krie⸗ 
gen fprechen zu hören, die man ald Kreuzzüge zum 
Schus der Religion und der gefelfchaftlihen Ordnung 
betrachtet wiſſen wolle; er hoffe, daß eine folche Deus 
helei für immer aufgehört habe‘. Run erft, feit das 
neue Frankreich monardhifh und dynaſtiſch geworben 
war, erreichte auch die Cabinetöpolitit die Vollendung, 
die dad 18. Sahrhundert angeftrebt hatte. Welch ein 
Betteifer nun zwifchen den Gabineten ber großen Mächte, 
welche wirre Ameifeneile der Diplomaten, welche voll 
endete Heuchelei auf allen Seiten, als follte dad alte 
diplomatifhe Syſtem des Voͤlkerrechtes erſt volllommen 


” Giecnlarnote vom 30. April 1804. 
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abgenugt werben, bevor ein Staatenfuftem fich auf Dem 
Recht der Völker gründen koͤnne, — wenigſtens als 
dad allein gerechte und Schuß bietende erfannt und 
erfehnt werde. 

Dem wirren Knäuel diplomatifcher Verhandlungen 
haben wir unfere Aufmerkſamkeit nicht zuzuwenden; 
fpinnen wir an den immer neuen Beifpielen von Ges 
walt, Lüge, Unerträglichkeit unfere Erzählung fort. 

Die Hinrihtung Enghien's — „ein Verbrechen, 
aber kein Fehler“, fagt der Gefangene auf St. Helena 
— hatte überall den tiefften Eindrud gemacht; aber 
freilich, außer Schweden und Rußland wagte Fein Gas 
binet fih zu Außern; auch die fpaniichen Bourbonen 
verfagten fich ein verwandtfchaftliched Mitgefühl; auch 
. in Wien und Berlin that man feine weiteren Schritte ; 
dort nicht, weil man in Hoffnung auf dad Gluͤcken der 
Verſchwoͤrung bereit Truppenbewegungen und Rüftuns 
gen gemacht hatte, die man nun verläugnen mußte; 
in Berlin nicht, weil dort je länger je mehr die Ans 
fihten über die Politif des Staats ſchwankten und fid 
gegenfeitig lähmten. 

Defto entfchiedener trat Kaifer Alerander auf; „er 
finde”, ließ er in Parid erklären, „in jenem Ereigniß 
eine eben fo wohlfeile als offenbare Verletzung des 
Bölkerrechtd und bed neutralen Gebietes; er werde ald 
Bürge des Friedens von Teſchen bedhalb Schritte in 
Regensburg thun und hoffe, daß Frankreich den Fors 
derungen Deutfchlande Genüge leiften werde’. In 
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Regendburg ward eine höchft bittere Note überreicht, 
die einen feierlichen Proteft gegen dad Gefchehene ent⸗ 
hielt und die Zuverficht ausſprach, die Reichöverfamm- 
lung fo wie deren Oberhaupt werde „den fo uneigens 
nügigen und offenbar unerläßlihen Bemühungen des 
Kaiſers Gerechtigkeit widerfahren laſſen und fich mit 
vereinten Kräften ohne Säumen denfelben anfchließen”. * 
Aber Preußen ließ darauf entgegnen: „ed fei gegen 
alled Herkommen, daß der Bürgfchaft Leiſtende ein- 
fhreite ohne von den Betheiligten aufgefordert zu fein”. 
Auch Baden weigerte fich der Beſchwerde, entfchuldigte 
dad Gefchehene, wies die Emigranten aus feinem Ges 
bit. Nach fo viel Schmach und Verfündigung an dem 
deutfchen Vaterland mochte man auch noch die Gebiets 
verlegung und hochmuͤthige Einmifchung der beiden „uns 
betheiligten” Mächte hinnehmen. Napoleon konnte fehen, 
dag fein Einfluß in Deutfchland den Rußlands über: 
wiege. Aber war dad Genugtbuung für bie tiefe 
Kraͤnkung, die ihm bereitet worden? er glaubte, dieſe 
vergelten zu müflen; er mahnte den jungen Kaifer an 
feine Anfänge: Rußlands Befchwerde”, hieß ed in ber 
franzöfifhen Note vom 14. Mai, „veranlaßt zu der 
Frage, wenn man Kenntniß davon gehabt hätte, daß 
England die Ermordung ded Kaiferd Paul beabfichtige 
und bie Urheber bed Complotes fich eine Stunde von 
ber ruffifchen Grenze befunden hätten, ob man da fi 


* Rote vom 7. Mai 1804, 
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nicht beeilt haben würde, biefelben zu ergreifen und zur 
Strafe zu ziehen?“ 

Um diefelbe Zeit, da Napoleon die Kaiferkrone, 
hatte Pitt wieder die Leitung ber englifchen Angelegen⸗ 
heiten übernommen (15. Mai 1804), nichts weniger als 
der Majorität im Parlament gewiß; fowohl For wie 
Grenville flanden mit ihren Freunden wider ihn, wider 
ihn auch der Prinz von Wales, — und dad jekt, 
wo häufigere Geiftedzerrüttung feines koͤniglichen Vaters 
ihn zu größeren Befugniſſen zu berufen ſchien. Aber 
feit der Friede keine von den Segnungen, bie man fid 
erwartet, gebracht hatte, feit ber „Iucrative Leichengeruch 
bed Krieged” wieder feine Gewalt über die Gemuͤther 
ausübte, feit Napoleon die Küften Englands bebrohte, 
wandte fich dad Werlangen ber Nation auf „ben Pilo 
ten im Sturm”, und er war entichloffen, auch ohne 
Emancipation der Katholifen, auch ohne den gewuͤnſch⸗ 
‚ tem Beiftand „der Talente aller Parteien”, ja ohne 
feine früheren Freunde dieß Amt zu behaupten, in dem 
nur er fein Vaterland retten zu können glaubte. „Ich 
weiß wohl", fagte er in der Debatte über die Miliz, 
als fein Antrag, die freiwillige Bewaffnung zu mindern 
und die regelmäßigen Truppen zu vermehren, burdhs 
zufallen drohte, „ich weiß wohl, daß der Widerfland, 
welchen man diefer Bil entgegenfebt, für mich ein Wink 
fein fol, abzutreten, aber ich kann ben fehr ehrenwerthen 
Herren, die da winken, verfihern, daß ihr Wink noch 
nicht ſtark genug ift und daß ich darauf Feine Rüdficht 
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nehmen werde”. * Und wie vor 20 Jahren erzwang 
feine Hartnädigkeit und Tuͤchtigkeit den Sieg. 

Sofort gewann unter Pitt's Händen bie auswaͤrtige 
Politik einen fefteren Gang; „fo lange unfer Krieg: des 
fenfio und auf dad Meer befchräntt bleibt, ift er eine 
ungeheure Gefahr für England; wir müfjen dad Feſt⸗ 
land wider Napoleon bewaffnen“. 

Es galt eine neue Coalition. 

Am frübeften ſchloß fih Schweden an England. 
Mit rüdfihtslofem Enthuſiasmus für die Sache der 
egitimität hatte König Guſtav IV. wegen des Herzogs 
von Enghien feinen Hof Trauer anlegen laflen, wie 
früher gegen die Umwälzungen des deutfchen Territorials 
beſtandes, fo gegen die Verletzung bes babdenfchen Ges 
bieted proteftirt; er brach alle weiteren Verhandlungen 
mit „Herrn Napoleon Buonaparte” ab;** er fandte dem 
preußifchen Könige den fchwarzen Ablerorden zurüd, 
ald derfelbe in acht Eremplaren nach Paris gefchict 
worden war. Solche Stimmungen waren dem eng- 
liſchen Cabinet fehr genehm; fchon am 3. December 
1804 wurde ein Bündniß gefchloffen, in dem fich Eng⸗ 
land gegen 80,000 Pf. St. Subfivien audbedang, daß 
Stralfund ſtark befeftigt und nebft der Inſel Rügen 
ein Werbeplatz und Niederlage für englifche Colonials 
waaren und Kabricate würde. *** 

* Debatte vom 18. uni 1804. 


es In ber Rote vom 7. September 1804. 
"v0 Martens, Recueil suppl. IV. p. 158. 
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Eben fo bereitwillig war Rußland, wenn auch nidt 
aus denfelben Gründen. Es hatte bei der Theilung 
Deutichlands mit Frankreich den Machteinfluß zu theilen 
gehofft, nun war Napoleon um die Decupation Han⸗ 
noverd auch in Norddeutfchland voraus. Schon Ende 
Auguft 1804 rief Alerander feinen Gefandten aus Paris 
zurüd: „ber Kaifer werde, um dad menfchlihe Blut⸗ 
vergießen zu fchonen, bei diefer Maaßregel ftehen blei⸗ 
ben; beide Mächte Tönnten ohne allen Verkehr mit 
einander beftehen; follte aber Frankreich fich weitere 
Herausforderungen gegen Rußland oder deſſen Bundes⸗ 
genofien erlauben, oder Europa’d Sicherheit und Uns 
abhängigfeit bedrohen, fo werde der Kaifer feine lebten 
Hülfsmittel mit der Kraft, die die gerechte Vertheidis 
gung nothmwendig macht, aufbieten”. Bald barauf ging 
Novofilzow nach London, „in rein wiflenfchaftlicyen 
Zweden”, verficherte man von Berlin aus. 

Schon vermwidelten fich auch die Erörterungen mit 
Oeſtreich; nicht wegen Hannovers, ed konnte ald Ges 
winn gelten, daß Preußens unbequemem Ehrgeiz ein 
Riegel vorgefchoben worden; auch nicht wegen der frans 
zöfifchen Kaiferfrone, wenn man fi auch „zu folchem 
Collegen nicht gerade Glüd wünfchte” ; Deftreih for 
derte nur bie gleiche Anerkennung bed Faiferlichen Titels 
für feine Erbftaaten, den ed anzunehmen befchloffen 
habe, „damit es nicht im Beſitz eined von Wahl ab- 
haͤngigen Kaifertbumd neben Frankreich eine untergeords 
nete Stelle einnehme”. Aber dad Wiener Gabinet ſah 
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feinen Einfluß wie in Deutfchland, fo in Italien fo 
gut wie vernichtet, und ed war mit nichten gewillt, Dies 
fen länger ald unvermeidlich zu entbehren. Pitt's Wie⸗ 
bereintritt erneute die Hoffnungen und die Kampfluft 
in Wien; umfonft warnte Erzherzog Karl; er legte 
feine Stelle im Hofkriegsrath nieder; um fo freiere 
Hand hatten nun die Freunde Pitt's, der mit glänzen: 
den Audfichten auf Italien zu reizen verftand. 

Wie wird fich Preußen entfcheiden? In der That, 
dad englifche Cabinet, vereint mit dem ruffifchen,, vers 
fuchte alles Mögliche, den Beitritt einer Macht zu ges 
winnen, deren Heer und beren geographifche Lage ber 
gemeinfamen Sache unendlich wichtig werden konnte; 
man bot Hannover, man bot ganz Norddeutichland bis 
zum Main, ja die beigifchen Provinzen ftellte man in 
Ausfiht, wenn Preußen nur thätig mithelfen wolle. 
Bon der andern Seite war dad franzöfifche Gabinet 
nicht minder aufmerffam und thätig; auch Napoleon 
bot Hannover, felbfi mit dem Gedanken einer kaiſer⸗ 
lichen Krone verfuchte er den König zu reizen. Aber 
um eben dieſe Zeit warb Haugwitz, der Vertreter der 
franzöfifhen Allianz, unter der Form eined unbeflimm- 
ten Urlaubs von den Gefchäften entfernt; Hardenberg 
übernahm allein die Leitung der auswärtigen Verhälts 
niffe, eine Veränderung, die man dem Einflyß der Koͤ⸗ 
nigin und ihrer Vorliebe für Kaifer Alerander zufchrieb. 
Dennoch bebarrte der König bei feinem Willen, eine 
Reutralität zu behaupten, die allein noch das verheerende 

Droyfen Freiheitskriege. IT. 15 
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Unheil bed furchtbarften Krieges von Europa abwehren 
zu Tonnen fchien. Als wenn Preußen nach der Role, 
die e3 unter Haugwitz' Keitung gefpielt, noch die mo⸗ 
raliſche Kraft der Uneigennüsigkeit und Gerechtigkeit 
hätte in bie Wagſchaale werfen, mit dem suum cuiqwe 
den Frieden ber Welt gebieten können. Es hatte nicht 
in der gehaltneren Machtftelung Friedrich's II. zu blei⸗ 
ben über ſich gewonnen; es wagte nicht, die fredde Ge⸗ 
walt biß zu dem Maaße zu treiben, daß es ſich neben 
den andern Großmächten zu gleicher Machtausdehnung 
erweiterte; ed blieb auf halben Wege fiehen. Nur zu 
bald wird Preußens Begehr, die Neutralität zu bes 
baupten, als Schwäche erfcheinen, und fein Bemühen, 
den Frieden zu vermitteln, von beiden Seiten mißbraucht 
werben. 

Der Coalition gegenuber fteht der ſchon gewaltige 
Kreid napsleonifcher Verbindungen. Des Kaiferd Hof⸗ 
lager in Mainz (Juli 1804) hat unzweifelhaft gemacht, 
wo fortan die füddeutfchen Fürften ihren Halt zu finden 
hoffen. Schon zeigen fich in den Werabredungen zwis 
fen Baiern, Wuͤrtemberg und Baden, in der „Union“ 
vieler reichsfuͤrſtlichen und reichögräflichen Häufer jene 
Tendenzen einer Bereinigung von „Kleindeutfchland”, 
die bald in dem Protertorat Frankreichs ihren Gipfel 
finden follten. 

Shen war Spanien ganz an ihn gefettet durch 
ein Attentat des englifchen Cabinets, von dem ſelbſt 
Aliſfon fagt, daB ein englifcher Geſchichtsſchreiber «6 
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nur mit peinlichen Gefühlen erzählen Tonne. Spanien 
war feit dem geheimen Bertrage von Ildefonſo (Octo⸗ 
ber 1803) im erneuten Einverfländnig mit Napoleon, 
rüflete in allen Häfen, zahlte bedeutende Subſidien, 
weigerte dem englifhen Gefandten bie näheren Erläu- 
terungen, bie wieberholt gefordert wurden. Statt bie 
Unterbandlungen abzubrechen und den Krieg zu erklären, 
eb das englifhe Eabmet nad Piratenart die vom 
La Plata kommenden vier fpanifchen Galeonen angreifen; 
die eine fan, die drei anderen mit ihren Schägen 
wurben nach England geführt; es hieß, „um ein Pfand 
für Spaniens Neutralität in Händen zu haben!" Was 
halfen die Klagen der Oppofition im Parlament: „lieber 
zehnmal den Werth diefer fpanifchen Piafter bezahlen, 
als unfere Ehre fo befleden”; das Unterhaus billigte 
mit 313 gegen 106 Stimmen, dad Oberhaus mit 
114 gegen 36 dad Gefchehene, und die öffentliche Meis 
nuag war mit einem Kriege gegen Spanien gar fehr 
zufrieden; „diefer Bruch wird eine neue brillante Epoche 
in unferm Handel fchaffen, die ſchoͤnen Provinzen von 
Sübamerila aus den umftridenden Neßen eined ſchaͤn⸗ 
denden Monopold befreien und fie aud dem Zufland 
der politiihen Kindheit heroorrufen“. 

Uebergehen wir, wie der Kaifer Batavien, Helves 
tien immer dichter an fich zu Fetten verftand, wie er 
die italienifche Republik in ein Königreich verwandelte 
und fi) (26. Mai 1805) in Mailand die eiferne Krone 
auffeste, wie er Senua, Parma, Piacenza bem „Reiche” 
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einverleibte. Traurig war Papft Pius VII. von der 
Kaiferfrönung heimgefehrt, nicht einmal die Nüdgabe 
der Legationen hatte ihm jene allerheiligfte Weihe ges 
bracht, mit der Napoleon eben fo legitim gemacht war, 
wie einft Karl der Große. Und Neapel? um Ruß 
lands willen hatte Napoleon vor drei Jahren Das Koͤ⸗ 
nigreich verſchont; wie nun, da Krieg mit Rußland 
bevorftand ? Man erbat fih vom Papft die Erlaubniß, 
die Sefuiten zurüczurufen, „damit felbige durch ihr 
eremplarifches Leben, durch ihre Werke der Froͤmmig⸗ 
feit, durch ihren trefflihen Sugendunterricht den ges 
liebten Unterthanen nüglich werden möchten‘. Rußland 
bat dad Berdienft, den Orden während ber Zeit, daß 
der heilige Stuhl ihn aufgehoben hatte, gebegt, Kaifer 
Paul dad Verdienft, deffen Wiederherftelung 1801 von 
Papſt Pius erwirkt zu haben. 

Noch einmal bot Napoleon den Frieden; er fchrieb 
(2. Zanuar 1805) an König Georg: „nie war ein Zeit- 
punct geeigneter, die Xeidenfchaften zu beruhigen und 
nur den Empfindungen der Humanität und Vernunft 
Gehör zu leihen; wenn dieſe Gelegenheit unbenußt vers 
loren geht, welche Grenze kann dann noch einem Kriege 
gefeßt werden, den zu enden alle meine Anftrengungen 
vergebend gewefen find; Em. Majeftät haben in ben 
legten zehn Sahren mehr als dad ganze Europa beträgt, 
an Reichthuͤmern und Gebiet gewonnen, Dero Unters 
thanen find in dem hoͤchſten Standpunct ber Wohl⸗ 
fahrt; was kann noch ein Krieg mehr bieten? Weiterer 
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Krieg ift ohne Zweck; wie traurig, bie Völker gegen 
einander in den Kampf zu führen, bloß bamit fie kaͤm⸗ 
pfen; die Welt ift groß genug, um es möglich zu 
machen, daß beide Nationen neben einander beftehen, 
und bie Vernunft bat Herrfchaft genug, um Mittel 
finden zu koͤnnen, wodurd Alles audgeglichen werde, 
wofern nur der Wille von beiden Seiten ernſtlich und 
aufrichtig.” Die Antwort des englifhen Cabinets „an 
den Chef des franzöfifhen Gouvernements“ erklärte, 
‚man müffe fi) zunächft mit den Continentalmächten, 
mit welchen man im vertraulichfien Einverftänpniß fei, 
namentlih mit dem Kaifer von Rußland befprechen“. 

Diefe Antwort war vom 14. Januar 1805, am 
19. reifte Nowoſilzow mit dem englifchen Entwurf der 
neuen Goalition nach Peteröburg ab. 

Was war ed denn, bad man erreichen wollte? 

Hier ift die Stelle, von Rußland Politik zu fpres 
hen; bier beginnt fie, mit Entfchiedenheit die Pläne 
anzufpinnen, die fie dann 1815 mit nur zu großem 
Gluͤck hinausführen follte, denn in dem großen zwans 
zigjährigen Kampf zwifchen England und Frankreich 
bat Rußland endlich den Sieg bavongetragen, — wie 
bundert Zahre früher in dem Kampf der Haböburger 
und der Bourbonen England. 

Seit der Theilung Polend fand Wefteuropa den 
Ruſſen offen; Suwarow's Feldzug konnte lehren, wie 
man in Peteröburg die europäifchen Verhältniffe anfah. 
Das Hauptaugenmerk der ruffifchen Politit war fortan 
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Deutfchland, nicht um ba Gebiet zu erobern, es war 
zunächft wichtiger, auf die völlige Zerrüttung ber deut; 
fhen Verhaͤltniſſe Rußlands continentale Uebermacht 
dauernd zu gruͤnden. In der Zerruͤttung Deutſchlands 
war man um die Zeit des Luneviller Friedens mit 
Frankreich einverſtanden; aber die Beſetzung Hannovers 
gab Frankreich einen Vorſprung, den man mit allen 
Vetterſchaften in Nord⸗ und Suͤddeutſchland nicht auf⸗ 
zuwiegen vermochte. Daher Nowoſilzow's Sendung 
nach London; er kam mit ſehr umfaſſenden Vorſchlaͤ⸗ 
gen; die wichtigſten ſind die, welche Deutſchland be⸗ 
trafen. „Deutſchland iſt wechſelsweiſe von Preußen 
und von Deſtreich unterdruͤckt worden, welche ſich die 
Herrſchaft gegenſeitig ſtreitig machen; man muß“, fagte 
Rußland, das fich fo gerne ald Garant ded deutfchen 
Reiches geltenb machte, „man muß eine neue Verfaflung 
für Deutfchland gründen, jene beiden Mächte muͤſſen 
aus dem Bunde entfernt werben, in dem fie nur bie 
Role ehrgeiziger Parteihäupter fpielen. Der bdeutfche 
Staatskoͤrper, dergeftalt fich felber überlaffen, um diefe 
beiden großen Maſſen vermindert, aber vergrößert um 
das Königreich beider Niederlande und um die Schweiz, 
— befreit von jedem unerfreulichen Einfluß, nur auf 
die heimifchen Intereffen angemwiefen, wirb nicht mehr 
in ungerechte, feinem wahren Intereſſe fremde Kriege 
bineingezogen werben; ftatt ber Kaiſerkrone werden 
abwechſelnd die Hauptflaaten des Bundes defien oberfte 
Leitung fuͤhren; Baieen, Baben, Würtemberg wird 
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man vergrößern” u. f. w. Es war bie Rheinbundiber, 
und Rußlands Protectorat hätte fich von ſelbſt ergeben. 

Pitt war ein zu guter Diplomat, ald daß er dieſe 
und die weiteren wohlwollenden Anträge Rußlands ges 
radezu hätte verwerfen follen; ihm fam es nur darauf 
an, feine Coalition zufammenzubringen ; Die inneren 
Angelegenheiten Deutfchlands kuͤmmerten ihn nicht viel, 
Deſtreich wußte er, fei mit Ausſichten auf italifche Er⸗ 
werbungen leicht zu koͤdern, feit der deutſche Markt 
durch Preußen verborben war. Aber für Preußen — 
(don glaubte Rußland „deflen Beitritt erzwingen zu 
können” — meinte er pofitivere Aufftelungen machen 
zu müffen. „Slauben Sie nit”, fagte er zu Nowo⸗ 
ſilzow, „daß ich im mindeften diefem falfchen, verſchla⸗ 
genen, gierigen Gabinet geneigt bin, dad bald von 
Europa, bald von Napoleon den Preis feiner Treu⸗ 
Iofigkeit fordert; aber auf Preußen beruht das Loos 
der Gegenwart und felbft der Zukunft; Preußen, eifers 
füchtig auf Deflreich, in Furcht vor Rußland, wird ſtets 
zu Napoleon binneigen; man muß es von ihm trennen, 
fonft wird Preußen nicht aufhören, der Genofle unferes 
unverföhnlichen Jeindes zu fein; nur Preußen zu Lieb’ 
müflen wir von Ihren Ideen ber allgemeinen Uneigen- 
nüsigleit etwas abweichen; wir muͤſſen Preußen mehr 
geben ald Napoleon ihm bieten kann, müflen ihm bes 
fonderd etwas geben, wodurch ed unwiderruflich mit 
Frankreich ſich überwerfen muß.” So wurde beſchloſſen, 
Preußen für den Beitritt bie Rheinprovinzen zu bieten, 
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während gleichzeitig Rußlands Vorſchlag angenommen 
wurde, Belgien und Holland zu einer Krone zu vers 
einen und Sardiniens alte Xerritorien dur) Genua, 
die Dauphine, ja Lyon zu erweitern; dann hatte man 
Frankreich hinlänglich eingefchnürt; Oeſtreich follte bie 
Lombardei und die Gebiete bis zum Inn erhalten und, 
fo wohl arrondirt, von Deutfchland und der Pforte 
hinweg feinen Bid auf Italien ablenfen. Ein alls 
gemeiner Congreß endlich am Schluffe des Krieges follte 
des Meiteren bie europäifchen Verhaͤltniſſe und "das 
neue Völkerrecht ordnen. 

Dies war im Wefentlichen der Inhalt des Concerts 
vertrageö, der am 11. April 1805 in Peterdburg volls 
zogen wurde. Es treten in bdemfelben fchon deutlich 
die ruffifch senglifhen Motive von 1815 hervor, nur 
daß man dann noch zügellofer nach eben dem Ratio: 
naliömud, will fagen, nach eben der felbftfüchtigen 
Klugheit verfuhr, die fich fo anfpruchdlod hinter dem 
vieldeutigen Namen des Gleichgewichts der Mächte barg. 

Veberfehen wir nicht, diefe Coalition fprach weder 
von der Herftelung der Bourbonen, noch von der ded 
Reiches, Venedigs, Genua’, ja fie befchloß förmlich, 
in Beziehung auf Werfaffungsformen weder in Frank⸗ 
reich noch fonft wo den Volkswunſch befchränten zu 
wollen; ihr Wille war nur, die Napoleonifhe Macht 
zu brechen um fie felbft zu üben, oder wie fie «8 
nannten, um auf eine feftere Baſis als biöher bie 
Srundfäge des Voͤlkerrechts feftzuftellen und deren 
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Beobachtung durch Einführung eined Foͤderativſyſtems 
zu ſichern. 

„Die großen Kronen”, ſagt ein franzoͤſiſcher Ge⸗ 
fhichtöfchreiber, „nahmen gemwaltfame und raubfüchtige 
Combinationen an, welche im gewöhnlichen Privatleben 
ihrem Urheber den Galgen gebradht haben würden.” 
Er würde die ganze Wahrheit gefagt haben, wenn er 
hinzugefügt hätte, daß fie nichts Beſſeres und nichts 
Schlimmered thaten ald Napoleon. 

Den Beitritt ded Wiener Cabinetd durfte man mit 
Zuverfiht erwarten; vernehmen wir aud) dad vertraus 
liche Zeugniß eined Deutfchen, der mehr als ein Anderer 
‚eingeweiht mar in die Gabinetöverhältniffe der Coalition. 
Herr von Gens fchreibt am 12. Auguft 1805: „ein fo 
verworfened Minifterium (wie das öftreichifche) hat die 
Sonne noch nicht beichienen; alles Gefühl von Pflicht 
und Scham tft in diefen thierifchen Gemüthern erſtickt, 
fie athmen nur für Nieberträchtigfeit und ſchwitzen nichts 
als Schande aus, — fo lange dieß Minifterium nicht 
mit Stumpf und Stiel audgerottet ift, kann doch nichtd 
Gutes gefchehen‘. Es find „die Zichy, die Ugarte, die 
Sobenzl, die Collenbach, die Lamberti, die Dietricftein 
u. f. w.”, die er meint. 

Der Kriegöplan der Eoalition war groß genug ans 
gelegt: Rufen und Schweden follten von Schwediſch⸗ 
Pommern aus auf Hannover loögehen, eben bahin die 
Engländer ein Heer fenden, dad in Wefer und Elbe 
landen wird, Ruffen und Oeftreicher über den Oberrhein 
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gehen, Erzherzog Karl rüdt in Oberitalien ver, 30,080 
Mann Ruſſen fammeln fih auf den jonifchen Sufeln, 
vereinen fi mit einem englifchen Corps und gehen im 
Verein mit Neapel und dem Papfl gen Oberitalien. 
Noh war der Beitritt Deftreich& nicht ausgeſpro⸗ 
ben; Napoleon hoffte, daß Deflreich nicht vor dem 
Schluß des Jahres fchlagfertig fein werde; er hoffte, 
den Sommer zu dem großen Schlage gegen England, - 
den er gerüftet hatte, benugen zu koͤnnen. Sein Plan 
war groß und kuͤhn combinirt; es galt, in derfelben 
Zeit eine Uebermacht von Schiffen im Canal zu com 
centriren, um unter ihrem Schuß die Weberfahrt und 
Landung zu bewerkftelligen; 61 fpanifche und franzöfiiche 
Einienfchiffe waren dazu beflimmt; unter ihrem Schub 
folten die 2200 Zransportichiffe ein Landungsheer von 
176,000 Mann hinüberführen; der Kaifer war gewiß, 
einmal an Albiond Küfte, dad Feld zu behaupten; „wir 
brauchen nur ſechs Stunden Herren ded Meeres zu 
fein, und England bat aufgehört zu eriftiren”. * Im 
Wahrheit, ed galt die Weltherrſchaft. Die Flotten von 
Zoulon und von Rochefort erhielten den Auftrag, nad 
ben Antillen zu ſegeln und wenn ihnen bie englifche 
aus dem Canal gefolgt wäre, zuruͤckzueilen nach dem 
Canal. Der Plan gelang; beide Geſchwader kamen in 
die europäifchen Gewaͤſſer zuruͤck; felb der Angriff 
Salder’8 auf die Touloner Flotte bei Gap Finisterre 
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(33. Juli) verbarb noch nichts, da Calder die unent- 
ſchiedene Schlacht nicht erneute, fondern von bannen 
fuhr. Aber Billeneuve, flatt die Zlette von Breſt zu 
deblodiren und mit ihr gen Bonlogne zu eilen, fäumte 
neun koſtbare Tage in Kerrol; mit peinlichfter Ungeduib 
erwartete ihn der Kaifer; wie feine Segel am Horizont 
auftauchten, war dad Schickſal Englands und der Welt 
entfchieden. Umſonſt. Schon kamen ungünflige Nach⸗ 
richten aus Wien; dort wurben Forderungen gemacht, 
die den Ausbruch bed Kriege unvermeidlich machten. 
Roh einen Augenblid hatte man Frift. Villeneuv⸗ 
war am 13. Auguft auögefegelt gen Norden hin; da 
meldeten ihm feine Avisſchiffe dad Nahen einer feind» 
lichen Flotte, e& waren 20 englifche Segel, die Corn⸗ 
wallid unter Galder abgefandt hatte, den Feind zu 
vernichten, wo er ihn fände; vor ihm wandte der fran⸗ 
zoͤſſſche Admiral, eilte ſuͤdwaͤrts, rettete ſich mit feinen 
33 Schiffen in den Hafen von Gabir. 

So flürzte ein ungeheurer Plan in das Nichts. 

Napoleon mußte eilen, von den Oceanen feinen Blick 
und feine Thatkraft auf den Gontinent zu wenden. 
Der Antrag Deflreichd, den Frieden vermitteln zu wols 
In, konnte nicht mehr täufchen; fehon nahten ſich bie 
ruffifhen Deere den Grenzen Galliziend; mit Fühner 
Entjchiedenheit ergriff der Katfer den Krieg gegen Ruß⸗ 
land und Defteeih. Am 238. Auguft erhielt er jene 
Nachricht von Cadix, am 1. September war feine 
Armee von England auf dem Marfch zum Mhein. 
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Der Krieg war da, und noch wußte man weber 
wie fi Preußen, noch wie ſich Baiern, Würtemberg, 
Baden entfcheiden würden. 

Wie folte Batern den Anerbietungen Oeſtreichs 
trauen? wie fich ihrer erwehren? Am 24. Auguft be 
reits Schloß Montgelad einen proviforifchen Allianztractat 
mit Frankreich ab; am 6. September kam Fürft Schwars 
zenberg nah München, Vereinigung der bairifchen 
Truppen mit den Öftreichifchen zu fordern, Schuß und 
Garantie ded bairifchen Gebietes dafür zu bieten. Der 
Ehurfürft war in übelfter Lage; er fchrieb am 8. Sep: 
tember dem Kaifer eigenhändig, er habe dieſen Morgen 
feinen Minifter beauftragt, den geforderten Wertrag abs 
zufchließen „ald einen Beweis unverleßbarer Ergebens 
heit”; aber er flehe Tniefällig, ihm Neutralität zu ges 
währen, da fein Sohn in Frankreich reife: „ein Vater, 
der fchredlichiten Verzweiflung preiögegeben, ifl’®, der 
um Gnade zu Gunften feines Sohneß fleht“. Deffelben 
Abends eilte er aus München nach Würzburg, beorderte 
dorthin feine Truppen, — und beffelben Tages hatte 
die Öftreichifche Avantgarde bereitd die Inngrenze übers 
fhritten; fie ruͤckte raſch vor, die „fchöne Pofition 
von Ulm“ zu erreichen, überall im Baiernlande requis 
rirend, mit oͤſtreichiſchem Papiergeld zahlend, das in 
Deftreich felbft nicht 30 pCt. galt. 

Am 12. September überrefchte Cobenzl in Paris 
das Öftreichifche Ultimatum : „nur um der angebotenen 
Vermittelung Gewicht zu geben, laſſe Deflreich feine 
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Truppen vorrüden”. Deflelben Tages hieß ed in Re 
gendburg: „die Abficht Rußlands und Oeſtreichs fei, 
den im teutfchen Reich gefegmäßig eingeführten Zuftand 
aufrecht zu erhalten”. Gegen Ende ded Monats ant- 
wortete der franzöfifche Sefandte: „bie ſchon vollzogene 
Invafion Baiernd könne zeigen, was Deftreich beabfich« 
tige; der Kaifer wolle Fein einziges beutfches Gebiet, 
dad MWaffengewalt unter feine Botmäßigfeit bringe, 
behalten, aber auch nicht eher ruhen, ald bis Deftreich 
aufhören werde, die Unabhängigkeit und Sicherheit 
Deutichlande in Gefahr zu feben”. 

Am 1. October brach Napoleon von Straßburg auf. 
Weder Baden noch Würtemberg hatten von Seiten 
Deftreich& Aufforderungen zur Xheilnahme erhalten; auf 
eine Anfrage ward geantwortet: „zu feinem Bedauern 
könne der Kaifer fie nicht fchügen und flelle ihnen an⸗ 
heim, was fie in diefem Nothfalle thun wollten”. Jetzt 
rüdte Ney vor Stuttgart, forderte Contributionen ‚und 
Lieferungen ; war ed aufrichtig gemeint, daß der Chur⸗ 
fürft mit Sndignation antwortete, die vorgelegten Bes 
dingungen könne er nicht erfüllen? „Aber Ihr Land kann 
es”, antwortete Napoleon, „und gegen Ihre Stände 
will ih Sie fchügen“. Es war der Anfang jene 
Spflemd der Vernichtung innerer Rechtözuftände, das 
bald der Rheinbund vollenden follte. 

Wie Würtemberg trat Baden auf Napoleon’s Seite; 
Baiern war ed ſchon; Hannover hielt er beſetzt; auch 
Preußen hoffte er noch zu geminnen, 
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Schon im Auguſt war dem Berliner Gabinet eine 
Allianz mit dem Beſitz von Hannover angetragen; 
Hardenberg erklärte: „perfönlid würde er einen Ruhm 
darin fuchen, fein Minifterium durch eine Operation 
audzuzeichnen, welche die monftröfe Mangelhaftigkeit 
des geographifhen Syflemd der Monarchie außgleichen 
würbe; aber der König wünfche das Ghurfürftenthum 
auf eine Art zu erwerben, die Beinen Zleden auf feinen 
Charakter werfe”. Alfo wuͤnſchte ed doch, er, „der be 
deutliche, gewiffenhafte Dann, der Feine andere Politik 
fennt, ald die, welche gegen feine Pflichten ald Menſch 
nicht verftößt”. * Und dennoch wünfchte er ed und der 
Zaumel der Dinge riß ihn dahin. Fluch dieſer Politik! 
— aber wen trifft der Vorwurf? hat die Revolution 
fie erft erwedt, hat Napoleon fie erſt geichaffen? Es 
af die alte Fuͤrſtenpolitik, nur daß fie num in der 
Blüthenpracht ihrer Lüge und Sünde iſt, die Orgien 
ausfchweifendften Uebermuthed feiert; — uch diefer 
Politif, die auch ein wadered Herz verwirrt und bes 
taͤubt; Fluch ihr, die mit der Gewiſſensruhe eines ehr: 
lichen Mannes unvereinbar ift! Es muß wohl Aergerniß 
fommen; — wohl, dann flürge das ganze alte Europa 
mit feinen Mächten und Dynaftten m Truͤmmer, vers 
knechte fie der Furchtbare vom Aufgang bis zum Nies 
dergang, zertrete und fände und verſtuͤmmle er Die 


* Depefihe bes frumzöflfhen Gefandten Eafordt vom 
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Voͤlker; — einft werben fie ſich aufrichten, ale die 
Lügengebübde zerreißen, ein neues Leben gründen und 
die Yalme des Zriebend wird über ihre Hütten wehen 
und ihre Grenzen überfchatten. 

Einff! — und nun zuruͤck zu dem wuͤſten Luͤgen⸗ 
fpiel der Mächte, zu dem Sammer mißhandelter Völker 
und den Öterbefeufzerm umnachteter Schlachtfelder. 

Noch ſchwankte Preußen; weder mit der Coalition 
noch mit Napoleon wollte es geben; ed wollte mit 
Daͤnemark, Hefien und Sachfen einen Bund feftefter 
Neutralität Schließen; „er werde fich gegen den erBlären“, 
fagte der König, „der feine Neutralität anzutaften wage”. 
Er erbot fih gegen Napoleon, wenn er Hannover 
säume, das Churfuͤrſtenthum einftweilen zu befegen und 
zu decken, — man mochte an demnaͤchſtigen Austaufch 
gegen die weit vorgefchobenen fraͤnkiſchen Gebiete denken. 
Schon breden die franzöfifhen ruppen aus Hannover 
auf. Aber die Coalition hat auf Preußen gerechnet; 
am 23. September eröffnet Herr von Alopaͤus dem 
Berliner Gabinet, ein ruffifches Heer ftehe an der preus 
ßiſchen Grenze, werde durch preußifches Gebiet gen 
Deftreich ziehen. Ein Brief des Kaiferb fügt die Bitte 
um eime Zuſammenkunft an ber litthauifchen Grenze 
hinzu; es war, als verftänbe fich die Geſtattung von 
ſelbſt. 

Wie, war Preußen mit einem Male fo ohnmaͤchtig, 
jo mißachtet, daß Zremde über fein Wollen und Nichts 
wollen verfügten? Der preußiſche Stolz empfand auf 
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das Tiefſte diefe Demüthigung. Der König flug mit 
ESntidiedenheit den Antrag ab. Ein Heer von 80,000 
Mann zug fih zum Schuß der Oſtgrenze zufammen; 
an Napoleon ward gemeldet, bei dem erſten Angriff 
Rußlands werde der König den Allianzvertrag mit 
Frankreich unterzeichnen. 

Der Durchzug unterblieb. Die Gefahr erwedite 
eine ähnliche Sorge. Die fränkifchen Gebiete lagen in 
Mitten ded Kriegöfchauplages ; follte Die preußiſche 
Marnungdtafel an der Grenze fie fchuͤtzen? fchon 1796 
und 1800 hatten die Kriegführenden fie nicht umgan⸗ 
gen; auch kuͤrzlich hatten die Baiern bei ihrem Zuge 
nah Würzburg fie durchfchnitten ; auch ein Öftreichifches 
Detafchement war hindurchgeeilt. Der König * fchlug in 
feinem Sabinet vor: „die fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer allen 
Durchzuͤgen zu Öffnen, unter der Bedingung, daß keiner 
dort eine fefte Stellung nehme, jede Lieferung bezahlt 
werde”; aber feine Meinung warb beftritten, er gab 
fie auf. Und am 6. October 1805 führte Bernadotte 
die Armee von Hannover durch das Fraͤnkiſche. 

Welch ein Uebermaaß von Mißachtung! ganz Ber: 
lin war entrüftet; Die Militärs hofften endlich, ihren 
Waffenruhm zu erneuen. Eine energifhe Note vom 
14. October erklärte: „der König könne aus dem Ges 
fchehenen die gewichtigften Schlüffe auf die Abfihten 
des Kaiferd machen, aber er befchränte ſich darauf, zu 
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denken, daß Seine Kaiferlihe Majeftäat Grund gehabt 
babe, feine auödrüdlichen Engagements mit Preußen 
als unter den gegenwärtigen Berhältniffen feinen Werth 
mehr habend, zu betrachten, und demgemäß ſehe fich 
Preußen wieder in den Stand gefebt, wo es Feine ans 
deren Verpflichtungen ald die der eigenen Sicherheit 
und der allgemeinen Gerechtigkeit habe’. Sofort wird 
ben Ruffen der Durchzug durch Suͤdpreußen geftattet, 
von Bredlau her ihnen Verpflegung geſandt. Man 
fleigert die Aufregung, man fingt im Theater von „dem 
falfhen Freund, der liftig Treue heuchelt, — der frech 
den Frieden bricht”. Die Truppen, eben noch auf dem 
Marſch gen Often, erhalten Contreordre, gehen weſtwaͤrts 
— gen Hannover. 

Schon iſt ein erſter großer Schlag gefchehen. Nicht 
für nichts war das anfpachifche Gebiet verlegt worden; 
mit Bernadotte’d Anzug war die bewunderungswürdige 
combinirte Umfchließung der öftreichifchen Armee bei 
Um vollendet; eine Reihe von Gefechten vom 8. bis 
15. October drängt den Meft des glänzenden Heeres 
von 100,000 Mann in Ulm zufammen; nur 6000 
Mann unter Erzherzog Ferdinand ziehen fi) nad 
Böhmen zurüd. So fhlo Mad feine Capitulation; 
am 20. October legten 30,000 Mann ihre Waffen und 
Trommeln und ahnen vor dem rings aufgeftellten 
Heere des Stegerd nieder, zogen andern Tages kriegs⸗ 
gefangen dem Rhein zu. „Ich will meinem Bruder, 
dem Kaifer, einen Rath geben”, fagte Napoleon zu 
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Mad, „er eile und mache Friede; es ift eine Zeit, bie 
ihn erinnern kann, daß alle Reiche, wie mächtig fie 
auch find, ihr Ende haben; — ich will nichts auf bem 
Keftlande, ich will Schiffe, Colonien, Handel, und dab 
ift ihm wie mir zum Bortheil.” Er ließ Giulai mit 
Anträgen zum Frieden gen Wien gehen. 

„Der König von Preußen ift jebt Schiedsrichter 
über Leben und Tod von Europa; wenn er auch nur 
wanft, gebt Alles zu Grunde.” * Erzherzog Anton 
eilt nah Berlin, auch Kaifer Alerander trifft ein; 
Alles beſtuͤrmt den König; er entfchließt fich, noch ein 
mal feine Vermittlung des Friedens unter Bedingung 
der Unabhängigkeit Bataviens, Italiens, Deutfchlande 
anzutragen und falls fie zurücdigewiefen wird, den Krieg 
zu erklären; dafuͤr bedingt ſich der König den Aus 
taufch feiner weſtphaͤliſchen Herrſchaften gegen Hannover. 
Rah Abſchluß diefer Convention von Potsdam (3. Nor 
vember) befucht der Kaifer, von dem König und der 
Königin begleitet, dad Grab Friedrich's des Großen; 
dort fchwören fie fich ewige Freundfchaft. Tags darauf 
fagte der König einem feiner Minifter: „ich babe unters 
zeichnet, lieber Graf, aber mein Gemüth if in be 
aͤußerſten Unruhe und ich zittere vor den Folgen”. Bar 
es vielleicht Darum, baß er niemand anders ald Haug⸗ 
witz waͤhlte, fein Ultimatum zu überbringen? Die 
Staͤnde“ gaben „ſehr fprechende und rührende Beweiſe 
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von ihrem Eifer für dad Vaterland; fie erboten fich, 
alled Getraide und Mehl für die Armee unentgeltlich 
zu geben. * 

‚Sch will Schiffe, Colonien, Handel*, hatte Napo- 
leon am 20. October gefagt. Tags darauf wurde feine 
Flotte vernichtet. Willeneuve lag mit 18 franzöfifchen 
und 15 fpanifchen Linienfchiffen im Hafen von Cadix: 
diefe Flotte follte gen Neapel gehen, wo bereits 12,000 
Ruſſen und 3000 Engländer gelandet waren. Bei 
Trafalgar traf man auf 27 englifhe Schiffe; aber 
Nelfon führte fie: „England erwartet, daß Jeder feine 
Pflicht thun wird’. Sterbend fah er den glänzendften 
Sieg feiner Flagge; „nun bin ich zufrieden, Gott fei 
Dank, ich babe meine Pflicht gethan!“ 26 feindliche 
Schiffe waren vernidhtet; Napoleon’d Seemaht war 
dahin, England Alleinherr der Oceane. 


Nur um fo riefiger warb Napoleon’ Kampf auf 
dem Feſtlande. Am 13. November war er in Wien. 
„Das öftreichifche Cabinet ift in völlige Todeserſtarrung 
verfunfen“, fchreibt Gentz, „jeßt erfcheint die Unfähig- 
keit, die Nulität, ja die Infamie diefes Minifteriums, 
bie ich fo oft den verfchiedenen Gabineten Europa's 
als die einzige Quelle des gemeinfchaftlichen Werber: 
bens bezeichnet hatte, in ihrem ganzen fihredensvollen 
Licht.” 


°* Brief Benme’s vom 21. Rovember 18055 bei Merkel, 
Darftelungen und Eharalteriftilen I. p. 263. 
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Und Preußen? noch immer war Haugwitz nicht bei 
Napoleon. Allerdings, 30,000 Mann Schweden, Ruſſen 
und Engländer gingen über die Elbe, die Preußen rüds 
ten von Hannover gen Franken, andere der böhmilchen 
Grenze zu; enblih mußten doch auch die engliichen 
Landungen in der Elbe und Wefer erfcheinen; in Mäb- 
ren vereinten ſich Die ruffifchen und öftreichifchen Heere; 
die Ankunft Alerander’8 erfrifchte den Muth. Wenn 
fih nun Preußen mit Entfchiedenheit ausſprach, feine 
Streitkräfte in des Feindes Flanke und Rüden vor 
(hob, in der That, fo war Napoleon’s Lage bedenklich. 

Haugwis zögerte; erft am 28. November hatte et 
eine furze Audienz beim Kaifer; er empfand, daß man 
am Vorabend großer Begebenheiten ftehe; follte er in 
diefem Augenblid Preußen in ben Krieg verwideln, 
den der König erft am 15. December zu erklären ſich 
verpflichtet hatte? auf eigene Werantwortlichkeit hielt 
er mit feinen Aufträgen noch zurüd. * 

Und doch hatte Kaifer Franz fchon in feiner Pros 
clamation vom 19. November Preußen ausdruͤcklich als 
Verbündeten genannt, König Georg in feiner hannoͤ⸗ 
verfchen Proclamation vom 14. November die Anmefens 
heit der Preußen „ald gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind cooperirend“ verkündet. Mußte man nicht Alles 
thun, Preußend Zutritt abzuwarten, die Erzberzöge 

* &o viel wirb fih nad ben von Beyme und Haugwis 


ſelbſt an Barnhagen gemachten Aeußerungen als Refultat er: 
geben; f. Dorom’s Handfchriften und Briefe IV. p. 23 ff. 
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Karl und Johann, die feit dem unentfchiedenen Gefecht 
von Galdiero (28. October) über die Alpen zurüdfamen, 
an fich zu ziehen? Noch in den legten Novembertagen 
gingen Unterhandlungen ber und hin zwifchen den Drei 
Kaiſern. Warum jened unverfchämte Anerbieten der 
Deftreicher am 27. November, „zu unterhandeln, wenn 
Napoleon fofort Italien und Deutfchland raume” ? 
warum ruffifher Seits jene Zufchrift „an den Chef der 
franzöfifchen Regierung” (28. November), und ſtatt der 
von Napoleon gewünfchten Zufammentunft mit Alerander 
die Senbung jened Dolgorufi (30. November), beffen 
beleidigender Nationalftolz felbft die Deftreicher erbitterte? 
La, nicht einen Tag mochte Alerander warten, um nur 
dad Corps von Effen zu erwarten und Bennigfen herans 
zuziehen. 

So kam der furchtbare Tag der Entſcheidung; 
60 — 70,000 Ruſſen und 20,000 Oeſtreicher ſtanden 
gegen 70 — 80,000 Franzoſen. Am Tage feiner Kaiſer⸗ 
frönung (2. December) errang Napoleon den Sieg von 
Aufterlig. 

Kaifer Franz glaubte mit diefer Schlacht Alles vers 
loren. „Der Kaifer von Deutfchland entfchloß fich, 
perfönlich in Dad Hauptquartier bed Feindes zu gehen 
und um Frieden zu bitten. Er ging, von feinem Ans 
den (Cobenzl wollte er von Teſchen bolen lafien, ber 
verfaulte Leichnam Tonnte aber nicht fchnell genug kom⸗ 
men) von feinem Andern ald Kamberti(!) begleitet, in 
feiner gewöhnlichen, mitleidswuͤrdigen, jest mehr als je 
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verfallenen Seftalt; und Napoleon empfing ihn, von 
allen feinen Generalen und dem ganzen Pomp der 
Majeftät umgeben! Er verziehb ihm! er verſprach 
ihm Srieden und zwar auf billige Bedingungen (ohne 
fie zu nennen), doch war die erfte und vorläufige von 
allen: fchleunige Entfernung der Ruffen.” So bie 
bitteren Worte ded erflen Eindrucks in jenem berühmten 
Briefe von Gentz, der mit den Worten beginnt: „das 
Schaufpiel geht zu Ende‘. In demfelben Briefe heißt 
ed: „welcher Augenblid, zu dem wir nun gelangt find! 
alle Hoffnungen in den Staub getreten, unfer Elend 
zehnmal größer ald zuvor, jede Ausficht in die Zukunft 
verloren, Deutfchland von Franzoſen tyrannifirt, von 
Nuffen verfpottet und verflucht, die fehönften Laͤnder 
verwuͤſtet!“ „SKaifer Franz aber”, fagt ein anderer 
Zeuge, „habe, von jener traurigen Befprechung heim: 
kehrend, feine Zufriedenheit darüber geäußert, daß er 
einer Surcht frei fei, der nemlich, daß Buonaparte bie 
Erzherzogin Maria Louife für Eugen, den Vicekoͤnig 
von Stalien, begehren werde’. „Nein, eher fol er mir 
Alles nehmen; lieber bleibe ich ein reicher Privatmann.“ 

An dem Tage nach jener Zuſammenkunft bradı 
Alerander mit feinen Ruſſen auf, heimzuziehen. „Ruß 
land”, fagt dad 34. Bulletin, „ift die einzige Macht 
in Europa, die einen Phantafiefrieg führen kann; nad 
einer gewonnenen und verlornen Schlacht gehen bie 
Ruſſen heim." Und fie gingen, nicht etwa ald Beſiegte; 
felbft Gentz fchreibt (14. December) : „und empörte zulebt 
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doch auch diefer blinde, dumme und unverfchämte Ras 
tionalftolz, mit welchem fie überhaupt auf Deutfchland 
als einen verächtlichen Xheil der Erde, wo nichts als 
Berräther und Memmen zu finden wären, herfielen“; 
und am 16. December: „ich verachte die Deftreicher, 
ich entrüfte mich über fie, aber ich bemitleibe fie doch 
auch, und wenn ich fie von jenen Barbaren mit Füßen 
getreten fehe, fo kehren ſich meine deutſchen Eingeweide 
um und ich fühle, daß fie meine Bruͤder find‘. — 
Alerender fandte nach Berlin, dem Könige, falls er 
den Krieg beginnen wolle, feine Armee anzubieten; 
aber auöbrüdlich wiberriethb er den Krieg. * 

Wie folte auch Preußen nach jenem furdtbaren 
Schlage zum Kampfe Neigung haben. Graf Haugwitz 
eilte, den Sieger zu begrüßen; wie der bed Waffen⸗ 
filftands mit Deftreih, des Abmarſches ber Ruſſen 
gewiß war, trat er Haugwitz mit heftiger Strafrebe 
an: „ihre wollt die Verbündeten aller Welt fen’; er 
ſchloß: „er verzeihe dad Geichehene unter ber einen Bes 
dingung,, daß ſich Preußen mit Frankreich durch uns 
auflösliche Bande vereinige und ald Pfand für diefe 
Verbindung Hannover annehme‘. Am 15. December 
unterzeichnete Haugwitz den Vertrag: „Preußen nimmt 
Hannover, giebt dafür Anſpach au Baiern, Eleve und 
Neufchatel an Frankreich, ratificirt in fünf Wochen biefen 
Vertrag". Was half ed, daß man in Berlin den 


” Rad) einer Keußerung von Haugwig. 
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Grafen mit lautem Unmwillen empfing, daß ber Hof 
(nicht der König, weder jet noch fpäter) ihm Ungnade 
bezeugte, daß Haugwitz den König bat, den Vertrag 
nicht anzuerkennen und ihn feined Dienſtes zu entlaffen? 
man entfchied im Cabinet nach langer Berathung: 
„man wolle Hannover einftwetlen befegen®. Mit jevem 
Schritt weiter verwidelte man fih nun mehr, ent 
fremdete, erbitterte fich Alle. 

Mit Kaifer Franz war am 26. December der Friebe 
von Preßburg gefchloffen. Deftreich opferte Ungeheures: 
dad Benetianifhe ward an dad Königreich Stalien, 
Dalmatien an Frankreich, Tyrol an Baiern, die vorbers 
Öftreichifchen Gebiete an Würtemberg abgetreten u. f. w. 
Oeſtreichs Einflug auf Deutfchland, auf Italien war 
vernichtet; ed war faft ganz vom Meere, völlig von 
der Schweiz und dem Bodenſee zurüdgebrängt, von 
feinen drei großen Baſtionen war bie ftärkfte, Tyrol, 
in Feindes Hand. 

Gleichzeitig ward Neapeld Schidfal vollendet ; troß 
des ausdrüdlichen Neutralitätövertrages vom 21. Sep 
tember 1805 hatte König Ferdinand, oder richtiger die 
Königin Caroline, die Landung der Ruſſen und Eng 
länder geftattet, die neapolitanifchen Truppen mit ihnen 
zum Angriff auf Oberitalien vereint. Schon war es 
zu fpät. Die Proclamation Napoleon’® vom 26. Des 
cember ſprach: „Soldaten, feit zehn Jahren habe id) 
Alles gethan, den König von Neapel zu retten; er hat 
Alles gethan, ſich ind Unglüd zu flürgen; .... wollen 
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wir zum vierten Male verzeiben?. werden wir zum 
vierten Male einem Hofe ohne Treue, ohne Ehre, ohne 
Verſtand glauben? nein, nein, die Dynaftie von Neapel 
hat aufgehört zu regieren, ihre Exiſtenz ift mit ber 
Ruhe Europa’d und der Ehre meiner Krone unvertraͤg⸗ 
ich”. Umſonſt eilte Neapel fich zu demüthigen; ums 
fonft empörte die Königin gegen die ſchon einrüdenden 
Feinde die Bauern im Gebirge, die Banditen. In 
der Mitte Februars war Joſeph Buonaparte in Neapel, 
während König und Königin fi unter englifchem 
Shut nah Sicilien geflüchtet hatten. 

Und um dieſe Zeit (23. Sanuar 1806) ftarb Pitt. 
War's, daß dad Mißlingen aller Pläne ihm dad Herz 
brach? feinen Sterbefeufzer: „oh my country!” deutet 
man fo: ald bei der Nachricht von der Ulmer Gapitus 
lation feine Freunde verzagten, meinten, daß nun Alles 
verloren, Feine Hülfe gegen Napoleon mehr fei, ſprach 
er: „ed giebt noch eine, wenn ed mir gelingt, einen 
Nationalfrieg in Europa zu erregen, — und diefer muß 
in Spanien anfangen”. So fühn hinaus fchweiften 
feine Pläne, felbft den Freunden zu kuͤhn; die Hoffs 
nung auf Spanien fchrieben fie der Geifteöfchwäche zu, 
mit der die beginnende Krankheit den früh Ergreifeten 
marterte;, fein Tod fchien Englands Geſchick zu wan⸗ 
deln. Die völlige Niederlage der mühfam und mit uns 
glaublihen Opfern auferbauten Coalition hatte ben 
Glauben an fein Syflem, der Proceß gegen Lord Mel: 
ville (Dundas), dem einzigen Mann feined Vertrauens, 
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den Glauben an feine Partei erfhüttert. Das Volt 
verlangte eine Vereinigung der Xalente aller Parteien, 
und der König gab felbfi den Eintritt von For zu; eb 
war unzweifelhaft, daß ſich Englands auswärtige Pos 
litik umgeftalten werde. 

Auch die Napoleon's that ed; hatte der Sieg von 
Aufterliß feine continentäle Uebermacht, wie es {chien, 
völlig entfchieden, fo war mit der Schlacht von Tra⸗ 
falgar die Hoffnung, gegen Englands Seemacht auf 
zufommen, dahin. 

Man näherte fi einander, man fprach von einem 
ernſtlichen, dauernden Frieden: „unfere Intereflen laflen 
ſich vereinen, eben weil fie verfchieden find”. * 

Gedachte man fih frieblih in die Weltherrſchaſt 
zu theilen? 

Schon der naͤchſte Augenblid zerftörte die Friedens⸗ 
boffnungen; der Zriede zeigte fih unmöglich in dem 
Augenblid, wo man ihn zu verwirklichen den Gedanken 
faßte. Noch war Europa nicht ganz unter franzöfifcher 
Botmäßigkeit, noch ftand Preußen, Scandinavien, bie. 
Pforte; — noch waren nicht alle Marinen vernichtet, 
die Dceane nicht ganz unter britifher Flagge. 

Nur welche Berechtigung hatten eben diefe, fo zu 
„theilen“? War ed etwa der Gegenfag romanifchen 
und germanifchen Lebens , der fie beflimmte? ſchon 
fand die Slawenwelt mädtig da an ben Marten 


* Note Talleyrand's vom 1. April 1808. 
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Afiend und Europa’s, bald dahin, bald borthin fie 
neigend, zuwartend, um zwiſchen den Erfchöpften bie 
endliche Entfcheidung zu machen. Oder galt es zwi⸗ 
ſchen Katholicismus und Proteſtantismus? am wenig- 
fin dieß neue Frankreich konnte für fih die Macht 
eined chriftlihen Bekenntniſſes aufrufen’ wollen; das 
anglicanifche Reich umfchloß Katholiten und Diffenters, 
Muhamedaner und Buddhiſten, und die griechifche 
Kirche ftand wenigftend groß genug an Zahl ihrer Bes 
tenner beiden zur Seite, mächtiger ald beide in bem 
Maaße, als fie fich mit der Autokratie identificirte. 
Dder war es die Polarität der militärifch - adminiftratis 
ven und der bürgerlich »mercantilen Macht? weder in 
dem einen noch andern Princip lag ein Grund, daß 
nun Sranfreih auf dem Fefllande, nun England auf 
ben Dceanen berrfhe. Dder war ed der Gegenfab 
von Freiheit und Unfreiheit, von Recht und Gewalt, 
von Segen und Fluch, den fie darftellten ? 

Wie innerlich unbefugt unb principlod Diefe ganze 
Segenftellung war, zeigte fih am fchärfften in bem 
völligen Umfchlagen ihrer Verhältniffe zu den Voͤlkern. 
Hatte Frankreich in feinem Freiheitskriege mit dem 
Aufruf an die Voͤlker und der Verheißung ihrer reis 
heit, mit dem Proteft gegen alle Monarchen begonnen, 
fo war ed nun felbft eine Monarchie, gründete deren 
neue, bieß die Wölker ſchweigen, gehorchen und fteuern ; 
hatte England den Krieg begonnen, um die alten Zu⸗ 
flände gegen die nationalen Bewegungen zunächft Daheim 
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und, verbündet mit den alten Thronen des Feſtlandes, 
auch dort zu behaupten, fo war es nun babin gekom⸗ 
men, felbft, wohin es nur reichte, nationale Bewegun⸗ 
gen gegen Frankreich zu entzüunden, Aufruhr zu predigen, 
die Sache der Voͤlker ald feine Sache zu procla⸗ 
miren. 

Wohl hatte das Jahr 1789 den Anfang einer neun 
Weltordnung zu bringen gefchienen; zwifchen den Maͤch⸗ 
ten Europa’d hatte fich ein Staat im wahren Sinne 
zu erheben verfucht. Da waren alle Mächte über ihn 
bergeftürzt, und unter Schreden und Gefahren wars 
delte er fich, nur Macht zu fein, aber Macht im emis 
nenteften Sinne. 

So lange die Mächte, frevelnd ohne Scheu und 
Rene, in frecher Selbfigewißheit ihrer Befugniß nad 
bem Bortheil allein zu handeln und nad dem Erfolg 
allein ihr Recht zu meſſen, ſich gegenfeitig hemmten und 
ftüsten und befchlihen und verriethen, war der Zuftand 
ber Völker hoffnungslos und darum erträglich geweſen. 
Nun war ein Wederuf über fie ergangen, nun fühlten 
fie ihren Sammer und ihre Schmach und ihre Kraft; 
follten fie ferner noch die todten Füllungen der Mächte 
fein? die Zeit, die begonnen, war ihre Zeit. 

So hatte .einft in jenen feubalen und autonomen 
Bildungen des Mittelalterd ein tiefer Sinn gelegen, 
aber ald fie fich zu der wuͤſten Fehde Aller gegen Alle, 
zu der Anarchie des Fauftrechtes auflöften, da war es 
Zeit, daß fich über die Einzelnfreiheit die Fuͤrſtenmacht 
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erhob, den Landfrieden zu hüten und den Rechtsſchutz 
zu gründen. 

Und wieder, fo hatte die Gründung eined Staaten- 
ſyſtems, dieß freie und autonome Nebeneinander kleiner 
und großer Mächte, wie ed die beginnende neue Zeit 
geihaffen, einen tiefen Sinn; aber entli war, was 
man Völkerrecht nannte, zu einem wahren Fauftrecht 
ber Mächte wüft wider einander geworden; es war 
Zeit, daß fich über diefen Wirrwarr irgend welche 
höhere Gewalt erhob, den Weltfrieden zu hüten und 
den Völkern, Meinen wie großen, den Rechtöfchuß, die 
Möglichkeit friedlicher und fleißiger Eriftenz zu gewaͤh⸗ 
ven, die nur die Barbarei entbehren Fann. 

Aber ed mußte erft das alte diplomatifche Voͤlker⸗ 
recht völlig abgenußt, ed mußte dieſes Getreibe von 
Mächten erft zu allem Widernatürlichen fortgerifien, 
die Confequenz biefer Form des alten Europa's bis 
zum Unfinn fortgefeßt werben, bevor an dad Freiwers 
den und Staatwerden der Voͤlker, an den „Gotteds 
frieden auf Erden”, an die Verwirklichung derjenigen 
Gedanken gedacht werden konnte, welche die Wiſſen⸗ 
ſchaft in der ſittlichen Natur des Menſchen als die 
lebendigen Keime ſeines rechtlichen und geſchichtlichen 
Daſeins aufwies. 
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Kurz vor dem Ausbruch ded Krieges von 1885 
hatte eine franzöfifche Note gegen das Gabinet von 
Wien geäußert: „die Beſchuldigung einer Univerfals 
monardhie ift Unfinn; der Kaifer der Franzofen wiegt 
fih nicht mit Chimären, und weit entfernt, daß Frank⸗ 
reich ſolche Anmaaßungen hegt, befist es kaum bie 
nothwendige Macht, um feine gegenwärtige Ausdehnung 
zu vertheidigen; auf feinen Fall wünfcht ed Vergroͤße⸗ 
rung und wird feine fuhen, wenn ihm nicht feine 
Feinde mit ihrem Beifpiel vorangehen”. * 

Freilich, die Univerſalmonarchie in dem Sinne, daß 
die ganze Welt zu einem Reich vereint würde, hatte 
weber Frankreich noch England erflrebt. 

In immer neuen GCoalitionen hatte England bie 
alten Staaten an fi zu Fetten gewußt, um die Ber 
nichtung jened neuen Staated zu bemwerkftelligen, deſſen 
Urfprung und deffen Wandelungen alle Dem widerfprachen, 


" Note vom 5. Auguft 1805. 
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worauf Englands und der alten Mächte Beſtand ges 
gründet war, jened Staates, ber aldbald nur die neue 
Form für die alte Machtrivalität Frankreich gegen 
England ward. Nieht Ein Reich, wohl aber ein 
Staatenfpftem , deffen Vormund und Xeiter, deſſen 
finanzieller und mercantiler Mittelpunct England ges 
weien wäre, mußte der gluͤckliche Erfolg gründen; von 
dem Gelde, der Induſtrie, dem Handel Englands wäre 
binfort die europäifhe Welt abhängig gewefen. In 
den Separatartiteln ded Concertvertraged vom 11. April 
1805 lautet der fechäte Artikel: „da der Zweck diefer 
Uebereinkunft nur ift, einen feften, dauerhaften, auf 
Gerechtigkeit und Billigkeit gegründeten Frieden zu 
Stande zu bringen, fo ift man.über folgende Grund: 
ſaͤtze uͤbereingekommen: auf keinerlei Weife den Volks⸗ 
wunfeh in Beziehung auf Regierungdform weder in 
Franfreich, noch in den andern Ländern, wo die coms 
binirten Deere agiren könnten, zu befchränfen, — ſich 
vor dem Frieden Feine Eroberungen zujueignen, — 
endlich am Schluß des Krieges einen allgemeinen Con⸗ 
greß zu verfammeln, um auf einer fefteren Bafis als 
biöher hat gefchehen können, die Grundſaͤtze bed Voͤl⸗ 
kerrechts zu erwägen und feflzuftellen und deren Be⸗ 
obarhtung durch Einführung eined auf die‘ Lage ber 
verfehiedenen europäifhen Staaten berechneten Köder 
rativſyſtems zu fihern”. 

Den immer neuen Roalitionen hatte Frankreich nicht 
bloß gluͤcklich widerſtanden, fondern in rafchen Wachsſthum 
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feine Grenzen und feine Macht weit und weiter aus⸗ 
gebreitet, im volften Maaße die Politif der alten 
föniglichen Zeiten fortführend. Nur, ed fchien unmögs 
ih, irgend eine Sicherung bed Errungenen, irgend 
eine fefte Neugeftalt- zu gewinnen, fo lange die bißs 
berigen Elemente des Gleihgewicht3 nicht wefentlid 
verwandelt würden. Warum auch fie belaffen? Ans 
fangd, da die Republik, Republifen gründend, vors 
drang, hatte fie die Sache der Völker wenigftend zum 
Schein beachten müffen; der Vorzug ded Thrones war 
es, daß er rein nach Frankreichs Machtinterefien vers 
fahren, nah Maaßgabe feiner Macht fi Europa zus 
recht rationalifiren konnte. 

Nur daß er da einer Macht begegnete, die mit 
gleihen Mitteln gleiche Ziele anftrebte. 

Früher durften wir fagen, England kaͤmpfte mit 
Frankreich um die Weltherrfchaft, die Befprechungen, 
die dem Concertvertrage vorausgingen, zeigten, wohin 
aud Rußland wolle; jene umfaſſend europäifche Politik 
Rußlands, auf die Katharina hingearbeitet und die zum 
erften Male Paul, freilich no ohne Maaßhaltung, 
gebt, war nun gellärt und, man möchte fagen, zu 
einem Spftem gebracht; wir fahen, es hatte nichts 
Geringered im Sinn, ald die Verhältniffe fo zu leiten, 
daß Rußland hinfort auf dem Gontinent die allein dos 
minirende Macht werden mußte. Der Tag von Aufterlik 
hatte nun Deftreich gebeugt, die Pläne der Coalition 
vorerft geftört; aber was hätte Rußland damit verloren 
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oder aufgegeben? Bald werden wir fehen, wie es bie 
alten Pläne in neuen Wendungen verfolgte, wie fchon 
bisher bald mit England, bald mit Frankreich in „ins 
nigfter Sreundfchaft”. — 

Begleiten wir zunächft Napoleon’3 Neugründungen. 

Um die Zeit der Gapitulation von Ulm überfandte 
Zalleyrand dem Kaifer den Entwurf einer geeigneten 
Anordnung Europa’s. 

„Es gebe nur vier große Mächte, da Preußen allein 
durch das Genie Friedrich's des Großen eine Zeitlang 
auf die gleiche Linie geftellt gewefen ſei; nur Frankreich 
vereine die beiden Elemente der Größe, Reichthuͤmer 
und Menfchen, in richtigem Verhaͤltniß, fei die einzig 
volfommene Macht. Deftreih und England feien die 
natürlichen Feinde Frankreichs, und Rußland durch feine 
Drojecte auf die hohe Pforte deſſen mittelbarer Seind. 
Es gelte, ein Syſtem zu finden, welches, dad Princip 
des Mißverſtaͤndniſſes aufhebend, die Intereſſen Oeſt⸗ 
reichs von denen Englands trenne, ſie denen Rußlands 
entgegenſtelle, und durch diefe Entgegenſtellung die 
Pforte ſichern, ein neues europaͤiſches Gleichgewicht, 
einen dauernden Frieden gruͤnden wuͤrde.“ Talleyrand 
empfiehlt zu dem Ende, von Oeſtreich, um es von Italien 
zu trennen, Venedig, um von der Schweiz, Tyrol, um 
von Deutſchland, ſeine ſchwaͤbiſchen Gebiete zu nehmen, 
ihm dafuͤr als reichen Erſatz die unteren Donaulaͤnder vom 
Balkan bis zum Dnjepr zu uͤberweiſen u. ſ. w. „Das 


durch wuͤrden die Deutſchen fuͤr immer von Italien 
Drovſen Freiheitskriege. II. 17 
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auögefchloffen und die Kriege, welche ihre Anfprüde 
auf dieß fchöne Land feit fo vielen Jahrhunderten uns 
terhalten, für immer zu Ende gebracht. Oeſtreich, dad 
den ganzen Lauf der Donau und einen Theil der Küften 
bed fchwarzen Meered befige, würde der Nachbar, folg- 
ih Rival Rußlands, von Frankreich” entfernt und 
folglich deſſen Verbuͤndeter. Das ottomanifche Read 
erfaufe durch das nüßliche Opfer von Provinzen, welde 
bie Ruffen ſchon zum Theil befegt hätten, feine Sichers 
heit und eine lange Zubunft. England würbe feine 
Verbuͤndeten mehr auf dem Feftlande finden, wenigftens 
feine nüslichen; die Ruſſen, wiederum in ihre Steppen 
zurudgebrängt, würden ihre Bemühungen und Beſtre⸗ 
bungen dem Süden Afiend zumenben und durch den 
Gang der Ereigniffe mit den Engländern zuſammen⸗ 
gebracht werden, fo daß die jetzt Verbündeten in ber 
. Zufunft Gegner würben.” 


Diefer Plan, „ausführbar in einer Epoche, in der 
nichts unmoͤglich war”, * würde allerdings ein hoͤchſt 
vortreffliches und rationelled Arrangement Europa’s zu 
Wege gebracht und, meinte Zalleyrand felbft, „ben 
Frieden des Gontinentd auf länger als ein Jahrhundert 
gefichert haben“. Es wird nicht mitgetheilt, wie ſich 
der berühmte Diplomat die künftige Cage der Fleineren 
Mächte gedacht hat; Fein Zweifel, dag er bie Obhut 


° Worte Mignet’s in ber Borlefung über Talleyrand, 
wo zuerſt Mittheilung von jenem Project. 
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über diefelben nidyt etwa vertheilt, fonben an die 
„vollkommenſte Macht” allein hat gebracht wiffen wollen. 
Man fieht, ed ift die alte Mechanik der Gleichgewichts⸗ 
polttit. * 

Napoleon hat diefen Plan nicht zu befolgen für 
gut befunden; war ed ihm nicht darum zu thun, den 
Frieden Europa's auf em Sahrhundert zu fihern ? ober 
fraute er diefem Frieden nicht? ober mwiderfland es fet- 
nem Charakter, dem Wiener Gabinet in jenen Entfchä- 
digungen eine Aufgabe zuzumeifen, die Ruhm und 
Macht bringen konnte? oder war ihm die Voraus⸗ 
feßung zuwider, baß ed vier Großmächte gäbe und daß 
dieß Deftreich, welches er num zum dritten Male unter 
feine Füße getreten, eine Großmacht heißen folle? ober 
abnte er, daß er Nußland für fich werbe gewinnen 
möffen, um Englands Seeherrſchaft zu brechen und 
damit das Aufblühen der materiellen Intereſſen feines 
Reiches zu ermöglichen, gewinnen müffen mit eben 
imen Gebieten, die bisher der „Feind der Chriftenheit” 
mne hatte? 

Das politifhe Syitem, das er felbft vom Sahre 
1805 an ergriff und ſeitdem unabläffig weiter aus⸗ 
dehnte, ift die Kortfegung und Ergänzung jener erftau- 
nendwürdigen Arbeit, mit der dieſer Rieſengeiſt feine 
Monarchie aus der Revolution emporgebaut hat. Mit 


* Zalleyrand’3 Eorrefpondenz mit Hauterive (bei Gagern, 
der zweite Parifer Friede II. p. 222 ff.) ift bier abſichtlich 
übergangen. 
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ähnlicher Kühnbeit, Einfachheit, Zweckgemaͤßheit fchafft 
er eine Ordnung der Dinge, die nicht bloß fich in fich 
felber zu fichern, fondern auch die Kraft zu immer 
neuen Angliederungen, die Elafticität zu unberechenbarer 
Ausdehnung zu haben fcheint. Es wird nöthig fein, 
dieß Neue näher zu beleuchten. 

Man hat wohl gefagt, ein Hauptanlaß zur frans 
zöfifchen Revolution fei die Ohnmacht gewefen, in 
welche die auswärtigen Berhältniffe Frankreichs feit 
Ludwig XIV. verfunfen geweſen; wenigftend um die 
großen Impulfe, die ihr zum Grunde gelegen, war es 
geſchehen, fobald fie, angegriffen, zum Erobern bins 
audftürmte, und Napoleon vertilgte deren Erinnerung, 
deren Spur in demſelben Maaße, ald er Sieg auf 
Sieg errang. Nur daß damit die Völker enttäufcht 
waren und ber Mächte Haß mit ihren Niederlagen 
wuchs. 

Die Bildung der dritten Coalition hatte gezeigt, 
wie Frankreich trotz aller Siege allein ſtehe. War 
nicht ſelbſt Neapel trotz aller Erfahrungen der Coalition 
beigetreten? war nicht ſelbſt Spanien nahe daran ge⸗ 
weſen? hatte nicht Holland, fo eng ed mit Frankreich 
verbündet war, heimliche Unterhandlungen gepflogen? 
war nicht Preußen im entjcheidenden Augenblide „abs 
gefallen? In der Zhat, dieß Sranfreich hatte nicht 
Einen aufrichtigen Verbündeten; und feit dem Tage von 
Trafalgar befaß ed nur feine continentale Macht gegen 
England, hatte die letzte Audficht verloren, in London 
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felbft die Wurzel der immer neuen Goalitionen zu ers 
tödten. Nur immer neue Siege und Anfpannungen 
vermochten es ferner in diefer Uebermacht zu erhalten, 
welche nun einmal die Bedingung der napoleonifchen 
Herrfchaft war. 

Napoleon fagte wohl: „in wenigen Sahren muß 
meine Dynaftie die ältefte in Europa fein”. Und auf 
St. Helena’ hat er geäußert: „ich fühlte meine vers 
einzelte Stellung und ich warf deshalb nad allen 
Seiten bin Rettungsanker aus; welche natürlicheren 
Stüßen hätte ich finden fünnen ald meine Verwandten?“ 

Es galt, an die Stelle des alten feindfeligen Eus 
ropa's und ded Gleichgewichts ein völlig neued Staaten 
inftem zu feßen, oder richtiger, durch den Schein eines 
Staatenſyſtems, deffen Glieder ganz an das Beſtehen 
des Ganzen geknüpft und ſtets bereit wären, deſſen 
Impulfen zu folgen, dad Principat Frankreichs zugleich 
zu verbergen und in dem Maaß zu verftärfen, al& bie 
Betheiligung Vieler an dem Beflande und dem Vor⸗ 
theil ded Ganzen die Leiftungsfähigkeit der Theile ftet- 
gern mußte, ohne auf dad Haupt bed Ganzen ben 
Vorwurf ded wachfenden Druded zu wälzen. Aller 
dings ift ed ein ungerechter Vorwurf, daß Napoleon 
aus dpnaftifcher Eitelkeit oder aus Verwandtenliebe 
feine Brüder und Schweftern und Schwäger auf die 
Throne Europa’d zu bringen getrachtet habe; wenn je 
fein Her; Eitelfeit oder Liebe empfunden hat, fo ift am 
wenigften je eine feiner Anorbnungen darum auch nur 
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im geringften minder berechnet, minder rationell ges 
wejen. 

Zum erften Male erfchien der bedeutungsvolle Name 
ber Köderativflaaten in dem Schreiben Napoleon’d an 
den Senat vom 12. Sanuar 1806, in dem er bie 
Adoption feines Stiefſohnes Eugen Beauharnois und 
deffen Ernennung zum Bicefönig von Italien anzeigte: 
„die Geſchichte aller Jahrhunderte Iehre, dag die Ein- 
fürmigfeit der Gefeße wefentli der Macht und guten 
Drganifation fehade, wenn fie weiter ausgedehnt werbe 
als die Sitten der Nationen und geographifhe Ruͤck⸗ 
fihten geftatteten. Er behalte fih vor, durch anders 
weitige Verfügungen zu erkennen zu geben, welcde 
Verbindungen zwifchen allen Föderativflaaten des frans 
zöfifchen Reiches beftehen follen ; die verfchiedenen Theile, 
unabhängig unter einander, müffen in Betracht ihrer 
gemeinfchaftlichen Intereffen auch ein gemeinfchaftliched 
Band haben”. 

Schon im Frühling 1805 hatte der Kaifer feiner 
Schwefter Elifa das Fürftenthum Piombino gefchentt 
„als ein erbliched Eigenthbum unter franzöfiiher Hoheit” 
mit der Beſtimmung, „baß jeder folgende Fuͤrſt vom 
Kaifer der Zranzofen die Inveftitur erhalten, babei 
Gehorfam und Treue und ſtets bei allen Gelegenheiten 
die Pflichten eined guten und getreuen Unterthbanen bed 
Kaiferd erfüllen zu wollen ſchwoͤre“. 

Mit dem Jahre 1806 folgten der Erhebung Eugen's 
in raſchem Zuge bie weiteren Anordnungen. Des 
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Kaiferd Bruder Zofeph erhielt die Krone beider Si⸗ 
cilien und gleichzeitig mit der Krone die Würde eines 
Großwaͤhlers von Frankreich: „der Kaiſer vorbehalte 
ih, wenn bei feinen Lebzeiten Joſeph ohne Erben 
ftürbe, deſſen Nachfolger zu ernennen, je nachdem er 
ed für das Sntereffe feiner Wölfer und zum Vortheil 
bed großen Syſtems, welches zu gründen bie göttliche 
Vorſehung ihn berufen habe, für gut befinden werde”. 
— Ebenfo ward Holland umgewandelt; der SKHaifer 
übergab die Krone feinem Bruder Ludwig, der zugleich 
Eonnetable von Frankreich biieb: „die Wäter dieſes 
Bolkes erlangten einft ihre Unabhängigfelt durch Frank⸗ 
reichs Unterflüßung ; darın warb Holland Bundesgenoſſe 
Englande , es wurde erobert und dankte nodymald 
Frankreich feine Eriftenz; ed möge und nun auch Koͤ⸗ 
nige verdanken, die feine Freiheiten‘, feine Gefege und 
feinen Glauben ſchuͤtzen; aber, Prinz, hören Sie nie 
auf, Franzoſe zu fein’. — Die von Batern und Preus 
fen abgetretenen Gebiete Eleve, Berg und Jülich gab ber 
Kaifer als Großherzogthum Berg „zur Bewachung 
der Grenzen des Reiches“ an Murat, den Gemiahl feiner 
Schwefter Caroline; das Fuͤrſtenthum Guaſtalla ar dent 
Prinzen Borgheſe, den Gemahl der fehönen Pauline. 
Das von Preußen abgetretene Fuͤrſtenthum Neufchatel 
erhielt Berthier, die bisher päpftfichen Gebiete Bene⸗ 
vent ımb Pontecorvo Talleyrand und Joſeph's Schwa⸗ 
ger Bernadotte „ald fouveräned Eigenthum und als 
unmittelbares Lehen der Krone Frankreich”; fie leifteten 
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den Eid, „ihrem Herrn ald gute und loyale Unterthanen 
ftet8 dienen zu wollen”. Zu gleicher Zeit wurden durch 
dad Decret vom 30. März 1806 in Stalien zmölf und 
in beiden Sicilien ſechs große Neichdlehen (Herzog: 
thbümer) Dalmatien, Sftrien, $riaul, Padua u. f. w. 
gegründet und ein beflimmter Antheil der Staats 
einfünfte aud denfelben Denen, welchen der Kaifer bie 
Anveftitur geben werde, zugefichert. Außerdem vors 
behielt fih der Kaifer 30 Millionen an Nattonals 
domänen in der Halbinfel zu ähnlichen Verfügungen, fo 
wie jährlich 1,200,000 Fr. Renteninfcriptionen für den 
Mont Napoleon zur Belohnung ausgezeichneter Milis 
tärd aller Grade. ‚Wie groß auch die Macht fe“, 
fagt dad Decret, „zu welcher die göttliche Vorſehung 
und die Liebe ded Volkes den Kaifer erhoben habe, fo 
vermöge fie doch nicht fo viele Tapfere zu belohnen 
und gegen die zahlreichen Beweiſe von Treue und 
Liebe, die fie gegeben hätten, erfenntlich zu fein. In 
den Beftimmungen, die er getroffen, habe er nicht bloß 
nach dem Gefühl der Liebe, von dem er durchdrungen 
fei, und nach der Freude, Denen wohlzuthun, welde 
ihm treue Dienfte erwiefen, gehandelt, fondern er habe 
fih hauptſaͤchlich durch den großen Gedanken leiten 
laſſen, die gefelfchaftliche Ordnung und feinen Thron, 
ber die Bafid derfelben ift, zu befefligen und diefem 
großen Reiche Mittelpuncte der Verbindung und Stüßs 
puncte zu geben.“ 
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So die Anfänge ded neuen Syſtemes; wir werben 
ſehen, wie es fich fofort über Süddeutfchland ausdehnte; 
ſchon denkt der Kaifer auch an die Bildung eined groͤ⸗ 
Beren norddeutfchen Staates, der etwa Hannover ums 
faffen wird. Mit diefer Form der Köderativflaaten 
vermag fich dad „empire” unabläffig auszudehnen; und 
wie die amerifanifche Union durch ihre freiheitliche Vers 
faffung immer neue Landfchaften für die Cultur und 
die Freiheit zu erwerben weiß, fo Napoleon durch dieß 
Foͤderativſyſtem immer neue Staaten für den großen 
Gedanken der gefellfchaftlichen Ordnung, will fagen: 
für feine Univerfalgewalt; dort iſt es die Bewegung 
des Volkes, die da eint und zu dem einheitlichen Be⸗ 
flonde Neued erwirbt; bier ift ed die Macht und ihre 
concentrifche Thaͤtigkeit, die Känder und Voͤlker an ſich 
zieht, umformt, an einander fettet. 

Nun erft erfuͤllte fich die ganze Bedeutung des Fair 
ferlihen Namens; „ald Nachfolger des heiligen Karl, 
bed großen Kaiferd" ſprach Napoleon fortan gegen den 
Dapft. Aehnelt auch fein neues Feudal⸗ und Foͤderativ⸗ 
ſyſtem dem Borgange jened Gewaltigen? 

Allerdingd gliederte fi die „Univerfalmonardhie*. 
Aber diefe Herzöge und Lehendfürften, blieben fie nicht 
Sroßwürbenträger des Eaiferlihen Hofes? erhielten die 
Herzöge mit ihren flolzen Ziteln berrfchaftliche Nechte 


e Rote an Talleyrand vom 21. April 1806, an beren 
Acchtheit zu zweifeln ein Anlaß, 
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irgend welcher Art? vielmehr es waren Geldeinnahmen, 
angewiefen anf die Staatdeintünfte nicht franzoͤſiſcher 
Territorien, mit diefen Dotationen waren jene Hoͤchſt⸗ 
geftellten ded Neiches für den Beſtand der Dinge und 
des Thrones, der auf fie gegründet war, auf bad Voll 
ftändigfte intereffirt. In gleicher Weife wurden fo 
fpäter in Spanien, in Deutfchland, in Polen Dotatios 
nen angewiefen; tie mochte ber Kaifer fich beſſer der 
Treue und des Eiferd feiner Dimmer verfihern, als 
wenn er fie die Renten ihrer Dienfte und ihres Ruhmes 
aus den Gebieten holen ließ, deren Sicherung am 
fhwierigften war. Die Souveränetäten, Die der Kaifer 
ſchuf oder in fein „empire” aufnahm, wie weiß er audı 
fie zu binden und zu neuen Sicherungen feines Throne 
zu machen; er forgt durch dad große Faiferliche Fami⸗ 
lienftatut dafür, daß diefe Verwandten flets in völligs 
ſter Abhängigkeit von dem kaiſerlichen Familienhaupt 
bleiben‘; „alle feine Vorſichtsmaaßregeln“, ſagt ber Kaiſer 
in ber Einleitung, „würben unnuͤtz fen, wofern ſich 
nicht vorausſetzen ließe, daß feine Nachfolger auf dem 
franzöfifhen Thron den Vortheil haben würden, ums 
geben zu fein von Verwandten, bie fi) ganz ihrem 
Dienft und dem Gluͤck der Völker widmeten, und von 
Großen, weldye durch unerfchütterliche Treue und Ans 
hänglichteit ſich auszeichneten; außerdem made feine 
Baterlanddliebe ed ihm zur Pflicht, den Franzofen auf 
eine lange Reihe von Jahrhunderten wo möglich den 
Zuftand des Ruhmes und Gluͤckts zw ſichern, in wrlchen 
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ex fie durch Gottes Hülfe verſetzt babe. In biefem 
Geiſt iſt das Statut entworfen: Feine Verheirathung 
ohne ded Kaiferd Beiflimmung , die Erziehung aller 
Kinder der Dynaſtie in der Gewalt und unter ber 
Auffiht des Kaifers, in dem Eaiferlichen Erziehungshaus; 
auch Kinder verdienter Männer können nach der Wahi 
bed Kaiferd an biefer Erziehung heil nehmen; ?eine 
Entfemung aus dem Reich, ja auch nur 30 Stunden 
von ber Mefidenz des Kaiferd ohne deflen Erlaubniß; 
die Oberaufficht, die Polizei und Disciplin innerhalb 
der Samilie in der Hand des Kaifers, felbft die Ents 
fernung ihm verbächtiger Perfonen aus ber Nähe ber 
Prinzen und SBrinzeffinnen kann er empfehlen. Und 
biefem Samilienftatut find in den betreffenden Puncten 
auh die Inhaber der hoben Reichswuͤrden unb die 
Herzöge unterworfen. 

Man muß beiennen, daß in diefen Anordnungen 
nicht bloß die fefte Gebundenheit der Dynaflie, fondern 
zugleich für die Inhaber der Kronen, Großwuͤrden und 
Lehen die Heranbildung eines eigenthuͤmlichen und typis 
ſchen Weſens fuftematifirt war, Das, in gleicher Weiſe 
dem Inftitut der Ehrenlegion aufgeprägt, in gleicher 
Weife in allem bürgerlihen und militaͤriſchen Dienſt 
maaßgebend, endlich einmal dad vollendete Bild einer 
vollfommenen monarchiſchen Einheit, einer Uniformität 
aller Sefinnung und Schaͤtzung, alled Strebens unb 
Dandelnd bervorbringen mußte. 
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Afo auch hier nur die Vollendung ded ancien re- 
gime und feiner Tendenzen; fo fchnell folgte den jacos 
binifhen Grundfägen und ihrem Ruf an die Voͤlker 
die Lodung der monardiftifhen. Sie verbreitete fich, 
getragen durch den Prätorianergeift eben jener Fran⸗ 
zoſen, die einft die Freiheit verkündet hatten, über die 
Dynaftien, die Höfe, die Regierungen, lehrte zu den 
angeerbten Ueberzeugungen die neue Kunft, ihnen mit 
Sicherheit freie Wirkſamkeit zu geben, die Kunft, altes 
Recht zu vernichten ohne neues zu gewähren; und fo 
ſchnell lernte fich dieß Neue, daß ed den jaͤhen Sturz 
ded Meifterd hat überleben koͤnnen. 

Sehen wir, wie biefer vollendete Monarchiſsmus fich 
in Deutfchland einniftete. 

Als ſchon Ulm gefallen war, erließ der Churs 
erzkanzler an den Reichötag (vom 8. November) einen 
Aufruf, der die Lage ded Reichs und die Hoffnungen 
der Vaterlandöfreunde bezeichnet : „jeder redlich gefinnte 
Deutfche wünfcht und hofft, daß auch in diefem Sturme 
die deutfche Neichdverfaffung fortbeflehen werde; — 
folte der Name Deutfchland, der Name deutjcher Nas 
tion, ber Name eined Volksſtammes erlöfchen, der ebes 
mald den römifchen Koloß befiegte, der dur Treue, . 
Muth, Arbeitfamkeit und nügliche Erfindungen fih um 
das Wohl der Menfchheit verdient gemacht bat? 
ſchmerzlich ift diefer Gedanke für beforgte, gutgefinnte 
GSemüther. Se. Churfürftl. Gnaden wünfchen und 
boffen mit reiner beutfcher Waterlanddliebe, daß ein 
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ſolches Unglüd vermieden werde 1) durch allgemeines 
Beftreben, die Einheit der deutfchen Reichsverfaſſung 
zu erhalten, 2) durch Bereinigung der Gemüther in 
Befolgung der Reichsgeſetze, und 3) durch einflimmige 
Verwendung aller und jeder Deutihen, um einen 
guten, ehrenvollen, dauerhaften Zrieden zu erhalten". 

Schon ftanden Baden, Würtemberg, Baiern auf 
Seite Napoleon’d; die beiden leßtgenannten Höfe bes 
nusten raſch die verwandelten Umſtaͤnde; „um eine 
vollkommene Gleichfoͤrmigkeit hervorzubringen“, erklärten 
fie (s. d. 19. November 1805) folgende Objecte in Bes 
fis zu nehmen: „alle ritterfchaftlihen Befigungen in 
Unfern alten und neuen Landen, alle Befißungen der 
Deutfchherren und der Johanniter, alle noch nicht ſaͤcu⸗ 
larifirten auswärtigen katholiſchen Corporationen an den 
Grenzen Unferer Lande”. Der Preßburger Friede brachte 
ihnen außerordentliche Erweiterungen; namentlich erhielt 
Baiern für Berg und Würzburg (die Entſchaͤdigung 
des Erzberzogd Ferdinand für Salzburg) die Refte von 
Paſſau und Eichſtaͤdt, Tyrol, Vorarlberg, Lindau, bie 
Reichsſtadt Augsburg. Baiern und Würtemberg ers 
bielten den Königstitel, Baden den Namen eined Groß⸗ 
berzogthumd, mit der Beflimmung, daß ihre Kronen 
volle .Souveränetät erhalten follten, ganz wie fie Defts 
reich und Preußen hätten, jedoch ohne daß fie aufhörten 
der confederalion germanique anzugehören. 

Das Alles gefchah ohne Zuziehung des Reichstages. 
Das Reich war fchon factifh nicht mehr. „Haben wir 
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Alled geihan”, Heißt es in dem Briefe eines Ehren 
mannes aud jenen Tagen, „was wir ald freie Männer 
noch thun können? was thaten die Sulioten Alles, ehe 
fie fi zerſtreuten? die Erflorbenheit des alleroulgärfien 
Gemeinfinned, die Sie erbliden, ift nur unter den Ge 
ſchaͤftsfuͤhrern, Machthabern, Stimmgebern ; allenthalben 
im Volk ift Wie, Kraft und Entrüftung über bie Art, 
wie wir von den Unfrigen zur Entehrung genothzuͤch⸗ 
figb werben; .... ich fage nicht, daß Sie bleiben follen, 
... ih ſpreche nus um des Beiſpiels wegen, bad 
Anderen dadurch gegeben werden koͤnnte; und dad vers 
tathene Volk ift zu gut, als daß ed num auch noch 
verlaffen werben follte von Innen.” * Aber was follten 
die Kürften thbun? Wie die Dinge nun flanden, war 
Gewinn, ja femered Beflehen mur durch Hingebung 
an den fremden Kaifer zu gewinnen. 

In den erfien Tagen des Januars warb bie Ber 
mählung der bairiichen Königstocgter mit Eugen Beaw 
harnois gefeiert; der Churerzkanzler Dalberg ging nad 
München, die Ehe einzufegnen,. mit der zum erften 
Mal die neue Dynaftie fih mit dem Blut ber alten 
miſchen follte. Der Großherzog von Baden folgte bald 
dem Beiſpiel; er warb für feinen Erfigebornen um bie 
Hand der Eaiferlichen Adoptivtschter Stephanie. Bald 
barauf wurde die Bermählung der Tochter des Könige 
von Würtemberg mit Hieronymus Buonaparte projectirt. 


* Dertbes an Ich. v. Möller im Januar 1808: 
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Den Churerzlanzler hatte Napoleon in Münden hart 
angelafien, Dalberg hatte mit Winde geantwortet, feine 
Sarkasmen mit gleicher Münze erwiebert. * Er glaubte 
ins Intereffe Deutichlands zu handeln, wenn er ben 
Cardinal Feſch, Napoleons Oheim, zu feinem „Regies 
rungögehülfen, Coadjutor und Nachfolger” auderfehe; 
am M. Mai machte er auf dem Wege der Dictatur 
dem Reichstage davon Angeige. Freilich, Kaifer Franz 
fprach feine Verwunderung über dieß Verfahren aus, 
‚mit willführlicher Vorausſetzung feines reichdoberhaupts 
lichen Beifolled ſchon alle Veranftaltungen, ald wenn 
diefer Beifall fchon wirklich erfolgt wäre, getroffen zu 
baben”;** aber Napoleon hatte feine Zuftimmung ges 
geben: „biefe Ernennung werde für Deutfchland nuͤtzlich 
werden”. 

Verſchiedene Entwürfe, fo ſcheint ed, für die weitere 
Anosdnung Deutfchlandd Tamen während der erften 
Monate des Jahres 1806 zur Befprechung. Wie viel 
hen in München mit dem Grafen Dontgelad (und ber 
Gräfin Montgelad) befprocden, wie viel vertraulich an 
Baden und Wuͤrtemberg mitgetheilt worben, in wels 
dem Maaße in Paris um Gunft gebuhlt, Intrigue und 
Beftehung verfucht worden, ift zur Zeit noch nicht 
befannt. Am 12. Juli in der Nacht unterzeichneten 


* Quans & mei, Size, jo n’ai rien à perdre. Vous 
m’avez dejä mis à la didte et & l’eau. 


e Schreiben vom 18. Juni 1806. 
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bei Talleyrand die Bevollmächtigten von fechözehn deut⸗ 
fhen Fürften die Acte des Rheinbundes, am 19. ges 
nehmigte fie Napoleon. 

„Hiermit”, ließ Napoleon auf dem Reichstage ers 
Elären, „fei nur eine natürliche Kolge und nothwendige 
Ergänzung bed Preßburger Friedend auögeführt." * 
Und die Gefandten der Rheinbundfürften fügten hinzu: 
„langit ſchon feien die Worte Reichskrieg und Reichs⸗ 
friede Worte ohne Sinn, alle Begriffe vom gemein 
famen Vaterland und gemeinfamen Intereſſe feien ver 
ſchwunden, längft ſchon fuche man Zeutfchland mitten 
im teutfchen Reichskoͤrper; die Worgänge der legten 
zehn Monate hätten die letzte Hoffnung vernichtet, die 
völlige Unzulänglichkeit der biöherigen Verfaſſung außer 
allem Zweifel geftelt. Deshalb hätten fi) die Zürften 
des füdlichen und weftlichen Teutſchlands genöthigt ges 
fehben, emen neuen Bund zu fohließen; — indem fie 
fih fomit losſagten von ihrer bisherigen Verbindung 
mit dem teutfchen Reichskoͤrper, befolgten fie bloß dad 
durch frühere Vorgänge und felbft durch Erklärungen 
der mächtigften Reichöglieder aufgeftellte Syftem." Wer 
nige Tage darauf, am 6. Auguft, folgte die Abdication 
des Kaiferd Franz; noch ein Mal, zum lebten Mal 
ſprach zu und unfer „ermählter römifcher Kaifer, alles 
zeit Mehrer des Reiches“; er fagt: „wir halten ed uns 
fern Grundfäßen und unferer Ehre fhuldig, auf eine 


° Erflärung Bacher's am 1. Auguſt. 
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Krone zu verzichten, welche nur fo lange Werth in 
unfern Augen haben konnte, ald wir dem von Chur: 
fürften, Zürften und Ständen und bezeugten Zutrauen 
zu entfpredyen und ben übernommenen Öbliegenheiten 
ju genügen im Stande gewefen u. f. w.” 


Bedarf es noch weiterer Betrachtungen? Dene 
fechözehn Zürften bildeten fortan einen Bund „fouve- 
taner Fürften” ; in Frankfurt foltte der Sit ded Bun- 
des und feiner Berathungen fein: „der Bundestag ift 
ein politifches , zwifchen den verfchiedenen Souveränen, 
die den Bund ausmachen, Frieden erhaltended Tribus 
nal.” Dad Fundamentalſtatut, d. 5. die nach dem 
Bundesvertrag zu gründende Bundedverfaffung, ift nie 
erihienen. Der Kaifer der Franzofen warb Protector 
ded Bundes: „bloß aus friedlichen Abfichten habe er 
diefen Zitel angenommen, damit feine Wermittelung, 
fortwährend zwilchen den Schwaͤchſten und Stärkften , 
eintretend, jeder Art von Uneinigfeit und Unruhe zuvors 
fomme” ; ein Allianzvertrag mit dem empire francais 
beftimmte, mit wie großen militärifchen Xeiftungen man 
ih im Fall eined Krieged gegenfeitig zu unterſtuͤtzen 
habe. Grenzaudgleihungen, Gebietderweiterung durch 
Mediatifirung und Aufhebung der reichöftändifchen Aus 
tonomien, Uebertragung der vollen Souveränetät, das 
war der Gewinn, den die Sechözehn davon trugen. 


° Kaiferlihes Schreiben an den Zürften Primas s. d. 
Il. September 1806. 
Droyſen Freiheitskriege. II. 18 
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An das Eigenthum derfelben gingen über 67 reichs⸗ 
unmittelbare Fürftenthümer und Graffchaften, die Güter 
der beiden hohen Orden, die Städte Frankfurt und 
Nürnberg. Der Zutritt zu dem Bunde ward den 
übrigen deutfchen Souveränen offen gelaffen. 

. Napoleon hatte dem Reihötage am 1. Auguft er 
flären laffen, „daß er dad Daſein der Reichöverfaflung 
nicht mehr anerfenne, wohl aber die Souveränetät 
(souverainet& entiere et absolue) jedes berjenigen Fürs 
ften, deren Staaten berzeit Deutfchland ausmachen, 
und daß er mit ihnen daffelbe Verhaͤltniß wie mit den 
andern unabhängigen Staaten beibehalte”. Der Kaifer 
Franz batte in feiner Abdication „alle Stände des 
Neiched, die Mitglieder der höchften NReichögerichte und 
die übrige Reichsdienerſchaft ihrer Pflicht entlaffen”. 
Damit war Deutichland in fo viele Einzelftaaten, als 
nach der Vereinfachung im NRheinbundlande noch übrig 
blieben, aufgelöft. Der Kaifer von Deftreich incorpo⸗ 
rirte feine biöher deutfchen Lande: „fie feien fortan nur 
nach ihrer Vereinigung mit dem gefammten öftreichifchen 
Staatöförper zu betrachten. Der König von Düne 
mark befahl, daß „feine bisherigen Reichdterritorien, zu 
einem Herzogthum Holftein vereint, mit bem gefammten 
Staatöförper der feinem Scepter untergebenen Monat: 
hie als ein in jeder Beziehung völlig ungetrennter 
Theil derfelben verbunden und Solchem nach von nun 
an feiner alleiniger unumſchraͤnkten Botmäßigkeit unters 
worfen fein". Der Schwedenkönig hatte zuvor ſchon 
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(25. Iani) in Schwediſch⸗Pommern die Stände aufs 
geloͤſt, die ſchwediſche Werfaffung eingeführt. Bald 
genug follte fich über Norddeutfchland daffelbe Schidfal 
verbreiten, dad nun den Süden regulirt hatte. 

So war dad taufendjährige Reich deutfcher Nation, 
einſt der Stolz der Ehriftenheit und der Schirm eines 
freuen und tapferen Volkes, zu Grabe getragen. So 
lange noch der Name eines Reichsoberhauptes da war, 
blieb dem Volke, wie fehr auch dynaſtiſche Intereffen es 
zerriffen hatten, ein Ort und ein Halt feiner politifchen 
Einheit; jede nationale Erhebung und Entwidelung 
hatte wenigftend ein Recht gehabt, ſich auszufprechen 
und an des Reichsoberhauptes Faiferlihe Majeftät ans 
zulehnen; ein anderer Zofeph II. in unfern Tagen 
würde ein Volk für feine Pläne gefunden haben. Nun 
ft das Volt da und die Sehnfucht der Einheit da; 
mit jedem Tage lernen wir fehmerzlicher empfinden, 
was wir entbehren, auch darum fehmerzlicher, weil jene 
Leere förmlich organifirt, nicht Ein Volk zu fein der 
Reſt unferer Einheit, unfere Verfaffung ift. 

Wenn ed die Frage gilt, auf welchem Rechtsgrunde 
unfere deutſche Gegenwart ruht, fo vergefie man nicht, 
was 1803 und 1806 gefchehen if. Es warb dafür 
angenommen, daß mit dem Untergange der Reichs⸗ 
verfaffung auch alle territorialen Rechte und Berfaffuns 
gen aufgehoben feien, als habe jene Souveränetätd- 
erflärung,, die Napoleon über Deutfchland verhängte, 
die Kraft, unfere Zürften aller der Werpflichtimgen, 

18 * 
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Beſchraͤnkungen und Anerkenntniffe zu überheben, kraft 
deren fie ihrer Vorfahren Erbe befagen. Wohl erhiels 
ten fie den langerftrebten Namen völliger Souveränetät, 
aber wer von ihnen war mächtig genug, fie nach Außen 
bin zu behaupten? Sie hatten nicht eher geruht als bie 
fie des Kaiferd verfaffungsmäßige Oberberrlichkeit ab» 
gefchüttelt; nun laftete das ſchwere Joch des Protectord 
auf ihnen, — ihre monarchiſche Allgewalt entfchädigte 
fi für die immer neuen Demüthigungen gegen ben 
Gemwaltigen an den Unterthbanen, die nun ganz ihrer 
Wilführ, Gnade und Einfiht und den Freveln, bie 
der Faiferlihe Oberherr zu üben für gut fand, preids 
gegeben waren. 

Fa den Freveln! wir werben fehen, wie manderlei 
Gutes mit diefer entwürdigenden Oberberrfchaft über 
Deutfchland gefommen tft; am menigften der fremte 
Kaifer hat es bereiten wollen. Ihm galt es nur, dieſe 
Fürften und ihre Känder audzubeuten, an Geborfam 
zu gewöhnen, in Ohnmacht zu erhalten. 

Gleich nach dem Preßburger Krieden begann neuer 
Hader mit Dejtreih, weil Cattaro von den Ruſſen 
occupirt worden, weil Stadion an des Grafen Cobenzl 
Stelle getreten war, — derſelbe Stadion, den ſich Dals 
berg in befieren Tagen zum Nachfolger gewuͤnſcht hatte 
und deſſen Gefinnung und Hoffnung Napoleon Fannte. 
Borwand genug, die Feftung Braunau nicht zu rau: 
men, bie Beſitznahme Würzburgd für den‘ Erzherzog 
Ferdinand durch dftreichifhe Truppen zu verbitten, 
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ben Rüdtmarfch der 30,000 Triegsgefangenen Deftreicher 
zu unterbredyen, vor Allem die Gefammtmaffe frans 
zöfifcher Truppen auf deutfchem Boden bei einander zu 
halten, von Deutfchland ernähren zu laffen. Als der 
König von Würtemberg den Forderungen der franzoͤ⸗ 
fiihen Generale widerſprach, hieß ed: „dieſer Fürft 
verdankt dem Kaifer genug, um fi gluͤcklich fchägen 
zu müflen, daß ſich ihm eine Gelegenheit bietet, feine 
Erfenntlichkeit dafür zu bezeugen”. * Der Kaifer rühmte 
fih: „er habe erklärt, die Grenzen Frankreichs nie uͤber 
den Rhein ausdehnen zu wollen; er habe treulich fein 
Wort gehalten”; ** aber Wefel, Eaftel, Kehl wurden 
incorporirt. **" Aus eben jener Zeit ift die Blutthat 
an dem Nürnberger Buchhändler Palm; wegen ber 
Brohüre „Deutfchland in feiner tiefften Erniedrigung”, 
die er verbreitet babe, ward er von Berthier vor eine 
franzöfifche Militarcommiffion geftellt und „in Betracht, 
daß nichtd dringender fei, ald die Fortfchritte einer 
Lehre zu hemmen, durch welche das Wölkerrecht, die 
ben gekroͤnten Häuptern fehuldige Achtung und alle 
Ordnung und Subordination zufammenflürze”, vers 
urtheilt; in Braunau ward er erfchoffen. Es galt, 
ein abfchredfendes Beifpiel zu geben, — und in Eng; 
land ward für die Wittwe Geld gefammelt. 


e Berthier's Schreiben vom 11. April 1806. 
Note Bacher’ vom 1. Auguft 1806. 
e Decret vom 21. Ianuar 1806. 
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Noch war Deutichland nicht tief genug erniedrigt; 
ed mußte erſt ganz zertreten und gefchunden werden, 
ehe es fich erhob. Werfündigen wir und nicht: überall 
im Volke war „Wille, Kraft, Entrüftung“, aber zur 
Hälfte banden ed die neuen Ordnungen und die Treue 
für die Fürften, die es in diefelben hinhberführten, zur 
andern Hälfte banden ed die alten Ordnungen und bie 
alten Herrichaften, deren Motto war und blieb: „Rube 
ift die erſte Bürgerpflicht”. Hier wie da gab ber 
Staat dem beutfchen Manne feinen Raum, feine fitt- 
liche Kraft anderd als fehweigend und duldend zu be 
währen. — " 

Fest follte Preußen auf den Plan. 

Wie war der einft fo fireng georbnete, fo behutlam 
geleitete Staat des großen Friedrich verwandelt; je 
länger je mehr traten in ihm MWiderfprüche hervor, die 
ihn innerlich zerrütteten. 

Es ſcheint, ald ob wenigftend außerhalb des preus 
ßiſchen Suriftenftandes die biftorifhe Bedeutung de 
allgemeinen Landrechted wenig beachtet wird. Es iſt 
bad lebte hochbedeutſame Werk bed großen Königs: 
jam non resurget bellua centiceps. * Wie man aud) 
fonft über daffelbe urtheilen mag, ed gründet ſich auf 
ftaatörechtliche Anſchauungen höchft freifinniger oder doch 
höchft rationaler Art; nur daß diefe nur theoretiſch 


* Umfchrift der Preismeballle von 17845 fie ftellt bie 
Themis bar, wie fie bie Hydra fchlägt. 








Preußen 1806. 279 


waren und blieben, und feit der Reaction, ber Friedrich | 
Wilhelm’ 1. Regierung Raum gab, mehr und mehr 
in den Hintergrund traten. Nur um fo empfindlicher 
war ber Unterfchied zwifchen den Exrfenntniffen auf der 
einen, den Gewohnheiten und Zufländen auf der ans 
den Seite. Noch immer war Preußen ein Militärs 
und Beamtenflaat, nur daß ſeitdem auf died Bürger: 
thum die Bewegungen der Zeit Einwirkungen geübt 
hatten, für deren Verwendung diefer Staat Feinerlei 
Organe befaß. Die Bildung ded Dfficiers und Ber 
amtenflanded war von ähnlichen Einwirkungen keines⸗ 
wegd frei geblieben, dad Alter machte in beiden den 
Ihärfften Unterfchted; mit innerem Widerftreben, mit 
dem oft gerechten, öfter anmaaglichen Unwillen bed 
Beſſerwiſſens thaten die Juͤngeren ihrer „amtlichen 
Schuldigkeit“ gemäß, was geboten ward, und reſervir⸗ 
ten ſich ihre perfönliche Ueberzeugung. Ideen genug 
waren vorhanden, aber fie vermochten nirgends biefen 
Wuſt von Indolenz, Selbftgefälligkeit und Genußfucht, 
mit dem die im Dienft Graugeworbenen dad Cabinet 
und den Thron umgaben, zu durchbrechen. Bitterkeit, 
Zuchtlofigkeit und Ercentricität auf der einen, Schlaff- 
beit, Unktarheit, Gamaſchen⸗ und Tabellenweſen ayf 
der andern Seite und ald Vereinigung beider .die fors 
melle Ehre ded Standes, des Ranges, ded preußifchen 
Namens. „ES ift nothwendig”, fagt eine Cabinets⸗ 
ordre vom Jahr 1800, „den faft .erftorbenen Geift der 
Treue, Uneigennuͤtzigkeit, des Fleißes und ber Ordnung 
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herzuftellen, der fonft den preußifchen Dienft fo muſter⸗ 
haft ausgezeichnet, — es ift nicht bloß die jeßige Ges 
neration audgeartet, fondern ed entfteht auch die größte 
Beforgniß für die Zukunft” u. ſ. w. Dazu war bie 
Verbindung der verfchiedenen Zweige des Staatds 
mechanismus — einft hatte ded mächtigen Königs 
Hand alle Fäden gehalten — aͤußerſt dürftig und 
fchwerfällig; „ieder Gefchaͤftsmann bei und”, fagte ein 
Minifter, „arbeitet nur dahin, daß er ſich durch die 
Form dede und nicht actenmäßig verantwortlich werde“. 
Man connivirte fich gegenfeitig ; jeder Zweig ded Staats⸗ 
intereffed verfuhr, ald ob dad Ganze nur für ihn da 
fei; „was wird die Armee dazu fagen”, aͤußerte Har⸗ 
denberg nach Haugwisend Verhandlungen im December 
1805, „die Armee hat fich wieder nicht fchlagen können“. 
Noch uͤbler war die Corruption, die feit der verſchwen⸗ 
deriſch laxen Regierung Friedrich Wilhelm’ II. eins 
geriſſen war; mie nichtswuͤrdig war mit den „ſuͤd⸗ 
preußifchen” Gütern gewirtbfchaftet worden. Mit Mübe 
hatte Friedrich Wilhelm IH. in den acht erften Frie⸗ 
‚dendjahren den unter feinem Vater vergeudeten Schaf 
wieder zu füllen ſich bemüht, aber die nicht bedeutenden 
Erfparungen gingen mit den Rüftungen im Herbft 1805 
darauf; eine Erhöhung der Auflagen war gegen bie 
Gewohnheit, fand an dem Eigennuß der Privilegirten 
lauten Widerfpruch; man balf fich im Februar 1806 mit 
ber längft gefürchteten Außfendung von fünf Millionen 
Thaler Treforfcheinen, die bald auf zehn Millionen 
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erhöht wurden. Allerdings war durch dad ganze Land 
Wohlſtand verbreitet, zehn Friedensjahre und die gün- 
fligen Conjuncturen hatten dem Handel der Seepläße 
und dem Aderbau im Innern einen bedeutenden Auf: 
ſchwung gegeben; aber dad Gewerbe lag gefeflelt durch 
Zünfte und Privilegien, der Fleine Mann auf dem Lande 
war in Frohnde und gutöherrlicher Abhängigkeit; die 
Stände waren feharf gefondert, Ehre nur beim Staats⸗ 
dienft; die Junkerei der Dfficiere gab zu taufend Rei⸗ 
bungen Anlaß und Stadt und Land feufzten unter dem 
Drud zudringlichfter Cameralwirthfchaft, unentrinnbarer 
Fiscalität, taufendfacdh gängelnder Bevormundung. 
Mehr ald irgend ein Anderer empfand der König 
die Mißftände in feinem Staat; die Kegislation feiner 
erften zehn Sabre bietet Beweife genug, wie er ihnen 
zu fleuern bemüht war; aber feiner Rechtſchaffenheit 
und Einficht fehlte dad Selbftvertrauen fouveräner 
Geifter; ihn hemmte bald die Pietät gegen alte vers 
diente Staatödiener, bald die Sorge, durch zu gewalt- 
fame Eingriffe die Ruhe feiner getreuen Unterthanen 
zu flören. Maͤßig, einfach und von häuslicher Tugend, 
wie er felbft war, vermochte er nicht einmal, der wüften 
Zügellofigkeit und Kibertinage zu fteuern, die ſich bis 
in die Nähe feines Hofes drängte und in Berlin auch 
die bürgerlichen Kreife ergriffen hatte; war man auch 
noch weit entfernt von ſolchen Entartungen, wie fie 
Wien und Petersburg und gar Parid zeigten, fo war 
doch das Vorbild eines genialen Prinzen und der giftige 


282 Preußen 18086. 


Reiz jener literarifchen Kreife, aud dem bie Lucinde 
und Friedrich Gen& hervorging, nur um fo gefährlicher. 

Wir haben gefehen, wie haltlos und principlos die 
audmwärtige Politit Preußens war. Die Perfon bed 
Königs felbft war umringt von den verſchiedenartigſten 
Anfichten und Beflrebungen, und während nur er felbft 
ſich über die hergebrachte Phrafe vom „Glanz der preus 
ßiſchen Monarchie” zu erheben bemüht war und ein 
Spftem der Gerechtigkeit und des Friedens für möglich 
hielt, fpeculirte und declamirte es rings um ihn ber 
von neuen Ermwerbungen, von Ausrundung der Grenzen, 
von ‚einem „indirecten Preußen”, von Allianzen dahin 
und dorthin; Preußen, fagten die Einen, ift ein ers 
obernder Staat, er muß mit Napoleon vereint feine 
Stellung nehmen; vielmehr, hieß ed von der andern 
Seite, er muß fih eng mit Rußland befreunden, fo 
kann er in Deutfchland Geſetze vorfchreiben.. Sm Derbft 
1805 drängten die Einen zum Anfchluß an die Coali⸗ 
tion, die Andern, fih im Bunde mit Napoleon auf 
Böhmen zu werfen, die Grenzen der Monarchie, was 
Stiedrih II. verabfaumt habe, bis Therefienftadt vors 
zufchieben; Andere wieder mahnten, die Krone Polen 
anzunehmen, Andere wieder, Hannover ſchnell und ent⸗ 
f&hieden der Monarchie einzuverleiben. Dad Mefultat 
war, daß man hin und her ſchwankte, bis der ents 
ſcheidende Schlag gefallen war. 

Es ift unfere Aufgabe nicht, ben verwidelten Unter 
handlungen der europaͤiſchen Dipipmatie in ber erſten 
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Hälfte des Jahres 1806 nachzugehen; berühren wir 
nur das Wefentlichfte. 

Daß Preußen Hannover in Beſitz nehme, hatte 
Napoleon im Vertrage vom 15. December darum ges 
fordert, weil dieß nach dem mehr ald zweideutigen 
Benehmen ded Berliner Cabinets dad einzige Mittel, 
Preußen völlig gegen England zu compromittiren und 
ein Unterpfand für die Zreue gegen Frankreich ſchien. 
Aber der König änderte die Befignahme in einflmweilige 
„Berwahrung und Adminiftration” und fandte mit Dem 
fo ratificirten Vertrag (1A. Sanuar 1806) Haugwitz 
nah Paris, ließ zugleih zum Zeichen feiner Fries 
densliebe die Truppen ihre Friedendquartiere bezie⸗ 
ben. Mit einem bittern Proteft gegen die Occupa⸗ 
tion Hannoverd (3. Zebruar), „welche längft geheimer 
Zweck ded Berliner Cabinets gewefen ſei“, hatte Graf 
Münfter das Churfürftenthbum verlaffen. Wie aber 
follte Napoleon jene Veränderung des Wertraged gut 
beißen; er ließ Haugwiß fünf Zage auf Audienz wars 
ten; der lächelnde Diplomat glaubte an feine Künfte: 
„Tobald ih ihn gefehen habe, wird fih Alles machen”. 
Wie betrog er fih; der Kaifer fprach: „der Vertrag 
gelte nicht8 mehr, man müfle von vorn anfangen”. 
Und nun hieß ed: „Leine Entfhädigung für Anſpach, 
entfchiedene Beſitznahme Hannoverd, Sperrung Der dor; 
tigen Häfen für engliihe Schiffe, fofortige Unterzeichs 
nung — oder der Krieg”. _ So warb ber Vertrag 
vom 15. Februar abgefchloffen; der Kaiſer wartete 
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nicht bis zu feiner Ratification mit der Beſetzung von 
Anſpach. 

Man mußte ſich wohl fuͤgen. Am Tage jener Un⸗ 
terzeichnung hatte General Graf Schulenburg durch 
eine Proclamation die preußiſcher Seits begonnene 
„Adminiſtration des Landes Hannover bis zum all⸗ 
gemeinen Frieden” bekannt gemacht. Am 1. April vers 
fündeten drei Proclamationen ded Könige, „daß er kraft 
feierlicher Garantie das durch Eroberungdrecht Frank 
reich zuftehende Churfürftentbum für die brei Lands 
[haften Anfpach, Berg und Neufchatel ald wohlerworben 
‚in Beſitz nehme, daß die Churlande feiner Macht von 
nun an allein unterworfen feien, daß die Verwaltung 
diefer Lande lediglich in feinem Namen und unter feiner 
höchften Autorität ftehen werde”. 

Nah Berlin zuruͤckgekehrt, ward Haugwitz im Vor⸗ 
zimmer des Königs infultirt, fein Haus vom aufgeregten 
Volk faft zerftört, während dem Grafen Hardenberg, 
„weil er den Krieg gewollt”, eine Serenade gebradt 
wurde, Hardenberg, der eben jetzt im Moniteur ale 
„gegen den goldenen Regen Englands nicht unempfinds 
ich" angeklagt, feinen Abfchied forderte und erhielt. 
Und zugleich während Haugwitz in Parid, war ber alte 
Herzog von Braunfchweig ald Sefandter in Peteröburg ; 
dort brannte man vor Kriegdluft: „ich boffe noch”, 
fagte ihm der Kaifer, „fo gluͤcklich zu fein, mich unter 
Ihr Commando zu ſtellen“. Der Schwebenkönig hielt 
noch mit etwa 300 Mann Lauenburg befegt, erklärte 
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alle preußifchen Häfen für blodirt; mit Verachtung wies 
er alle Vorftellungen zurüd* und Preußen konnte fich 
nicht einmal zu einem Schritt gegen Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern entfchließen. 

Wie verworren und unfelig war die Lage bed 
Staated. Dazu von Napoleon täglich neue Demüthi- 
gungen, abfichtliche Kränfungen, völlige Wehrlofigkeit 
gegen fie. 

Aber für den Außerften Fall wird ja Englands 
Hülfe nicht fehlen? Am 20. April erließ Georg I. 
eine Declaration gegen Preußen; mit feinem „binters 
liſtigen Betragen” habe Preußen gezeigt, daß es feiner 
fonft fo ehrenwertben Stellung gänzlich unwerth ges 
worden, der alte Geift der Ehre und Zapferkeit fei 
ganz in ihm erlofhen, ded Königs Beſchluß fei nicht 
Kefultat freien Willens, fondern Folge des Einfluffes, 
ben England& Feinde in feinem Rath ausübten; er, 
der König, werde nie und unter feinerlei Bedingung 
auch nur ein Dorf von feinen deutfchen Erbländern 
abtreten. Tags darauf kam eine königliche Botſchaft 
an das Parlament: „der König ſehe fich leider ges 
nöthigt, gegen Preußens feindfeliged und binterliftiges 
Verfahren Maaßregeln zu ergreifen”. Der Minifter 
Kor begleitete die Botſchaſt mit einer feiner bitterften 
Reden: „taufcht Feld gegen Zeld, Vieh gegen Vieh, 
aber taufcht nie eure Völker; laßt und Gebrauch von 


“ Marchez contre Napol&on et nous sommes reconcilies. 
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der Gewalt machen, welche die VBorfiht in unfere Hand 
gelegt hat, um ſolches Verfahren durch unfere gerechte 
Entrüftung zu ſtrafen; dad Benehmen Preußens in 
diefen Verhandlungen ift eine traurige Mifchung von 
verächtlicher Servilität und widerlicher Raubgier; an⸗ 
dere Mächte haben Friegerifcher Uebermacht weichen 
mäffen, Preußen allein hat, ohne durch aͤußeres Miß- 
gefchid gezwungen zu fein, fih mit einem Male zu 
dem tiefften Grade der Entwürdigung erniedrigt”. Mit 
allgemeimften Beifall murden die Anträge aufgenoms 
men; ed wurde Embargo auf alle preußifchen Schiffe 
gelegt, es wurden Kaperbriefe auögeftellt, zum erften 
Male konnte man auch dem preußifchen Handel einen 
tiefen Stoß beibringen. 

For und mit ihm ein großer Xheil der engliſchen 
Bevölkerung wünfchte Frieden mit Napoleon; die Mit⸗ 
theilung eined Morbanfchlages gegen den Kaifer machte 
die Einleitung. Wie bereit war. diefer, wie geneigt, 
Zugeftändniffe zu machen; felbft Malta war er ent- 
ſchloſſen, den Englänbern zu überlaffen. Auch Kaifer 
Aerander Fam mit Sriedendanträgen, er hatte, um 
Deftreih zu beruhigen, Herrn d'Oubril über Wien 
reifen laffen; feine Inflruction lautete: „machen Sie 
den Srieden, es koſte was ed wolle. Auch bier von 
Seiten Napoleon's Bereitwilligkeit jeglicher Art; fchon 
am 20. Juli unterzeichnete der Gefandte ben fertigen 
Vertrag. 
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Tags zuvor hatte Napoleon die Rheinbundacte aus; 
geftellt; Alerander’s Abficht, ihn durch fehnellen Frieden 
der Uebermacht in Deutfchland zu berauben, war vereitelt. 

Mit der Mittheilung jener Acte — nicht eher warb 
Preußen von diefen Verhandlungen in Kenntniß ger 
fest — erfolgte eine Aufforderung an Friedrih Wil 
heim HL. : „unter einem neuen Bundesgeſetz die Staa- 
ten, die noch zum deutfchen Reich gehörten, zu vereinen 
und die Kaifertrone an dad Haus Brandenburg zu 
bringen, oder wenn das beffer ſcheine, einen Ähnlichen 
Bund norddeutſcher Staaten zu bilden". Allerdings 
ergriff Haugwitz, jebt an Hardenberg's Stelle Minifter 
des Auswärtigen, lebhaft die Gelegenheit, den Glanz 
Preußens zu erhöhen. Am 25. Juli wurden die erften 
Eröffnungen an Sachſen gemacht, die Unterhandlungen 
auch mit Heffen wurden den Auguft hindurch fort: 
geſetzt; beide follen die Königöfrone, Preußen ben 
Titel Kaifer von Norddeutfchland annehmen; fie drei 
gemeinfam werden dad Directortum des Bundes füh- 
ren, fir den man auch Meklenburg, Holſtein, bie 
Hanfeftädte, die anhaltifchen, die kleinen ſaͤchfiſchen 
Kürften zu gewinnen hofft; alle reichöritterfchaftlichen 
Territorien werben mebtatifirtt u. f. w. „Aud wir 
werben unfere Gonföderation haben”, fchrieb Haugwitz. 

Aber den heffifhen Hof forderte gleichzeitig Na⸗ 
poleon zum Eintritt im den Rheinbund auf, bot ihm 
Fulda, dad fchon dem Schwager des preußiſchen Koͤ⸗ 
nigd, dem Prinzen von Dranien, gehörte; gleichzeitig 
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ließ der Kaifer den Hanfeflädten melden, daß fie in 
den norddeutfhen Bund nicht einzutreten hätten. Sa, 
endlih Famen Berichte von Luckhefini aus Paris: „Na 
poleon gehe damit um, Polen an den Großfürften 
Gonftantin, Schlefin an BOeftreih zu geben”; bie 
fihere Nachricht, daß er fich gegen England zur Rüds 
gabe Hannovers bereit erklärt habe, machte jeder weis 
teren Selbfttäufhung ein Ende; man war auf eine 
Weiſe beihimpft, die ſich mit der Ehre eines unabhäns 
gigen Staates nicht vertrug. 

Hatte man fi zu beflagen? Wohlunterrichtete 
fagen, der Krieg fei preußifcher Seits fhon im Juni 
bejchloffen gewefen; jener Frauencongreß in Pyrmont, 
der fih um die Königin Eouife verfammelte, jene wach⸗ 
fende Aufregung der Bevölkerung von Berlin, die bid 
zum Ungebührlihen gegen die Friedensmaͤnner fort 
fohritt, die Nachficht, mit der man Schweden behan- 
belte, die größere, mit der man englifhen Schiffen die 
entlegneren Häfen öffnete, endlih die Rüftungen, bie 
mit dem Suli begonnen wurden, — eine „Landmiliz“ 
nach Rüchel’8 Vorſchlag unterblieb, weil Italien lehre, 
wie Bolköbewaffnung nur Unordnung und Racheluſt 
erzeuge, — das Alles gab Napoleon wenn nicht Grund, 
doch völlig genügenden Vorwand, fein weitered Ber: 
trauen in die preußifchen Kriedendverficherungen zu 
feßen. Und während nun die Kriegöpartei, die Königin 
und Prinz Louis Ferdinand an der Spitze, triumphirte 
und die Gardeofficiere ihre Degen auf der Steintreppe 
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des franzöfifchen Gefandtichaftöhoteld weßten, behielt 
der König die Haugwitz, Lombard, Schulenburg in 
ihren einflußreichen Stellungen. 

For erkrankte Anfangd Auguft; feit dem Vertrage, 
der mit Oubril gefchloffen war, erfaltete Napoleon's 
Eifer für den Frieden mit England; — nun weigerte 
Alerander jenem Bertrage feine Ratification: „Dubril habe 
feinen Befehlen und Inſtructionen entgegengehandelt”. 
Seit Lord Lauderdale's Ankunft (5. Auguft) fonnte auch 
Englands kaum gefnüpftes Berhältnig zu Napoleon 
für gelöft gelten. Wie ließ ſich Alles für Preußen 
günftig an: Palm's heidenmüthiger Tod — im lebten 
Augenblid noch war ihm Verzeihung geboten, wenn er 
den Berfaffer jener Slugfchrift nenne — hatte in Deutfch- 
land tiefen Eindrud gemacht; einem Ähnlichen Verſuch 
gegen den Buchhändler Stahel in Würzburg widerſetzte 
fich der neue Kandesherr; ähnlichen Widerftand fanden 
Davouſt's Gewaltmaaßregeln in Heilbronn ; von Auge: 
reau's empörendem Schreiben an den Frankfurter Ma- 
giftrat (ed galt, vier Millionen zu erpreffen) konnte man 
hoffen, „ed werde dad ganze weftlihe Deutfchland ber- 
geftalt electrifiren, daß Alled nur Ein Sinn fein wird“. 
Dazu war man bed Beiftanded von Sachſen ſchon 
gewiß; man hoffte, felbft Deftreich werde die gute Ges 
legenheit zu benutzen eilen; es hatte 70,000 Mann an 
der böhmifchen Grenze zufammengezogen. Und endlich, 
Dreußen befaß eine Armee, fir die man, wenn fie der 
des Feindes auch an raftlofer Kriegsuͤbung nachftand, 
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jedenfalls den Vorzug der Intelligenz in Anſpruch neh⸗ 
men zu dürfen glaubte. 

Wichtiger ald dad Alles war, daß man ſich bereite 
in aller Heimlichkeit mit Rußland verftandigt hatte; 
ohne daß der Minifter Graf Haugwitz bie geringfe 
Kunde davon erhielt, hatte Hardenberg von feinem 
Landgut aus mit Billigung des Königs die Unterhand⸗ 
fungen betrieben; fie waren die Folge der fehr ernften 
Drohungen, die Rußland dem franzöfifch - preußifhen 
Bündnig im Februar entgegengefeßt hatte; fie zwangen 
Preußen, die feindfelige Stellung gegen Napoleon aw 
zunehmen, deren wahrer Grund dem officiellen Minifter 
ein Geheimniß blieb. In ähnlicher Weiſe fuchte man 
durch Hardenberg hinter Haugwitz' Rüden Verſoͤhnung 
mit England einzuleiten. 

Anfang Septemberd eilte Herr von Knobelädorf 
nach Paris, die Unterhandlungen fortzufeßen, die Na⸗ 
poleon nur wünfchte, um feine und die rheinbuͤmdneri⸗ 
fhen Truppen zufammenzuziehen. Er war fon in 
Würzburg, ald man preußifher Seits, obfchon bereit 
alle Eolonnen in Marſch waren, noch nicht einmal über 
den Kriegöplan einig war, den man befolgen wolle. 
Haugwitz, der Herm v. Genb zu der „intereffanten 
Krifis”, die bevorftehe, einlud, anempfahl, „ba Napo⸗ 
leon nicht angreifen werde, mit einem coup d'éclat bie 
Dffenfive zu ergreifen”; ald der oberfte Befehlshaber, 
der. Herzog von Braunfchweig, die Idee mit Lebhaftig⸗ 
feit ergriff, warb nicht minder lebhaft wiberfprochen; 
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je unficherer er war, bejlo ärgerlicher verwies er die 
Einwürfe: „ed wird noch fo weit fommen, baß man 
ins didfle Gedränge hineinfpringen muß, um fich tobt 
(hießen zu laffen”. So ſchwankte man zwifchen Angriff 
und Vertheidigung, hielt Berathungen ohne Beſchluß, 
mandvrirte weiter ohne Plan, während Napoleon’s 
Rüftungen durch den Anmarfch der Rheinbundtruppen 
ihre Bollendung erhielten; 10,000 Baiern unter Wrede 
rüdten durch Baireuth; der Erzherzog Ferdinand, ale 
Großherzog von Würzburg eben jebt dem Rheinbund 
beitretend, ftellte fein Contingent; der König von Wuͤr⸗ 
temberg erinnerte feine ausruͤckenden Truppen, „daß es 
ihnen zur großen Ehre gereiche, gemeinfchaftlic mit 
Frankreichs unuͤberwindlichen Legionen Fämpfen zu koͤn⸗ 
nen, und daß ſie jetzt zum erſten Male unter koͤnig⸗ 
lichen Fahnen im Felde erſchienen und ſich daher be⸗ 
ſtreben müßten, ſich der neuen Ehre würdig zu bezeugen*. * 

Am 6. Dctober erhielt Napoleon das preußifche 
Ultimatum in Bamberg: ed forderte Abmarfch der fran- 
zoͤſiſchen Truppen aus Deutichland, Feine weitere Hem- 
mung bei Gründung des norddeutfchen Bundes. Deflel- 
ben Tages erließ der Kaifer in Form eined Schreibens 
an den Senat feine Kriegderkflärung: „diefer Krieg bat 
feine andere Urfache ald blinde Leidenfchaft, und ift 
noch irgend ein Beweggrund perſoͤnlichen Intereſſes 


° Moniteur vom 24. October, Sorrefponbenz aus Stutt: 
gart vom 16. October 1806. 
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dabei, fo ift ed unläugbar und einzig dad erlangen, 
Sachſen und die Hanfeftädte zu unterjochen”. * 

Am 8. October war dad erfte Zufammentreffen; 
bei Saalburg erzwang Murat den Uebergang über bie 
Saale. Am folgenden Lage war Tauentzien bei Schlei, 
umgangen, mit ungeheurem Berluft fchlug er fich durd. 
Am 10. October ward bei Saalfeld gekämpft; der 
Prinz Louis Ferdinand fand den Tod, den er vielleicht 
gefuht. Noch zwei Tage, und dad preußifche Heer 
war ftrategifch ſchon überwältigt. Am Abend de 
11. Octoberd kam eine Deputation von Officteren zu 
General Kalkreuth: „Ihon hat man dem Könige die 
Hälfte feiner Krone entriffen und bie andere Hälfte 
wird er in Kurzem verlieren, wenn ber Herzog länger 
den Oberbefehl behält; die Unzufriedenheit bat ben 
hoͤchſten Gipfel erreicht; wir koͤnnen für nichts mehr 
ftehen”. 

Seht am 12. October fehrieb Napoleon jenen be 
rühmten Brief von Gera an den König: „Ew. Ma 
jeftät werden befiegt werden, werben bie Ruhe Ihres 
Lebend und die Eriftenz Ihrer Unterthanen gefährden, 
ohne einen Schatten von einem Vorwande zu haben; 
jest find Sie noch unverlebt und fönnen mit mir 
Ihrem Range gemäß unterhandeln; nach einem Monat 
werden Sie in ganz anderer Lage unterhandeln; ber 


* Zalleygrand am 3. October, Beilage zum Schreiben 
an den Senat. 
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jebige Krieg ift ein unpolitifcher Krieg.” Der König 
erhielt diefen Brief am 14. — auf dem Schlachtfelde. 

Nie ift eine Niederlage volftändiger gewefen. Und 
nad der entfeglihen Schlacht, welche Flucht, welche 
ſchmachvollen Gapitulationen von Feftungen und Deeren, 
welche Auflöfung aller Ordnung; der alte Staat brach 
Möglichft zufammen. Vergeſſe man nicht, daß die Pros 
clamation, die der Hauptftadt die Niederlage verkuͤn⸗ 
dete, mit den Worten begann: „jest ift Ruhe die erfte 
Bürgerpfliht”. Als Napoleon am 27. October in 
Berlin einzog, fchien in der Bevoͤlkerung mehr Neus 
gier ald Trauer zu fein. Der Fürft von Sfenburg 
errichtete ein Regiment preußifcher Volontärd, dem Jos 
fephine eine Fahne ſchenkte, mit der Infchrift: „le pre- 
mier regiment de Prusse*. Napoleon fragte feinen 
Sefandten: „nit wahr, ed giebt hier viele Republi⸗ 
caner; ich könnte hier von ganzem Herzen Luft haben, 
eine Republif einzurichten‘. Er that ed nicht; es ward 
Stein's Beruf, den rechten Sinn diefed Wortes zu 
erfaffen und zur Rettung Preußend und Deutichlands 
ind Leben zu führen. 

Bevor ed möglich ward, mußte der altpreußifche 
Staat erft völlig zerftört, der letzte Neft feiner Ehre, 
feiner Macht, feiner Selbfttäufchungen vernichtet wers 
den; die einzige Hülfe, die er noch zu haben glaubte, 
folte nur dazu dienen, feinen Untergang vollfommen 
zu machen. 
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Auf Rußlands Beiſtand fette der König feine Hoff- 
nung, ald Napoleon die Anträge vom 21. October, 
welche die Abtretung alles Landes bis zur Elbe boten, 
im vollen Siegedlauf, wie er war, zurüdwies. In 
der That, die ruffifhen Armeen eilten der Weichſel zu. 
In Ofterode erhielt der König ein Schreiben Alexan⸗ 
der's: „er fei feit entfchlufien, den Krieg fortzufegen 
und befchwöre den König, fih durch die erlittenen Un⸗ 
fälle nicht abſchrecken zu laflen oder irgend eine läflige 
Bedingung des Feinde anzunehmen; 180,000 Rufen 
feien zu feiner Hülfe in Anmarfch; man duͤrfe außer, 
dem auf den Wiener Hof zählen, der fo wenig ein 
müffiger Zufchauer bei dieſen Begebenheiten bleiben 
fonne ald England, das gewiß einen Ableitungsangriff 
gegen Frankreich machen und Alles anwenden werbe 
um bie Nachtheile audzugleichen, die Preußen erlitten 
babe, und um die gegen den Feind verlornen Länder 
wiederzugewinnen". * 

Der Krieg, der gegen Preußen allein begonnen war, 
griff mit dem Einfturz diefer Macht in rafchem Brande 
weit und weiter um fich. 

Schon regten fich die „pflichtvergefienen Untertbanen 
in Südpreußen”; immerhin hätten die polnifchen Bauern 
und Stäbter dankbar fein koͤnnen gegen dieſe Regie⸗ 
rung, bie ihnen Schulen gab und Wege baute und 


* Preußen im Jahre 1806 und 1807; ein Tagebuch 
(von dem Kammerherrn Grafen Schlaben) Mainz 1845, p. 51. 
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nit reblichen Gerichten für Schuß gegen ben Vebermuth 
ber Gutsherrſchaft forgte; nur um fo mißvergnügter 
war der Adel, und die Schmach ber Theilungen em⸗ 
pfanden Ale. Run kam die Stunde der Erhebung. 
Bon Dombrowäly, dem Commandirenden der polnifchen 
Legion, und Wibicky, dem „Repräfentanten der Städte 
am Reichstag von 1791”, unterzeichnet, erfchien eine ers 
greifende Proclamation an die Polen: „ich will fehen, 
hat der Kaifer zu uns gefprochen, ob ihr verdient, eine 
Nation zu fein”. Der Gedanke der Wiederberftelung 
Polens entzündete dad ſchmachvoll zerriffene Volk; wie 
im $reudentaumel erhob es fich, griff ed zu den Waffen. 
Kaliſch, Czenſtochau und andere Orte wurden den Preus 
Ben entriffen. Dombrowsky vereinte eine Confoͤderation, 
organifirte eine allgemeine Bewaffnung; ein freiheit- 
bürftended Volk hatte Napoleon zur Vorhut des weis 
teren Kampfes. 

Schon war ed nicht die einzige Volkserhebung. 
War nicht auch die hohe Pforte einer ber „alten 
Throne”? nur verworrener, baltlofer ald irgend em 
anderer der alten Staaten. Gegen die Empörung des 
Paßwan Oglu hatten auch die Rajas helfen müffen; 
aber man lohnte ed ihnen fchlecht; wider den erneuten 
Drud erhoben fih die Servier unter Kara Georg; 
im Sommer 1806 erfämpften fie ihre erften Erfolge. 
Schon hofften fie auf ruffifchen Beiftand. Die Ruffen 
m Cattaro hatten, bisher mit den Montenegrinern vers 
eint, den Franzofen in Dalmatien gluͤcklich widerftanden. 
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Test gewann Sebaftiani den Divan; ber Entfebung 
der Hoöpodare in der Moldau und Wallachei folgte 
das Einrüden eined Ruffenheered in die Kürftenthümer; 
die Chriften des ottomanifchen Reiches hofften endlich 
Erlöfung. | 

Der Krieg der „vierten Coalition” ſchien ſich ganz 
auf den Oſten zu flüren. Schon nahte ſich eine 
englifhe Flotte, durch die Dardanellen gen Gons 
ftantinopel zu fegeln, während die Ruſſen unter Mis 
helfon von der Moldau beran drohten. Nur um fo 
weniger Tonnte ſich Deftreih für die Coalition erklären, 
die den Einfluß in Servien und an der Donaumüns 
dung ganz an Rußland zu bringen drohte; freilich, den 
Antrag, fih mit Frankreich und der Tuͤrkei zu verbins 
den, mußte ed nicht minder zuruͤckweiſen. Nicht lange, 
und eine perfifche Gefandtfchaft erfchten bei Napoleon 
im Lager von Elbing Feth Ali Schach hatte eben jegt 
ein Heer unter Abbad Mirza gen Georgien gefandt, 
dem Umfichgreifen der Ruffen zu wehren, während ein 
zweited Perferheer gegen bie Uzbeken kaͤmpfte, glüds 
ih den DOrud gewann. Und in Indien hatte freilid 
die blutige Gewalt Wellesley's immer neue Gebiete 
erobert, immer neue Fuͤrſten entwürdigt, aber noch fand 
dem racheglühenden Holkar der franzöfifche Obrift Perrot 
zur Seite; ein glüdliher Schlag, und ganz Indien 
ftand wider das habgierige und empörende Regiment 
der Compagnie in Flammen. Um biefelbe Zeit machte 
England feine erften Verſuche gegen das fpanifce 
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Südamerifa. So um ben ganzen Erbfreid zog fich 
der Blutgürtel jened furchtbaren Krieges, unter dem 
jest Preußen zermalmt wurbe. 

Wozu berichten, wie Napoleon, Herr nun auch über 
den Norden Deutſchlands, dad Land plünderte und 
plündern ließ; als er über ben Rhein fam, hatte feine 
Kriegdcaffe nicht mehr ald 80,000 Francs; jest füllte 
er fie mit ungeheuren Gontributionen, verforgte fein 
Heer auf das reihlihfte auf Koflen der Bewältigten ; 
der Klage über unerfchwinglihen Drud ward geantwors 
tet: „es tft unglaublich, wie viel ein Volk aushalten 
kann”. 

Einem Vertrage zum Waffenſtillſtand — Napoleon 
hatte dad Zurüdziehen der Preußen hinter Die Weichſel 
gefordert — weigerte der König am 22. November in 
Dfterode feine Ratification; ſchon flanden die Ruſſen 
in Preußen. Mit dem Anfang Decemberd erneute fich 
der Krieg; er gipfelte fich in jener furchtbaren Winters 
fchlacht bei preußifch Eylau (7. und 8. Februar 1807 ), 
von deren Wahlftatt ein Bulletin fagt: „dies ift ein 
Anblid, gemacht, den FZürften Liebe zum Frieden und 
Abfcheu vor dem Kriege einzuflößen”. Umfonft forderte 
der preußifche General Leftocg Erneuerung des Kam⸗ 
pfes, Bennigfen zog fih auf Königsberg zurüd. Wie 
hätte je&t ein entfchiedened Auftreten Englands wirken 
fönnen; „in mehr ald zwanzig Briefen” hatte Kaifer 
Alerander gebeten und gefordert und geklagt: „Eng- 
land zeige auch nicht die geringfte Neigung, die Gefahr 
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durch eine Diverfion gegen Frankreich und Holland zu 
verringern”. * Es geſchah nichtd; die zwei neuen Ex⸗ 
peditionen, die gen Stralfund gefchidt wurden, waren 
unbedeutend , hatten vielmehr unerwartet Andered zu 
bedeuten. 

Napoleon hatte dem Könige von Preußen nach der 
Schlacht von Eylau einen Separatfrieden angetragen, 
namentlich feine polnifchen Gebiete follte er unverkürzt 
behalten; der König wies ihn zurüd; „er hatte ja einen 
treuen Alliirten verlaſſen müffen”, fchrieb die Königin. 
Richt lange, und Deftreich bot ſich den Kriegführenden 
zur Friedensvermittlung an; aber Graf Stadion’: Ber 
mühungen fcheiterten; „ſchwerlich“, erklärte Preußen, 
„würden die Grundlagen zum Frieden, die Napoleon 
anbiete, von der Art fein, daß deren Annahme fich mit 
den Grundſaͤtzen der Ehre vertrüge‘. War nicht ber 
König ſchon auf den Außerften Winkel feines Reiches 
zuruͤckgeworfen? was hoffte er noch, wenn er Anträge 
zuruͤckwies, die wenigftend den preußifchen Namen retten 
tonnten? War ed das engliihe Buͤndniß, Dad am 
3. Januar abgefchloffen war? die ganze Hülfe beftand 
in 80,000 Pf. St. und dem Verfprechen von 100,000, 
fobald der König feine Verzichtleiftung auf Hannover 
feierlichft veröffentlicht; auf der Rhede von Danzig ers 
fihien Eine Fregatte. Oder glaubte Friedrih Wilhelm 
fi) in dem Bunde mit Rußland bed Erfolges gewiß? 


” Depefde von Carl Stuart, Petersburg d. 2. Januar 18907. 
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nicht bloß dad Land feufzte unter ber Rohheit bes 
ruffifchen Heeres und der Anmanplichkeit feiner Offtciere ; 
fo liebendwürdig dieſer Kaifer perſoͤnlich war und fo 
lieblih feine Schwüre ewiger Freundfchaft langen, 
von der Politik des ruffifchen Cabinets konnte der Koͤ⸗ 
nig unmöglich Selbfiverleugnung und Liebesdienfte er- 
warten. Oder war es dieſe vierte Coalition im Ganzen, 
die ihm Muth gab, auszuharren? Der englifhe Mis 
nifter äußerte im Parlament: „allerdings ift der Fruͤh⸗ 
ling zu Unternehmungen günftig, aber unter den gegen 
wärtigen Verhältniffen bürfen die Verbündeten Feine 
beträchtliche Landunterſtuͤtzung von England erwarten”. 
Man hatte andere Unternehmungen im Sinn; die 
Spannung zwifchen der ruffifchen und englifchen Ma- 
ine im ägeifchen Meere war auf das Aeußerfte gefteigert 
und den am 26. März endenden Handelstractat mit 
England weigerte fi) Rußland zu erneuen; der Schwes 
denfönig träumte von Stralfund aus die Herftellung 
der Bourbonen zu erzwingen; eine englifche Geldfendung 
an Rußland ward mit Berufung auf eine alte Forde⸗ 
rung an diefe Macht in Gothenburg mit Beſchlag belegt. 

Mas alfo beftimmte Friedrich Wilhelm, jene Fries 
dendaudfichten von der Hand zu weifen, die fich ihm 
boten? 

In Wahrheit, er war kein Fürft von genialen Ges 
danken, von riefigen Entwürfen, von flolzer Heldenluft ; 
aber es war in ihm etwad von fittlidher Größe, ein 


Pflichtgefühl, eine Treue und Schlichtheit, Die, verhält 
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wohl durch die Verworrenheiten feiner ererbten Machts 
verhältniffe, nun erft, nachdem fie das furchtbarfte Unheil 
zerbrochen, in ihrer feften Kernhaftigfeit an dad Licht 
trat. Wohl meinte der alte treue General Köderiß: 
„der König dürfe nicht dad Aeußerfte auf dad Spiel 
fegen, auch noch die letzte Hütte feiner Unterthanen 
wagen, um dad Ganze zu retten; die WBaterpflichten 
müßten Sr. Majeftät verbieten, das Erbe Höchftihrer 
Kinder in Gefahr zu ſetzen“. Aber der König verftand 
feine Pflicht ernfter und tiefer; er gedachte den Poften, 
auf den ihn die Vorfehung geftelt, auf das Aeußerfte 
zu behaupten. 

Wohl war fein Reich fo gut wie zertrümmert; aber 
in dem Sturz felbft zeigte fi, wie unter ber vers 
knoͤcherten Hülle des alten Fridericianifthen Staates 
fhon ein neued Preußen herangewachſen war, voll 
Vaterlandsliebe, voU Treue für .diefen Thron, vol 
Slaube an den Staat, der nun erft, da er äußerlich 
zuſammenbrach, fih in der Bruſt ded Volkes tief und 
unvertilgbar gegründet zeigte. Unter dem Beifland 
freiwillig Bewaffneter wehrten fich die fchlefifchen Fe⸗ 
ftungen. Colberg harrte unter Gneifenaw’s Leitung und 
Nettelbed'8 unvergleichlihem Eifer den Kampf aus: 
„wir Bürger find alle für Einen entfchloffen, die Ges 
ftung nicht übergeben zu laflen und wenn die ganze 
Stadt ein Schutthaufen würde". In Mitten der feind⸗ 
lichen Heere hielt ſich Graudenz, und als die Belagerer 
meldeten: „ed giebt feinen König von Preußen mehr”, 
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antwortete der alte Homme be Courbiere: „fo bin ich 
König von Graudenz“. Die Stände von Oftpreußen 
baten den König, ein allgemeines Volksaufgebot zu ger 
nehmigen; die Marten und Pommern waren bereit, 
im Rüden des Feindes aufzuſtehen. Als Napoleon 
auf dem rechten Weichſelufer die Verpflichtung un⸗ 
bedingter Treue forderte, wieſen es die Behoͤrden zuruͤck, 
aͤnderten es dahin: „man verpflichte ſich, nichts gegen 
Napoleon und die Sicherheit ſeines Heeres zu unter⸗ 
nehmen‘. Zum erſten Male trat dem Allgewaltigen 
der ernfte und gemefjene Wiberftand einer Bevölferung 
entgegen, die, befiegt, fih nicht überwältigt fühlte, 
nicht an fich felber verzweifelte. 

Nicht, ald hätte der König fih nun den nationalen 
Elementen hingegeben; jenen Antrag ber Oftpreußen 
wied er zurüd: „ed würde nur das Unglüd des Landes 
mehren”. Denn dad Glüd des Landes war nach dem 
altpreußifchen Syſtem in der audfchließlichen Gewalt 
der Krone; bed Landed Wohl zu hüten, der Unterthar 
nen Recht und Ruhe zu handhaben, war ja die Pflicht 
der Regierung, war feit dem großen Churfürften der 
Rechtstitel, alle öffentlihe Macht an die Krone zu 
feffein; dem unumfchräntten Recht der Krone entſprach 
ihre alleinige Verantwortlichkeit. Und noch hatte ſie 
nicht alle ihre Machtmittel erſchoͤpft; war Preußens 
Bedeutung denn ſo gering, daß es ohne Weiteres aus 
der Reihe der Maͤchte getilgt werden konnte? aus 
der Nothwendigkeit dieſes Staates im europaͤiſchen 
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Staatenfyftem mußte man die Mittel gewinnen, ihn 
zu retten. 

Merktwürdig, wie bdiefe Wendung gemacht wurbe. 
Im April war ed, ald Kaifer Alerander Angefichts 
feiner Garden den König umarmte und mit Thränen 
in den Augen rief: „nicht wahr, Keiner von und Beiden 
fällt allein, entweder Beide zufammen oder Keiner von 
Beiden‘. Ende Aprild warb diefen Herzlichkeiten Die 
practifche Form eined Vertrages gegeben, der, von Har⸗ 
denberg und Budberg entworfen, in Bartenftein unters 

zeichnet wurde. „Der Menfchheit die Segnungen eines 
allgemeinen umd fihern Friedens, gegründet auf einen 
endlich jeder Macht geficherten und unter die Garantie 
Aller geftelten Beſitzſtand, zurüdzugeben, das tft der 
Zweck diefed Krieges. Die hohen Verbündeten kaͤm⸗ 
pfen weder um Frankreich zu erniedrigen, noch in deſſen 
innere Angelegenheiten ſich einzumifchen oder fein Gou⸗ 
vernement zu verwandeln. Nicht Eroberungen will 
man, ed gilt nur dad Gleichgewicht der Mächte, eben 
jene Summe des alten Staatenſyſtems berzuftellen.” 
In diefem Sinne wird die Gefammtheit der europäis 
ſchen Verhältniffe in dem Bartenfleiner Vertrage vor 
bedacht, ihr fernermweited Schickſal vorbeſtimmt. Bor 
Allem Rußland verpflichtet fich, nicht eher die Waffen 
nieberzulegen, als bis Preußen fein Gebiet von 1805 
wieder. errungen oder Entihäbigungen erhalten hat. 
Beide Mächte verpflichten fih, durchaus und in jebem 
Zalle nur gemeinfam Frieden zu fließen. Bon 
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befonderem Intereſſe find die Beftimmungen uͤber 
Deutfchland, wie fie in dem fünften Artikel, foweit er 
biöher befannt geworben, enthalten find *: „die alte 
Berfaffung berfiellen zu wollen, wäre ein gefährlicher 
Irrthum, — man’ wird dahin arbeiten, in Deutfchland 
eine Bundeöverfaffung (une federation constitutionelle) 
zu fchaffen; man wirb insbefondere jeden Gegenftand 
der Eiferfuccht zwifchen Deftreih und Preußen zu ent- 
fernen und zwifchen beiden eine dauernde und innige 
Einigung zu begründen bemüht fein, und über bie 
Grundfäge übereinfommen, nad welden beide in 
Deutichland vorwiegenden Mächte die Leitung bed 
Bundes für die gemeinfame Vertheidigung, jede inner- 
halb der Grenzen, über welche man fi) einigen wird, 
auszuüben haben werde“. 

Soll man fich den hohen Ton täufchen laſſen, im 
ben bier die preußifche Diplomatie mit einſtimmte? In 
der That, ed war ein rein ruffifched Project, um fo 
ruffifcher, da dieß Preußen, weldyes ben Einfluß über 
daB halbe Deutfhland — die alte Mainlinie von 1780 
und 1797 — haben follte, erfi dur Rußland wieber 
auferbaut werden und dafür natürlich im Intereſſe 
Rußlands bleiben mußte. Begreiflich, DaB Deftreich, 
obfhon ihm Tyrol, Venedig, die Linie des Mincio zus 
geftchert wurde, den Beitritt zu diefem Bertrage weis 
gerte. Und damit fan? die Möglichkeit deö Erfolges. 


° Le reste de cet article ne peut pas encore #tre publie, 
fagte Schön 1817, der zuerft die Urkunde publicirte. 
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Bennigfen hatte nichtd gethban, um Danzig zu ent- 
feßen; endlih auf dem Zelde von Friedland kam es 
(ed war am Tage von Marengo) zur enticheidenden 
Schlacht; fie endete mit der völligen Niederlage der 
Nuffen. Der preußifche König floh nah Memel, Nas 
poleon zog in Königäberg ein; feine Heere rüdten an 
die Grenzen des ruffifchen Reiches. . 

Won Alerander ging der Antrag zum Waffenſtill⸗ 
fiand aus; am 21. Juni fahen fich beide Kaifer, fie 
fprachen fih lange; „auch ich haſſe England”, fagte 
Alerander, „und bin bereit, jede Unternehmung gegen 
jene Macht zu unterflüßen“, und Napoleon antwortete: 
„fo ift Alles fofort in Ordnung und der Friede gemacht”. 
Erft anderen Tages „warb auch der preußifche König 
hinzugezogen. Nie ift ein König tiefer gebemüthigt, 
nie eine Königin bitterer gekraͤnkt wurden, ald Friedrich 
Wilhelm und Zouife in Zilfit. Mit ihren Thraͤnen be- 
neste fie jene Rofe, die ihr Magdeburg nicht brachte; 
„Dreußen”, fprach fie zu Napoleon, „täufchte ſich über 
feine Macht; der Ruhm des großen Friedrich, der den 
Glanz unferer Waffen über die Welt verbreitet, hatte 
unfer Herz bethbört, — dad war unfer Untergang.” 
Der Friede felbft ſollte die fehmerzlichfte Kraͤnkung 
bringen; umfonft warb an den Bartenfteiner Vertrag 
erinnert, der gemeinfame Verhandlungen zur Pflicht 
machte; „mein Werbündeter”, fchrieb ber König an 
Guſtav IV., „Ihloß gleih nad dem Waffenftiliftand 
für ſich allein Zrieden”. Und welchen Frieden! „Aus 
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Ruͤckſicht auf Se. Majeftät den Kaifer aller Reußen“ * 
war ed, daß Napoleon dem Könige die Hälfte feiner 
Länder ließ; alles Land im Weſten der Elbe warb 
abgerifien, um ein Königreich Weftphalen zu bilden, — 
„das Herz wollt und brechen”, fchrieben die Weſtphalen 
in ihrem Plattdeutfch dem König, „ald wir Deinen 
Abichied von und lafen; fo wahr wir leben, es ift nicht 
Deine Schuld”. Dann ward dad, ganze Polen, das 
unfelige,, abgetreten fiir den „König“ von Sachfen ein 
Sroßherzogthbum Warichau zu bilden; aber den Polen 
fetbft galt der Friede von Zilfit ald ein „Grab aller 
ihrer Hoffnungen”. ** Auch den Gottbuffer Kreis er: 
bielt Sachſen; Danzig ward abgetreten, um wieder ein 
Freiftaat zu fen. Die Landfchaft Bialyſtok erhielt 
Rußland; „die Unverleglichkeit und Sicherheit unferer 
Grenzen”, fagte das ruffifche Friedensmanifeſt, „ift 
durch einen neuen Zuwachs vermehrt.” Und nach dem 
Allen ward von dem Refte Preußens eine ungeheure 
Kriegdfteuer, fo wie die Staatdeinnahmen während der 
Deceupation und bis zum Abſchluß des Friedens gefor- 
dert; man hatte preußifcher Seitd auf 19 Millionen 
Francs gerechnet, Daru berechnete 154% Millio: 
nen; bis zu ihrer Entrichtung blieben die widhtigften 
Feftungen in franzöfifcher Gewalt. Bon dem Frieden 
von Zilfit an that Napoleon Alles, um Preußen völlig 


* Worte des Kriedensinftrumentes. 
” Oginsey, Memoiren II. p. 34. 
Dropfen Freiheitökriege. II. 20 
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zu entkräften, zu ertoͤdten; es galt, die lebte Hoffnung 
auf Selbftftändigfeit, die leute Kraft hinwegzutilgen ; 
dann hieß ed wohl: „Tann man die Forderung auf 
200 Millionen fleigern, defto beffer”; oder auch: „der 
König von Preußen braucht Fein Heer, er ift mit Nies 
mand im Krieg”; nur 40,000 Mann ward ihm ger 
ftattet ferner zu halten. 

Es war zwei Monate nad) dem Bartenfteiner 
Vertrag, daß die beiden Kaifer ihren Frieden machten. 
Immerhin mag Alerander perfönlich gefeflelt geweſen 
fein durch den Zauber, den Napoleon zu üben verjtand, 
und war es nicht Zreundfchaft genug, daß fein Fürs 
wort dem unglüdliden Freunde noch das halbe Reich 
zuruͤckgab, daß er felbft fih mit Bialyſtok begnügte? 
was follte er den Krieg fortfeßen, den nun er und fein 
Land allein zu tragen gehabt hätte? Aber im Grunde 
find es doch andere Motive, die den Kaifer und fein 
Gabinet leiten. 

Es wird erzählt, in Zilfit habe einer der ruffifchen 
Näthe zu Alerander gefagt: „ich erlaube mir, Ew. Mars 
jeftät an das Schidfal Ihres Waterd zu erinnern, ed 
war die Folge des Buͤndniſſes mit Frankreich“; und 
ber Kaifer habe geantwortet; „o mein Gott, ich weiß 
ed, ich fehe ed, aber wie kann ich dem Schidfal widers 
fteben, das mid) leitet”. Allerdings wettete man fchon 
in London auf die demnaͤchſtige Ermordung Alerander’s; 
in Wien hatte man geheimnißvolle Nachrichten aller 
Art; Soult fing Briefe auf, welche Alerander’s „Haß 











Alerander und Napoleon. 307 


gegen England” rechtfertigen fonnten. War nieht Ben⸗ 
nigfen, der hannoͤverſche Edelmann, der Oberfeldherr 
des letzten Krieged, unter den Mördern Pauls ger 
wein? Durch jene Gewaltthbat war Alexander auf den 
Thron gefommen; durch die Verbindung mit Frank⸗ 
reich zerriß er jenen brüdenden Einfluß, überholte er 
jene anmaaßliche Partei der Großen, — und er beſtand 
glüdtich die Gefahr; Romanzow trat an die Spike der 
Geſchaͤfte. 

Sodann — und das war nicht minder bedeutſam — 
der Sieg hatte Napoleon in Bereiche gefuͤhrt, wo nur 
zu viel Gefahr fuͤr Rußland bereit lag; wie, wenn der 
Feind in gleicher Weiſe wie die Polen preußiſchen Be⸗ 
ſitzes auch die ruſſiſchen Theile des zerriſſenen Volkes 
electriſirte. Ja, waͤhrend England nichts gethan hatte, 
die vierte Coalitionezu unterſtuͤtzen, bot die Verbindung 
mit Napoleon außer der Sicherung Polens die glaͤn⸗ 
zendſten Ausſichten. Schon 1805 hatte Rußland in 
London wegen der Tuͤrkei ſehr deutliche Antraͤge ge⸗ 
macht: ob es nicht beſſer waͤre, wenn Conſtantinopel 
einem civilifirten Volke, etwa den Ruſſen, gehöre, — Pitt 
hatte das tiefeingewurzelte Borurtheil feiner Nation als 
Grund dagegen angeführt; auch im Bartenfleiner Ver⸗ 
trage hieß ed (Art. 12): „die Unabhängigfeit und In⸗ 
tegrität der Pforte werden die mefentlichfte Sorge ber 
contrahirenden Mächte fein’; und England fchlog fich 
ja diefem Vertrage an. Aber find die Darbanellen 
den Rufſen nit „die Schlüffel zum eigenen Haufe?” 

2* 
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mit Englands gutem Willen fie zu gewinnen, konnte 
Rußland nimmer hoffen; um fo bereitwilliger war Nas 
poleon. Was galt es dem, daß er damit die Pforte 
verrietb? Hatte er noch in Finkenftein dem tuͤrkiſchen 
Gefandten gefagt: „fo gewiß feine rechte Hand zu 
feiner linken gehöre, fo gewiß koͤnne ber Großherr ſich 
auf ihn verlaffen! — nun gab er die Pforte preis; 
alles Land bis zum Balkan follte Rußland, Serbien 
Deftreih, endlih Bosnien, Albanien, Griechenland 
Stankreich erhalten. Ob auch in Zilfit ſchon von Finn: 
land die Rede gewefen, ift nicht befamnt. 

Dad war ed, wad nun Xlerander mit Napoleon 
verband; die ruſſiſche Politik verftand es, in dieſem 
ungeheuren Kampf zwiſchen England und Frankreich 
her und hin oscillirend ihren Vortheil zu ſuchen. Dafuͤr 
uͤberließ ſie den Weſten Europa's an Napoleon; in ge⸗ 
heimen Artikeln zugeſtand ſie die Entthronung der 
Bourbonen Spaniens, der Braganzas Portugals zu 
Gunſten napoleoniſcher Prinzen. Die autokratiſche Will⸗ 
kuͤhr beider Kaiſer ſchaltete uͤber das Feſtland Europa's; 
„wenn wir uns verſtehen, der Kaiſer und ich“, ſagte 
Alexander, „ſo wird ſich das ganze Europa wohl auch 
verſtehen muͤſſen“. Es war auch eine Art Gleichgewicht, 
daß es hinfort nur dieſe beiden Großmaͤchte gab, zwi⸗ 
ſchen ihnen eine Lage ohnmaͤchtiger Abhaͤngigkeiten, 
eingeklemmter Mächte zweiten Ranges. 

Nur England ſtand in ſeiner rieſigen Uebermacht 
unverletzt da; der „Haß gegen England” war das 
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erfte Wort der WVerftändigung zmifchen beiden Auto- 
traten gewefen. 

Wie feltfam waren die Rollen gewechſelt. Hatte 
Pitt in immer neuen Goalitionen bie alten Throne 
gegen Frankreich vereint, fo vereinte nun Napoleon 
in immer mächtigerer Umfafjung den Gontinent gegen 
England. Bene vergeblichen Friedensverfuche ded Früh 
ling 1806 hatten die völlige Unmöglichkeit einer Ver⸗ 
fländigung offenbart; nur um fo glühender brannte der 
Haß, nur um fo maaßlofer und furchtbarer wurden 
die Gewaltfamkeiten, mit denen man wider einander 
ſchlug, und der immer wieder vergeblihe Schlag trieb 
fie Beide zu immer auöfchweifenderen Maaßregeln, zu 
immer Trampfigeren Anfpannungen; krankhaft zu un 
geheuren Machtlörpern fehrwollen fie an. Die Welt 
bat nichts Gleiches gefehen. 

Ich fehe”, fagte Lord Howid, Foxens Nachfolger, 
in den Debatten des Januars 1806, „ich ſehe Fein 
Ende diefed Krieged, wofern nicht eine wefentliche Aens 
derung in der Politit und dem Charakter der fran- 
zöfifchen Regierung eintritt. Napoleon hat erklärt, er 
fei entfchloffen, nicht eher irgend eine Eroberung aufs 
zugeben, als bis England die Eolonien, die ed genoms 
men, zuruͤckgebe. Englands Ehre und ntereffe ges 
flattet keine andere Alternative, ald fich mit eben fo 
fühner wie unerfchlitterlicher Beftimmtheit jeder Abficht 
diefer Art zu wiberfegen. Iſt Frankreich Herr des feiten 
vandes, fo find wir Gebieter zur See, fähig, den 
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Kampf fortzufegen und Hülfe zu fenden in alle bie 
Gegenden, zu denen und das bewegliche Element, wel⸗ 
ches wir das unfrige nennen, den Zugang erfchließt.” 

Unerfchöflih an Fühnften Plänen, wie er war, fand 
Napoleon, nachdem bei Trafalgar feine Marine vers 
nichtet war, einen Kriegöplan gegen England, mit dem 
er den Feind auf den Tod zu treffen hoffte. Iſt je 
Maaßloſeres erbacht worden als das Continentalſyſtem? 
je den Bölfern und ihrem Gehorfam Härtered zus 
gemuthet worden ald dieß Entbehren von Genüffen und 
' Bedürfniffen, ald die plößliche Verſiegen alles maris 
timen Verkehrs und feiner Erwerböquellen? Aber Nas 
poleon führte ed hinaus. Am 21. November 1806 
erließ er von Berlin aus jened Blockadedecret, das, 
„da England das Völkerrecht, wie es von den gebil- 
deten Völkern befolgt wird, nicht anerkennt”, jeben 
Verkehr nah) England und von England und deſſen 
Golonien, jede Correfpondenz, jede Verbindung mit 
Engländern aufhören machte; wo im Bereich des frans 
zöfifchen Foͤderativſyſtems englifch Eigentbum, ift es 
verfallen, jeder Engländer, der fich blicken läßt, kriegs⸗ 
gefangen. „Convulſiviſche Beſtuͤrzung“ brachte dieß 
Decret in England hervor; „es iſt“, ſprach man, „der 
tiefſte und boshafteſte Anſchlag, der je zur allmaͤhligen 
Vernichtung Englands erſonnen iſt“; der Geheimeraths⸗ 
befehl vom 7. Januar, der alle Schiffe von oder nach 
Haͤfen des Continentalſyſtems fuͤr gute Priſe erklaͤrte, 
war doch nur ein geringer Erſatz. Als ſich dann ein 
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ungeheurer Schmuggelhandel organifirte, verſchaͤrfte Nas 
poleon ſeine Befehle, und England raͤchte ſich mit der 
ſtrengſten Blodade. * 

Nicht allein, daß der Friede von Zilfit dad Con⸗ 
tinentalfoftem über Preußen und Rußland auödehnte, 
er brachte ein geheimes Webereinfommen der beiden 
Kaifer, das gegen Englands Seedespotie alle feefahrens 
den Mächte zu verbinden beflimmt war. Alerander 
übernahm es, England zum Frieden aufzufordern, felbft 
Hannover war Napoleon bereit zuruͤckzugeben gegen die 
englifchen Occupationen feit 1805; aber daflır: Ans 
erkenntniß des gleichen Rechts und der gleichen Un- 
abhängigkeit aller Flaggen; wo nicht, wolle man bie 
Höfe von Kiffabon, Kopenhagen, Stodholm auffordern, 
gleichfalls ihre Häfen zu fchließen, ihre Gefandten abs 
zuberufen, den Krieg zu erklären. 

England eilte, dem durch das fehnöde Attentat auf 
Kopenhagen zuvorzufommen. Wir dürfen ed ung nicht 
verfagen, die Fülle von Thaͤtigkeit zu überbliden, bie 
damals England entwidelte. 

Auch nach Kor’ Tode hielt fich noch dieß Grenville- 
(he Minifterium, das, wie die Oppofition bid zum 
Ekel wiederholte, „ale Talente, alle Kenntniſſe, alle 
Erfahrungen und alle Weisheit ded Landes in fich 
faßte";** aber Napoleon’ reißende Fortfchritte und 

° Actually blockaded in the most strict and rigorous 


manner. Geheimerathöbefehl vom 11. November 1807. 
 Ganning, in ber Rebe vom 20. März 1806. 
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die Umtriebe der Jenkinſon'ſchen Partei unterwühlten 
ed; es ftürzte, ald ed, bewogen durch die tiefe Miß- 
flimmung der iriſchen Katholifen — die Union trug 
ihre Früchte — dem „Bellen der Könige”, wie damals 
die Modephrafe hieß, den Zutritt von Katholiten zu 
DOfficierftelen im Heere als erſten Schritt zu einer 
Smancipation vorzufchlagen wagte; vor der zweiten 
Lefung der Bil im Parlament nahm der fromme 
Monarch feine Beiftimmung zurüd und gab den Mis 
niftern in Ungnaben den Abfchied. Die Staatöpapiere 
fielen und die Schüler Pitt’, freilich ohne Pitt, kamen 
and Ruder: Ganning, Caftlereagh, Hawkesbury; der 
Prinz von Waled begann fich diefen Zoried zuzuneigen, 
denn feine früheren Freunde, die Whigs, hatten ihm 
in dem Ehebruchöproceß gegen feine Gemahlin nicht 
burchzuhelfen vermocht, jenem fchnöden Proceß dei 
„erften Gentleman von England”, der nur ein Vorfpiel 
und erfter Verſuch zu dem von 1820 ift, dem Unwürs 
digften und Schamlofeften, was je ein fönigliched Haus 
und die hohe Gefellfchaft von England entehrt hat. 
Noch Pitt hatte die Einleitungen getroffen, durch 
Miranda im fpanifchen Amerika Rebellion zu entzünden. 
Sir Henry Popham war 1804 beauftragt gewefen, ihn 
mit einer Escadre zu unterflüßen; berfelbe ward im Fruͤh⸗ 
jahr 1806 audgefandt, dad Cap wegzunehmen ; ohne 
Mühe gelang ed. Er eilte mit Bereöforb ohne befon- 
dern Befehl gen Buends Ayred; eben damald machte 
Miranda feine Umtriebe in Venezuela; dieſe mißglüdten. 
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Defto glänzender war ber Erfolg Popham's: man 
nahm, was man im Hafen fand, ald gute Prife; die 
Beute war über drei Millionen Dollars. Ein wahrer 
Zaumel von Speculation ergriff die englifchen Kaufs 
berren bei diefer Nachricht; man eilte, Schiffe auszu⸗ 
rüften, um Südamerifa mit englifchen Waaren zu über- 
ſchwemmen. Aber ſchon war der Poften wieder verloren, 
die Bevölkerung der Stadt und Umgegend hatte fich 
erhoben und die Eroberer von dannen gejagt. Um fo 
eifriger war man in London, ben einmal gefofteten 
Biffen zu erfchnapyen. Am 2. Februar 1807 warb 
Montevideo nach harter Gegenwehr genommen. Bald 
barauf ward der Angriff auf Buenos Ayred erneut, 
der Aufruf zur Unabhängigkeit vorausgefandt. In den 
geheimen Snflructionen des Commandirenden ward „die 
gänzliche Unterwerfung der Provinz Buenos Ayred unter 
Sr. Majeftät Scepter” ald Aufgabe geftelt, beftimmt, 
welhe Maaßnahmen „in andern noch zu erobernden 
Provinzen getroffen werden follten”, verorbnet, „die 
vorzüglichften Beförderer der Infurrection (!) gegen Ge- 
neral Beresford nach Europa zu fenden” u. f. mw. * 
In demfelben Frühjahr — noch war man mit den 
Ruſſen verbündet — erfchien Admiral Duckworth vor Eons 
flantinopel; er forderte Abtretung der Dardanellen an 


* Geheime Inftruction vom 5. März 1807 für General: 
lieutenant Whitelode, wie fie in dem Kriegsgericht vorgelegt 
wurde, das beffen Gaffation und Unmwürbigkeit zu jedem fer: 
neren Dienft ausſprach. 
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England, der Moldau und Wallahei an Rußland, 
Auslieferung ber achtzehn türkifchen Linienfchiffe nach 
Malta, Kriegserktärung gegen Frankreich. Ausdruͤcklich 
ftand in feiner „Iehr geheimen” Snftruction: „wie es 
auch komme, er müffe im Sinne behalten, daß den 
Beſitz der türkifchen Flotte zu gewinnen ober wenig⸗ 
ftend fie zu zerftören, die Hauptfache (the object of 
the first consideration) fei”. Aber der Angriff miß⸗ 
lang; General Sebaftiani leitete die Vertheidigungs⸗ 
anftalten der Hauptftabt; fo raſch und fühn war bie 
Ruͤſtung, daß der Admiral am 3. März 1807 eiligft 
unter den Kanonen ber Dardanellen zurüd gen Malta 
fuhr. Sofort ging man von dort in See, um fi 
auf Aegypten zu werfen. Nicht umfonft hatte Korb 
Valencia das rothe Meer befahren; ſchon waren mit 
den wilden Wechabiten Verbindungen angelnüpft; es 
galt, die große Combination, die einft den Franzofen 
mißglüdt war, fir England audzubeuten. Durch einen 
Handftreih ward Alerandrien genommen (20. März), 
auch Damiette fiel; aber der Sturm auf Rofette miß⸗ 
lang, mit Mühe behauptete fi) General Stewart bis 
September; zum großen Xergerniß der Engländer — 
faft wäre ed der Sturz des neuen Minifteriumd ges 
worden — gab man Aegypten auf. 

Die Minifter konnten fhon auf ein anderes Bers 
bienft pochen. Die erfte Nachricht von den Verbands 
lungen in Zilfit kam am 10. Zuli nah London, und 
ſchon am 2. Juni, alfo vor der Schlacht von Friedland, 
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hatte der bänifche Generalconful in London ein anonys 
mes Schreiben erhalten: „ed fei die Meinung mohl- 
unterrichteter Perfonen, daß die Expedition, die eben 
auögerhftet werde, zum Zweck habe, von Kopenhagen 
und ganz Seeland Befib zu nehmen”. So lange 
voraus rüftete ſich das englifche Cabinet, mit einem 
Gewaltftreih den Gefahren zuvorzukommen, die «8 
voraußzufehen glaubte. Ob ed am 22. Juli bereits 
im Befiß jener geheimen Artikel des Zilfiter Friedens, 
die oben erwähnt find, geweſen? dad englifche Gold, 
fagt man, habe in der Nähe des Kaiſers aufrichtige 
Freunde gehabt. Am 27. Juli bereitd fegelte eine 
englifche Flotte von 23 Linienſchiffen und 9 Fregatten 
nebft 500 Zrandportfchiffen mit 22,000 Mann Land» 
truppen von Yarmouth aus; „diejenigen“, fagte Caſtle⸗ 
reagh am 31. Juli im Unterhaufe, „welche das Objert 
biefer großen Erpebdition find, werden damm erft von 
der Zuruͤſtung hören, wenn fie den Todeöftreich fühlen“. 

Nachdem man Seeland umringt hatte — bis auf 
den legten Augenblid war das daͤniſche Gouvernement 
ohne alle Ahnung der Gefahr, „in tödtliher Sicher: 
beit? — kam Jackſon mit jenen ſchnoͤden Anträgen: 
„England wolle zu Dänemarks Sicherheit deſſen Flotte 
in Verwahrung nehmen; weigere Dänemark, fo fei 
Kopenhagen allen Schreckniſſen eines Bombardements 
beſtimmt“. Man wies ſolche Anträge mit Entruͤſtung 


” We must not fight, we must burn, ſagte Popham zu 
den bänifchen Unterhänblern. 
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zurüd; am 2. September begann. dad Bombardbement 
und währte bis zum Nachmittag des 5. Septembers, 
richtete furchtbare Berftörungen in der fchönen Stadt 
an. Und der Kronprinz war nicht anwefend, die Vers 
theidigung zu leiten; der alte Peymann wagte nichts, 
er bat endlih um Waffenſtillſtand; der Keind forberte 
„die Schiffe und Kriegsfahrzeuge, fie heißen wie fie 
wollen, fammt allen Sr. dänifchen Majeftät zugehörigen 
Sciffögeräthichaften und dem Seeinventarium” den 
Engländern zu Überweifen. Des Kronprinzen Befehl, 
den Holm in Brand zu fleden, war nicht nach Kopen- 
hagen gelangt; im Kriegsrath, wo Bille darauf ans 
trug, bieß ed: beim WBerbrennen der Flotte fei die 
Stadt in Gefahr und die Engländer würden den 
Streich fürchterlih rächen. So entichlog man fid 
zur Annahme jener Bedingungen. Unter Sir Henn 
Popham's Befehl — er hatte feine Kunft in Buenos 
Ayred bewährt — begann die Audleerung ded Holms; 
er führte 18 Linienfchiffe, 15 Fregatten und mehrere 
kleinere Schiffe hinweg ; 3 Linienfchiffe auf dem Stapel 
wurden zerhauen; Alles, was irgend als naval stores 
gedeutet werden konnte, auch die chirurgifchen Inſtru⸗ 
mente ded Holmlazareths und die Steinkohlen, die man 
vorfand, wurden mitgefchleppt. * Am 20. October vers 
ließ dieſer Piratenzug die Infel. 


* Dr. Friedrich Münter, die WBelagerung von Kopen: 
bagen p. 113. 119. . 
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In Wahrheit ein Piratenzug; was half es, ihn das 
mit zu befchönigen, daß „Sroßbritanniend Seemadt 
dad einzige noch übrige Bollwerk gegen die verheeren- 
den Ufurpationen Frankreichs feit.* Für die „Ent: 
rüftung der Welt” ** mochte fi England, „das lebte 
Aſyl der Freiheit und Unabhängigkeit in der Welt“, 
durch den guten Gewinn entfchädigt halten. Mit Necht 
war die dDänifche Marine in hoher Achtung; was 1801. 
begonnen war, ward nun vollendet, und England hat 
nicht daran gedacht, die Flotte zurückzugeben oder für 
diefelbe Entfhädigung zu bieten. Oder richtiger, der 
Minifter Canning fehlug vor: von dem Gefchehenen 
folle nicht weiter die Nede fein, Dänemark die Wahl 
haben zmifchen Herftelung der Neutralität oder enger 
Allianz mit England; im erften Kal folle die dänifche 
Flotte drei Jahre nach Abichluß des allgemeinen Frie⸗ 
dens in dem Zuftand, in welchem fie fich alddann bes 
finde(!), zurüdgeliefert werden, im andern Fall wurden 
große Erwerbungen in Audficht geftelt. Als darauf 
die Antwort kam, „daß der König fich eben ſo empört 
fühle über Englands Anerbietungen, wie über deffen 
Drohungen”, fo erfolgte am A. November 1807 die 


” Sn der englifhen Antwort auf das ruffifhe Kriege: 
manifeft vom 18. December 1807. 


er Ausdruck Sheridan's. Cine ruffifhe Declaration (Pe: 
teröburg d. 10. Kebruar 1808) nennt fie: cet outrage, cette 
spoliation sans exemple, que l’Angleterre venait de se per- 
mettre contre un Roi. 
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Kriegserklaͤrung Englands gegen Dänemark. England 
fonnte ed verfchmerzen, wenn fid) Daͤnemark nun mit 
allem Eifer der continentalen Pohtil in die Arme warf; 
es benugte die nächfte Gelegenheit, auch dad daͤniſche 
Eiland Helgoland zu befegen, den Schlüffel zur Eibs 
mündung ; auch Ste. Croix und St. Thomas in Weſt⸗ 
indien waren leichter und reicher Gewinn. 

Wohl vertheidigte das Cabinet, namentlich durch 
Canning's beredten Mund das Gefchehene, ald Vis— 
count Hamilton auf eine Dankaddreffe antrug, die mit 
den Morten ſchloß: „Seder müfle finden, daß die Er 
pebition hoͤchſt weiſe geweſen; ihr Griterium ſei ber 
Erfolg”. Und der Dank ward votirt mit 253 gegen 
108 Stimmen, und damit war die Sache für jeden 
Engländer Rechtens. Man bielt ſich überzeugt, Na 
poleon's Plan fei, alle Marinen Europa’d zu einem 
großen Gefammtangriff auf Irland zu vereinen; 180 Li, 
nienfchiffe würden diefen furchtbaren Angriff audgeführt, 
die treffliche Dänische Flotte mit 15 fchwebdifchen und 
25 ruſſiſchen Schiffen den rechten Flügel gebildet haben; 
die Selbfterhaltung habe England zu fo energifchen 
Maaßnahmen gezwungen. In der That, feit dem Abs 
treten bed Mhigminifteriumd war Irland in gefährs 
lichfter Bewegung ; in der Grafichaft Mayo ſchlug ſich 
die Miliz mit dem Gavalerieregiment, dad dort lag; in 
Limmerick hatte das Volk die Beamteten gefteinigt u. ſ. w.; 
im vereinigten Unterhaufe der Drei Reiche paffirte wieber 
einmal die Inſurrectionsbill für das unglüdliche Irland. 





Kriegsgewinn Frankreicht u. Englande. 819 


Es iſt fchwer zu fagen, wer nun, ob England oder 
Napoleon , in freventlicher Gewaltherrfchaft, in Nichts 
ahtung alles Rechts und aller Menfchlichkeit, in dem 
Molohödienft des nadten Egoiömud den Vorſprung 
hatte. Es verfteht fih, daß Beide in jedem Augens 
blick gute Gründe geltend machten und machen fonnten, 
warum fie Gewalt üben, fremdes Gut rauben, Unabs 
bängigfeit und Freiheit Anderer mißachten müßten; 
wenn je der Eine dem Andern traute oder nur nicht 
zuvorkam, nicht die Mittel zu fhaden raubte, fo war 
es um feine Macht getban, fo brach der Kaiferthron 
Napoleon's, der Credit Englands zufammen. Fuͤrwahr, 
fie fampften um die Eriftenz; und nebenbei brachte 
diefer Kampf guten Gewinn aller Art: Eroberungen, 
Beute und Ruhm auf beiden Seiten, für Frankreich 
auch den Gewinn, dag man, Krieg auf Krieg führend, 
auf fremder Länder Koften ein Rieſenheer erhalten, 
überfchwenglihe Belohnungen fpenden, den Hoͤchſt⸗ 
betrauten Anlaß zu taufendfachen Bereicherungen ges 
währen konnte; fir England auch den Gewinn, daß 
man, Krieg auf Krieg haufend, allen fremden Handel, 
allen fremden Colonialbeſitz, alle fremde Anduftrie vers 
nichtete und obenein die eigene Marine mit fremden 
Schiffen vollzählig erhielt, waren doch am Ende det 
Sahres 1807 von den 252 Linienfchiffen Englande 68, 
von den 296 Fregatten und Funfzigkanonenſchiffen 73 
erbeutete. Und waren Erpreflungen, Sinecuren und 
einträgliche Verforgungen nur im napoleonijchen Reich 
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zu finden? fchwerlid hat irgend einer von Napoleon’ 
Generalen oder Beamteten in fremder Herren Land 
wüfter und uͤppiger gemwirtbfchaftet als der berühmte 
Wellesley in Indien; und auf die Eroberung von 
Buenos Ayred legten die Minifter namentlih darum 
fo viel Werth, weil fie fanden, daß man bort zahl; 
reiche Anhänger „ald Collecteurd, Controleurs, Bifitato: 
ren und Waſſerſchouts“ anftellen könne. * Wir dürfen 
daran erinnern, daß 1805 zuerft die Chinafchiffe Silber 
zurücdbradhten; ed war die rafch mwachfende Opium: 
einfuhr, die endlich die Bilance fo günftig ftelte. Es 
ift wahr, daß Napoleon aus den Kriegöfteuern eine 
domaine extraordinaire bildete, die 1807 auf 400 Mil: 
lionen Francs gefchäßt wurde; aber es iſt nicht minder 
wahr, daß der königlichen Chatulle von Großbritannien 
die condemnirten Prifen eine trefflihe Nebeneinnahme 
gewährten; fo erhielten, um ein Beifpiel anzuführen, 
auf Eöniglihen Befehl aus den 1806 vor Austheilung 
der Kaperbriefe gemachten preußifchen Prifen der Prinz 
von Wales 20,000 Pf. St., eben fo viel Suffer und 
Glarence, Sumberland 16,000, Gloceſter 19,500 u. ſ. w. 

.Sp England; wenden wir und nun zu den beiden 
in Freundfchaft verbündeten Kaifern und ihren Aus⸗ 
ſchreitungen. 

Wir ſahen ſchon, welche weiteren Plaͤne Rußland 
im Tilſiter Frieden zu Napoleon fuͤhrten. Der naͤchſte 
Schlag traf Schweden. 


* Ganning in der Rede vom 30. Juni 1807. 
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Wenn irgend ein Monarh war Guftav IV. von 
Schweden den ſtrengſten Grundfägen der Legitimität 
ergeben; fie erfchienen ihm in innigfter Verbindung mit 
ben Lehren des Chriſtenthums, denen er mit Inbrunft 
anhing; die Revolution verabfcheute er als Menfch und 
als Chrift und ald König. De glänzendere Siege, je 
größere Erfolge Napoleon erfocht, nur um fo bitterer 
haßte und verachtete er Herrn Buonaparte. Umfonft 
batte ihm dieſer mehrfache Anerbietungen gemacht, felbft 
im Anfang von 1807 die Herftelung der Oftfeeprovin- 
zen in Ausſicht geftelt, wenn er ſich mit Frankreich 
gegen Rußland vereinen wolle. Der König wied Alles 
von der Hand; er kuͤmmerte fih nicht um dad Ver: 
langen feiner Völker nach Frieden, um die Zerrüttung 
feiner Finanzen, um die Mißftimmung ded Adeld und 
der Bürger, fo bedrohliche Seftalt fie fchon annahm ; 
Jedermann fühlte Die unnatürliche Stellung des unglüds 
lichen Vaterlandes. „Was hat Schweden von Frank⸗ 
reich zu fürchten? nichts; was von Rußland? Allee”, 
fagte Napoleon in einem feiner Bulletins von 1807; 
er nannte diefen Krieg Schwedens „verbrecherifch, weil 
er nicht ſtaatsklug if”. * Aber König Guſtav Fannte 
feine Staatöflugheit, wo ed das Princip der Legitimität 
galt. Seine Generale in Stralfund hatten einen Waffen: 
ſtillſtand gefchloffen; er eilte, fih durch neue Zractate 
noch enger mit England zu vereinen, er ging felbft gen 


° Schreiben an Mortier. 
Dropfen Freiheitskriege. II. 21 
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Dommern, die Führung ded Krieges zu Übernehmen. 
In jener feltfamen Unterhandlung verfuchte er, den 
wadern Marfhall Brune zum Glauben an die Sade 
der Bourbonen zu befehren; „ihre Sache ift heilig, fie 
fehnen fih nur darnach, die Franzofen fih um ihre 
Kahne fchaaren zu fehen‘. Am age der Schlacht von 
Friedland erneute er, unterftügt von 20,000 Englön 
bern, feinen Krieg. Dem Frieden von Tilſit folgte 
bald die Abfahrt des englifchen Huͤlfscorps gen Kopens 
hagen; in den erflen Septembertagen war Stralfund 
und Rügen in Feinde Hand. 

Alle Aufforderungen feines Schwagers Alerander, 
fih „dem Syſtem, dad dem Intereſſe der nordiſchen 
Mächte angemeſſen fei, anzufchließen”, wies Guſtav 
zurüd. Nie hat England einen treueren Verbündeten 
gehabt, und der König mochte wohl in feiner Thron 
rede (21. Januar 1808) die firmness and fidelity Gu⸗ 
ſtav's preifen und die heilige Verpflichtung (the sacred 
obligation) anerkennen, die England in einer dieſes 
Landes würdigen Weife zu erfüllen bereit jein werde. 
Herr Ganning meldete nach Kopenhagen, wenn Dane 
mark ſich den Anträgen Englands nicht füge, werte 
man einen Einfall der Schweden in Seeland und ben 
Verluft Norwegen! zu gemärtigen haben. Da war 
der rechte Zeitpunct für Rußland gekommen; es erklärte 
gegen Schweden : „der Kaifer fei es feinen Voͤlkern, 
fo wie der Sicherheit feined Reiches fehuldig, die das 
hoͤchſte Geſetz ift, die Cooperation Schwedens mit 
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Rußland und Dänemark gegen England nicht länger eine 
unentſchiedene Sache fein zu laſſen“ (10. Februar). 
Gleichzeitig ruͤckkten ruſſiſche Truppen in Finnland ein; 
„dad Großherzogthum Finnland”, hieß es in der Pro- 
clamation, „fol von diefer Stunde an gleich den übrigen 
eroberten ruffifhen Reichöprovinzen angefehen werden”. 
Was half es, dag Guſtav den ruffiichen Gefandten 
arretiren ließ, die aufgefangene Eorrefpondenz verdffents 
lite, — man ſchrie auf dem Continent über Ber: 
legung des Voͤlkerrechts, während Rußland die „guten 
Sinnländer” in des Zeinded Heer aufforderte, die un⸗ 
gerechte Sache ihres Königd zu verlaffen. * Was 
halfen alle Anftrengungen, die der König machte und 
fein Land machen ließ, was half Guſtav's energifche 
Erklärung an die Stände feines Reiches: „bevor ich 
jemald das jetzige Desorganiſationsſyſtem anerkenne, ber 
vor ich mich erniebrigenden Bebingungen unterwerfe, 
bevor ich Gefeße von Fremden annehme, werde ich ald 
König zu flerben wiffen und Ihre Liebe und Achtung 
in eben das Grabgemölbe mitnehmen, in dem die Afche 
meiner tapfern Vorfahren liegt”. Wohl kaͤmpften die 
Schweden, wie in Finnland fo in Norwegen, ihres 


In Guſtav's Schreiben an Alexander (7. Septbr. 1808) 
heißt es: „gereicht es meinen finnländifchen Unterthanen zum 
Berbrechen, daß fie fih nicht von den Berfprehungen haben 
bethören laſſen wollen, bie eben fo falſch als die Principien 
find, worauf fig gegründet fi find? Kommt es einem Sonverän 
zu, ihnen daraus ein Verbrechen zu maden?* 


al * 
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alten Ruhmes werth; aber die engliſche Huͤlfe ließ auf 
ſich warten, erklaͤrte dann, nur gegen Norwegen ope⸗ 
riren zu duͤrfen, kehrte nach 50 Tagen gen Dover 
zuruͤck, — bie Oppoſition fang das Kinderlied: „der 
Schwamm ſchwamm uͤber dad Waſſer“; auch die Ans 
ſtrengungen zur See waren keinesweges bedeutend. 
Zur Fortſetzung des Krieges forderte Guſtav von Eng⸗ 
land hoͤhere Subſidien; hatte doch Schweden 1808 
bereits 14 Millionen Thaler aufgewendet und fuͤr den 
neuen Krieg ſollte das Land 26 Millionen aufbringen. 
England aber — ſchon hatte es die gelegnere und wirk⸗ 
ſamere Inſurrection Spaniens — erklaͤrte: „man werde 
Schweden ſo wenig hindern, einen Privatfrieden zu 
ſchließen, daß man ihn ſogar wuͤnſche; den Vorſatz der 
ſchwediſchen Regierung, nie mit dem jetzigen Beherr⸗ 
ſcher Frankreichs Frieden ſchließen zu wollen, koͤnne 
England nicht billigen und ſich nicht auf ſolche Anträge 
einlaffen“. 
Schnell erfüllte ſich des Königs Schickſal — „ein 
-unvermeiblicher Sturz". * Wer ihn flürzte? „rebfiche, 
beherzte Männer” ** nennt bie Erklärung feined Nach⸗ 
folgerd die Verſchwornen; fie überfielen den König, fie 
arretirten ihn „im Namen der Nation”, fie fchleppten 
ihn gefangen hinweg. Sein alter Oheim Karl . von 


* Arndt’ Ausdruck. 

»In der officiellen Darftellung an die Reichsſtände, von 
Sr. Eöniglihen Hoheit dem Herzog von Südermanland, am 
9. Mai 1809. 
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Südermanland übernahm das Amt eines Reichsverweſers, 
erließ die Kriegöfteuern; König Guſtav warb von ben 
verfammelten Reichöftänden, „da er das Gefellfchafts- 
band zwifchen König und Unterthanen unwiderruflich 
gelöft und feinen Eid und Verſicherung felbfifräftig 
gebrochen habe”, * des Thrones verluftig erflärt, auch 
feine Kinder und Nachkommen von der Thronfolge aus⸗ 
gefchloffen, Katl XII. nad) Annahme einer mannigfach 
beſchraͤnkenden Gonftitution (7. Juni) ald König pro⸗ 
clamirt; bald folgte der Friede mit Rußland, der alles 
Land bis zum Tornea und die Alandsinfeln bahingab 
(17. September 1809). Wohl tauchten die alten 
Unionsgedanken auf; ein geheimnißvollee Tod raffte 
den Auguftenburger Herzog dahin; dann fiel die Wahl 
auf Bernadotte — und bei der allgemeinen Reftauras 
tion der Legitimitäten hat Niemand ein Wort fir das 
alte Gefchleht der Schwedenkoͤnige gehabt. Der ein, 
jige Fürſt Europa’d, der nie die „heilige Sache der 
Throne” verläugnet, der nie um Gewinnes willen ober 
aud Furcht fich dem Corſen gebeugt, der eher fein Volt 
und fein Reih und feine Krone auf das Spiel febte, 
als daß er dem Princip etwas hätte vergeben follen — 
der Wiener Congreß gab ihn und feinen Sohn preis, 
um dem Schwedenthrone den Advocatenfohn aus Pau 
zu erhalten! Oder lieh man in Wien jenem Gerüchte 
Gehör, das, dem frommen Guſtav feine Abdanfung zu 
erfeihtern, die Mutter felbft ihm beftätigt haben fol? 


* Worte des Befchluffes der vier Stände vom 10. Mai 1800. 


R 
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So hatte denn Kaifer Alerander Finnland, * „fh“, 
wie er fagte, „nach Napoleons Rath feines geographi: 
(hen Feindes entledigend”; und Napoleon fah fein 
Gontinentalfyftem bis an das Nordcap audgebehnt, und 
einer feiner Generale, wenn auch mit nichten ber ers 
gebenfte, ſchien ald Xhronerbe geeignet, Schweden? 
Intereffe dauernd an dad der neuen Drdnung der 
Dinge zu knuͤpfen. 


Schon hatte Napoleon auh dad Scidjal Spa- 
niend und Portugald entfchieden. 


Seltfam, daß gerade diefe Zeit, die ein fo ſchweres 
Gericht tiber die alten Dynaſtien und ihre Befugnifle 
brachte, reicher als irgend eine andere an fürfttichen 
Abnormitäten aller Art war. Freilich, König Georg's UL. 
wiederkehrenden Irrſinn ertrug die eigenthuͤmliche Weiſe 
ber englifchen Verfaſſung; und an der Seite deö un 
glücklichen Chriftian VII., des Alleinberrfchaftserbkönigs 
vach dem übermenfchlihen Maaße der lex regia, fand 
der Kronprinz, deffen redlicher Wille der Liebe wertb 
war, bie ihm die Untertbanen hegten. Weniger glüd; 
fih war die Krone Neapel unter Ferdinand IV.; fo 
kecken Geiftes die Königin Caroline war, weber fie 
noch ihr Guͤnſtling Acton waren dem ungeheuren 
Sturm der Zeiten gewachfen, ben nur der imbecile 


+ Der Titel: „Großfürſt von Finnlande warb nad dem 
Ulas vom 25. December 1808 a. St. in den kaiſerlichen Zitel 
aufgenommen. 
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Koͤnig nicht weiter empfand, wenn er Fiſche fangen 
und Poſſen treiben konnte. Sein Bruder war der 
ſpaniſche Karl IV., in ſeiner Jugend bei rieſiger Koͤr⸗ 
perkraft jaͤhzornig und zuͤgellos; ſein liebſtes Vergnuͤ⸗ 
gen war Schweine abzuſchlachten und in ihren warmen 
Eingeweiden zu wuͤhlen; dann vermaͤhlt an die ver⸗ 
ſchmitzte und wolluͤſtige Marie Louiſe, wandelte er ſich, 
ward ſtill und traͤge und apathiſch; die Meſſe, die 
Jagd, die Tiſchlerarbeit und Abends ein Kartenſpiel, 
das war ſein Leben; die Koͤnigin und ihr Liebhaber 
Godoi, der als Leibgardiſt ſeine Laufbahn begonnen, 
regierten das Reich. In Portugal — welch' eine Dy⸗ 
naſtie dieſe Braganzas! es ſchien als verſumpfe und 
verkomme ſie mit jeder Generation mehr; dem furcht⸗ 
ſamen, beſchraͤnkten, bigotten Sofeph Emanuel — er 
hatte doch einen Pombal — war 1777 feine unglüd: 
liche Zochter Marie Franzisca gefolgt, die Gemahlin 
ihres Oheims Don Pedro; ihr Irrſinn, den nur felten 
lichte Augenblicke unterbrachen, veranlaßte ihren Erft- 
gebornen, den Prinzen Johann, 1792 die Leitung ber 
Gefchäfte und feit 1799 den Titel eined Prinzregenten 
ohne Beſragen der Stände zu übernehmen; freilich, er 
war nicht wahnfinnig , aber eben fo ſchwach von Cha; 
rakter wie von Einficht, hoͤchſt wolluflig, hoͤchſt bigott; 
feit 1803 lebte er in dem Kloftler Mafra nur im Um⸗ 
gang mit den Mönchen dort, bie, ba er Theater zu 
befuchen für Unrecht hielt und: ed doch fehr liebte, ihm 
Schanfpiele aufführten, die Weiberrollen von Mönchen 
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gefpielt, die ſich ſchminkten und hochausgeſtopfte Buſen 
fuͤhrten. 

Nie ſind Reiche ſcheußlicher verwaltet worden als 
Spanien unter Karl IV. und Portugal unter Maria 
Franzisca. Beide Reiche hatten in der Mitte des 
18. Jahrhunderts eine Zeit raſchen Fortſchreitens ge⸗ 
habt; wie viel Gewaltſames und der Nation Fremd⸗ 
artiged auch in dem Thun jener reformirenden Minifter 
gewefen war, fie hatten doch Impulfe gegeben, doch 
Berfuhe der innern Erhebung gemacht. Mit Maria 
Franzidca’d Anfang war Pombal geftürzt und das alte 
Dfaffenregiment wieder erneut worden; und dem Ans 
fange Karl’d IV. folgte fehnel der Sturz Florida 
Blanca's und Aranda’d; fie mußten dem Liebhaber der 
Königin Plag machen. Die Wolluſt, die Verſchwen⸗ 
dung, die verruchtefte Nichtachtung aller Ehre und 
Hfliht warb nun an dem Hofe von Madrid heimiſch; 
wenn ber König zwei Meilen weit zum Prado auf bie 
Jagd fuhr, fo koſtete der Zug eine Million Piaſter. 
Wie ein afiatifcher Satrap fehwelgte und praßte Goboi; 
er fand immer neue Liebfchaften, die Königin immer 
neue Leibgarbiften, und Beide verziehen fich gegen 
feitig, da fie einander unentbehrlich waren, um ben 
Monarchen in feiner Seelenrube zu erhalten und im⸗ 
mer neue Geldmittel zu fchaffen. Im Zahr 1797 be: 
trugen die Ausgaben des Staates 1800 Millionen 
Realen, die Einnahmen 800; es ift gewiß lehrreich, 
dag fich die Bevoͤlkerung des fhönen Landes von 1785 
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bi 1805 von 10 Millionen auf 8,400,000 vermindert 
bat; und die immer neuen Kriege, in die Goboi bie 
Krone verwidelfe, brachten unermeßliche Verluſte über 
dad Reich und feine Colonien. Man kam endlich bis 
zu jenen foheußlichen Geldgefchäften mit dem bekannten 
Banquier Duprard, zu jenem Sorietätövertrag zwifchen 
diefem und St. Majeflät von Spanien, nach weldyem 
Beide unter der Firma Ouvrard und Compagnie alle 
Einfuhren zu und alle Ausfuhren von den Eolonien 
allen zu machen befugt fein und dafür den Gewinn 
theilen follten. 

Wir fahen, wie Spanien feit dem Bafeler Frieden 
der Politit- Frankreich folgte; ed war fo Goboi’d Ins 
tereffe; in Spanien felbft hatte er keinerlei Stüße 
außer der Königin und der geringen Zahl von Creatu⸗ 
ren, die ihnen ihr Gluͤck dankten. 

Allerdings gab ed in Spanien, wenn man fie fo 
nennen will, zwei Parteien; denn feit den Reform: 
beitrebungen der Regierung Karl's I. war der ganze 
Glerud und der bei weitem größere Theil des Adeld 
gegen die Neuerungen mit Entfchiedenheit gewandt, 
während in den Städten, namentlich denen der Küfte, 
fih eine Art von Liberalismus feflgefebt hatte, der Die 
Anfänge der franzöfifchen Revolution freudig begrüßte; 
der eigentliche Kern der Nation, der ftolze und träge 
Gaftilianer, der Maulthiertreiber von Aragonien und 
Sallizien, der Gärtner in Murcia, der catalonifche 
Schleichhaͤndler, kurz alle dieſe Spanier, die bei größefter 
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provincieller Mannigfaltigkeit in dem einen Gefühl des 
nationalen Stolzes ſich vereinen, fie waren von jenen 
Wechſeln und Strömungen der Hofregionen fo gut 
vie gar nicht berührt; ihre Sitte und ihre Bildung 
fland noch da, wo fie zu Philipp's IH. und Cervantes' 
Beit geweſen war. 

Für Godoi war weber dad Volk, noch Abel und 
Clerus, wech der aufgektärte Bürgerftand; durch feine 
unſinnige Verwaltung, durch den Untergang alled Hans 
dels, Durch den Verluſt wichtiger Colonien hatte er bie 
Städter, durch feine empörende Anmaaßung und aus 
ſchließliche Gewalt im Gabmet den Eleruß und ben 
Adel empört; fo entſchieden fie einander feind waren, 
beide Parteien arbeiteten auf eme Veränderung bin 
- mb englifche Agenten m den Küftenflädten, die Pfaffen 
im Innern des Landes fehürten den Haß der Bevoͤl⸗ 
ferang gegen ihn und das Buͤndniß mit Napoleon, 
der feit der Schlacht von Trafalgar jedem Spanier 
em Gegenftand des Abfcheus war. 

Godoi verfannte den ihm drohenden Sturm nidt; 
er glaubte ihn befchwören zu koͤnnen. Als der Krieg 
Napdleon’d gegen Preußen, deſſen Waffen man m 
Spanien für unuͤberwindlich hielt, im Anzuge war, bes 
gann er Rüftungen; „kommt, theure Landsleute”, hieß 
es im der Proclamation vom 6. October 1806, „tonmt, 
eich unter den Bahnen des beten der Könige zu vers 
fammeln“ ; gegen wen, verftand fich von felbfl. Da 
fam die Kunde von der Schlacht von Sena; fie 
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beränderte Alles; nun eilte dad 'Cabinet von Madrid, 
König Joſeph von Reapel anzuerkennen; hun wurden 
W,000 Spanier unter Romana nad) Deutfchland ge⸗ 
fandt — und Napoleon ſchien begütigt. Goboi erhielt 
wegen feiner neuen Berdienfte um Spanien neue Ehren, 
neue Güter, den Titel durchlauchtigſte Hoheit; ſchon 
war er mit einer Imfantin vermählt, ſchon Generaliſſi⸗ 
mus der Land⸗ und Seemacht; ein Königdbefehl gebot⸗ 
ihn wie den König felbft zu ehren. Nichts als eine 
Krone feblte ihm. 

Der Friede von Tilfit hatte auch in Betreff Por⸗ 
tugal8 geheime Verabredungen gebracht. Das Stönig- 
reich, feit mehr ald einem Jahrhundert gänzlich von der 
Politik und dem Handel Englande abhängig — nur 
Pombal's kuͤhner Hand gelang ed, foldye Unwuͤrdigkeit 
abzuwehren — ſollte nach der Vereinaarung der beiden 
Kaiſer in den Verband des Continentalſyſtems gezogen, 
von der „Despotie Englands befreit? werden. Am 
12. Zuguft 1807, in derfelben Zeit, dba Englands Flotte 
fi Kopenhagen nahte, warb dem Prinzregentn Na; 
poleon's Aufforderung überreicht: „wenn der Prinz- 
regent nicht bis zum 1. September feinen Entſchluß, 
fih vom engfifchen Einfluß zu emancipiren, bewielen 
bat durch Kriegserklaͤrung gegen England, Sortweifung 
des englifhen Geſandten, NRüdberufung ſeines eigenen 
aud London, Confißcation aller englifhen Waaren, 
Schließung feiner Häfen, Vereinigung feiner Flotte 'mit 
der der Gontinentalmächte, fo wird ed daflır angefehen 
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werden, ald habe er den Krieg erklärt”. Umſonſt war 
feine Bitte um Auffhub; er unterzeichnete am 6. Sep⸗ 
tember den Befehl der Beichlagnahme aller englifchen 
Güter. Sofort begann Seitend der englifchen Flotte 
die Blodade der Xejomündung, ed warb die Weg 
nahme aller überfeeifchen Beſitzungen gedroht. Oder 
war ed nur zum Schein, um durch die trügerifchen 
Verhandlungen Aranjo’d in Paris Zeit für den Flucht⸗ 
plan zu gewinnen, auf den England drang? Napos 
leon war nicht fo leicht getäufcht; uͤberdieß galt es 
weit mehr ald nur die BVeitrittderflärung des portugies 
fiihen Gouvernementd zu gewinnen; Portugal gab nur 
den Vorwand, auch Spanien zu umftriden. Sn der 
Mitte Octobers uͤberſchritten franzöfifche Colonnen bie 
Bidafloa, durch Spanien auf Portugal zu marfdiren. 
Es ward mit Spanien der Vertrag von Fontainebleau 
verhandelt und am 27. October unterzeichnet: „Por 
tugal fol zerftückt werben, das Königreich Nordlufitas 
nien bid zum Minho an die bißherige Königin von 
Etrurien, dad Königreich Algarvien an den Friedens 
fürften gegeben, Die mittleren Provinzen Portugals 
einftweilen von Srankreich befegt werden, aber ihr ders 
einftiger König wie die beiden andern ben König von 
Spanien, der ſich Kaifer der beiden Amerika's nennen 
wird, ald ihren Protector anerkennen”. 

Eben jett brach gegen Godoi eine Intrigue aus, 
mit der ihn feine Feinde, der Herzog von Infantado 
und ber Canonicus Edcoiquir an der Spitze, endlich zu 
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verderben hofften. Sie hatten den Thronerben Prinz 
Ferdinand ganz gewonnen, und er war vor Verſtand 
und Sharafter gerade dürftig genug, um fich von jenen 
gebrauchen zu laflen; er haßte jenen übermüthigen 
Günftling, „der ihm die Kiebe feines Volkes raube”. * 
Und der wollte nun gar die Infantin, feine Schwaͤ⸗ 
gerin, ihm als Gemahlin aufdringen. Darauf grüns 
dete Infantado feinen Plan; der Prinz mußte an 
Napoleon fhreiben, um die Hand einer der Princeffin- 
nen feined Hauſes bitten: „nur die Ehrfurdt vor Ew. 
Majeftät kann die Complotte meiner Feinde vereiteln, 
meinen guten Aeltern die Augen Öffnen’. ** Napoleon 
erwiderte nicht. Aber Godoi hatte Kunde von Allem; 
er zeigte dem Könige die Umtriebe feined Thronfolgers, 
die Königin gab ihre Thränen dazu, der alte Jaͤhzorn 
des Monarchen brach los; er felbft ging den Sohn 
feftzunehmen, er fand allerlei bedenkliche Papiere, feine 
Huth war ohne Grenzen; er fehrieb (29. October) an 
Napoleon: „mein Sohn hat dad fürchterliche Complot 
gemacht, mich vom Thron zu floßen, dad Geſetz, das 
ihn zum Thron berief, muß aufgehoben werden; ich 
bitte Em. Majeftät, mir mit Ihrem Rath und Ihrer 
Einfiht beizuftehen”. Eine „Declaration wegen ente 
deckter Verſchwoͤrung des Prinzen von Afturien’ vers 
fündete den Völkern dad Zurchtbare. Aber dad Wolf 


* Mem. du prince de la paix IV. p. 248. 
*” Schreiben vom 11. October 1807, 
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murrte; es ſchien bereit, für ben gefangenen Prinzen 
Alles zu wagen. Godoi hielt es für gerathen, einzu⸗ 
lenken. Auf feinen Rath eilte der Prinz, in Zodes⸗ 
angft vor fürckterlichften Strafen, die Zürbitte feiner 
Mutter, die Berzeihung des Vaters anzufleben: „ich 
bin ftrafbar geworden, ich habe gegen meinen Water 
und König gefehlt; aber ich bereue es, ich bin verführt, 
ich habe die Schuldigen angegeben.* So warb ver 
ziehen, und die Gommiffion, die über Infantgbo und 
die Andern richten follte, erfannte gar fehr wider Ger 
dor’d Erwarten auf nicht ſchuldig; fichtlich begann bie 
Ebbe feines Gluͤckes. 


Indeß zogen Zunot’5 Truppen langfam durch Spa⸗ 
nien; noch hoffte der Prinzregent dad Unheil abzuwen⸗ 
den; am 20. October erließ ex die Proclamation, daß 
fortan alle Häfen feined Reiches den englifhen Schiffen 
verfchloffen fein. Am 13. November ſtand im Mo; 
niteur: „ber Prinz von Braganza verliert feinen Thron, 
er verliert ihn in Folge des Einfluffed von England; 
der Sturz ded Haufed Braganza wirb ein neuer Ber 
weis fein, daß ber Untergang eines Jeden, der fich ben 
Engländern anſchließt, unvermeidlich ift". Junot hatte 
Befehl, eiligft vorzugehen, Liffabon zu überrafchen, ſich 
um jeden Preid der portugiefifchen Flotte zu bemaͤchti⸗ 
gen; am 19. November überfchritt feine Vorhut im 


* Zn ber königlichen Weilegung vom 5. November 1807 
mifgetheilt. 
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Verein mit einigen fpanifchen Truppen die Grenzen, 
Aber Sir Sidney Smith, der die Station vor der 
Zejomündung commandirte, war eiliger zur Hand; er 
erzwang vom Prinzregenten die Genehmigung, ihn, 
feine Flotte, feine Familie nah Brafilien zu retten. 
15,000 Menfchen, natürlich die reichften und vornehm⸗ 
ften, fchifften fih mit ein; was irgend an Geld auſzu⸗ 
treiben war, nahmen fie und der Hof mit fih: man fagt, 
die Hälfte des circulirenden Gelded ſei damals auß 
Portugal gegangen. Acht Linienfchiffe, drei Kregatten, 
viele Kauffahrer, neben ihnen die englifche Flotte, la⸗ 
virten zum Tejo hinaus, während Junot in Eiffabon 
einzog (30. November). Kleine Aufläufe in der Haupt: 
ſtadt wurden ohne Mühe unterdrüdt, eine proviforiiche 
Regierung organifirt: „der Prinzregent hat dadurch, 
dag er Portugal verließ, allen feinen Rechten auf dieß 
Königreich entſagt; dad Haus Braganza hat aufgehört 
uͤber Portugal. zu regieren, dieß ſchoͤne Land fteht fortan 
unter dem allmaͤchtigen Schub Napoleon’d bed Großen; 
er hat beichloffen, ed fortan in feinem Namen regieren 
zu laſſen“.“ Die Engländer aber nahmen als erften 
Lohn für die Rettung ded Prinzregenten die Infel Ma⸗ 
beira: „die Inſel fol von feiner britifchen Majeftär mit 
allen Rechten und Privilegien befeffen werden, die vor« 
ber der Krone Portugal gehört haben”; ** im naͤchſten 


ꝰProclamation Junot's vom 1. Kebruar 1808. 
» Gapitulation vom 26. December 1807, Art. 1. 
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Fahre taufchten fie dafuͤr Goa ein und den einftweiligen 
Beſitz der Azoren. 

Und Godoi's Königreich? 

Seit dem Anfang ded Jahres 1808 rüdten immer 
neue franzöfifche Truppen, weit über die vertragsmaͤßige 
Zahl hinaus, in Spanien ein; fie begannen ſich auch 
über Gatalonien zu verbreiten, durch Gewalt und Lift 
fih der widhtigften Feflungen zu bemächtigen, am 
10. März ward in Madrid ein neuer Vertrag vors 
gefchlagen: Abtretung des Landes bi zum Ebro — 
der fpanifchen Marl Karl's ded Großen — gegen Por: 
tugal, Beflimmung der Succeflion Spaniens u. f. w. 
Schon rüdte Murat gen Madrid — dad Volk glaubte 
um für den Prinzen von Afturien Partei zu nehmen, 
und Godoi bebte vor den Plänen bed Gewaltigen. 
Schon fah er nur Rettung in der Flucht des Könige 
gen Amerika; von Aranjuez aus follte fie unternommen 
werden, auf den 18. März beflimmte er die Abreife. 
In der Nacht zuvor brach der Sturm wider ihn los; 
mit Mühe ward er der Wuth des Volks entriffen. 

Die Revolution von Aranjuez brachte mehr ald den 
Sturz ded Friedendfürften; der Sohn. drängte ben 
Vater vom Thron; Karl IV. erklärte in einer Procla⸗ 
mation an dad Volk (19. März): „da feine gefchwächte 
Geſundheit ihm nöthige, in einem gemäßigten Clima 
die Ruhe des Privatlebend zu fuchen, fo habe er nad 
reiflider Weberlegung befchloffen, die Krone in bie 
Hände feines fehr geliebten Sohnes niebderzulegen”. 
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Ausfchweifendfter Jubel des Volles, in Madrid arge 
Erceffe begrüßten die Nachricht von Ferdinand’ VII. 
Shronbefteigung; am 24. März hielt er feinen Einzug 
in Madrid. 

Schon ftand auch Murat in der Hauptfladt; aber 
er hielt fich dem neuen Könige fern, er mißbilligte das 
Geſchehene. Die entthronte Königin, bed Königs 
Schwefter von Etrurien begannen ihre Intriguen; ſchon 
am 21. März hatte Karl einen Proteft gegen feine 
Abdication auögefertigt, am 23. fie an Napoleon über: 
fandt. Die racheglühende Königin fehürte dad Feuer: 
„mein Sohn”, fehrieb fie an Murat, „hat ein fchlechtes 
Gemuͤth, fein Herz ift rachgierig, er bat nie Vater 
noch Mutter geliebt; feine Umgebungen find nicht min» 
der vachfüchtig, fie freuen fich, wenn fie Leute unglüds 
ih machen fönnen, gleichviek ob es Vater oder Mutter 
il. Der empdrende Hader der Blutsverwandten 
fhien Napoleon mühlos zu gewähren, was er zu ers 
langen vor Begier brannte. 

Er fchien freundlicher gegen Ferdinand VIL als 
Murat; er mwünfche mündliche Beſprechung, er werbe 
nah Burgos kommen. Dorthin eilte Zerdinand ihm 
entgegen, dann weiter nach Vittoria; ein Schreiben 
des Kaiſers lud ihn nach Bayonne; ed war ftreng ge 
nug abgefaßt: „ed ift nicht Spaniens Interefje, einen 
Prinzen zu ftrafen, der fo lange dad Reich gelenft hat 
und deſſen Gemahlin Föniglihen Blutes ift; er bat 


feinen Freund mehr; auch Sie werden feinen haben, 
Drovſen Sreiheitötriege. I. 23 
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wenn Sie einft unglüdlich find; feine Verbrechen, wenn 
man ihm deren vorwirft, verlieren fich in die Rechte 
des Thrones; armfelige Menſchen, die wir find, Irr⸗ 
thbum und Schwäche, das ift unfer Wahlſpruch“.“ 
Mancher warnte vor weiterer Reife, das Bolt tumuls 
tuirte, zerfchnitt: die Stränge an Ferdinand's Reife 
wagen; dennod ging er nach Bayonne. 

Auch der alte König, feine Gemahlin, fein Friedens 
fürft famenz ein Aufruhr in Madrid trieb zum Schluß: 
„was Politik räth, autorifirt die Gerechtigkeit”. ** So 
begannen dem jene feheußlihen Scenen zwifchen dem 
Sohn und. den Xeltern, die dem ganzen Europa em 
graufenhafted Beiſpiel fittliher Entartung in dieſem 
Königshaufe bloßſtellten. Sie endeten mit der Re 
fignation beider Könige zu Gunften der Dynaftie Na 
poleon; beide mit ihrem Gefolge erhielten ihren Aufs 
enthalt in Frankreich. Eine fpanifhe Sunta ward 
berufen, die neue Verfafjung. zu entwerfen; nah Na 
poleon’d Wunſch erbat fie fich des Kaiferd Bruder 
Sofeph zum Könige. Am 6. Suni ward er ald König 
von Spanien procamirt. Neapel erhielt ftatt feiner 
Murat, defien Großherzogthum Berg mit Frankreich 
vereint wurbe.- 

Halten wir einen Augenblid inne, und umzufchauen; 
nicht, ald hätte Napoleon’ Macht ſchon ihren Gipfel 


* Schreiben vom 16. April 1808. 
*Champagny's berühmtes Wort in dem Bericht vom 
24. April. 
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erreicht ; noch werben wir fie fleigen und fteigen fehen, 
aber mitfleigend beginnen wir ſchon jenſeits hinab⸗ 
zuſchauen. 

Es iſt doch unbeſchreiblich und unermeßlich, was er 
vollbracht, verwandelt, neu geſtaltet hat. 

Welch ein Reich, das er beherrſcht! 

Er hat Portugal, er hat Spanien; die neue Ber: 
faffung wird bald Die aufgeregte Stimmung in ben 
Provinzen befehwichtigen, wird endlich in diefen gren- 
zenlod verfommenen Ländern Ordnung, Fleiß, Wohl- 
fand, Bildung hervorrufen, und dieſe neuen Güter 
werden das dankbare Volk an die neue Dynaftie Fetten. 
Der größte Theil Deutfchlands iſt durch die „Geſetze 
des Rheinbundes” * dem Kaifer in Pflicht, auch Sachſen, 
Mektenburg, Oldenburg tritt ihm bei. Das neue Koͤ— 
nigreich Weftphalen, bis an die Elbe ausgedehnt, wird 
unter Serome für die Nheinbündner ein Mufter von 
Berfaflung und Hingebung werden „unter einem fran- 
zöfifchen Prinzen“, fagt der Kaifer, „der das Intereſſe 
der ihm untergebenen Völker mit feinen heiligen, ihm 
in jener Eigenfchaft obliegenden Pflichten vereinen wird“. 
Und indem dad Großherzogthum Warfhau dem fäch- 
ſiſchen Könige zugewiefen ift, reicht Napoleon's mittel 
bare Gewalt bis in die Slanfe Ungarns, bis in die 
Mitte jened leicht entzundbaren Sarmatenvolfed, deffen 


* Rapoleon’d Worte am 16. Auguft 1807 (im Moniteur 
vom 17. Auguft). 
23° 
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Hoffnungen durch Taͤuſchungen nur zu wachſen ſcheinen. 
Die Schweiz, in neunzehn gleichberechtigten Cantonen, 
neu und einheitlich begruͤndet, folgt willenlos der Po⸗ 
litik des Kaiſers. Die italiſche Krone trägt er ſelbſt, 
die Neapels ſein Schwager Murat; jetzt kommt nach 
Etrurien auch der Kirchenſtaat an die Reihe. Was 
hatte der milde Pius VII. geduldet und zugeſtanden! 
felbft den code civil, der dad Sacrament der Ehe aufs 
bob, felbft die Nichtgeftattung von Klöftern, felbft bie 
Behandlung der Geiftlichen ald Staatödiener, — aber 
dad Continentalſyſtem gegen England anzunehmen, wei 
gerte er fich entfchieden: „eher werbe er fich gleich den 
erften Nachſolgern Petri in die Katakomben zurüd; 
ziehen”. Am 9. Januar 1808 erfolgte des Kaifers 
Ultimatum; der Papft beharrte bei feiner Weigerung; 
ihm ward Ancona, Urbino u. f. 1. genommen, ihm 
blieb nur die nächfte Umgegend Rom's; Fein Zahr und 
er büßte auch diefe ein; „ed wurde mir einleuchtend“, 
fagt der Kaifer zum gefebgebenden Körper, „daß ber 
geiftliche Einfluß eined auswärtigen Fürften auf meine 
Staaten der Unabhängigkeit Frankreichs, der Würbe 
und Sicherheit meines Thrones zumiderliefe”. * 

Diefe Gebiete — fie enthielten fait SO Millionen 
Menfchen — bildeten das ungeheure Föderativreich Na⸗ 
poleon's. Schon folgte auch Dänemark und Norwegen 
feinem Willen, Preußen lag zertrümmert zu feinen 
Füßen, Deftreih war oft genug befiegt, um enblid 


*Rede vom 3. December 1809. 
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zum ſtillen Dulden des Unvermeidlichen gezwungen zu 
ſcheinen; Schwedens Koͤnig erlag eben jetzt ſeinem 
eigenen Starrfinn — und endlich das einzige noch 
ebenbuͤrtige Reich des Feſtlandes war in innigſter 
Allianz mit Napoleon. In ſeine kaiſerliche Stadt Er⸗ 
furt lud Napoleon den Kaiſer Alexander zu jenem 
glaͤnzenden Congreß, der der Welt ihre innige Freund⸗ 
ſchaft und ihr aufrichtiges Bemuͤhen um den allgemei⸗ 
nen Frieden zeigen ſollte (September 1808). 

Was nur iſt es, das dieſe Rieſenmacht Frankreichs 
gegruͤndet hat? was macht ihre Heere, ihre Politik, 
ihren Uebermuth ſo unwiderſtehlich? 

„Mein Ruhm und mein Gluͤck“, hat einſt Napoleon 
gefagt, „ift gegründet in dem Glüd der gegenwärtigen 
Generation; ih will, daß das Reich der philanthropis 
fhen und bochherzigen Ideen der Charakter meines 
Sahrhundertd ſei.“ Wir fanden, dag fih in feiner 
Monarchie die Principien des 18ten, des Jahrhunderts 
der Aufflärung, vollendeten. 

Nie hat ed einen größeren Feldherrn, einen umfichs 
tigeren Regenten gegeben ald Napoleon; nie genug bes 
wundern fann man die Kühnbeit und Großartigkeit 
feiner Gefichtöpuncte, die Schärfe feines Verſtandes, 
die blisgleiche Schnelligkeit feiner Intuition, die fefte 
Gefchloffenheit feiner Willenskraft. Keine Unmoͤglich⸗ 
keit, die ihn hemmt, feine Schwierigkeit, die er nicht 
mit ficherer Kühnbeit löft. Ale Gewalten des 
Menſchengeiſtes vom heftigften Zorn bis zum bezau⸗ 
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bernden Lächeln, vom begeifternden Aufruf bis zur os 
giſchen Deduction ftehen ihm in jedem Augenblid zu 
Gebote. Das Nächfte wie Fernſte, dad Geheimniß der 
Verhältniffe wie die leifeften Regungen der Seele durch⸗ 
fhaut er mit einem Blick, und Jedem weiß er feine 
Stelle zu geben; nie trügt ihn feine Wahl der Per: 
fonen, feine Schäsung der Mittel, nie fehlt er feines 
Bieled. Alles weiß er, Tann er, will er; er ift ein 
Rieſe menfchlicher Begabung. 

Und do, ed ift ein Etwad in ihm, dad und in 
Mitten höchfter Bewunderung verlegt und wie mit 
eifigem Hauch durchfröftelt. Aller Ruhmesglanz, der 
ihn umgiebt, alle großartigen Förderungen und Neu 
gründungen, die er fchafft, aller Faiferliche, militärifche, 
nationale Pomp um ihn her überwindet dieß unheim- 
liche Grauen nicht, dad der Berftand eine Thorheit 
fhilt und dad Gemüth doch nicht los wird. 

Oder ift das das Weſen großer Männer? ift es 
das Unbegreifliche, die Nähe eined geheimnigvollen Rath⸗ 
fchluffes der Gottheit, was in und Grauen wirkt? 

Wie oft hat er von feinem Verhaͤngniß, von ber 
Beſtimmung, die er erfüllen müffe, gefprochen; nad) 
der Entdedung eined Comploted gegen fein Keben ſpricht 
er: „mein Leben wird fo lange dauern, bis bie Pflichten 
erfüllt find, die mir meine Beitimmung und dad frans 
zöfifche Volk auferlegt hat“. * 


* Am 18. Februar 1804. — Schon 1798 fagte er in 
ber Proclamation nah dem Aufruhr in Gairo: „ann ein 
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Und diefe Beſtimmung? Er felbit fagt: „nie war 
ih Herr meiner Bewegungen, immer ward ich durch 
bie Umflände geleitet”; und ein ander Mal: „ben Er- 
eigniffen gegenüber faſſe ich meine Entfchlüffe”. Sn 
Wahrheit, umfonft fuchen wir in ihm tiefere fittliche 
Motive, die ihn treiben, ihn beftimmen, man möchte 
fagen mit feiner Größe verföhnen. Er thut Alles für 
bie große Nation, denn fie iſt die Grundlage feiner 
Herrfchaft, und wieder diefe Herrichaft und fie allein 
mit ihrem Glanz, ihren Ehren und ihrem Geminn 
fihert ihm die Dingebung feiner Praͤfecten und Mar⸗ 
(halle, und wieder nur diefe allbereite Macht zu be- 
Iohnen und zu firafen garantirt ihm die Treue der 
Kürften und den Gehorfam ihrer Voͤlker. Alles ift ihm 
nur Mittel, jedes Erreichte treibt thn nur weiter, aus 
jedem Siege wuchern ihm neue Anfprüche, neue Noth⸗ 
wendigfeiten, und jede treibt ihn zu weiteren Siegen, 
weiteren Confequenzen, — es ift die Friedlofigfeit einer 
Dialectif, die immer maaßlofer, mechaniſcher, unmahrer 
wird, je weiter fie der Widerfpruch treibt, der „an ben 
Dingen felber iſt“; fie hat Feine Ruhe, bis fie Alles in 
ihre Dede verfchlungen, alles Leben geformelt, alle 
Sarbenluft ded Dafeins mit ihrem „rau in Gran“ 
vertündht hat. Er ift der Heros des Verftandes, des Ver⸗ 
ſtandes in feiner grandiofeften, aber herzlofeften Abfolutheit. 


Menſch fo blind fein, nicht zu fehen, que le destin Ini-m&me 
dirige tomtes mes aperations”. 
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Aber ded Menfchenwefens doch nur ein Xheil, nur 
Eine Kraft ift der Verſtand; wohl mag er ordnen und 
fhlihten, berechnen und formeln: in feinem Bereich 
find die Formen, in denen fi dad Dafein des Men: 
Ihen bewege. Aber Entartung ift ed, wenn dieſe For: 
men fich als Zweck des Lebendigen geltend machen, 
wenn ed dad Lebte und Höchfte fein fol, viele Kalk: 
fchaalen zu bilden, die doch nur den Werth haben, ein 
drinnen Zebendiged zu fehüßen und zu fragen. 

Napoleon ift der Allmächtige des Verſtandes; wie 
nie ein anderer Sterblicher hat er verftanden, alle end» 
lichen rationelen Motive ded Daſeins auszubeuten. 
Nicht an die tieferen fittliden Gemalten, Die ded Men: 
fhen Bruft bewegen, wendet er fi; er verfteht es, 
bie Menfchen bei ihren Schwächen zu erfaflen; er reizt 
ihre Eitelkeit, ihre Habgier, ihren Ehrgeiz; er läßt fie 
dad Gift des willführlichen Herrfchens koften, um felbfl 
über fie Willkuͤhr zu üben; indem er fie bemoralifirt, 
beherrfcht er fie. 

Bor Allem dem franzöfifchen Weſen drüdt er dieß 
fein eigenſtes Gepräge auf. Oder follen wir fagen, 
vor allen andern Völkern ift das franzöfifche für diefe 
Weiſe empfänglih? Bei der Gründung der Ehren 
legion fagt er im gefeßgebenden Corps: „ich glaube 
nicht, daß das franzöfifche Wolf die Freiheit, die Gleich» 
heit liebt; die Franzoſen find durch zwölf Jahre Re 
volution nicht anderd geworden; fie find, was bie 
Gallier waren, ftolz und leichtfinnig, fie haben nur ein 
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Gefühl der Ehre, man muß dieſem Gefühl Nahrung 
geben”. Und noch auf Sta. Helena Außert er: „eb 
galt bei mir immer nur eine Frage, ein einziges Biel: 
wollt ihr gute Franzofen mit mir fein? und Jeden, der 
mit ja antwortete, fließ ich in einen Selfenpaß, ohne 
Ausweg rechtd und links, zwang ihn, hindurchzudringen 
bis ans andere Ende, zeigte ihm dort mit meiner Hand 
die Ehre, den Ruhm, des Waterlandes Glanz”. So 
weiß er jebed Talent, jeden Ehrgeiz, jeden Wunſch in 
feinen Dienft zu zaubern, an fi zu Fetten; alljährlich 
führt ihm die Confeription ded Volkes Qugend zu, und 
bie weinend von dem heimifchen Dorfe fehieden, mit 
dem erften Schlachttage find fie mit Leib und Seele, 
ded Kaiferd. „Ihr feid nur”, fagt er 1805 zu feiner 
Armee, „ihr feid nur die Avantgarde der großen Na: 
tion”. Die Franzoſen alle find feine Prätorianer. 
Aber ed ruht in der Tiefe der Menfchenbruft noch ein 
Anderes, Geheimered ; es leben dort Gewalten, die dem 
Verſtande unbegreiflih und unheimlich find; und doch 
quellen fie fort und fort aus unerforfchter Tiefe, aus 
dem myſtiſchen Urgrunde des Menfchenwefend, des 
eigenften Zebend. Und je wüfter der Lärm der Ends 
lichkeiten, je klaͤglicher Zerftörung, Untergang, Hoff: 
nungsloſigkeit, deſto mächtiger erheben fie fih. Wenn 
die Wunderwelt des Gemüthes fich aufthut, herrſchend 
ohne Rechenſchaft, zuverfichtlich ohne Beweis, allmaͤch⸗ 
tig, denn ed ift des Lebend Kraft, dann finkt vor ihr 
ber ſtolze Verſtand in feiner armfeligen Nadtheit zu 
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Boden; wenn fie fich, in ihrem -flillen Heiligthum ver- 
lest, in fittlicher Empörung .erhebt, dann gebietet fie 
über Zomesfräfte, die unmiderftehlich find. 

Und wie in den Einzelnen fo in ben Voͤlkern lebt 
ein Geheimftes, Eigenftes, Unbefchreiblicheß, verwachſen 
mit ben Sahrhunderten ruͤckwaͤrts, mit dem heimifchen 
Boden, dem Glauben, der Sprache, der Sitte, dem 
Hof und Heerd der Väter; unbegreiflih wie bie Her 
zendinnigeit für Vater und Mutter und Gefchwifler, 
durchzieht und durchwärmt es das Leben jedes Einzel, 
nen und macht ihn eben damit zu einem Lebenstheile 
biefed Vaterlandes, dem er angehört. 

Taͤuſchen wir uns nicht; in des Menfchen Gemüth 
liegt ungefchteden Gutes und Boͤſes; Die Kraft, die ed 
birgt, vom Dulden bis zum Fanatismus hin, ift nur bie 
Möglichkeit zu dem MWürdigften, und zum Schlechteften 
nicht minder; die ſittliche Rechtfertigung ift nicht jenes 
beidnifche: „fer, der du bift“; erft in der Pflicht und 
dem Wollen der Pflicht ift unfere Freiheit. Und ans 
ders nicht mit dem Volksweſen; da mifht ſich Kraft 
und Zrägheit, Tuͤchtigkeit und Stumpfheit, tauſendfach 
Verzerrted und Schönes, Uebled und Gutes; ohne leis 
tende Vernunft, ohne Verfaffung und Regiment iſt das 
Bolt gleich einem Menfchen, den nur feine Leiden⸗ 
ſchaften beherrſchen; ohne dieſe nichts Herrliches, 
Dauerndes, Wahrhaftes; aber in ihnen auch alles 
Schrecklichſte, Wahnhafteſte, voͤllige Entartung. 
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Die Zeit der Aufklaͤrung — und fie ifl es ja, die 
den Rationaliömud gezeitigt hat — ‚doch nur die höhe- 
ven Kreife hatte fie verfchliffen, wenigftens nur in ihnen 
jene einfeitige Herrfchaft ded Verſtandes errungen, Die 
im Guten wie Ueblen die zweite Hälfte ded 18. Jahr⸗ 
hunderts auszeichnet. Ein wefentlich Neues ergab fich, 
ald fie in Frankreich mit der Revolution die Maſſe zu 
ergreifen und zu durcharbeiten begann, nicht in der Form 
vermittelnden Unterrichtö, allmähliger Umbildung, tiefs 
erwachſener Ueberzeugung, fondern plößlich, gewaltfam, 
mit auöfchließlihem Anfpruh. Sie war es, die in 
endlofer Unruhe Formen auf Yormen fhuf, um dem 
Molke feine Vergangenheiten, feine Anhänglichkeiten, 
feine Befonderheiten zu vernichten, . feine ganze geiftige 
und leibliche Dafeinsweife neu zu gründen, ed nur ale 
Staat und Staatszweck zu belaflen, ed völlig zu cen- 
tralifiren, — bis dann zulest fich militärifche Allgewalt 
über die nivellirte Maffe erhob, Napoleon der einzige 
Repräfentant des Volkes, der Träger diefes völlig ab- 
foluten Staates der Aufklärung wurde. 

Wohl hat es feine Wahrheit, wenn er „die philans 
thropifhen Ideen herrfchen machen will; fie müffen 
fi verbreiten, fo weit feine Allgewalt herrfchen fol; 
fie müffen ſich verbreiten durch den Willen und bie 
Beranftaltung der ftaatlihen Gewalt; fie müffen deren 
VBorrecht, deren Attribut fein, in ihnen muß die Macht 
ihre Befugniß und Rechtfertigung und zugleich ihre alls 
umfaffende Vollmacht und ihr Anrecht auf unmeigerlichen 
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Gehorſam haben; und alle diefe aufgeflärt despotiſchen 
Regierungen , einverftanden in der großen Marime, 
Alles für dad Wolf und nichts durch daffelbe zu thun, 
finden in der Macht und Autorität des Kaiferd ihren 
Ruͤckhalt; er iſt der Gründer und der Vertreter diefer 
neuen „gefellfchaftlichen Ordnung”, die das Weſen des 
großen Foͤderativſyſtems ift. 

Menigftend mit einem Wort muß bier noch einmal 
an die großartige und bewundrungswuͤrdige Thaͤtigkeit 
erinnert werben, die Napoleon für das Innere feine 
Reiches entwidelte. Wir haben fchon früher angedeu⸗ 
tet, wie fein allumfaffender Geiſt alle Verhaͤltniſſe, 
alle Intereffen ded Staated und der Kirche, des Rechts 
und der Abminiftration, des Handeld und Gewerbes, 
der Kunft und der Wiffenfchaft mit gleicher Eindring- 
lichkeit wahrnahm und, man möchte fagen, concentriſch 
beftimmte. Es ift in Wahrheit unbefchreiblich, was in 
diefem Bereiche ftaatlicher Vorſorge und Förderung, 
was in Gründung großer Inſtitute, nüßlicher Unter 
nehmungen, adminiftrativer Einrichtungen Napoleon ges 
leiftet hat. Nie zuvor hat es eine folche Ordnung und 
Pünctlichkeit der Verwaltung, eine fo fihere Verwend⸗ 
barkeit öffentlicher Mittel, eine fo bewußte und ener 
gifche Sorgfalt für das Gemeinmohl und deſſen Br 
dürfniffe gegeben. Man müßte irgend ein einzelne 
Gebiet des öffentlichen Weſens heraudgreifen und deſſen 
Geſchichte Schritt vor Schritt verfolgen, um Napoleon 
in der ganzen Riefenhaftigkeit feiner Größe zu erfaflen; 
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und dann wieder ift erſt das feine ganze Größe, daß er 
mit derfelben Einficht, Hingebung, Energie Alles umfaßt. 

Und ihm eifern die verbündeten Fuͤrſten mit mehr 
oder weniger Erfolg nach; felbft in Neapel verfucht die 
Krone mit Gluͤck polizeiliche Ordnung und Sicherheit 
zu fchaffen, dur Straßen und Entlaftungen den Ver⸗ 
kehr zu heben, die taufend Hemmungen des Gemein- 
wohld, die dad fchöne Land fo lange niedergehalten, 
zu befeitigen.. Sn der Lombardei blühen ganz neue 
Zweige induftrieller und landwirthichaftlicher Thaͤtigkeit 
auf; Schulen und wiflenfchaftlihe Anftalten beleben 
Piemont; in den altpäpftlihen Territorien ſchwindet 
die Bettelei und Faullenzerei; Stalien verwandelt ſich 
in glüctichiter Weile. Nach dem Worbilde des Faifer- 
lihen Bruder, nur milder und bingebender, leitet 
König Ludwig feinen Staat; endlih wurden die Uns 
tiefen im Y weggeräumt, endlich der Canal von Gats 
wyk gegraben — opus IIII saeculorum desiderium 
ill annis perfectum. * Mit gleichem und in Wahrheit 
hochnöthigem Eifer, wie er in Neapel bewährt, gedenkt 
Joſeph fein neued Königreih Spanien zum Beſſeren 
zu leiten und jenes hohe Wort feines kaiſerlichen Bru- 
derd wahr zu machen: „Spanier, ih will, daß eure 
fpäteften Enkel mich fegnen und fagen follen: er bat 
unfer Vaterland wiedergeboren”. ** 


* Snfhrift der bezüglihen Denkmünze, auf der andern 
Seite: instaurato prisco Rheni ostio. 
?° Sroclamation vom 25. Mai 1808. 
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Wir follten weitergehend auch von den Kürften des 
Rheinbunded fprechen; unterbrechen wir uns, zuvor 
eine andere Seite diefer Napoleonifchen Monarchie hers 
vorzuheben. 

Sie war aud der Revolution, aus der Republik 
hervorgegangen; wie einft der Staat der Cäfaren bes 
hielt fie mannigfach die Formen der Republik; wie jene 
verftand Napoleon fie monarchiſch und bureaukratiſch 
umzuprägen. Es giebt einen Standpunct der Betrach⸗ 
tung, von dem aus die Patferliche Verfaſſung als bie 
vollfommenfte Monarchie, ja als die befte Verfaſſung 
überhaupt erfcheinen fann, — und Napoleon ift ja 
Monarch nach dem Willen des fouveränen Volkes. 
Unter der Vorausſetzung der völligen Identität feines 
Willen: mit dem verntnftigen Volkswillen, feines In⸗ 
tereffed mit dem wahren Bolföintereffe, unter der Vor⸗ 
ausſetzung, daß dad Voll ded Staates und nur bed 
Staates ift, und daß alle andern menfihlichen und nas 
tionalen Beziehungen vote fie innerhalb des Staateb 
ihren Ort haben, fo von demfelben gefeßt und gehand⸗ 
habt werben mäffen, — unter biefen Vorausfegungen 
freilich ift der beite Staat eben der ded Einen, allem 
gebietenden, Alles machenden, abfoluten Willens; ba 
ift denn Freiheit der völlige und blinde Gehorfam, da 
ift Religion, an den Monarchen und fein göttliche 
Recht, an die unfragliche Gerechtigkeit, Güte und recht⸗ 
liche Bollkraft feines Willens nicht minder ald an Gott 
felbft zu glauben; da ift Tugend bie völlige, die 
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ſelbſtloſe Hingabe an jenen vernünftigen Willen, denn 
er allein Tann. Recht fein und weiß mein Recht, meine 
Pflicht, mein Wohl und Wehe beffer als ich felbft; da 
ift Perfönlichkeit irgend ein Stiftchen oder Ventil oder 
Schraube oder Radeszahn an der Eunftvollen Mafchine 
zu fein, die der allwiffende „Mafchinendirecteur” leitet; 
da ift das Staats» und Volksleben ein Organismus 
in demfelben Maaße wie ein Automat einem Menfchen 
gleich if. 

Schon des großen Friedrich's Staat, fahen wir, war 
in biefer mechanifchen Weile; aber fein Mechanismus 
beſtand nur erft aus ‚Heer und Aominiftration. Nun 
ift ein unendlich großer Schritt weiter gethan; die Res 
volution hat dad gefammte Volt mit hineingezogen, 
bad ganze Volk ift mit mechaniſirt. Es hat feine Ge- 
meinden, feine Departementseinriätungen, feine Ge- 
fammtrepräfentationen, aber alle diefe Formen dienen 
nicht, irgend eine Art der Autonomie zu fichern oder 
eine lebendige und fürberliche Wechſelwirkung zwiſchen 
Staat und Volk zu erhalten, fondern nur die Ents 
ſchließungen des Staatdoberhaupted ſtatiſtiſch vorzu⸗ 
bereiten und dann mit telegraphiſcher Geſchwindigkeit 
zur Ausfuͤhrung zu bringen. Auch der Unterricht und 
die Wiſſenſchaſten haben ihre Centraliſation, ihre un⸗ 
mittelbare Dependenz vom Staat; „es wird keinen 
feſten politiſchen Zuſtand geben, ſo lange es nicht eine 
unterrichtende Corporation mit feſten Principien giebt”. 
Dem kirchlichen Leben hat der Staat die adminiſtrative 
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Seite abgewonnen, hat e& unter feine Omnipotenz ges 
nommen. Und wenn ed in dem Senat eine Commilffion 
für die individuelle Freiheit, eine andere für die Freiheit 
der Preffe giebt, fo handhabt der Staat in feiner all 
mächtigen Polizei und in feiner willkuͤhrlichen Cenfur 
die Fülle von Gewalt, die für feine monarchiſche Faſſung 
Bedingung und Zwed zugleich ift. 

Einft hatte Napoleon gefagt: „nous sommes ä l’ere 
des gouvernements repr6sentatifs". Und feine Monars 
hie ift wenigftend für alle Taͤuſchungen des Repräfens 
tatiofpftemd ein großes und erfolgreiched Muſter ges 
worden. ’ 

Es ift im hohen Grabe merkwürdig zu fehen, wie 
dies Schema Faiferlicher Verfaſſung auf die verſchiede⸗ 
nen Staaten feined großen Bundes übertragen wird. 
Da findet fi in der Conftitution von Neapel, von 
Spanien etwa die Beflimmung, daß die Patholifche 
Religion die Staatöreligion fei; daneben heißt ed in 
der fpanifhen: „Feine andere Religion ift geftattet”, 
während die Verfaſſung bed Großherzogtbums Wars 
(hau hinzufuͤgt: „alle Arten von Gotteödienft find frei 
und Öffentlich”. Im Königreich Italien werden die drei 
GCollegien der Landeigenthuͤmer, der Gelehrten und der 
Handeldleute gebildet und aus ihrer Präfentation gehen 
die Mitglieder der Generalconfeild, der Departements 
und die Kriedendrichter hervor. In der überhaupt febt 
forgfältigen fpanifchen Verfaſſung bildet die Entlaflung 
der „Ipanifchen Königreiche und Provinzen in Amerika 
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und Afien” einen befonderd merkwürdigen Zitel; nicht 
bloß daß fie ihre Deputirte zu den Corted fenden, 
überhaupt werben ihnen diefelben Rechte wie dem Mut⸗ 
terlande gegeben, ed wird alle Art von Cultur und 
Induftrie in den Colonien freigegeben, es wird ihnen 
freier Handel unter einander und mit dem Mutterlande 
geftattet. * Daneben aber enthält diefelbe Verfaſſung 
die Beflimmung, daß die Gorteöverhandlungen (les opi- 
nions et les deliberations) weder befannt gemacht noch 
gedruct werden bürfen, und daß jede Bekanntmachung 
als eine aufrührerifhe Handlung (un acte de rebellion) 
betrachtet werben folle. ** 

Bon befonderem Intereffe find die BVerfaffungen, 
die innerhalb des Rheinbundes nad eben jenem Schema 
gemaht wurden. Man ſprach damald wohl von 
Deutſchlands Wiedergeburt” durch die weife Hand des 
großen „Regeneratord?, und tief und dauernd genug 
haben ſich wenigftend den Regierungen die Principien 
jener Zeit der Scheinverfaflungen und des despotisme 
eclaire eingeprägt. 

Wie man dad VBerfaffungdwefen auffaßte, davon 
mag die Einleitung der Organifationsurtunde ded Groß» 
berzogthums Frankfurt (1810) ein Beifpiel geben: „Eins 
heit der möglichft beften Verwaltung werde für den 
neuen Staat vortheilhaft fein, bie beftdenfbare Werfaffung 


* Tie. X. art. 87 — 89. 
°* Tit. IX. art. 81. 
Drovfen Freiheitskriege. EI. 33 
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aber fei diejenige, in welcher der allgemeine Wille ber 
Mitglieder durch vernünftige Geſetze ausgebrudt, die 
Verwaltung ber Gerechtigkeit durch unabhängige wohls 
beſetzte Gerichtöftellen beforgt werde und die vollftredende 
Gewalt der Hand des Fürften ganz anvertraut fei; in 
allen aus dem Geift des Kaifers gefloffenen Staats⸗ 
verfafjungen erfenne man Anwendungen diefer Grund» 
fäße: allenthalben hätten gewählte Volksvertreter Eins 
fluß auf die Annahme der Gefeße und die Verwendung 
des Staatövermögend, allenthalben feien die Gerichts⸗ 
ftellen von dem Einfluß fremder Gewalt unabhängig, 
allenthalben die Vollſtreckung der Gefeße, weil in der 
Hand des Regenten, kraftvoll und wirkfam“. Nicht 
minder bezeichnend ift der Eingang des bairifchen Con- 
flitutiondentwurfeö: „von der Ueberzeugung geleitet, daß 
der Staat, fo lange er ein bloßed Aggregat verſchie⸗ 
denartiger Beftandtheile bleibt, weder zur Erreichung 
der vollen Gefammtfraft, die in feinen Mitteln liegt, 
gelangen, noch den einzelnen Mitgliedern deffelben alle 
Vortheile der bürgerlichen Vereinigung in dem Maaße 
wie er fie bezwedt, gewähren kann, haben Wir bereitd 
die Berfchiedenheit der Verwaltung zu heben gefucht 
u.f.w. Da aber die einzelnen Ausbildungen befons 
derer Theile der Staat3einrihtung nur unvollfommen 
find und noch Luͤcken laffen, fo haben Wir befchloffen, 
fammtlichen Beftandtheilen der Gefeßgebung und Ver⸗ 
waltung Unfered Reiches durch organifche Geſetze einen 
vollftändigen Zufammenbang zu geben u. f. w.’ In 
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ber That, zerriffen wie einmal der hifforifche Zufammen- 
bang unferer deutfchen Entwidelungen war, konnte er 
nur durch Neubildungen erfeßt werben, beten ganze 
Kraft fi auf Concentration und möglichfte Abfchleis 
fung der willführlih zufammengeballten Verritorien 
wenden zu müffen ſchien. 


Am ausgeprägteften zeigt dad Königreich Weftphalen 
bie Tendenz und den Charakter der neuen Verfaſſungs⸗ 
weife; „das Königreich Weſtphalen ift dazu beftimmt, 
ein Mufter für die mehrften deutfchen Staaten zu 
werben”. * Die Verfaſſung war von Napoleon am 
15. November 1807 auögeftelt. Sie gründete eine 
reichsſtaͤndiſche Repräfentation von 100 Mitgliedern, 
von den Departementöverfammlungen zu ernennen, nem» 
ih 70 Grundeigenthümer, 15 Kaufleute und Fabri⸗ 
fanten, 15 Gelehrte und andere Bürger, die fih um 
den Staat verdient gemacht haben; aber ber König 
ernennt ihren Präfidenten. Die Stände berathen fich im 
geheimen Scrutinium, von den Miniftern werden ihnen 
alljaͤhrlich Mechnungsberichte vorgelegt, — fie haben 
nichts zu gewähren und nichts zu verfagen, fie berathen. 
Jedes Departement hat ein Wahlcollegium, aber der 
König ernennt deffen Mitglieder, und diefe Ernannten 
wählen die reichöftändifchen Deputirten, präfentiren die 
Sandidaten zu den Stellen der Friebendrichter, der 


* Rede bes Herrn v. Berlepſch in ber Stänbeverfamm: 
lung zu Gaffel am 4. Zuli 1808. 
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Diftrictdö- und der Municipalräthe, welche dann der 
König ernennt. So liegt die gefammte Repräfentation 
mittelbar in den Händen der Regierung, die in der Ers 
nennung ber Präfecten, Unterpräfeeten und Maires bie 
gefammte untere Adminiftration in Händen behält. Die 
Minifter find jeder in feinem Fach verantwortlich, aber 
nicht für die Befehle des Königs, fondern für die Boll; 
ziehung derfelben und der Gefege, und am wenigften 
den Ständen verantwortlid, denen weber bad Recht 
der Beſchwerde noch gar der Anklage zufteht. Auch 
die Unabhängigkeit der Richter ift ausgeſprochen, aber 
erfi wenn nach fünfjähriger Verwaltung erwieſen iſt, 
daß fie ihre Aemter zu behalten verdienen, bekommen 
fie eine Beftallung auf Lebenszeit. Anerfannt ift das 
Recht und die Pflicht aller Untertbanen zur Vertheidi⸗ 
gung ded Vaterlandes, aber fie erfcheint auch bier in 
der Geftalt des. „oder der Hölle”, wie ed Chateau⸗ 
briand genannt hat: die Eonfeription ift als ein Fun⸗ 
damentalgefeb ded Königreichd audgefprochen, die Leib⸗ 
berrlichfeit des Staates über alle Männer vom 2%. bie 
45. Lebensjahr; aber Loos und Gunft befreien; bie 
nicht Befreiten find auf neun Jahre und, wenn ber 
Staat will, auch länger pflichtig, fie hören auf Buͤr⸗ 
ger zu fein und werden Soldaten. 

Sp der Mufterftaat für Deutſchland; bis zur Kächers 
‚lichleit fand er Nachahmung: „er fei überzeugt”, fagte 
der Monarch von Anhalt» Köthen in feinem neuen Or 
ganifationdedict, „daß nur bie gänzliche Einführung ber 
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franzöfifchen Eonftitution dad Gluͤck feiner Unterthanen 
fihern könne”. Man kam auch wohl zu Maaßnahmen 
wie jene des herrifchen Würtemberger Königs, der den 
Mebiatifirten bei Verluft des vierten Theils ihrer Eins 
fünfte anbefahl, einen Theil des Zahres in der Refidenz 
zuzubringen; bier fam es nicht einmal bis zu jener 
fheinbaren Repräfentation, aber die Polizeilichkeit wurde 
in deſto größerem Umfang eingeführt. In andern 
Rheinbundflaaten, namentlih im Königreih Sachfen 
und in Mellenburg, verbarrte man, fo weit nicht bie 
bundedsmäßigen Leiftungen Veränderung geboten, in der 
alten Weiſe, und im Vergleich mit ihnen mochte ers 
fihtlich werden, wie unendlichen Gewinn jene neuernden 
Fürften durch Einführung neuer Abminiftrationsformen, 
durch Aufhebung der Adeldvorrechte, dur Ummwanblung 
des Gerichtöwefend ihren Ländern fchufen, wie ungemein 
fie deren Leiftungsfähigfeit fteigerten. 

Genug der Einzelnheiten; fo furchtbar die Erſchuͤt⸗ 
terungen und WBeränderungen find, welche die immer 
neuen Kriege der napoleonifchen Zeit über Europa 
brachten, bei weitem mächtiger und tiefer greifend waren 
die, welche diefe neue Staatsweife, deren Vorbild er 
war, nothwendig machte, — Bewegungen, welche im 
Grunde doch nur die Fortfeßung jener Anftrebungen 
waren, welche die zweite Hälfte bed 18. Jahrhunderts 
erfüllten, ja welche, wie früher bargeftellt ift, die Ge⸗ 
ſchichte des monarchifchen Princips felbft find. 
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Denn waren es nicht die Ideen ber Staatdeinheit, 
der zur fouveränen Herrſchaft berufenen „WBernunft“, 
des Staatözweded und Gemeinwohld, welche nad ein: 
ander die Monarchien durchlaufen hatten? eben ber 
Rationalismus, der fo lange die rechte Waffe der Mo: 
narchie gegen die hiftorifchen Bildungen und Rechte 
gemwefen war, hatte dann in der Revolution das Volk 
zu ebnen begonnen, um mit dem Refte der altbegrüns 
deten bierarchifehen und feudalen Verhaͤltniſſe auch das 
alte Königthum, das ja gleichen Urfprungs war, bins 
weg zu thun, hinweg zu rationalifiren. Bon allen Seiten 
gefährdet, concentrirte fih dann die Revolution zu einer 
neuen Monarchie, und eben diefe führte die Siege der 
Aufflärung , der rationalen Geftaltungen in unglaub- 
lichem Maaßftabe hindurch. 

Wohl mochte man Napoleon ald den „Schöpfer 
einer neuen bürgerlichen und politifchen Welt” preifen; 
ed konnte fcheinen, als wenn unter feiner mächtigen 
Aegide auf dem ganzen Continent ſich der Segen der 
Mevolution verbreiten, an die Stelle der alten Xrratios 
nalitäten Syſteme treten follten, die durch nichts als 
den Staatözwed im Innern, durch die gemeinfame 
Sicherung diefer neuen Weltorbnung in ihren äußeren 
Berhäftniffen beftimmt wuͤrden; es konnte feheinen, ale 
wenn biefe neue monarchiſche Weltordnung, auf alls 
gemein menfchliche und Fosmopolitifche Principien ges 
gründet und mit dem Anfpruch, fie in ihrer Reinheit 
und Allgemeinheit erfaßt zu haben und zu vertreten, 
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nur momentan, nur übergangdweife ben verfchiebenen 
Individualitäten der Länder und Voͤlker Zugeftändniffe 
machte, ihrer Natur nad) aber eine Katholicität in Ans 
fpruch nehmen dürfe, vor der endlich jede Art territos 
rialer Unterfchiedenheit aufhören müffe; ed konnte ſchei⸗ 
nen, ald wenn der Staat auf dem Wege fei, das zu 
erreichen, was die Kirche als Verheißung hatte und 
nimmer erreichte, Daß einft namlih Ein Hirt und Eine 
Heerbe fein werde über die ganze Erbe. 

Man fieht, zu welchen Gonfequenzen, zu weldyen 
Srrationalitäten der Rationalismus trieb. WBergeffen 
wir nicht, daß ed nachmald die heilige Allianz und das 
fogenannte monardhifche Princip verfucht hat, jene zu 
vollziehen und dieſe zu überbieten; nur das Coſtum 
änderte fi, und ftatt des Genied Famen die Diplomaten. 

Einft hat Mirabeau gefagt: „die Revolution wird 
ihren Weg um die Erde machen”. Wir fahen, wie fie 
in jener autofratifchen Form um fi griff. Die Con 
ftitutionen dieſer Entwidelung, bei weitem waren fie 
nicht eine Feſtſtellung des Verhältniffes zwifchen Fürften 
und Wolf, bei weitem Feine Vereinbarung zwifchen den 
landeöherrlichen Anfprüchen und den ftandifchen, coms 
munalen, landfchaftlihen Autonomien, fondern recht 
eigentlich Selbftbeftimmungen des Staates in allen feis 
nen Beziehungen und ‚Zunctionen, ald komme er nun 
erft zu fich felbft, ald habe er fich erfi von Grund aus 
zu conftruiren, aus ſich ber alles Andere mit zu cons 
ſtruiren. 
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Nur um fo fohroffer fand dem die Staatöweile 
gegenüber, wie fie England bewahrte; nun erft in dies 
fem Gegenfag mochte man erfennen, welche unendlichen 
Vorzüge die Lebendigkeit der bürgerlichen Freiheit, ber 
perfönlichen Unantaftbarkeit, der freien Preſſe, der offes 
nen Debatte habe; wohl mochte die Politik des englis 
ſchen Cabinets engherzig, felbftfüchtig, gewaltſam heißen, 
unter ihrem mächtigen Schirm — bemundernd fah & 
die Welt — lebte ein freied Volk ficher, gluͤcklich, in 
gerechtem Hochgefühl. Und doch — wir werben wieber 
von Irland, von Indien, von der Neformfrage, von 
der Armentare, von blutigen Auftritten in den Straßen 
von London zu fprechen haben. 

So weit gefhichtliche Erinnerung reicht, nie haben 
fo ungeheure Kräfte zum Kampf wider einander ger 
ftanden wie dieß England und dieß Frankreich. „Men 
fhen und Reihthum find die Elemente der Größe”; 
nie bat es umfafjendere Organifationen gegeben, alle 
Reichthuͤmer für die Macht des Staates nutzbar zu 
machen, alle Menfchenkraft für feine Zwecke anzufpans 
nen und audzubeuten. 

Aber ift ed die Aufgabe des Staats, Macht zu 
fein? ift dad der Lebensinhalt dev Völker, Gewalt zu 
üben oder zu leiden? und wenn ed zu dem fittlichen 
Mefen der Menfchen gehört, des Staates zu fein, fo 
muß dad Eine fie entfittlichen, dad Andere fie empören. 
Wie großartig und erflaunendwürbig aud Die Macht⸗ 
mittel und die Machtübungen find, deren ſich England 
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und Frankreich rühmen, weder Ruhm noch Reichthum 
entſchaͤdigt für das, was fie haben opfern oder verlernen 
müffen, um zu erwerben, worauf fie nun fol; oder 
eitel find. 

Oder werden Diplomaten und Staatömänner mit: 
leidig lächelnd in ſolchen Betrachtungen ben befchränften 
Unterthanenverfland wiebererfennen, der natürlich Feine 
klare Vorſtellung von dem hat, was in jenen hohen 
Regionen, wo die Gefchichte ald Bureauarbeit gemacht 
wird, vor fi) geht und was zum wahren Wohl der 
Völker auch wohl wider die Moral, wider dad Hecht, 
wider Eid und Gewiffen gehandelt werden müffe? 
Und wieder, heißt es nicht alles Höchfte und Herrlichfte 
der Vergangenheiten preiögeben, wenn man ben Ruhm 
der Gewaltigen und die Größe der Voͤlker mit dem 
engherzigen Maaßſtab privater Tugend und Rechtichafs 
fenheit abmißt ? 

Es iſt nicht möglich, daß die höchfte fittliche Ord⸗ 
nung, in ber ber Menſch zu leben hat, Traft deren und 
in der allein er Recht, Eigenthum, Perfönlichkeit hat, 
andere Aufgaben, andere Normen, andere Grundlagen 
als bie der Gerechtigkeit, der Freiheit, des Friedens, 
andere als fittlihe Fönne haben wollen. Es ift nicht 
möglih, daß der Staat, er fei Monarchie oder Re⸗ 
publik, im Innern und nad Außen andere Machts 
übungen fuchen, andere Machtmittel benußen koͤnne ald 
die folchen Aufgaben entfprechenben, — oder er giebt 
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feinen Beruf und fein Recht und feine Heiligkeit, eine 
Gottesordnung zu fein, dahin. 

Aber ift das der Staat? muß er dad.fein? Wohl 
erfcheint er in den Wirklichkeiten taufendfach entſtellt 
oder entartet, unentwidelt oder verpuppt; in den immer 
neuen Umgeftaltungen, bie er von feinen erften ethnis 
fhen Anfängen bi8 zum Raffinement des Gabinetds und 
Dolizeiftanted durchläuft, tritt bei weitem nicht dieß 
fein wahres Weſen beflimmend, anſchaulich, mit Bes 
wußtfein hervor; genug oft, daß nur ein Keim davon 
ober ein lester Funke drinnen lebe. Schauen wir zu, 
und jede dieſer Formen hat im Bufammenhang der ges 
ſchichtlichen Entwidelung der Menfchheit — denn fie 
ift nicht dieſelbe mit der fittlihen des Menſchen — 
ihre Stelle und ihre Rechtfertigung. Wenn aber eins 
mal der Staat nach diefer feiner fittlihen Natur ers 
kannt und von diefer Erkenntniß bebingt iſt — und 
eben daß ift ed, was bad Zeitalter der Freiheitskriege 
begonnen bat, — dann erft mit Bewußtſein, ja dann 
um fo mehr wird er auch feine gefchichtliche Bedeutung 
erfaffen und erfüllen; dann fehwindet vor fo hoher 
-Aufgabe die Armfeligkeit dynaſtiſcher Sonderinterefien, 
die Anmaaßung fländifcher Bevorzugungen, die Faul⸗ 
heit geiftlofen Herkommens; Dann weckt ex Beben, Kraft, 
Hingebung in allen feinen Sliebern, und fie wieder, 
gewiß in ihm ihr edelſtes irdiſches Gut zu haben, ſcheuen 
feine Mühe, ihn zu erhöhen, keine Gefahr, ihn zu 
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behaupten, Fein Opfer, ihn zu retten; in feinem Volke 
lebt er, ift er ungerftörbar. 

Noch einmal, „die Tugend” ift dad Princip nicht 
bloß der Republik, fondern jedes wahrhaften Gemein» 
wefend. 

So fahen wir ed zum erſten Mal in Nordamerika. 
Was dort unter eigenthümlich glüdlichen Verhältniffen 
gelungen war, daffelbe wenigſtens angeftrebt hatte der 
Beginn der franzöfiichen Revolution. Wer mißfennt 
die große gefchichtliche Bedeutung der Schredendzeit, 
ber erobernden Republik, des gewaltigen Kaiferthumd ; 
aber die freiheitlichen, die fittlichen Motive, die ganz 
Europa in jenen Anfängen begrüßt, fie fchmanden bem 
neuen Staat je länger je mehr. „Der Nuhm”, fagt 
Carnot, „war unfer Abgott”, * nicht ber Ruhm der 
Freiheit und ber Gerechtigkeit, fondern der der Waffen, 
ber Eroberung , ber Gewalt. Schon hatte Frankreich 
den halben Gontinent in feine Bahnen geriffen, und 
die noch übrigen Staaten hatten Feine andern Macht⸗ 
mittel zum MWiderftand, als in benen Napoleon ihnen 
überlegen war. Wie fich des Allgewaltigen erwehren? 


°* Memofre, an ben König gefchrieben im Zuli 1814, 
(in Bran’s Miöcellen IL. p. 146). 


Die Freibeitstriege von 1808 bis 1818. 


Mir nahen dem enticheidenden Umſchwung ber euros 
päifchen Verhaͤltniſſe. Es beginnen fi) wider Napo⸗ 
leon's Allgewalt Gewalten zu erheben, deren er nicht 
mehr Meifter werben wird. 

Man nennt wohl die Gefammtheit der Oppofitionen 
wider ihn mit bemfelben Namen, aber fie find in ihrem 
Weſen wie ihren Mitteln nach völlig verſchieden; ers 
folglos, fo lange fie einzeln kaͤmpfen, vollbringen fie 
vereint den ungeheuren Schlag. 

Bad war ed denn, bad er biöher bewältigt? bie 
Cabinete mit ihren alten Künften, die morfch geworbes 
nen Staaten, das alte Staatenfoflem, dad, anmaaß- 
lichſt das Erdrund umfpannend, fich felbft zu tragen 
nicht mehr die Kraft befaß. 

Mir fahen, wie ed zufammenbradh, wie Napoleon 
dem Gontinent ein neued zu gründen begann, das ſchon 
des Zaaren eigennüßige Freundſchaft befiegelte. 

Nur, war es befler, wahrhafter, minder irrational 
ald das alte? freilich nicht mehr vergilbte Pergamente, 
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Mitbelehnungen, Exrbverträge beflimmten es; die Selbft- 
fucht dynaſtiſchen Strebens, die Willkuühr autofratifcher 
Gewalt, Daß gegen England waren die Formen, in 
denen fich die Conſequenz ber mitgebormen Schäden 
ausſprach. 

Und wieder England, vom Continent ausgeſperrt, 
den es doch immer zu neuem Kriege trieb, riß mit 
gleicher Selbſtſucht die Dceane, die colonialen Gebiete, 
den Weltverkehr an fi, warb zu Maaglofigkeiten, zu 
innen Widerfprüchen , zum Gegentheil feiner felbft ges 
trieben. ' | 

Warum bie alten Staaten vermorfcht waren? ihre 
Kraft konnte fein, ganz dem nationalen Weſen zu ent⸗ 
fprechen , dem fie angehörten, oder ed ganz nach ben 
dynaftifhen und Machtintereffen umzufchmelzen, von 
denen fie getragen wurden; jened Ruhmes rühmte fich 
England, diefer Vorzug ift die Maske Rußlands. 
Die andern Staaten waren in dem Maaße fchwächer 
als fie dad Eine nicht mehr, dad Andere noch nicht 
bindurchzuführen vermochten. Beides in rafcheftem Zuge 
nach einander that Frankreih in feiner Revolution. 
Wir fahen, was die napoleonifchen Scheinverfaflungen 
bedeuteten; fie logen ben Voͤlkern eine ftaatlihe Mits 
betheiligung,, deren Wahrheit Frankreich felbft um des 
Herrſchens willen geopfert hatte; fie und durch fie 
Napoleon fteigerten die Willlührgewalt der Regierenden, 
die Ohnmacht der Negierten, um der Abhängigkeit 
beider gewiß zu fein; auf die Dienfibefliffenheit ber 
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Beamteten, den Prätvrianergeift der Armeen, die eigens 
füchtige oder feige Ergebenheit der dependenten Zürften 
glaubte Napoleon feine Riefenmadht dauernd zu gründen. 

Er fehlte feined Zieled; ed flanden Vergangenheiten 
wider ihn auf, die er längft abgethan glaubte; es vor 
geftaltete fich eine Zufunft, die ihn und fein Princip 
überholte. 

Sprehen wir zunaͤchſt von den Vergangenheiten, 
wenn es erlaubt ift, in fo lofer Weiſe das zu bezeich⸗ 
nen, worauf ed bier anfommt. Denn recht eigentlich 
deren ein Werd ift die Art und eigenfte Weife der 
Völker; man möchte fagen, Aufihihtungen der Jahr⸗ 
hunderte, ein raͤumliches WBeieinander ihrer Durch⸗ 
lebungen. 

Mie hatte dad die Staatsweisheit des 18. Jahr⸗ 
hunderts mißkannt; fie hatte die Volksgeiſter fo gut 
wie verlernt und verloren; fie fah dort nichts als rohe 
Mafien ohne Schick und Form und felbfteigene Kraft. 
Und doch unfcheinbar, in aller Stille lebten und webten 
fie fort, tiefwurzelnd in dem heimifhen Boden, tief 
verwachien mit all den alten Trümmern, die bem 
Kortichreiten der Aufklärung und dem Machtgelüft der 
Willkuͤhr den Weg erfehwerten. Schon als dad Jo⸗ 
fephinifche Zeitalter den Abbruch begann, fehauerte durch 
die Völker bin ein fliler Schmerzenöruf, da und dort 
ſchon laut genug, die dreifte Hand zu lähmen. Um alle 
Kräfte, die die Revolution bereitet, fühner, fegten die 
Monarchien, die aus ihr flammten, die Neuerungen 





Die Oppofitionen. 36T 


fort; unglaublich, wie fchnell ummanbelnd, mit welchem 
Erfolg; überall erſtickte die Staatdgewalt Widerfpruch, 
Klage, felbft den Zroftruf der Hoffnung, mit fleigen- 
dem Drud gewöhnte fie zum flillen Dulden; fchweis 
gend trugen die Völker die immer neuen Confcriptionen, 
bie immer neuen Kriege, Verwuͤſtungen, Seuden, 
Elend in ihrem Gefolge, trugen fie jened Continental 
ſyſtem, dad die ungeheure Revolution aller materiellen 
Verhältniffe vollendete; — bie Voͤlker alle; wo ſich 
Widerſtand aufthat, wie etwa in dem bigotten Land» 
volk Staliend, erfhien er außer dem Recht, baufte 
in ben Gebirgen, banditenmäßig zu Raub und Mord 
bervorbrechend, verfolgt, zerftreut, ohnmaͤchtig. 

Wohl mochte fih Stalien, Deutſchland, Helvetien, 
was fonft noch zur großen Füderativmacht gefchlagen 
war, mannigfacher Beflerung rühmen; nirgends hatte 
fie rechten Segen. Je tiefer dad Schweigen war, deſto 
mehr entfremdeten fich dem, was war und galt, Die 
Gemüther ; den ftummen Widerſpruch fehärfte der Zwang, 
der ihn verftummen machte. Vor Allem in Deutfch- 
land griff feit der Stiftung ded Nheinbundes und dem 
Tilſiter Srieden eine Stimmung um fi, die dad Neus 
gegründete unterwühlte;, wie follten die Tyroler ihr 
glorreiched Erzhaus, wie bie Franken, Markaner, Oft: 
friefen die Hohenzollern vergeffen® wie die einft durch 
Handel blühende Nordfüfte den völligen Ruin ihres 
Wohlſtandes anfehen? Man fühlte Deutfchlands tieffte 
Ermiedrigung ; aber man trug fie. 
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Anders in Spanien. 

Wir fahen die fieberhafte Spannung, welche die 
ſchnoͤden Zerwürfniffe im koͤniglichen Haufe, das Ein 
ruden der Franzufen, die Fahrt gen Bayonne hervor: 
brachten. Mit dem Blutbad vom 2. Mai glaubte 
Murat dad Volk eingefhüchtert; Napoleon beeilte den 
Thronwechſel; er rechnete darauf, daß eine nicht Kleine 
Baht aufgeklärter Männer, die bisher im Dunkel ger 
ftanden, eine Veränderung mit Zreuden begrüßen würs 
ben, bie endlich dem Vaterlande ein wohlgeordneteb 
Regiment geben werde; „eure Monarchie”, hieß ed in 
feiner Proclamation, „bat gealtert, meine Sendung if, 
fie zu erneuen; eure Inſtitutionen werbe ich verbeffern, 
ich werde euch die Wohlthaten einer Reform genießen 
laffen, ohne daß ihr Zerftörung, Unordnung und Con⸗ 
vulfionen erfahrt”. Wie vollig mißverftand er die 
Volksart der Spanier. 

An jenem 2. Mai war fpanifh Blut vergoffen, 
von jenen Franzofen vergoflen, die man ald Fremde 
baßte, als „Juden“ verfluchte. Laufzettel mit der Kunde 
bed Gefchehenen, mit dem Aufruf zur Rache zogen wie 
FSeuerftreifen von Madrid durch das Reich; in unaufs 
börlichen Erzählungen ſchwoll dad Gefchebene zum Un 
geheuren; umjonft waren die Proclamationen Murat’, 
die Mahnungen der Behörden, der Friedensruf der Ins 
quifition ; der Entfagungdacte der Infanten in der Mas 
drider Zeitung vom 20. Mai folgte die Erplofion des 
fühnften, wildeften, nationalften Freiheitskampfes. 
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Seine Art bezeichnet jenes Saragoffaner Hand» 
werkers Ausruf: „bei Gott, diefe Sache ſchlichtet fich 
nur mit dem Dolch in der einen, dem Roſenkranz in 
der andern Hand”. * Was Adel, Stolz, Erinnerung 
alten Ruhmes, Glaubendeifer,, glühende Leidenfchaft in 
diefem Volke war, alles das flammte auf in wildefter 
Steigerung, in Tühnfter Zuverficht, „für die Ehre des 
Vaterlandes, die heilige Religion und dad Beſte des 
Königd Ferdinand VII. zu kaͤmpfen“. ** 

Aller Orten faft zugleih in den lebten Maitagen 
begann die Erhebung. Neben Thaten großartigfter 
Kuͤhnheit gräßlichftes Wüthen; nicht gegen die „Frem⸗ 
den” allein — auch ihre Kranken im Lazareth morbeten 
unter eines Priefterd Führung die Valencianer — noch 
wilder warf fich die Wuth auf die Spanier, die man 
jenen geneigt glaubte, in Saragofia maffacrirte die - 
Menge den Obriften und, 33 Officiere der. tüniglichen 
Dragoner; in Valladolid ward General Caballos er⸗ 
griffen, vor den Augen feines MWeibes und feiner Kin⸗ 
der in Stüde gehauen, bie blutenden Glieder vertheilt, 
der Kopf auf einer Pife voran im Triumphzuge durch 
die Straßen getragen. *** MUeberall bewaffnete Ban- 
den, uͤberall fanatifirende Mönche, Ablaß für jeden 


” dv. Scepeler, Gefhichte ber Revolution in Spanien 
und Portugal I. p. 198. 
** Schwur von Sevilla am 26. Mai 1808. 
*s Man Iefe den leider nicht übertriebenen Bericht im 
Moniteur vom 5. September 1808. 
Dropfen Freiheitskriege. IL. 24 
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gemorbeten Feind verfündigend. Im Anfang Juni war 
ganz Spanien bid unter die Mauern von Madrid ein 
wildes Chaos, die herfümmlichen ftaatlidhen Ordnungen 
fo gut wie aufgelöft, volftändigfte Anarchie. In der 
"Mitte des Zuni folgte Portugal dem Beifpiele Spas 
niend. Schon gewann die Infurrection in ben Sunten, 
vor Allem denen von Sevilla, von Aſturien, von Mans 
reſa Mittelpuncte. Umfonft verfuchten die franzöfifchen 
Generale gegen die Anarchie anzufämpfen;; freilich wurs 
den die Snfurgentenhaufen im freien Felde faft immer 
gefchlagen, aber fie zerflreuten ſich in die Berge, in 
die wegelofen Einöden, um wie Bienenfhwärme immer 
wieder hervorzubrechen. Wo franzöfifche Colonnen mars 
ſchirten, waren fie wie von gefpenftifchen Gewalten ums 
garnt, jeder vereinzelte Zug war verloren, überall vor 
ihnen wid Alles, binter ihnen fchlug es wieder zus 
fammen; fein Bergpaß, Fein altes Gemäuer ohne die 
verborgenen Schuffe der Guerillas. 

Der erfte glänzende Schlag war, daß die französ 
fifhe Flotte im Hafen von Gadir, aud fünf Linien⸗ 
fchiffen und einer Fregatte beftehend, gezwungen wurbe, 
vor den Kanonen der empörten Feflung die Flagge zu 
fireihen. Dann folgte die erſte blutige Vertheidigung 
Saragoffa’d; unter dem Ruf: „Maria del Pilar if 
mit uns!” fchlug man die Faiferlihen Adler zurüd 
(15. und 16. uni). Bier Wochen darauf ſtand Cas 
flannos wider Dupont bei Baylen, umzingelte ihn, 
zwang den von Märfchen, Kampf und Durft erfchöpften 
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Feind zur Gapitulation; 18,000 Mann ergaben ſich 
kriegsgefangen. Es war ein furchtbarer Schlag; kaum 
angefommen in Madrid, verließ der neue König feine 
Refidenz (1. Auguft) und die ganze Armee, fagt ber 
Moniteur, bezog Erfriſchungsquartiere, ging binter den 
Ebro zurüd; am 13. Auguft hielten die Spanier ihren 
Triumpheinzug in Mabrid. 

Unglaublich, welchen Eindruck diefe Vorgänge durch 
Europa hin machten. Man fah das fhon unmöglich 
Geglaubte, daß Napoleon's Heere befiegt werden koͤnn⸗ 
ten; man fah, daß ein Volk, das fich felber treu bleibe, 
unüberwindlich fei und Gotted Segen babe; wer konnte 
ahnen, daß ed der Anfang einer Revolution war, bie 
nach vierzig Sahren noch nicht beendet ift, einer Mes 
volution freilich , in der Spanien das verfäumte Leben 
zweier Jahrhunderte nacharbeiten, fich innerlich befreien 
follte. Aber ihre Anfang war ein erneuter Ruf an die 
Völker: heift euch felber! 

Nirgends lauterer Jubel als in England; er glich 
dem von 1789,* nur daß jest alle Parteien, alle 
Stände und vor Allem dad Gouvernement ein Ereigniß 
mit Entzücden begrüßten, dad eben fo bewunderns⸗ 
würdig und großartig wie den ntereflen Englands 
förderlich und für Napoleon verhängnißvoll erfchien. 
„Bis jebt”, fprach Sheridan im Parlament,"* „hat er 


” &outhey. 
®» Gisung vom 15. Juni 1808. 
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nur gegen Fürften ohne Würde, gegen Minifter ohne 
Weisheit, gegen Völker ohne Patriotiömud gefämpft, — 
jeßt fol er erfahren, was es heißt, gegen ein Volt zu 
tümpfen, dad von Einem Geift wider ihn entflammt 
iſt; bis jeßt haben alle englifchen Minifter nur eine 
Fleinliche Politit befolgt, fie find nur darauf auögegan- 
gen, Zuderinfeln zu ftehlen, und haben alles Wuͤrdige, 
Alles, was dem wahren Intereffe diefed Landes zufagt, 
vernachläffigt, — jet ift der Augenblid da, der Welt zu 
zeigen, daß wir entichloffen find, und feft und emft 
für die Errettung Europa’d zu erheben.” 

Es iſt im hoͤchſten Maaße bezeichnend, mit welchem 
Eifer dad Gouvernement nad) fo vielen Häglichen Eons 
tinentalerpeditionen nun im großartigften Styl den uns 
mittelbaren Kampf gegen Franfreih aufnahm und 
fortführte. 

Schon am 4. Juli erklärte ein Geheimerathöbefehl, 
„da Se. Majeltät die ehrenvollen Anftrengungen der 
fpanifchen Nation zur Befreiung ihres Landes von der 
franzöfifhen Ufurpation in Betracht gezogen und von 
mehreren Provinzen Spaniend die Verficherung ihrer 
freundfchaftlichen Gefinnung gegen England erhalten 
habe”, den bisherigen Kriegsftand gegen Spanien für 
aufgehoben. Mit frohefter Eile wurde eine große 
Erpedition gerüftet; ſchon am 14. Juli ging fie von 
Cork aus unter Segel. Gleichzeitig durchzogen britifche 
Agenten in großer Zahl die Halbinfel, beauftragt, den 
Eifer der Spanier zu fehüren, den unten mit Rath 
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und That beizuftehen, was irgend an Lieferungen nöthig 
fei, einzumelden. Es ift wahrhaft erſtaunenswuͤrdig, 
mit welcher Verſchwendung fafl England den Kampf 
der Spanier unterftüßte; allein im Jahr 1808 wurben 
außer 3 Millionen Pf. St. 216 Geſchuͤtze mit 38,000 
Kugeln und 23% Millionen Kartätfchen , 200,000 “ 
Flinten mit 6 Millionen Bleikugeln, 125,000 Mäntel, 
92,000 Uniformen, 407,000 Paar Schuhe u. f. w. ges 
fandt, — ungeheure Auögaben für den Staat, aber 
zugleich trefflicher Verbienft für die Fabriken, für die 
Grubenbefißer, für die Arbeiter aller Art. 

Bor Ende Juli noch war die englifche Erpedition, 
vorläufig unter Sir Arthur Welledley, an ber portugie- 
fifchen Küfte; durch eine Reihe glüdlicher Bewegungen, 
zulfeßt durch das Gefecht von Vimeira, fehien er faft 
dad Schickſal Junot's in Händen zu haben; nach Ans 
funft Moore's belief fich das englifche Heer auf 27,000 
Mann; die portugiefifchen Truppen zugerechnet, war 
man den Franzofen um etwa 10,000 Mann überlegen. 
Aber der General Dalrymple, der am 22. Auguft den 
Oberbefehl zu übernehmen anlangte, glaubte den tapferen 
Feind nicht auf dad Aeußerfte treiben zu müffen. Es 
lag im Hafen von Liffabon eine ruffifhe Flotte von 
10 Linienfchiffen; fehon von der Seefeite blodirt, Fonnte 
fie durch den Befiß der Stadt zur Ergebung gezwuns 
gen werden. So ſchloß Dalrymple mit Junot einen 
MWoaffenftilftand, um zu unterhandeln; bie troßigen 
Drohungen des franzöfifchen Feldherrn: „er werde die 
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Forts in die Luft fprengen, Flotte und Magazine vers 
brennen, die Stadt Schritt vor Schritt vertheidigen”, 
erwarben ihm bie verrufene Convention von @intra 
(30. Auguft), in Folge deren 22,000 Franzoſen in allen 
Ehren, mit ihren Waffen und Gepäd, mit ihrer Beute 
— allein an Silber 40,000 Pfund eingefchmolzenes 
Kirchengeraͤth, 41,000 Pfund aus öffentlichen Caſſen 
und Anftalten — auf englifhen Schiffen nach Frank; 
reich geführt wurden. Am 3. September erfolgte die 
Gapitulation der ruffifhen Flotte; die Schiffe follten 
„bis ſechs Monate nah dem Frieden” in engliſchem 
Depot bleiben, die Befagung (9685 Mann) auf Koften 
Englandd heimgefahren werben. Der laute Unmille 
der Nation, die energifche Addrefle des Londoner Ges 
meinderathes und vieler anderer Verſammlungen, „die 
verlehte Nationalehre zu rächen und England vor den 
Augen Europa’d von einem fo fehimpflichen Flecken zu 
reinigen“, nöthigte dad Gabinet, ein Kriegögericht nie 
derzufeben, dad „in Betracht des unzmeifelhaften Eifers 
und der Feftigkeit der drei Generale” fie zur allgemeins 
ſten Entrüftung freifpracdh. * 

Aber Portugal und Spanien bi zum Ebro war 
von den Franzofen geräumt; die englifchen Truppen 


” Three gencrals, in three kingdoms horn, 
Fair Ireland, England, Scotland, did adorn, 
The first in zeal, in ardent zeal surpass’d 
The next in firmness, and in both the last, 
The force of nature could no further go, 
To make a third she join’d the former two. 
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unter ihrem neuen Befehlöhaber, dem berrliden Sir 
Sohn Moore, eilten gen Spanien. Schon führten 
engliihe Schiffe von den däniichen Inſeln ber die 
9000 Spanier, welche Romana’ kuͤhne Liſt den Spaͤ⸗ 
berbliden Bernadotte's entzogen hatte, der Heimath zu. 
Alled ſchien ſich über Erwarten günftig zu geftalten. 
In demfelben Manage löl’te fih dad Band, das bie 
Anarchie biöher äußerlich zufammengebalten. Was follte 
nun werben? wer befehlen, geborchen? Die Revolution 
Frankreichs hatte doch felbft in ihren furdhtbarften Sta- 
dien eine centrale Gewalt gehabt, der der legale Zu: 
fammenhang übertragener Befugniffe einen äußern Halt 
gab. In Spanien war mit den Abdicationen der Koͤ⸗ 
nige, mit der Ernennung Joſeph's und der Dienfts 
befliffenheit ded Conſejo wie der hohen Tribunale aller 
gefeßlicher Zufammenhang durchriffen, von Staat und 
ftaatlicher Ordnung nichts vorhanden, ald was das 
augenblidliche Beduͤrfniß Derartiged hervorrief — eine 
Volksſouveraͤnetaͤt, die nach Art des fpanifchen Volkes 
fofort in unzählige provincielle und locale Unterfchiede 
zerfiel, welche fidy in eben fo vielen unten darftellten 
und in gegenfeitiger Eiferfucht, in Mißtrauen gegen bie 
Engländer, in Herrſchſucht, Eitelkeit, Nepotismus wetts 
eiferten ; faum daß da oder dort eine Perfönlichkeit wie 
Gaftannos , wie Cueſta auftauchte und gemiß verfolgte 
ihn der Haß der Pfaffen, der Neid der Vornehmen, 
die Anmaaßung der Sunten. Schon in ben erfien 
Monaten ded Aufftandes war Spanien nicht ſowohl 
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von Parteien, ald von Rivalitäten und Privatleiden- 
ſchaften, von der Zuchtlofigkeit eigenfter Willkuͤhr für 
fih und über Andere zerriffen. 

Was follte nun werden? freilich, alle Zunten bes 
cretirten mit dem einft königlichen Zitel alteza sereni- 
sima im Namen Ferdinand's VII.; aber der Aufruf, 
den er an bie Spanier erlaffen haben follte, war trotz 
der urkundlichen Beſcheinigung des oberften Rathes von 
Afturien erlogen. Man mußte irgendwie gemeinfame 
Leitung gewinnen; ſchon klagten die Gaftilier: „die Ars 
mee von Galicien fei nur eingerüdt, um fi) von ihnen 
nähren zu laflen”, und ald die Junta von Granada 
einen General an die von Sevilla fandte, die beider: 
feitigen Befugniffe abzugrenzen, befahl leßtere, über 
Granada's Anmaaßung, unabhängig von Sevilla fein 
zu wollen, empört, ded Generals Verhaftung und den 
Sinmarfh von 6000 Mann gen Granada, „die Res 
bellen zu züchtigen”. Kaum eine Zunta — etwa die 
von Valencia darf man auönehmen — erhob fich zu 
einem allgemein fpanifchen Standpund. Die von Se 
villa, Meifterin der Marine von Cadir und damit des 
amerifanifchen Handeld, machte mit dem folgen Zitel: 
„Junta suprema gobernativa de Espanna y Indias? den 
Anfpruch, die FZührerin zu fein; und mehr noch als ihr 
Eifer für die Werbreitung der Inſurrection ſchien der 
Tag von Baylen für fie zu fprechen. - Aber wie follte 
fi der Afturier, wie der Stolz der Gaftilianer dem 
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fügen? und XAragonien hatte fchon in jener kuͤhnen 
Proclamation vom 31. Mai Deputirte aller fpanifchen 
Provinzen nach Xerruel geladen, einen Lugarteniente 
des Reiches zu wählen, — nur daß Niemand fam — 
hatte „im Fall eined Verbrechens gegen das Leben Fer⸗ 
dinand's VII. und der Infanten” die Nation aufgefors 
dert, „von ihrem Wahlrecht Gebrauch zu machen und 
zwar zu Gunften ded Erzherzogd Karl, Enkels Karl's III. 
Nicht lange und ed erfchien aus Sicilien Prinz Leopold 
in Cadix, von feinem Vater gefandt, das Anrecht ber 
Bourbonen auf den erledigten Thron geltend zu machen. 
Um jeden Preis forderten die englifchen Agenten irgend 
eine MWereinigung, eine regelmäßige Negierung „als 
nothwendiged Erforderniß diplomatifcher Verbindung”. 
Nur, wie dazu gelangen? Am 1. Mai hatte König 
Ferdinand „der Geliebte” den Namen der Cortes auds 
gefprochen: „vor den Cortes wolle er die Krone dem 
Vater zurüdgeben’. Die Corted waren in Aller Mund; 
vor Allem die Beamteten, die Mitglieder der Tribunale, 
die höhere Geiftlichkeit, faft überall von ben Junten 
ausgeſchloſſen, wünfchten fie; aber eben dieſe waren 
aus dem Wolf hervorgegangen, waren der Ausbrud 
der infurgirten Maffe, wie follte man zu der alten engen 
Repräfentation und ihren geringen Befugniffen zurüd 
wollen. Ein VBerfuch des Confejo, Deputirte der Zuns 
tas zu verfammeln, mißlang völlig, weil derſelbe als 
„Hraufamfter Feind Spaniens, als ein bloßer Ausführer 
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der Befehle der Franzofen galt". * Wie hätten bie 
Junten eine centrale Gewalt, die nicht ganz von ihnen 
abhing, wünfchen mögen; es wäre um al’ ihre Macht 
gefchehen geweſen. Bon Sevilla aus, wo General 
Tilli und der fühne Moͤnch Gil dad Heft in Händen 
hatten, kam ber Borfchlag eines Foͤderativſyſtems, bes 
ftehend aud den Zuntad von Sevilla für den Süden, 
von Catalonien für dad Ebrogebiet, von Galicim für 
den Norden; jene Gewalthaber hofften fo Andalufien 
zum Haupt Spaniend zu machen. Aber waren bie 
Junten der andern Landfchaften minder ſouveraͤn? 
Bon Murcia’ Sunta, von dem alten Florida Blanca 
entworfen, fam ein anderer Vorſchlag: „der entfeßliche 
Audfpruch, daß die Juntas jeder Hauptſtadt ſouveroͤn 
find, würde die Anarchie und den gänzlichen Untergang 
nach fich ziehen; Städte mit Stimmen in den Gorteb, 
vereinigen wir und, wählen wir einen Rath, ber im 
Namen Ferdinand’s regiere”. Her und hin ward ge 
fandt, man kam endlich zu dem Beichluß, eine Gen: 
traljunta zu ernennen , zu ber jede Junta fuprema ber 
Provinzen zwei Deputirte fenden ſollte. Nur auch fo 
vereinten fich nicht alle Provinzen; man Tam nicht 
dazu, eine oberfte Regierung zu gewinnen; die 34 Gens 
trale vegierten, Männer verfchiebenartigfter Anficht, zum 
größeren Theil hochvornehme. Von Anfang her wicht 


” Worte aus Palafor’ Antwort auf das Circularſchreiben 
vom 4. Augufl. 
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ald Hader; Cueſta's Proceß und die Auflöfung feiner 
Schaaren,, bie Verabſchiedung feiner Officiere empoͤrte 
die Gaftilianer, fie verfagten fich weiterer Theilnahme 
an dem Kriege. In Maſſe Proclamationen, Ver⸗ 
heißungen, Anordnungen; nur daß die erfprießfichen 
unaudgeführt blieben und die audgeführt wurden, vers 
derbiih wirkten; die Suspenfion des Verkaufs geiſt⸗ 
licher Güter (16. November), die eine päpftlihe Bulle 
geflattet hatte, verſtopfte die lebten Hülföquellen des 
Gouvernementd, die Rüdberufung ber Zefuiten (15. Ro- 
vember) und die Einfegung eines Hochverrathstribunals 
(Ende October) war eine böfe Ausſaat für künftig. 

Und während fich fo Spanien mehr und mehr vers 
wirrte, nahte Rapoleon felbft zum Machtangriff. 

Es war ein arger Schaden, ben ihm diefe ſpaniſche 
Snfurrection brachte ; und nun gar die Schmach von 
Baylen und gar die Räumung Portugald und gar 
dieß Vordringen der Engländer auf der Halbinfel, — 
ee Tonnte fih den Eindrud, den das Alles auf den 
Eontinent, ja auf Frankreich felbft machte, nicht bergen. 
Und dad eben jebt, wo gg in innigfler Befreunbung 
mit Alerander und gemeinfam mit ihm Plime ums 
faffendfler Art fchmiedete, — Befreiung Algierd, Aufs 
löfung der hoben Pforte, Austaufh Böhmen gegen 
italifche Gebiete, immer neue und neue Pläne, „ald 
wenn ganz Europa eine Maffe diöponibler Materialien 
wäre, daraus Jeder von Beiden nach Belieben fich 
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wählen koͤnnter.“ Mündliche Befprechungen über die 
Tuͤrkei, welche ſich Beide vorbehalten hatten, gaben 
den Anlaß zu dem Congreß in Erfurt; er wurde Ras 
poleon eine Oftentation des Einverfländniffes à l’abri 
de tout changement, ** eine Warnung für Oeſtreich, 
das ſich rüftete, eine Gelegenheit, durch erneute Fries 
bensanträge beider Kaifer „auf Grund des usi possidetis 
oder jeder andern gerechten Grundlage” gegen England 
den Unmwillen der Frieden wiünfchenden Voͤlker zu ents 
flammen. Denn England forderte an dem Friedends 
geſchaͤft nicht bloß den Königen von Sicilien und Pors 
tugal, fondern auch dem im Namen Zerbinand’s VIL. 
regierenden Gouvernement Theil zu gewähren — „alfo 
der Anfurrection”, war die Antwort: „wad würbe Eng⸗ 
land fagen, wenn man ihm angetragen hätte, die ins 
furgirten Katholiten Irlands zuzulaſſen ?“ *** 

Nah Paris zurüdgeeilt, verfündet Napoleon, das 
legiölative Corps eröffnend: „in wenigen Tagen reife 
ih ab, mid an die Spitze meiner Armee zu ſtellen 
und mit Gottes Hiülfe den König von Spanien in 
Madrid zu kroͤnen, meinggfdler auf die Forts von 
Liffabon zu pflanzen”. Schon ift eine doppelte Con⸗ 
feription (von 1810 und 1809) unter den Waffen; 
50,000 Mann Staliener, Polen, Rheinbündner fammeln 


* Bignon VII. p. 410. 
** Romanzoffs Schreiben an Sanning vom 30. Septem: 
ber a. St. 1808. 


””” Shampagny’s Schreiben vom 28. November 1808. 
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fi unter den Pyrenaͤen: „Solbaten”, fpricht er zu 
ihnen, „ich bedarf eurer; die efelhafte Anwefenheit des 
Leoparden befudelt dad Feſtland von Spanien und 
Portugal; bei eurem Anblick flüchte er mit Entfegen; 
laßt uns unfere triumphirenden Adler bis zu den Saͤu⸗ 
fen des Herkules tragen, auch da haben wir Frevel zu 
rächen”. 

So folgte denn jener Furze und glänzende Feldzug; 
Alles vor fich niederwerfend, drangen die Faiferlichen 
Heere vor; polnische Lancierd erftürmten die Batterien 
im Pag von Samofierra. Zroß der furchtbar wach⸗ 
fenden Gefahr hemmte dad Mißtrauen der Behörden 
die Bewegungen Moore’d: „die Zunten wandten alle 
möglichen Kunftgriffe an, um nicht ihren Feind, ſon⸗ 
dern ihren Allüürten zu bintergehben”.* Echon nahte 
Napoleon der Hauptfladt; die Gentraljunta flüchtete; 
umfonft bewaffneten fi mit den Bürgern und Bauern 
4000 Mönche, Madrid zu vertheidigen; bald nad) dem 
Anfang ded Sturmed ward capitulirt (4. December). 
„Sott gab mir die Kraft und den Willen, alle Hin- 
derniffe zu befiegen”, fchloß bed Kaiferd Proclamation; 
und zu den Deputirten von Madrid, die um Wiebers 
einfeßung Joſeph's baten, ſprach er: „was einzig außer 
meiner Macht liegt, ift, Spanien zu Einer Nation 
unter jenem Könige, den fie wünfchen, zu machen, 


* Worte von James Moore in der Gefhichte bed Felb: 
zugs feines Bruders Sir John, die 1809 herauskam. 
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wenn fie fortfahren, jene Gefinnung des Hafled gegen 
Frankreich zu hegen, den England ihnen eingeimpft hat; 
ich gehe, die Engländer von eurer Halbinfel zu vers 
treiben; ich will auf mein Eroberungsrecht zu Gunften 
diefed Königs verzichten, wenn Madrids 300,000 Eins 
wohner ihre Zreue an den Zag legen, den Provinzen 
ein Beifpiel geben, dad Volk aufllären und ihm be 
greiflih machen, daß fein Dafein und fein Wohl auf 
einem Könige und einer liberalen Eonftitution beruhen, 
die dem Rolle günftig und dem Ehrgeiz der Großen 
zuwider iſt“. 

Er ging, die Engländer zu vernichten. Ohne Kunde 
von dem Gefchehenen eilte Moore, um noch Madrid 
zu retten, auf dem Wege von Valladolid vor. Wohl 
fannte er die Gefahr feiner Lage: „ich bin auf alle 
‚Gefahr (at all hazards) nach Spanien getrieben; bieß 
war der Befehl meiner Regierung und ber Wille des 
englifchen Volkes, und ich werde mich beftreben, mein 
Beſtes zu thun“.“ Er war auf das Aeußerfte gefaßt: 
„ih fehe bier Feine Armee, Feine Generale, keine Re 
gierung; ich fühle Feine Werantwortlichfeit und will 
auch Andere nicht verantwortlih machen“. Schon 
drohte der Anmarfch des Kaifers, ihn abzufchneiben; 
mit unglaublicher Anftrengung gelang es ihm, Galicien 
zu erreichen, von Soult, feit Napoleon gen Frankreich 


* Schreiben an Lorb Bentink (GBefanbten in Mabrid) 
vom 13. November. 
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zurhdigelehrt war, verfolgt. Mit den lebten Kräften 
feiner Truppen — ganz unfähig zum ferneren Dienft 
nennt fie feine lebte Depefhe* — Tämpfte ex dad biutige 
Gefeht von Corunna (16. Januar), dab dem Meft 
feined Heered die Einfchiffung, ihm felbft den ruhms 
würbigften Tod brachte; fein letztes Wort war: „ic 
hoffe, das Wolf von England wirb zufrieden mit mir fein“. 

Noch hielt ſich Saragoſſa. Nie ift furchtbarer ges 
kaͤmpſt worden ald im Lauf jener Belagerung, die, 
nahdem der Feind die Waͤlle überftiegen, in der Stabt 
felbft von Straße zu Straße, von Haus zu Hauß, 
über und unter der Erde mit allen wildeften Mitteln 
des Hafled und der Muth fich fortfehte, bis endlich 
mehr ald die Hälfte der Stadt in Truͤmmerhaufen vers 
wandelt war, 20,000 XZodte beider Geſchlechter die 
Luft verpefteten, von den 10,000 noch übrigen Mäns 
nern faft die Hälfte an Wunden krank, die andere 
Hälfte von Hunger ermattet oder fieberfiech war; am 
20. Februar ward capitulirt. 

Und war man damit zu Ende? Freilich, in Mas 
drid hatte König Joſeph wieder daB Heft; fein Wohls 
wollen gewann Mandhen, Manden das unläugbar 
Gute der neuen Verfaffung, Viele, befonderd Vornehme, 
die Hoffnung auf einträgliche Aemter; faft die ganze 
hohe Geiſtlichkeit fchloß fih dem neuen Monarchen an, 
erließ Dirtenbriefe und Mahnungen zum Frieden: „ber 


»Vom 14. Sanuar 1800. 
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allmächtige Gott ift ed, der die Reiche außtheilt, und 
und gab er Don Joſeph“. Ueberall, wohin die frans 
zöftfchen Golonnen famen, fügten ſich die Behörden, die 
Wohlhabenden, die Gebildeten, unterwarfen ſich dem 
Unvermeidlihen. Aber weder Milde nody Strenge, 
weder die Eide, bie geſchworen wurden, nod) die immer 
neuen Niederlagen bannten den wildaufgeregten Geiſt 
der Maſſe; je boffnungslofer, nur um fo furdhtbarer 
wurde der Kampf, nur um fo eifriger England, ihn 
zu fhüren; er Iöfte fi mehr und mehr zu jenem 
Räuberfriege der Guerillas auf, deffen Gedaͤchtniß reich 
ift an fühnften Thaten, reicher an empörenden Gräueln, 
Zerfägen, Schinden, Eaftriren der Gefangenen, Ber 
brennen der Zrandportwagen mit den Kranken darauf, 
Bergiftung, Ermordung Wehrlofer, wildefter Rache gegen 
Sofephinod. Furchtbarer ald Frankreich in den furdts 
barften Zeiten feiner Revolution — eben jenen der 
Vertheidigung gegen dad alte Europa — wurbe bieß 
Spanien aufgewühlt durch den gleichen Kampf für feine 
Unabhängigkeit, für die Güter, die biefem Volk die 
theuerften waren, für bad Recht, nach feiner Art zu 
fein und zu bleiben. 

Nur daß fi) Spanien in eben diefem Kampf in 
nerlih umzuwandeln begann. Merkwuͤrdig, welde 
Stadien ed durchlief, merkwürdiger, zu welchem Ziele 
ed kam. 

England war durch den fchlechten Ausgang feiner 
erften Sendung nicht entmuthigtz „wir muͤſſen den 
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ſpaniſchen Boden erft Eennen lernen“, fagte der eine 
Minifter; „es ift mir genug“, fagte der Andere, „ges 
fünden zu haben, was ich mir von Anfang an vers 
ſprach, einen entichloffenen, unüberwindlihen Willen, 
nicht unterjocht zu werden und einen unauslöfchlichen 
Haß gegen den Tyrannen“.“ 8 eilte, ſich Portugals 
zu verfihern; der englifche General Beredfordb ward 
von Brafilien aus zum Feldmarſchall und General en 
chef der portugiefifchen Armee ernannt; zugleih Mits 
glied der portugiefifchen Negentfchaft, den portugies 
ſiſchen Truppen englifche Officiere vorſetzend, begann 
er eine portugiefifch senglifhe Macht zu organifiren, 
die fortan der Stüßpunct bes weiteren Kampfes, 
ded dauernden Einfluffed Englands auf die pyrendifche 
Halbinfel werden Tonnte. ** Anfang Februars erfchien 
Sir Arthur MWelledley zum zweiten Mal an der Spike 
einer bedeutenden Expedition; er ward zum Generaliffimus 
ber englifchsportugiefifchen Macht ernannt, die Regent: 
[haft an feine Befehle gewiefen. Mit 32,000 Mann 
englifcher und 14,000 Mann portugiefifcher Truppen 
begann er feine glänzenden Operationen gleichzeitig mit 


* Ganning in der Rebe vom 24. Februar 1809. 

ꝛo Bemerken wir, daß feit 1810 das englifhe Gabinet 
30,000 Mann SPortugiefen völlig in feinen Solb nahm unb 
jährlich 130,000 Pf. St. bewilligte „zur befferen Befolbung 
der portugiefifhen DOfficiere”, was benn bie Depefche des aus: 
wärtigen Amtes vom 5. Januar 1810 „den ftärfften Beweis 
der liberalen Sefinnung für das Antereffe und bie Ehre biefes 
alten Allüirten Sr. Majeſtät“ nannte. 
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dem großen Kriege Oeſtreichs. Er drang den Tajo 
hinauf bis Talavera; nicht die Schlacht (28. Juli), 
aber das Mißtrauen und die völlig andere Kampfweiſe 
der Spanier zwang ihn zu jenem gefahrvollen Rüdzuge, 
dem Schlag auf Schlag Niederlagen der Heere folgten, 
welche die Central zufammengebradt hatte. 

In demfelben Maaße wuchs die Unzufriedenheit mit 
der Central. In der That, auf ihr Verdienſt fam von 
allem NRühmlichen und Erfolgreichen bed biöherigen 
Kampfes fo gut wie nichts; wohl aber war fie eifrigft 
bemüht, fih eine Gewalt beizulegen, die am wenigſten 
ihrer urfprünglichen Einfeßung gemäß war. Schon am 
1. Januar 1809 hatte fie ein neues Reglement für die 
Provinzialjunten erfaffen, die Zahl ihrer Mitglieder, 
ihren Geſchaͤftskreis, ihre Vollmacht zu befchränten; 
und faft alle Junten proteftirten. Am 15. April ward 
ein Decret erlaffen, daß Jeder, der Mißtrauen gegen 
die Gentral verbreite oder zu confpirtren fuche, als Hoch⸗ 
verräther hinzurichten ſei. Und doch mißtraute fie ſich 
ſelbſt; nicht bloß daß der verworfene Tilli Weberfiedes 
fung nach dem reichen Amerifa, Palafor, auf feine 
Bruderd Ruhm fußend, eine Dictatur, Andere Andere 
planten, fondern, was ärger war, alle jene Hoffabrt, 
Stellenfucht, Prahlerei und Raͤnkemacherei, bie früher 
am Hofe von Madrid geherrſcht hatte, fammelte ſich 
nun in Sevilla um die Central; die „Corps⸗ und Fa: 
milienprotection”, der Nepotismus, dad Unwefen von 
Lieferanten und Commiffarien trat bier mit benfelben 
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Formen wie weiland in Madrid auf, nur daß fich jest 
Patriot nannte, was fich früher mit dem Namen bes 
Königs gededt hatte. Mit einem Wort, nur felbft- 
füchtig, gegen die Menge mißtrauifh und nach dem 
alten Syſtem peinlich fehlen die Central zu regieren 
fähig 5; fie und Englands Stellung zugleich bezeichs 
net eine Note des englifchen Gouvernements (20. Juli 
1809): „wenn es fich erlauben dürfe, einige der Vor⸗ 
gange in Spanien zu tadeln, fo würde es die zu große 
Aengfilichkeit der Gentraljunta fein, dem Haſſe des 
Volkes gegen den Feind nicht völlig den Zügel fchießen 
zu laflen”. 

Dem gegenüber die Joſephiniſche Verfaffung; uns 
erträglich, wie fie dem nationalen Stolz der Spanier 
war, hatte fie in der That unläugbare Vorzüge nicht 
blog vor dem fehauderhaft anarchifhen Zuftande der 
Gegenwart; wie, wenn biefe doch Anerfennung gemans 
nn? Sreilih, ein Verſuch, mit der Central, mit Jo⸗ 
vellanos, Saavedra, Venega in Unterhandlung zu tre- 
ten, indem ihnen das Glüd einer Gonftitution im 
Gegenfab gegen Feudalismus und Inquifition vorftellig 
gemacht wurde, mißglüdte: „wir kaͤmpfen nicht für Die 
Inquifition noch für geträumte Privilegien, fondern für 
die unvergänglichen Rechte unfered Königs, unferer Res 
ligion, unferer Verfaffung und Unabhängigkeit.” Aber 
eben diefe Verfaſſung, beftand fie noch? hatte fie, feit 


* Antwort von Jovellanos an Sehaftiani, 24. April 1808. 
35° 
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die Bourbonen Spanien beſeſſen, beftanden? erſetzten 
fie die anarchiſchen Gewalten, unter denen man fi 
zur Zeit befand? 

Zum zweiten Male erfüllte der Ruf nach Corte 
Spanien; der Adel hoffte in ihnen den alten Einfluß, 
der Clerus eine Abwehr aller Neuerungen, bie Maſſe 
verfprach fi von ihnen Alles was zur Zeit fehlte. 
Die Central verkündete: „zum 1. März 1810 follten 
die Corted zufammentreten und auch bie überfeeifchen 
Länder zu Denfelben ihre Deputirten ſchicken; die Cen⸗ 
tral werde fich fofort mit ber Art ihrer Berufung be 
(häftigen, eine Commiffion von fünf Mitgliedern ers 
nennen, welche bie Worarbeiten beforge” u. f. w.* 

Nun erft recht fchien die maaßlofefte Verwirrung, 
die Erbitterung der verfchiedenen Parteien Raum zu 
gewinnen ; fie ward gefteigert durch den Einfluß, den 
England auf die fernere Geftaltung Spaniens zu üben 
fuchte. Und nun nad) dem glorreich beendeten Kriege 
in Deutfchland eilten neue Streitmaffen gen Spanien. 
Es fiel nach bemunderungswürdiger Vertheidigung Ges 
rona; die Schlacht von Dcanna (12. November) zer 
fchmetterte dad fpanifche Heer völlig, öffnete dem Feinde 
die Sierra Morena. Wellesley zog ſich von Babdajoz 
„aus der Unthätigkeit an der ungefunden Guadiana“ ** 
nach Portugal zuruͤck; reißend mehrte fich der Abfall. 
Was war Schuld an all’ dem Unheil? 


* Dercret vom 22. Mai 1809. 
*v Schreiben an bie Zunta von Badajoz, 9. Dechr. 1809. 
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Wie nun endlich im Januar 1810 bie feindlichen 
Heere fi) heranmwälzten, über die Sierra her in das 
reiche Anbalufien einzubrechen, und die Central ihren 
Sis von Sevilla nad) Gabir verlegte (20. Sanuar), da 
brach die Erbitterung in der glänzenden Stadt los; 
lärmende Haufen proclamirten Palafor oder Saavedra 
oder Romana oder Ale zu Regenten, oder riefen bie 
Souveränetät der Junta von Sevilla au, und rafdh 
ergriff fie den Augenblid, als Junta soberana die alten 
Pläne zu erneuen. Und gleichzeitig hatte die geflüch- 
tete Central, im Gefühl ihrer völligen Ohnmacht und 
allgemeinen Verachtung , fich felbit aufgelöft, nachdem 
fie eine Regentſchaft von fünf Mitgliedern ernannt und 
diefe zur Berufung der Gorted auf den 1. März ver 
pflichtet hatte (31. Januar). Und neben Beiden bildete 
fi eine dritte höchfte Gewalt; ed war in Cabdir, wo, 
von dem Kaufmann Iſturiz geleitet, das Volk eine 
neue Junta forberte; fie ward fofort inſtallirt. Schon 
ergab fih Sevilla ohne Widerftand,, ganz Andalufien, 
Malaga, Granada unterwarf ſich; Alled drängte gen 
Cadix; die Franzofen begannen die Belagerung; «8 
fhien dort zum entfcheidenden Kampfe zu kommen, 
während gleichzeitig im Norden wie gegen Portugal die 
franzöfifhen Heere vorbrangen, ja Maſſena Ciudad 
Rodrigo nahm und Wellington weit und weiter zuruͤck⸗ 
zog, hinter fi Alles verheerend. 

In der That, man fchien dem Aeußerften nahe. 
Hatte man denn alle Mittel erfchöpft? 
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England verfuchte, den „erfehnten König” Ferdinand 
aus feiner Gefangenfchaft zu entführen; der aber wies 
„diefen bölifchen Anfchlag mit Abfcheu” von ih;* „er 
babe nur einen Wunſch“, fchrieb er dem Kaifer, „daß 
Se. Mai. ihn zu feinem Adoptivfohn made, und hoffe er 
fich folder Audzeihnung würdig gemacht zu haben”. Ein 
Andered verfuchte die Regentſchaft, namentlich Gaftans 
nod; man lub den jungen Herzog von Orleans nad) 
Cadir, man dachte ihm zunächft dad Commando in 
Gatalonien zu übergeben; aber ald er Fam, hatte er 
nit bloß das Mißtrauen der Engländer wider fi; 
unverrihteteer Sache Fehrte er nah Sicilien zurüd. 
Auch die Prinzeifin Carlota, die Gemahlin des Prinz 
regenten in Brafilien, erhob Anfprüde, fuchte eine 
Partei zu gewinnen. Auch Oeftreih, heißt es, hörte 
nicht auf, an Spanien zu benfen. 

Es bedurfte mächtigerer Impulfe. Wohl hielten 
fih Galicien, Afturien, die Ebrolandfchaften — oder 
doch einzelne Feftungen, einzelne Generale in ihnen; 
wohl war auch in den unterworfenen Lanbfchaften die 
Mafle in jedem Augenblid bereit, loszubrechen, bie 
Berge, die Schluchten voller Brigands, aber was follte 
endlich aus diefem allzerrüttenden Kampf werben? An 
Cadirx hafteten die Blicke Aller, Cadix war ber letzte 
rettende Anker, dorther mußte dad Heil fommen. Man 


* Schreiben Ferdinanb’s an den Gouverneur bes Schloſſes 
zu Valençai vom 8. April 1809. 
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durfte nicht fäumen; fchon flellte Napoleon bie Land» 
haften nordwaͤrts vom Ebro unter franzöfifhe Gou⸗ 
verneurd; wie einft Karl der Große gebachte er Fran; 
reichs Grenze bid an jenen Strom auszudehnen; er 
forderte diefe Abtretungen von Joſeph. Alfo Spanien 
jerreißen! Und nur zu vielen Einfluß hatte bereits 
England in Spanien felbft, mehr noch in ben Colonien; 
ſchon hatte man Kunde von den beginnenden Be⸗ 
mwegungen dort; ed war der legte Augenblid, Amerika 
ju retten. 

Es gab nur ein Mittel; „die ganze Nation wünfchte 
die Cortes“, fagt einer ihrer fpätern Gegner, „verlangte 
fie mit Aengftlichleit und feſtem Willen, in ihnen nur 
fah fie Rettung und öffentlihed. Wohl“.* Die Zeit 
war vorüber, wo man noch nad den alten Rechten, 
nad) ben privilegirten drei Ständen hätte berufen koͤn⸗ 
nen. Oder war ed der hohe Clerus, waren ed bie 
Granden, die Spanien gerettet? ober follte man ihre 
Herkunft aus dem Sofephinifchen Lager erwarten, um 
aus ihnen ein Oberhaus zu bilden? oder ſollte Anz 
dalufien, weil ed ehedem Feine Abgeordneten zu ben 
Cortes gefandt, auch jetzt ausgefchloffen bleiben? follten 
Satalonien und Aragonien, jest durch denfelben Blut: 
lampf mit den andern Landſchaften geeint, in der alten 
Ausfchlieglichkeit ihrer Verfaſſung verharren ? follte man 


* Worte aus ber Erklärung Larbizabal’s, eines der ab: 
getretenen Regenten (1811). 
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in das Foͤderalſyſtem zuruͤckſinken, das ſich bereitd 
im Anfang ded großen Krieges fo völlig unbrauchbar 
erwiefen hatte? Und vor Allem, eben diefer furchtbare 
Krieg hatte Alles umgewühlt, zertruͤmmert, aufgelöft; 
es war die höchfte Zeit, aus dem graufenhafteften Zus 
ftand, den je ein Volk durchlebt hat, zu irgend einer 
ftaatlichen Form zu gelangen; die alten Beamteten, die 
Infurrectiondjunten, die Regentfchaft, alle nach einander 
hatten fich unfähig gezeigt. So griff man — id will 
nicht fagen zu dem Bellen — aber zu dem Einzigen, 
wad noch möglih war. Mit: der Gewalt liberaler 
Ideen verfuchte man, die Maffe ald Volk zu conflituiren, 
die fo gut wie zertrümmerte Monarchie zu erhalten, 
neu zu fchaffen. 

Am 24. September verfammelten fi) zum erften 
Male die allgemeinen Cortes; die Regentfchaft reichte, 
nachdem fie die Sigungen eingeleitet, ihren Verzicht 
ein; damit war die Summe der Gewalten in der Hand 
diefer Vollövertretung, der übrigend, wie wenig fie 
aus wahren Volkswahlen hervorgegangen war,” feine 
Landichaft die Anerfennung und Beſchickung geweigert 
hat. Ihr erfier Beſchluß war, fih für die legitim 


* Bon ben 105 Deputirten, mit denen die Sitzungen be 
gannen, waren 623 nach bem neuen Wahlmodus gewählte ober 
Vertreter der Provinzialiunten und der Städte mit bem alten 
Voto a Cortes; bie Suppleanten für occupirte Lanbfdaften 
(19) und für Amerika (24) waren in Gabir in ber Weife er 
wählt, baß die Regentfchaft eine Wahljunta von ſechs achtbaren 
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allgemeinen fouveränen Cortes zu erflären; — ber ziweite: 
Ferdinand VII. ald König anzuerkennen, ihm von Neuem 
zu ſchwoͤren, feine Niederlegung der Krone für nichtig 
zu erklären, nicht bloß weil ihn Gewalt beftimmt, fon- 
bern und hauptfächlich weil die Zuftimmung der Nation 
gefehlt habe; — der dritte: ba bie drei Gewalten nicht 
wohl zu vereinigen feien, fo behalten ſich die Gortes 
nur die Legidlation in ihrer ganzen Ausdehnung vor. 
Auf die Vollsfouveränetät, den Gehorfam gegen bie 
Cortes, die Treue gegen die Kirche und ben König 
wurden dann die Zribunale, ale Militärs und Civil 
beamte, das ganze Wolf in Eid genommen. 

So der Anfang diefer merfwürdigen Verhandlungen; 
man war mit einem Schlage über die SUufionen breier 
Sahrhunderte hinweg; man fland in Mitten jener Vor⸗ 
audfeßungen und Theorien , die Frankreich feit 1789 
erfchüttert hatten; man verfuchte, fie in ber Form einer 
Eonflitution auf Spanien anzumenden. 

Das ift Die vielgenannte Verfaſſung von 1812, 
„die politifche Conftitution für die gute Regierung und 
gerechte Verwaltung bed Staated”. * 

Es bedarf hier feiner Rechtfertigung berfelben , kei⸗ 
ner entfchuldigenden Erklärung ihrer Einfeitigkeiten und 


Männern aus dem betreffenden Lande, bie gerade anwefend 
waren, ernannte, welche aus dem Berzeichniß ihrer anweſenden 
Landsleute refp. 26 und 40 Lloof’ten, unter benen wieber das 
Loos die Deputirten beftimmte. 


* Const. Pol. tit. 1.8 1. 
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Uebermäßigkeiten. Heftig genug war der Kampf zwiſchen 
ben Servilen und Liberalen, aus dem fie heroorging ; 
aber er wurde nur in den Corte und den naͤchſten 
Kreifen umber geführt, das uͤbrige Spanien hatte ben 
biutigeren mit dem Feind. Wenn Adel und Geiftlichs 
feit fich der Aufhebung der Inquifition, der Aufhebung 
aller feudalen Abhängigkeiten, der gleichen Befteuerung, 
dem Einkammerſyſtem, der Ueberweilung des Schul⸗ 
weſens an die weltlihen Behörden, kurz allen den 
modernen Principien figten, die die Majorität der 
Cortes beftimmt hatte, fo geichah ed nur, weil bie 
Noth der Umftände Großes zu opfern rieth, um nicht 
Alles zu verlieren; und von den Principien zur Aus⸗ 
führung und gar zur Gewohnheit war immer noch ein 
weiter Weg. Andererfeitö zeigte fih, bis zu welchem 
Maaße man fi) befugt glaubte, des Herkoͤmmlichen 
nicht zu achten und eben diefelben Neuerungen, die 
ſchon Squillace und Aranda Namend der Krone vers 
fucht hatten, in Kraft der Volksſouveraͤnetaͤt durch⸗ 
zulegen. 

Noch mehr. Hatten die Könige nicht feit Ferdinand 
und Sfabella dahin gefixebt, dieſe vielerlei Landſchaften 
md Berfaffungen auszugleichen und zu vericdhmelzen ? 
ed war ihnen nur in dem Maaße gelungen, ald fie die 
alten Volksrechte zerrüttet, die Kraft ded Volkes ab; 
getöbtet hatten. Eben dieß Werk der Verſchmelzung 
nahm die neue Verfaffung .auf; fie benugte den Mo⸗ 
ment der wiedererwachten, ber zum Aeußerſten gefteis 
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gerten Volkskraft, um „bie politifche Einheit der Spanier 
beider Hemiſphaͤren“ auszuſprechen und in allen Folge⸗ 
rungen durchzuführen. 

Noch merkwürdiger wer ed, daß fie in Mitten jener 
nationalen Bewegungen, deren ganze Stärke dad ſtolze 
Selbftgefühl jeded Spanierd, die troßige Zuverficht 
eigener Kraft und Einfiht war, Normen aufftelte, 
welche der Idee ded Staates die fchärffte Auspraͤgung 
gaben, defien Allgewalt über alle Verhaͤltniſſe verbreis 
teten. Eben darin glich fie ben napoleonifchen Conſti⸗ 
tutionen, nur baß fie dieſe Allgewalt, die dort monar⸗ 
hiftifch geordnet war, Namens des ‚Volkes“ audprägte 
und die Scheineriftenz , die dort dem Bolt zufallen 
mußte, ihrerfeitö der Krone zumuthete. 

Namens ded Volkes: — nicht etwa ded Volkes in 
jener Korm lebendigfter Autonomien, in denen Nord 
amerika's Kreiheit befleht, auch nicht in jener demokra⸗ 
tifchen Form, die der beginnenden Revolution Frank⸗ 
reich ihre Kraft gab. Die Verfaflung von 1812 
erflörte wohl (tit. 1.8 2.): „die Souveränetät wohnt 
ihrem Weſen nad) im Boll, eben deshalb fteht ihm 
audfchließlih dad Necht zu, feine Grundgefebe aufzu⸗ 
ftellen“ ; aber wie ordnete fie Die Theilnahme des Volkes 
an dem Deffentlihen? Bei weiten nicht aud den Urs 
wahlen hervor geht die Repräfentation; die Urmahlen 
beftelen nur erft die Wahlmänner, die, nach Diftrieten 
verfammelt, die Wahlmänner für die ganze Provinz 
conflitwiren; „find die Wahlen fertig und publicirt, fo 
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geht die Verſammlung fogleih auseinander, und jede 
weitere Verhandlung, worauf fie fich einließe, wuͤrde 
null und nichtig fein“ (tit. 111. 8 57.). Allerdings ift in 
der Provinzialverwaltung ein gewiffes populäre Ele 
ment: die Bezirkswahlmaͤnner ernennen fieben Männer, 
die mit dem gefe superior und dem Intendanten die 
Provinzialdeputation bilden, mit Befugniffen, denen der 
franzöfifchen Departementöräthe ähnlich. Endlich er 
halten die Städte und Fleden allerdings eine Com 
munalordnung, aber ohne unmittelbare Betheiligung ber 
Buͤrgerſchaft; fie hat nur jährlich den oder die Wahl⸗ 
männer (auf je 200 Bürger einen) zu ermwählen, ber 
dann die Alcalden, Regidoren und Procuraboren ernennt; 
diefe unter dem Vorſitz des gefe politico bilden den 
Stabdtrath. 

Man hat diefe Verfaffung oft als ganz befonderd 
freibeitlih gerühmt; ihr wefentliched Verdienſt liegt 
durchaus anderdwo. or Allem, fie verfucht, nachdem 
man lange genug höchft elend regiert worden, auf einem 
anderen Wege ald dem ber höfifhen und beamtlichen 
Sonnerionen, dieſem Krebsſchaden des Meiched, bie 
böchften Gewalten zu conflituiren; fie denkt durch ihre 
Funftvollen Wahlen bie beften Männer des Volkes zu 
verfammeln, ihrer Obhut Alles zu übergeben; um ihrer 
fteten Einwirtung gewiß zu fein, giebt fie ihnen bie 
Weifung, fich kraft ihres Mandats zur beflimmten Zeit 
jährlich zu verſammeln, verfagt dem Könige dad Recht 
der Sufpenfion oder Auflöfung, orbnet eine befländige 
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Deputation der Corted am, welche „Über Die Beachtung 
der Conftitution und der Geſetze wacht und bei den 
nächften Cortes Rechenſchaft von den Verletzungen ab- 
legt” (const. pol. tit. X. $ 160.). Wie nahe hätte es 
gelegen, bier nah dem Mufter Englands ein yarlas 
mentarifches Gouvernement zu gründen; aber das ver- 
meidet die Conſtitution gefliffentlih; nur um ihre Ans 
träge zu überbringen und zu motiviren, dürfen bie 
Minifter in den Cortes erfcheinen; kein Mitglied der 
Cortes darf während der Dauer feines Mandatd ein 
Fönigliched Amt annehmen; es follen eben die Corted 
der ausubenden Gewalt gegenüber rein, unabhängig, 
ald ein wahrer Areopag, als die ſtets wache und uns 
nachfichtige Macht ded Gefammtwillend baftehen; denn 
„das fpaniiche Volk ift verpflichtet, die Freiheit mittelft 
weifer und gerechter Gefebe zu erhalten und zu bes 
ſchuͤtzen“ (tit. 1. 94.). Und fo fommt man eben doch 
zu einer Regierung, fondern nur zu jener Trennung 
und Gegenftellung der legislativen und erecutiven Ge⸗ 
walt, die in Sranfreich der 18. Brumaire überholt hatte. 

Wie man auch über jene Verfaflung denfen mag, 
für den Augenblid hatte fie den Werth, das Gelbft- 
gefühl des ſtolzeſten Volkes dem Feind ind Angeficht 
audzufprechen, den allgemeinen und troßigen Willen 
der Unabhängigkeit unzweideutig zu befennen, der ges 
fammten Bewegung, die je länger je mehr zerfplitterte 
und verwilderte, einen neuen Halt zu geben, vor Allem 
dem wuͤſten Zreiben der Sntriguen, dem Ehrgeiz fremder 
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und einheimifcher Intereffen, dem Parteifampf der Sers 
dilen und Liberalen eine Grenze zu feßen, bie fortan 
ohne Eidbruch und Hochverrath nicht mehr überfchritten 
werden Fonnte. Denn nicht bloß die 204 Mitglieder 
der Sorte aus allen Ständen und Parteien hatten die 
neue Verfaffung befhworen — nur der eine Valiente 
entzog fih dem — fondern wie fie am Joſephstage 
(19. März 1812) proclamirt wurde, empfing fie ganz 
Spanien mit Iauteftem Jubel, feierte fie mit Gedichten 
und Addreffen, mit Feuerwerken und Proceffionen „und 
die Provinzen wie die Armeen, die geiftlichen und welts 
lichen Gorporationen fo gut wie bie Privatleute bes 
zeugten um die Wette ihre Zufriedenheit mit derfelben, 
ihre Anhänglichkeit für fie." „Die Nation”, fagt ein 
deutfcher Dfficter, der damals fir Spaniens Freiheit 
mitgefämpft, „die Nation verfprach fi) Hülfe von der 
neuen Verfaſſung und der Eigennug gehorchte aus 
Furcht.” Und die Infantin Garlota fehrieb von Bra⸗ 
ſilien aus: „voller Freude gratulire ich mir mit euch 
über die gute und weife Verfaſſung, welche die Cortes 
fo eben befchworen haben; ich betrachte fie als bie 
Grundlage der Gluͤckſeligkeit und Unabhängigkeit der 
Nation, — dur genaue Befolgung derfelben werben 
wir fiegen und Europa’d Zyrannen über ben Haufen 
werfen". Nicht zwei Sahre, und die alte Kegitimität 
ftürzte die neue Verfaſſung. 


? Morte Zoreno’s. 
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Bon Spanien wenden wir ben Blick auf Preußen. 
Es find die unvergeßlichen Segensjahre des Unglück, 
von denen wir zu fprechen haben. 

Dreußen hatte in dem Frieden von Tilfſit nahe an 
fünf Millionen Unterthanen verloren, es behielt wenig 
über fünf Millionen. Der Staat war biö in feine 
tiefften Grundlagen erfchüttert, aber der Friede erft 
brachte den ganzen Jammer völliger Auflöfung. Die 
zweibeutig gefaßten Artifel von Tilſit gaben dem Ueber⸗ 
muth des Siegerd Hanbhaben zu immer neuen Quaͤ⸗ 
lereien und Demüthigungen; bis zur Abzahlung der 
maaßlos gefteigerten Contributionen und Nachforderun⸗ 
gen blieben die bebeutendften Feftungen in Feindes 
Hand, und auch diefe Befakungen mußte dad zer: 
rüttete und überbürdete Land unterhalten. Zu biefen 
unermeßlichen Geldabzapfungen — allein die Koften 
für die drei vom Feinde befebten Feſtungen beliefen fich 
auf monatlich 250,000 Thaler — kam dann die in 
Folge des Bayonner Vertrages von der fächfiichen Re⸗ 
gierung vorgenommene Befchlagnahme aller fogenannten 
refervirten Forderungen im Großherzogthum Warfchau, 
die Napoleon ald im Werth von 44 Millionen Franc 
für die Einzahlung von 20 Millionen an Sachſen ab- 
getreten hatte, „und bie Beamteten der warfchauifchen 
Regierung entledigten fich des Auftrages mit beifpiels 
lofer Harte”; durch ein Decret vom 6. Januar 1809 
wurden alle Schuldforderungen preußifcher Privatperfonen 
ohne Ausnahme ald mitbegriffen in die Befchlagnahme 
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erflärts wurde auch dieß Decret — ed hatte etwas 
über fieben Millionen Thaler ergeben — im September 
1810 zurüdigenommen, fo blieben doch immer noch die 
eigentlichen Bayonner Liften mit einem Betrage von 
17,018,956 Thalern.“ Wie fo ungebeure Verluſte 
deden? Die Continentalfperre töbtete ben Handel, 
allein Schlefiend Leinenausfuhr hatte fonft gegen zehn 
Millionen Thaler gebracht, nun war fie nichts. Der 
Landmann war ruinirt; in Oftpreußen war die Pferde: 
zucht auf den zwölften Theil ihres Beſtandes gefunfen, 
auf einem Raum von vier Geviertmeilen gab es noch 
drei Kühe; man hatte Fein Korn zur Audfaat, ganze 
Gegenden blieben unbebaut; an der Paflarge fchmanden 
ganze Dörfer mit ihren Bewohnern, bald bebedte 
Waldwuchs ihre Stelle. Ueberall Berarmung der einft 
Mohlhabenden, Brotlofigkeit des Mittelflandes, grens 
zenlofe Noth der kleinen Leute; mit Beamteten übers 
laden, hatte der Staat die Mittel nicht, fie zu befolben; 
Abzüge, Stoden der Zahlungen, gaͤnzliches Ausbleiben 
ber Gehalte und Penfionen flürzte fie und ihre Fami⸗ 
lien, flürzte Wittwen und Waifen in Schulden und 
Elend. Dazu ftrömten die nun brotlofen Staatödiener 
aus dem ehemaligen preußifchen Polen zurüd; ihrer 


* Aus der bochft Iehrreihen Schrift: „Darftellung bes 
Benehmens der franzöftfhen Regierung gegen Preußen feit dem 
Zilfiter $rieden. Bon einem preußifchen Patrioten. Berlin 1813.* 
Sie wird für eine amtlihe Schrift gelten dürfen; ich habe 
Grund, Hippel für ben Verfaffer zu halten. 
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7000 hatten ficy gemeldet, fie mußten bei Freunden 
und Verwandten Zuflucht fuchen, mit ihrer Hände 
Arbeit oder wie fie fonft konnten, ihren Unterhalt ers 
werben. ine große Zahl Dfficiere wurde auf halben 
Sold gefest; fo weit ging die Noth, daß (1808) ihnen 
und den Unterofficieren bis zur nächften Ernte von 
Staatöwegen unentgeltliche Brotportionen, täglich) zwei 
Pfund, gereicht werden mußten. 

Was allen Sammer aufzählen. Es war ein Zus 
ſtand, recht eigentlich dazu gemacht, den furchtbaren 
Drud durch alle Glafien der Bevölkerung fühlbar zu 
madhen. Es waren ungeheure Zeiten. Die gleiche 
Noth riß die Schranken der Stände nieder, brachte die 
Menſchen einander menfhlih nahe, verband fie zu 
„Ereundeövereinen“ menfchenfreundlichen Helfens, wedte 
Zugendübungen, wie dad Gluͤck fie nicht kennt, gab 
der Armuth felbft einen fittlichen Adel nie gefannter 
Art; überall „taufend fchöne Züge von Eintracht und 
Einfiht und ſchnell geheilter Zhorheit“.* Auf das 
Rührendfle gingen König und Königin mit dem Beis 
fpiel eines tiefumgewandelten Lebens voran. Sie fehrieb 
. in einem Briefe jene Göthifchen Verſe: „wer nie fein 
Brot mit Thränen aß, wer nie bie kummervollen 
Nächte auf feinem Bette wachend faß, der kennt euch 
nicht, ihr himmlifchen Mächte. Zur Taufe ihrer 


® Aus einem der herrlichſten Briefe Rahel’s, vom 13. De: 
cember 1808. 
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jüngften Tochter, wie ärmlich waren da die Geſchenke 
an die Hofdamen: „nehmen Sie es nicht ald Geſchenk 
einer Königin, fondern ald Gefchen? einer verarmten 
Freundin”. In jener Zeit war ed, wo der König auf 
der Bauernhufe, die Hippel befeffen, den Sommer 
lebte; wie manche Stunde ernfter Betrachtungen warb 
bort mit Borowsky verlebt, dem würdigen Geiftlichen 
von Königöberg. 

An Wahrheit, die Zeiten der Lucinde waren vor; 
übers; ein tiefer Ernft ergriff das Leben; wer mochte 
helfen, wenn nicht Gott und mit Gottes Beiſtand bie 
ſittliche Kraft Aller, des Volkes Treue, der „Wille 
freier Männer”. Wundervoll, wie man fich innerlid 
aufrichtete. Die Königin fchrieb: „der Krieg, der fo 
viel unvermeibliched Uebel über die Nation brachte, bat 
auch manche fhöne Frucht zur Reife gebracht und für 
vieled Gute den Samen auögeftreut; vereinigen wir 
uns, ihn mit Sorgfalt zu pflegen, fo Dürfen wir hoffen, 
ben Verluſt an Macht durch Gewinn an Tugend reich 
lich zu erſetzen“. Und in einem Briefe an ihren Vater: 
„ed wird mir immer Üarer, daß Alles fo kommen 
mußte, wie ed gelommen ift. Die göttliche Vorſehung 
leitet unverkennbar neue Weltzuftände ein und es foll 
eine andere Orbnung ber Dinge werben, da die alte 
fi) überlebt hat und in fich felbft als abgeftorben zus 
fammenftürzt. Wir find eingefchlafen auf den Lorbeeren 
Friedrich’8 des Großen, der, der Herr feined Jahr: 
bundertd, eine neue Zeit ſchuf. Wir find mit derfelben 
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nicht fortgefchritten, deshalb überflügelt fie uns; das 
fieht Niemand klarer ein ald der König. Noch eben 
hatte ich mit ihm darüber eine lange Unterrebung und 
er fagte, in fich gekehrt, wieberbolentlih: das muß 
auch bei uns anderd werben”. 

Welch ein Arbeiten nun beginnt. Um den König 
her jene unvergleichliche Schaar kuͤhner, treuer, hoch⸗ 
berziger Männer : die Scharnhorft, Humboldt, Niebuhr, 
Stegemann, Boyen, Morgenbeffer, Schön, wer nennt 
fie ale. Was ein waderer Genoffe jener Zeit von ben 
Kriegsmaͤnnern des preußifchen Freiheitäheeres fagt, gilt 
auch von ihnen: „ed war eine große Zeit, wo fich ein 
Häuflein edler Menſchen dur Gottes Fügung und 
burch des eigenen Herzens Sendung zur Rettung und 
Befreiung des Vaterlandes in einer großartigen Ges 
meinfchaft zufannmengefunden hatte; ich nenne ftatt 
vieler die Namen Blücher, Gneifenau, Boyen, Groll⸗ 
mann; wenn man diefe Männer einzeln, jeden für fich 
betrachtete und wog, fo ließ fih kaum eine größere 
Berichiedenheit der Charaktere denken, und doch ift 
ihnen das Seltene gelungen, durch einträchtige, beitän- 
dige Tugend, die fi) immer dem Zwed und ber 
Pflicht unterordnete, ald wenn nichts Eigened und 
Befondered in ihnen geweſen wäre, dad Größte zu 
vollbringen“. * 


* € M. Arndt's Schriften für und an feine lieben 
Deutfchen III. p. 403. 
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In folher Tugend hoͤchſter Selbftverläugnung und 
Hingabe an das Baterland ward dad neue Preußen 
auferbaut. In ihr erft gewannen jene Erkenntniffe, 
die fonft nur Mißſtimmung und bitteren Hader genährt 
hatten, jened Borwärtöbrängen der jüngeren Männer, 
das fo lange durch die Zrägheit der Zuftände und den 
herkoͤmmlichen Mechanismus des Deffentlichen gehemmt 
war, ed gewann jene Pflichttreue, die Kant’, jener 
fittlihe Zom, den Fichte?d Lehre gewedt hatte, Raum 
fi zu bethätigen. Lernen wir von unferer Zeit, was 
ed heißt, dag ein Mann fehlt; weder Talent noch 
Vielfeitigkeit noch Eifer noch Zendenz erfeßt ihn. Einen 
Mann, einen mächtigen, feften, fühnblidenven , fand 
jene fehwere Zeit in dem Freiherrn v. Stein; um ihn 
ber fchaarten ſich jene Andern, fanden in ihm ihren 
Vormann, ihre Einigung. Mit kühner Hand ho am 
Steuer riß er das halbzerfchellte Preußen in neue 
Bahnen; ihm galt ed, durch Preußen Deutfchland zu 
retten. Mit ihm zum erften Male erhob Preußen, 
eben ba es am tiefften erniedrigt war, den Blick weit 
hinaus über die alte dynaſtiſche und Cabinetspolitik zu 
einer nationalen, deutfchen; als Macht vernichtet, bes 
gann ed fih ald Staat neu zu gründen. Mit ihm 
begann das Wolf Preußens ſich als Wolf zu fühlen 
und fich deutfch zu fühlen. Mit ihm begann jene großs 
artige Umwandlung aller innern Staatöverhältniffe, die 
man ald den erften Verfuch bezeichnen darf, die bürs 
gerliche Zreiheit, wie fie Altengland gerettet, mit ber 
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ſtaatlichen Energie, die die Revolution gefchaffen, zu 
verbinden, oder richtiger die Machtvolllommenheit des 
Throned fih ergänzen zu laffen durh die Staats⸗ 
bürgerlichfeit de Volkes, den Staat in der Wahrheit 
feines fittlihen Berufes zu erfaffen und audzuprägen, 
in biefem feine gefchichtlihe Bedeutung zu gründen. 
Freilich, im Auguft 1808, in Folge eined aufgefangenen 
Briefes, in dem Stein an den Fürften v. Wittgenftein 
von der täglich in Deutfchland zunehmenden Erbitterung, 
von Berbindungen in Heffen und Weftphalen, von den 
Plaͤnen des Frühling 1807, die man jetzt erneuen 
tönne, fchrieb, erfchten jener Artikel im Moniteur, ber 
mit den Worten fchloß: „man werde den König von 
Preußen beflagen, eben fo ungefchicdte wie verkehrte 
Minifter zu haben”. * Schon Ende Novemberd, nod) 
ebe Napoleon's berüchtigte Achtöerflarung mit dem le 
nomme Stein voulant exciter des troubles en Alle- 
magne erfchien, hatte Stein feinen Abfchied genommen, 
nachdem er zuvor in dem unter dem Namen des poli⸗ 
tifhen Teſtamentes berühmten „Sendfchreiben an die 
oberfte Verwaltungsbehörde Preußens vom 24. Novems 
ber 1808” die Grundzüge feiner Staatöleitung dargelegt 
hatte. Es währte anderthalb Jahre, bid nach noch⸗ 
maliger Bewältigung Oeſtreichs, ehe Napoleon die Bes 
rufung Hardenberg's in dad Amt eined Staatöfanzlerd 


* Moniteur vom 6. September 1808, in einer Correſpon⸗ 
benz aus Berlin vom 26. Auguft. 
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zugab; am 6. Juni 1810 übernahm Hardenberg bie 
Leitung ded Staats. Man fagt wohl, er babe in 
Stein’® Geiſt den Staat weiter geführt; wie follte er, 
der vielgewandte Diplomat der alten Schule, der Meis 
fter in Finanz und Verwaltung, der mit Sinn und 
Mahl genießende Lebemann, mit jenem herben, energis 
fchen, gedanfenmächtigen, dem mit Stolz und Zorn 
deutfhen Mann deffelben Weges gehen? Um Beide 
breitete ſich, fo berichten die ihnen nahe geftanden, ein 
eigenthüimlicher Zauber; um Stein der des mächtigen 
Charakters, der fittlichen Hohett und Schönheit, der 
mit ſich reißenden Gewalt großer Gedanken, — um 
Hardenberg der bed immer bereiten Wohlwollens, der 
Milde und Ruhe feines heiteren Blickes, Der Zuverficht 
gewiß befter Leiturig, gewiß möglichfler Foͤrderung. 
Wohl begegneten fie fih mannigfach in ihren Maaß- 
nahmen, aber fie ftammten bei ihnen aus einer völlig 
verfchiedenen Auffaffung menfchlicher Dinge, ihrer Grund» 
lagen und Aufgaben. Bekennen wir ed, Hardenberg 
neigte feiner ganzen Art nach zu jener rationellen und 
abminiftrativen Auffaffung des Stagtslebens, wie ſie 
fich gleichzeitig in und außer Deutſchland in ſo vielen 
Verſuchen darſtellte, nur daß er minder herriſch als 
etwa Montgelas, unter den peinlichſten aͤußeren Ver⸗ 
hältniffen, von Natur fchonend und behutſam, das, 
was ihn nicht geradezu flörte, gewähren, was irgendwie 
feinen Plänen ober richtiger der jedesmaligen Forderung 
ber Verhältniffe fich einfügte, beftehen ließ. Keineswegs 
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trat er dem durch Stein gewedten ober vertretenen 
Geift in Preußen fchroff entgegen, vielmehr verhielt er 
fi) mit demfelben, ließ ihn gewähren, verwandte ihn. 
Und wieder ihm konnte, wad durch Hardenberg Ab, 
weichended in die oberfte Staatdleitung fam, ald von 
der Noth der Zeiten geboten, als ber fchnelleren Exs 
reihung des großen Zieles, dad Allen vorfchwebte, zum 
Opfer gebracht fiheinen; ed konnte feheinen als wenn 
der behutfamere Hardenberg allein den preußifchen Nas 
men bindurchrettete, den Stein's rüdfichtölofer Ungeſtuͤm 
vieleicht in unabwendbared Verderben geftürzt hatte; 
es konnte fcheinen ald wenn Dardenberg, die Formen 
der bürgerlichen Freiheit und die Gliederung ber Ads 
miniftration, wie fie Stein angebahnt, entfchieben weiter 
führend, ihn mehr noch ergänzte als erfebte. Nur daß 
er damit, freilich ein Großes und Weſentliches, doch 
nur das anderöwo ſchon Erreichte nachholte, während 
in Stein’d Anfängen zugleich ein völlig Anderes, Neues, 
Prophetiſches lag, das erfte leuchtende Aufbliden bed 
großen Berufes, in dem Preußen nimmer verlernen 
ober wieder lernen möge, feine Kraft und feine Zukunft 
zu haben. 

Ich wünfchte mit dieſer Ausführung zu bezeichnen, 
in welchem Sinne ich die preußifche Legislation von 
1807 bis 1813 zufammenzufaflen verfuchen werde. 

Es galt, fagten wir, die bürgerliche Freiheit Alt- 
englandd und bie flaatliche Energie, die die Revolution 
hervorgebracht, auf pofitive Weife zu vereinen. Von 
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den Völkern des britifchen Meiched wie wenige batten 
an der Staatlichkeit deffelben Antheil, ja wie waren in 
bemfelben „in beklagenswerther Disharmonie“ Unters 
thanen von Actiengeſellſchaften, Unterbrüdte ihred Glau⸗ 
bend wegen, Sclaven. Und wieder die Revolution 
hatte freilich den Unterſchied der Stände todt gefpros 
hen, dad Volk in eine uniforme Maffe umgeſchmolzen, 
feine Souveränetät proclamirt; aber indem man me 
&hanifch in der Trennung der Gewalten dad Weſen ded 
Staates und die Garantien feiner inneren Geſundheit 
zu finden glaubte, war Franfreih aus ber Autofratie 
der gefeßgebenden in die der ausführenden Gemalt 
hinübergefchwanft, in der einen wie anderen ohne buͤr⸗ 
gerliche Freiheit, ohne andere fittliche Eriftenz als die 
des Staates zu fein. 

Wie nun Preußen? „Ed kam darauf an”, fagt 
dad Sendichreiben, „die Didharmonie, die im Volke 
ftattfindet, aufzuheben, den Kampf der Stände unter . 
fi, der und unglüdlicd machte, zu zernichten, geſetzlich 
die Möglichkeit aufzuftelen, daß Jeder feine Kräfte 
frei in moralifcher Richtung entwideln koͤnne, und auf 
ſolche Weife dad Wolf zu nöthigen, König und Vater 
land dergeftalt zu lieben, daß ed Gut und Leben ihnen 
gerne zum Opfer bringe.” 

Indem ed nicht der formlofe Ungeftim der Maſſe, 
nicht die Majorität mechfelnder Repräfentanten, fondern 
„ber ewige Mepräfentant des Wolked", * der Monarch, 


* Nah Mirabeau’s Ausbrud, 
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war, in befien Autorität die Umgeftaltung vor fich 
ging, trug fie, fo tief eingreifen fie war, den Cha⸗ 
rakter formeller Geſetzlichkeit; fie durfte, da fie in dem 
Entgegentommen allgemeiner und tiefbegründeter Lieber; 
zeugungen und in der Gewalt gefchichtlicher Umftände 
bie tiefere Rechtfertigung für ihre Maaßnahmen fand, 
feine jener althergebrachten Ausfchließlichkeiten fürchten, 
in denen der Staat von ehebem feine Gliederung und 
Form gehabt hatte. Preußen kam zu einem allgemeinen 
Staatöbürgertfum, der Wahrheit des Principd ber 
„Sleichheit”, wie ed dad britifhe Reich nicht befaß 
und, wie e& einmal ift, vielleicht nicht befigen Bann. 
Indem in Preußen der Monarch dem Volke freis 
willig darbot, was in der Revolution dad Wolf ver 
Krone und den Privilegien nur entriffen hatte, und 
indem fich fomit die Idee der Einheit nicht erft aus 
der krampfigen Zufammenfaffung der Nation und ber 
Hinwegtilgung ihrer natürlihen und geſchichtlichen Bes 
fonderbeiten neu zu erzeugen hatte, fondern eben dieſe in 
ber umfchirmenden Einheitlichfeit der Monarchie bewahren 
und ihrer froh fein durfte, hatte dieſe Reform nicht nöthig, 
von der Staatsidee aus alle andern Kreife des fittlichen 
Lebend zu flören und zu verfchlingen, um fie dann 
automatiſch und fcheinhaft aus derſelben wieder zu feßen, 
fondern fie konnte diefelben bewahren, ihnen freie Bes 
wegung und bie Autonomie, die ihnen zukommt, ges 
währen und eben in biefer fittlichen Lebendigkeit ihren 
tiefften Halt finden. So ergab fi die Möglichkeit 
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aller der freibeitlichen Entwidelungen, die Nordamerika 
außzeichnen, aber mit dem Vorzug der erblihen Mos 
narchie, dad ift der gegebenen, nicht bloß immer erſt 
refultirenden Staatlichkeit. 

Endlih indem die Monarchie Preußend nicht wie 
die unter napoleonifhem Einfluß gegründeten bynaflis 
(hen Machtconglomerate nur den Schein volksthuͤm⸗ 
licher und flaatöbürgerlichder Form zu erftreben, und 
unter der Maßgke ihrer Sicherung nur die concentrifche 
Allgewalt der Regierung zu üben batte, ſondern im 
Wahrheit die geſetzliche Möglichkeit zu gründen fuchte, 
daß „Jeder feine Kräfte frei in moralifcher Richtung 
entwideln koͤnne“, durfte fie der Scheingarantie, bie in 
der Trennung ber Gewalten liegt, die ihr gebührende 
untergeordnete Stelle anmeifen und daher aus dem eins 
fachften und wahrhafteſten Kern ihre Neugründungen 
entwideln. 

Denn biefelben Vielen, wie fie zu vielerlei Ber: 
banden ald Familien, Commünen, Lanbfchaften, als 
firchliche Gemeinden, ald Genofienfchaften und Gefell 
ſchaften mannigfaltigfter Art gegliedert find, alfo daß 
in diefer Mannigfaltigkeit von Verbänden die Külle von 
Beziehungen, in der fich das Leben eined Beben zu bes 
wegen hat, geftaltet und bethätigt ift, — fo wieber 
find fie Alle Eins in dem Staat, dem fie zugehören, 
und in biefer Einheit haben alle jene Vielheiten und 
Gemeinfamteiten ihren Schuß, ihren rechtlichen Ort, 
ihre Freiheit. Die Vielen und die Einheit, Volk und 
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Stäat, dab ift der alte Gegenſatz; aber nun nicht mehr 
außerfich neben einander, noch wider einander, noch das 
Eine ftatt des Andern, fondern der Staat ift des Vols 
fe, bad Volt ded Staated in wefentlichfter Gegen; 
feitigfeit, wie Leib und Seele des Menfchen, nur uns 
endlich reicher ald ein nur organifches Leben. Denn 
dad Volk ift nicht eine Gefammtheit ftatiftifcher Kraͤfte, 
noch ein oͤdes Ginerlei politifcher Stimmen ; der Staat 
it nicht ein patrimoniales Beſitzthum noch eine Summe 
ober Generalnenner unzähliger BVeltebigfeiten und Her; 
koͤmmlichkeiten. Sein Grund und Ziel ift der „Wille 
freier Menfchen”, ift die „koͤnigliche Vollfreiheit des 
fittlichen Menfchen“ ; in ihm will fie ihr Mitleben im 
Recht und in der Gefchichte, wie in der Religion ihre 
legte Gewißheit, in der Wiffenfchaft ihre Erfenntniß, 
im Eigenthbum ihre Werk, Anderes anderöwo, uͤberall 
ſich: denn fie ift das im Menfchen Göttliche. 

So viel, um .die gefchichtlihe Stellung diefer Neu⸗ 
geftaltung Preußens, die Keime, die in ihr lagen, an⸗ 
zubeuten. Bei der Bedeutung, welche die Erinnerungen 
jener Zeit für Preußen und für ganz Deutfchland auch 
jest noch und mehr noch jeßt wieder haben, mag es 
geftattet fein, ihre einzelnen wichtigften Momente, fo 
weit ed bei noch unzulänglihem Material möglich ift, 
darzulegen. Xreilich mit der Gefahr, Vorurtheile zu vers 
legen, an denen aufrichtige Baterlandöfreunde was ge; 
tban und unterlaffen ift, zu meffen gewohnt find, — 
mit der größeren Gefahr, in Gründungen, die, kaum 
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begonnen, ſchon wieder mit unfrucdhtbarem Flugſand 
balb zugeweht, zur andern Hälfte mit fremdartigem 
Beiwerk überbedt, in anderem Sinne überbaut, dann 
mit modernftem wie mit feudalem Putz übertündt, mit 
bureaufratifchem und frommem oder unfrommem Schling⸗ 
fraut überwuchert find, die großen Ideen, die dem 
Geiſte des Gründerd vorfchwebten, vielleicht zu breifl 
zu erahnden, vielleicht zu wenig „practifch” zu würbigen. 
Und doch die Ideen find ed, welche die Maffen bewegen 
und das Leben adeln, des gefchichtlichen Dafeins uns 
fterbliher Theil. 


Und nun zur Sache. 


Dad Erfte, wad zu thun war, war die Aufhebung 
der „Disharmonie, die im Volke flattfand”, die Vers 
nichtung der „Bande, die nur Einzelnen nüßen und 
dadurd die Vaterlandöliebe laͤhmen“, die Begruͤndung 
der bürgerlichen Freiheit. 

Folgen wir jenem herrlichen Sendfchreiben: 

1) „Regierung Tann nur von der höchften Gewalt 
audgehben. Sobald dad Recht, die Handlungen eines 
Mitunterthanen zu beftimmen und zu leiten, mit einem 
Srundftüd ererbt oder erfauft werden kann, verliert die 
hoͤchſte Gewalt ihre Würde und im gefränften Unter 
than wird die Anhänglichkeit an den Staat gefchwädt. 
Nur der König fei Herr, infofern diefe Benennung bie 
Polizeigewalt bezeichnet, und fein Recht übe nur der 
aus, dem er es jedesmal überträgt. Es find Vorſchlaͤge 








Die Legislation von 1807 — 1813. 413 


zur Audführung dieſes Princips von Seiten des Ger 
neraldepartementd gemacht.” 

.2) „Derjenige, der Recht fprechen fol, hänge nur 
von der höchften Gewalt ab. Wenn bdiefe einen Unter- 
than nöthigt, da Recht zu fuchen, wo ber Richter vom 
Gegner abhängt, dann fchwächt fie felbft den Glauben 
an ein unerfchütterliched Mecht, zerflört die Meinung 
von ihrer hoben Würde und den Sinn für ihre uns 
verletzbare Heiligkeit. Die Aufhebung der Patrimonials 
gerichtöbarkeit ift bereits eingeleitet.“ 

3) „Die Erbunterthänigkeit ift vernichtet und der 
unerfchütterliche Pfeiler jedes Thrones, der Wille freier 
Menfchen, ift gegründet. Das unbefchränkte Recht 
zum Erwerb bed Grundeigenthums ift proclamirt.“ 

„an diefen drei Säben ift die Kreiheit der Unter⸗ 
thanen, ihr Recht und ihre Zreue gegen den König 
gegründet. Alle Beſtimmungen, die hievon audgehen, 
können nur Gutes wirken.” 

Allerdings, die Aufhebung der gutöherrlichen Polizei 
und der Patrimonialgerichtöbarkeit verzögerte ſich und 
ift endlich unterblieben. Um fo glüdlicher war die rafche 
Entfchiedenheit, mit der die Vernichtung der Erbunter- 
thänigkeit gefördert ward. Den Anfang machte bad 
„Edict, den erleichterten Befis und den freien Gebraud) 
bes Grundeigenthums, fo wie die perfänlichen Verhält- 
niffe der Landbewohner betreffend”. * „Nach dem Datum 


* Rom 9. October, 1807. Dieß Ebict war ſchon vor 
Stein’s Eintritt entworfen, namentlid unter Mitwirkung von 
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diefer Verordnung entjteht fernerbin fein Unterthänig- 
keitöverhältniß weder durch Geburt, noch durch Heiratb, 
nody durch Mebernehmung einer unterthänigen Stelle, 
noch durch Bertrag” (8 10.); „jeder Einwohner Unferer 
Staaten ift, ohne alle Einfchränfung in Beziehung 
auf den Staat, zum eigenthümfichen und Pfandbeſit 
unbeweglicher Grundftüde aller Art berechtigt, ber 
Edelmann alfo zum Beſitz auch unadliger bürgerlicher 
oder bäuerlicher Güter aller Art, und der Bürger und 
Bauer zum Beſitz auch adliger Grundftüde” ($1.); 
„ieder Edelmann ift ohne allen Nachtheil feines Standes 
befugt, bürgerliche Gewerbe zu treiben” ($ 2.). Aller 
dings fanden fich ernfllihe Schwierigkeiten; * „6 


Stägemann, Niebuhr, Schön. Merkvürdig ift die Angabe, 
bag 1807 in Schleſien die Leibeigenfchaft plötzlich aufgehoben 
worden fei, „weil man geglaubt habe, baß es bie Kranzofen 
thun würden, um fih Anhang zu erwerben, unb dem habe 
man zuvorlommen wollen®. Diefe Angabe ftebt in ber Bro: 
chüre: „du triomphe inevitable et prochain des principes con- 
stitutionels en Prusse. Paris 1821*, deren Verhältniß zu ‚Dar: 
benberg burd bie Namen Koreff und Benjamin Eonftant außer 
Zweifel ift; „traduit de V’Allemand de Mr. Koreff® heißt ber 
Titel, während doch der beutfche Abdruck deffelben Auffages in den 
„Beitgenoffen“, Heft XXIT., und als Brohüre unter bem Zitel: 
„die Verwaltung des Staatskanzlers Fürften von Hardenberg‘ 
allgemein für eine Arbeit von Benzenberg galt und als folde 
in bem „Anti B—3—b—g" und andern Brochüren angegriffen 
mwurbe. 

” Den Beweis gaben bie Bervegungen unter ben ober: 
fohlefifhen Bauern 1811; „bort war man fo weit gegangen, 
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beftehen”, fagt dad Sendfchreiben, „noch in einigen Ges 
genden Gefindeordnungen, welche die Freiheit des Volkes 
lähmen ; auch hat man Verfuche gemacht (in Schlefien), 
durch neue Gefindeorbnungen die Erbunterthänigfeit in 
einigen Puncten wiederherzuftellen. Von bdiefer Seite 
ber wird der heftigfte Angriff auf das erfle Fundamen⸗ 
talgefeß unfered Staated, unfere habeas - corpus - Acte 
geſchehen; bisher fcheinen mir diefe Werfuche keiner Be⸗ 
achtung werth, theild weil nur einige Gutöbefißer fie 
machten , die nicht dad Volk, fondern nur der Eleinfte 
Theil beffelben find, insbefondere aber, weil niemals 
die Rebe davon fein fonnte, diefen Einzelnen auf Koften 
der Perſoͤnlichkeit zahlreicher Mituntertbanen Gewinn 
zuzuwenden“. 

Aber man mußte einen Schritt weiter gehen; man 
mußte zur Freiheit das Eigenthum fuͤgen. Man begann 


daß die ganz unter dem Einfluß der Ariſtokratie ſtehende Be: 
börde das Geſetz vom 9. October 1807 auf die gewöhnliche 
Weife nicht publicirtes je mehr bie Bauern bie Maafregeln 
des Königs tabeln hörten, befto mißtrauifcher wurben fie; dar: 
über entftanden Unruhen, die man mit Waffengewalt bämpfte. 
Aber daß man das ganz ruhig gebliebene Dorf Haſelbach durch 
einen Irrthum ftrafte, machte ben Monarchen aufmerffam; er 
fandte den Obrift Gneifenau zur Unterfuhungs es ergab fid, 
daß bie Publication jenes Geſetzes unterblieben war; fpäter 
warb ermittelt, daß alles Unglüd durd das Oberamt und bie 
Kammer veranlaßt war, bie beide jenes Gefeg für den Abel 
zu nachtheilig gehalten hatten, um es zu publicirenz fie hatten 
es, nachdem fie es fi gegenfeitig zugefhidt, ad acta gelegt”. 
&o eine neuere Darſtellung; ich weiß nicht, ob fie zuverläffig. 
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mit der Verordnung vom 27. Zuli 1808; „Wir vers 
leihen hiemit fammtlichen Immediateinſaſſen in Unfern 
Domainen dad volle, uneingefchränfte Eigenthum ihrer 
Srundftüde‘. Und zu demfelben Ziele wirkte, die neue 
Agrargefebgebung im Weſentlichen vollendend, das Edit, 
„die Regulirung der gutöherrlichen und bäuerlichen Ver 
bältniffe betreffend”, vom 17. September 1811, durd 
welches die Verwandlung der bäuerlihen Beſitzungen 
in Eigentbum, die Ablöfung aller Naturalleiftungen, 
Dienftbarkeiten und Pflichten gegen eine billige Ents 
ſchaͤdigung feitgefegt wurde. „Der Eifer, Gutes zu 
wirken”, heißt ed am Schluß des Edicts, „hat bier ein 
großes und freies Feld, dad allgemeinfte Snterefle ruft 
ihn bin auf daffelbe; Wir Hoffen, ihn auf allen Puncten 
zu finden, wo ed Schwierigkeiten zu löfen giebt; biers 
auf fer dad Bemühen wahrer Patrioten gerichtet.” * 
Und am Schluß ded unter demfelben Datum erlaffenen 
Edicts zur Beförderung der Kandedcultur, durch welches 
namentlich in der Xheilbarkeit der Güter und Höfe 
„den fogenannten Eleinen Leuten, den Käthnern, Gaͤrt⸗ 
nern, Büdnern, Häudlern und Tageloͤhnern Gelegens 
heit gegeben wird, ein Eigenthbum zu erwerben und 
ſolches nach und nad) zu vermehren”, fagt der Monard: 
„ed ift für Unfer Gefühl höchft erfreulich, daß Wir end» 
ih dahin gekommen find, alle Theile Unferer getreuen 
Nation in einen freieren Züftand zu verfegen und auch 


Geſetzſammlung 1811 p. 209. 
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ben geringflen Claffen die Audfiht auf Stud und 
Wohlſtand eröffnen zu koͤnnen“. 

Sp warb der Grund gelegt zu einer wahrhaften 
und umfaffenden bürgerlichen Zreiheit auch jener unters 
ſten Schicht der Bevölkerung, auf der biöher ber Drud 
der Feudalverhältniffie am fſchwerſten gelaftet hatte. 
Nicht mehr aus Grundftüden, fonden aus Menfchen 
follte der Staat beftehen, während früher der Menſch 
nur ald eine Zugabe, ald ein Anventarium zu Grund 
und Boden, nur ald eine Arbeitöfraft für denfelben 
gegolten hatte. So gab es in der Markt Brandenburg 
vorher etwa 78,000 Familien gutöherrliher Bauern, 
Koffäten, Buͤdner, — und nur 3148 Familien freie 
Bauern; fortan kamen jene, biöher dad geborne Ger 
finde der Edelhöfe, zu gleichem, aͤchtem @igenthum. 
So war in Pommern dad Areal (455 Quadratmeilen) 
fo vertheilt gewelen, daß die Städte und Domainen 
150, deren $orften 40, die 763 Hittergüter 260, die 
freien Bauerngüter 5 QDuadratmeilen umfaßten, von 
den 260 bildeten 156 die Edelhöfe, 104 die von ihnen 
abhängigen Bauernhufen, auf denen das geborne Ger 
finde der Höfe wohnte; indem diefe Schaarwerker ges 
gen Abgabe ber Hälfte oder des Dritteld ihrer Landes 
reien das Uebrige als freied Eigenthum erwerben konnten, 
erhob fich fehnell der Umfang des freien Bauernflandes 
um dad Zehnfache feines bisherigen WVeftanded. Der 


fleine Mann faß fortan frei auf feinem freien Erbe. 
Droyfen Breiheitößriege. II. 27 
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Das Naͤchſte war, in gleicher Weile dad gewerbs 
liche Leben zu entfeffeln. „Dem Bolt ift die Befugniß, 
feine erften Lebensbeduͤrfniſſe fich felbft zu bereiten, 
wiedergegeben”; fehon 1808 ward dad Edict wegen 
Aufhebung ded Mühlenzwanged, des Zunftzwanges und 
Verkaufmonopols der Bäder, Schlächters und Höfer 
gewerke erlaffen. Nac langen und forgfamen Vor⸗ 
bereitungen erfchien die Verordnung wegen Einführung 
einer allgemeinen und vollfommenen Gewerbefreibeit, * 
weiche nicht etwa die Genoffenfchaftlichkeiten verbot, 
wohl aber ihre lähmende Ausſchließlichkeit vernichtete. 

An eben diefem Geift — denn nur Beilpiele find 
ed, die wir aufführen — ward den Juden „eine neue, 
der allgemeinen Wohlfahrt angemefjene Berfaffung” ers 
theilt ;** denn dem Wefen des Staates ift es unmög- 
ih, in feinem Bereich unorganiiche Maſſen zu haben, 
wie nach der rohen mittelalterlidhen Herkoͤmmlichkeit die 
Fudengemeinden biöher gewefen waren, und mehr nod) 
widerftreitet ed dem Weſen des rechten Staates, relis 
gröfe Anfichten zum Maaßſtab politifcher Befugniffe zu 
machen. So wurden die Juden fortan für „Einländer 
und Staatöbürger” erklärt, fofern fie durch Annahme 
eined Familiennamend und fchriftlihen Gebrauch ber 
Landeöfprachen bezeigten, daß fie aufhören wollten 


> Gefe& über bie polizeilihen Werhältniffe der Gewerbe 
u. f. w. Vom 7. September 1811. 


x Edict vom 11. März 1812. 
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Eremdlinge zu fein. Demgemäß ftehen fie fortan in 
allen bürgerlichen und politiiden Beziehungen den Chris 
ften vollkommen gleih, haben wie fie die Ehre und 
Pflicht der Waffen, künnen Grundbefig erwerben und 
jeded Gewerbe treiben, koͤnnen „academifche Lehr⸗, 
Schuls und Gemeindeämter verwalten” (5 8.); ihre 
Befugnig „zu andern oͤffentlichen Bedienungen und 
Staatdämtern” foll demnaͤchſt gefeßlich beftimmt wer⸗ 
den (8 9.). 

So viel von der Gründung der bürgerlichen Frei⸗ 
heit; in biefem Bereich ward, was Stein begonnen, 
von Hardenberg in den meiften Puncten mit Eifer und 
Klarheit_weiter geführt. Man kam im Wefentlichen 
zu Refultaten, die mit den in Frankreich und andern 
neu conftituirten Staaten bereitö geltenden überein» 
flimmten. 

Ungleih anderd war ed mit der zweiten großen 
Aufgabe der „neuen Gefeßgebung”, zu der bürgerlichen 
auch die politifche Freiheit, dad Staatöbürgerthum und 
den „Öffentlichen Staat” zu gründen. — Daß wir 
fagen koͤnnten, den „nationalen Staat”; doch nur ein 
fleiner Theil Deutfchlande war dieß Preußen, und war 
auch Stein’d Blick und Hoffnung auf das ganze Deutfch- 
land gewandt, noch war die Zeit nicht gefommen, daß 
fih die Stämme unfered Volkes zu einem ftaatlichen 
Ganzen zufammenfinden fonnten; und ald die Zeit fan, 
hatten ſich die Bruchtbeile Deutfchlands, und Preußen 
nicht am wenigften, in eigener Weife zu währender 

97 L 
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dynaftifcher Sonderung audgeprägt. Doch bier gilt es 
noch nicht die Mängel, ed gilt nun erft den Gewinn 
bed Neuen zu bezeichnen. 


In der That, ed waren große Opfer, die der König 
feinem Adel und ihren hochprivilegirten Gütern aufs 
erlegt hatte; aber er, der Oberlehndherr, ging mit Auf 
opferungen noch größerer Art voran ; in der Behandlung 
der Domainen zeigte fih, wie völlig Die Faſſung der 
Staatdidee gewandelt ward. Bereit unter Stein’ 
Leitung war ein „Edict und Hausgeſetz“ mit Zuziehung 
der Stände in den Provinzen vollzogen worden, welches 
„dad alte, durch Verfaſſung und Sundamentalgefeke 
hergebrachte Familienfideicommiß“ aufhob und die Vers 
Außerlichfeit der koͤniglichen Domainen ausſprach.“ 
Gleich darauf wurde in ber „Geſchaͤftsinſtruction für 
die Regierungen” ald eine ihrer Aufgaben bezeichnet: 
„ſaͤmmtliche Domainen gegen angemeffene Entfchädigung 
allmählig in ein erbliched, möglichft freied und unwibders 
rufbared Privateigentbum zu verwandeln. ”* Es war 
nicht bloß, weil „jede Adminiftration eines Grund: 
ſtuͤckes, Nutzungszweiges oder Gewerbed in den Händen 
ded Staated ungleich mehr Koften und Kräfte im Ver 
haltniß zu dem Gewinn erfordert, ald in den Händen 


* Ebict und Hausgeſet vom 17. December 1808, publicirt 
6. November 1809. 


«= Die Inſtruction vom 26. December 1808 ift noch 
unter Stein entworfen. 
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bed Privatmanned”.* Die Krone gab damit gleichfam 
ihre legte privatrechtliche Beziehung auf, erhob fich ganz 
und ruͤckhaltslos in die Sphäre des Öffentlichen Staates; 
fie ſtieß das letzte Brett ihres mittelalterlihen Urfprungs 
hinter fih weg. Die Gemalt der Umftände trieb Har- 
denberg, in dem gleihen Sinne fortzufahren: „Wir 
haben die lande&väterliche Abficht, Unfere Domainen zur 
Tilgung der Staatöfchulden zu beftimmen“.** Er ging 
noch einen Schritt weiter: „alle Klöfter, Doms und 
andere Stifter, Balleien und Commenden, fie mögen 
zur Fatholifchen oder proteftantifchen Religion gehören”, 
ſollten ald Staatögüter behandelt und zur Abtragung 
der Gontribution an Frankreich verwandt werden. **® 
„Wir haben hierin nicht nur dad Beiſpiel faft aller 
Staaten und den allgemeinen Zeitgeift für Und, fon- 
dern auch bie Weberzeugung, daß Wir weit mehr der 
Gerechtigkeit gemäß handeln, wenn Wir jene Güter zur 
Rettung des Staated verwenden, ald wenn Wir zu 
diefem Ende dad Vermoͤgen Unferer getreuen Unter: 
thanen ftärfer anziehen wollten.” 

Der Staat hatte feinen feubalen Charakter auf: 
gegeben. Was follte noch der politifche Unterfchied der 
Stände? „Zwifchen Unfern beiden Hauptftänden”, fagt 
das Sendfchreiben, „ben Adel und dem Bürgerftande, 


„ Gefegfammlung 1806 —1810 p. 501. 
ee Edict über bie Finanzen bes Staats, vom 27. Octbr. 1810. 
” Edict über bie Einziehung fämmtlicher geiftliher Güter 
in ber Monarchie, vom 30. October 1810. 
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berrfcht durchaus Feine Berbindung; wer aus bem einen 
in ben andern übergeht, entfagt feinem vorigen Stande 
ganz; dieß hat notbwendig die Spannung, die flatt- 
findet, erzeugen müflen, — jedes Gute, jeded Nedt, 
wad dem Einen wiberfährt, betrachtet der Andere ald 
eine Zurüdfegung. So leidet der Gemeingeift und dad 
Vertrauen zur Regierung.” Mit der neuen Agrars 
verfaffung war der Adel in feiner wefentlichften Präs 
rogative erfehüttert; auch fein Vorzug in den öffentlichen 
Bedienungen im Eivils und Militärftande ward aufs 
gehoben. * „Bei dem Gewerbe, das der Adel bieher 
allein betrieb, und dem Staatödienft, den er biöher 
ausſchließlich befteidete, hat, zur Erhaltung des Ganzen, 
Concurrenz geftattet werden müfjen.” Stein hatte 
„eine Meformation ded Adels“ im Sinn; ed jcheint, 
daß er eine der englifchen ähnliche Form wuͤnſchte: 
„durch eine Werbinbung des Adeld mit den übrigen 
Ständen wird bie Nation zu einem Ganzen verkettet, 
und babei kann dad Andenken an edle Handlımgen, 
welche der Ewigkeit werth find, in einem höheren Grabe 
erhalten werben.” " 

In dem Maaße, ald ed gelang, die Nation zu 
einem Ganzen zu verketten, lief man Gefahr, in bie 
Uniformität, in die tobte Gleichmacherei der franzöftfchen 


- * Reglement vom 6. Auguft 1808: „alter bisher flatt: 
gehabter Vorzug bes Standes hört ganz auf unb Jeder ohne 
Rüdfiht auf feine Herkunft hat gleihe Pflichten und gleiche 
Rechte". 
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Revolution zu verfinden. Es galt, an bie Stelle ber 
vertilgten Gliederungen, die in Wahrheit erftorben ges 
weſen waren, beren neue zu finden, weldye der neuen 
Art des Staated entfpraden. Mit glüdlicher Hand 
ergriff Stein den Punct, über den die Revolution nur 
zu flüchtig hinweggeeilt war. Während ſaͤmmtliche Vers 
foffungen Sranfreih&, von der Spige beginnend, die 
Bewegung und felbitftändige Entmwidelung der unteren 
und unterften Kreife preisgegeben hatten, begann Preu⸗ 
Gen feine ftaatöbürgerliche Freiheitlichfeit von unten auf 
zu erbauen und damit erft feit zu gründen. 

Es galt, die bürgerliche Freiheit in die flaatöbürger- 
liche hinüberzuleiten, die lebendige Theilnahme Aller, 
die der Staat fordert, in kleinen und kleinſten Kreifen 
anzubahnen, in ber, Einbeitlichfeit de Ganzen die aus 
tonome Bewegung der Theile zu wahren und damit 
die Kraft ded Ganzen nicht in der oͤden Einerleiheit 
feiner Beftandtbeile, fondern in deren bewegter und in⸗ 
dividueller Mannigfaltigkeit zu gründen. Der Staat 
mußte fich gliedern zu einer zufammenhängenden, fi 
in fich felbft bedingenden Reihe repräfentativer Syfteme. 

Der Anfang dazu war die „Ordnung für ſaͤmmt⸗ 
lihe Städte der Monarchie” vom 19. November 1808; 
fie gründete in Wahrheit ein freied ftäbtifched Gemein- 
wefen, fo autonom nicht, wie jene ftäbtifchen Republiken 
des Mittelalterö, wohl aber fo, wie bad gefteigerte 
Leben des Staated und feine umfaffenderen Aufgaben 
geftatten oder vielmehr fordern. Die Städteordnung 
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gab der Buͤrgergemeinde die Wahl ihrer Magiftrate, 
gab ihr in dem herrlichen Inftitut der Stadtverordneten 
eine Repräfentation, deren Tendenz die Worte des Ge⸗ 
feßed ausfprechen: „fie fei nothwendig, weil die Buͤr⸗ 
gerfhaft aus zu vielen Mitgliedern beftehe, als daß 
ihre Stimmen über Öffentliche Angelegenheiten jedesmal 
einzeln vernommen werden koͤnnten“ ($ 69.). In folder 
Weiſe conftituirt, bat nad der Städteorbnung jede 
Stadt eine vollftändige Selbftregierung und der Staat 
vorbehält ſich nur dad oberfte Auffichtörecht, „welches 
er dadurch ausübt, daß er die öffentlich darzulegenden 
Rechnungen der Städte über die Verwaltung ihred 
Gemeinvermögend einfieht, die Beſchwerden einzelner 
Bürger oder ganzer Abtheilungen über bad Gemein: 
wefen entfcheidet, neue Statuten beftätigt und zu den 
Wahlen der Magiftratömitglieder die Genehmigung ers 
theilt” ($ 2.). 

Wohl durfte das Sendfchreiben rühmen, „die Städte 
find muͤndig erflärt". Es war die glüdlichfle Vers 
einigung der mobernen franzöfifchen Kormen mit dem 
gefunden Geiſte des englifchen selfgovernment, bamit 
ein Schugmittel gegen die Entartungen beider. 

Die weitere Ausführung diefed Princips mußte eben 
fo zu einer Landeommunalordnung führen; es mußte 
fih Stadt und Land in Kreidordnungen und Kreids 
tagen vereinen; in gleicher Weiſe mußten die Provinzen 
als Gemeinfamkeiten ſich repräfentiren und verhan⸗ 
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dein,* das Ganze endlich in einer Nationalrepräfentation, 
in einer reichöftändifchen Verfaffung vollendet werben. 

Wie beftimmt dieſe in Stein's Plane lag und in 
wie großartigem Sinne er fie fich dachte, geht aus 
feinem Sendfchreiben hervor. 

„Heilig war mir und bleibe und das Recht und die 
Gewalt unferd Königs. Aber damit diefes Necht und 
diefe unumfchräntte Gewalt dad Gute wirfen fann, 
was in ihr liegt, feheint ed mir nothmwendig, der höch- 
fin Gewalt ein Mittel zu geben, wodurch fie bie 
Wuͤnſche des Volkes Pennen lernen und ihren Beſtim⸗ 
mungen Leben geben kann.“ 


„Wenn dem Volke alle Theilnahme an den Opera⸗ 
tionen des Staats entzogen wird, wenn man ihm fogar 
die Verwaltung feiner Communalangelegenheiten ent⸗ 
zieht, kommt es bald dahin, die Regierung theild gleich- 
gültig, theild in einzelnen Fällen in Oppofition mit fich 
zu betrachten.” 

„Daher ift Widerftreit oder wenigftend Mangel an 
gutem Willen bei Aufopferung für die Exiſtenz des 
Staats.“ 

„Wo Repraͤſentation des Volkes bisher unter und 
ſtattfand, war ſie hoͤchſt unvollkommen eingerichtet. 
Mein Plan war daher, jeder active Staatsbuͤrger, er 


* Daß Stein dieſe im Sinn hatte, geht hervor aus ber 
Verorbnung wegen verbefferter Einrichtung der Behörden, vom 
26. December 1808, 5 19, 
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befige hundert Hufen ober eine, er betreibe Landwirth⸗ 
haft oder Fabrication oder Handel, er habe ein bür 
gerliched Gewerbe oder fei durch geiftige Bande an den 
Staat geknüpft, babe ein Recht zur Repröfentation. 
Mehrere mir hierzu eingereichte Pläne find von mir 
porgelegt. Won der Ausführung oder Befeitis 
aung eines ſolchen Planes hängt Wohl und 
Wehe unferes Staates ab; denn auf diefem 
Wege allein Fann der Nationalgeift pofitiv 
erwedt und belebt werden.“ 

Sch meine, tiefer und würdiger, ald in diefer Dars 
legung gefchieht,, kann die Idee der Monarchie, das 
Verhaͤltniß von Volt und Staat nicht gefaßt werben. 
Hier ift feine Spur von jener feudalen Zhevrie, daß 
die Verfaffung ein Vertrag fei zwifchen dem Landed- 
herrn und feinen Ständen oder feinem Volk, etwa mit 
der Möglichkeit der Auffündigung; Feine Spur von 
“jener unfittlihen Vorftelung, als fei die Aufgabe ber 
Verfaffung, dem Volke Garantien gegen den Staat 
und das StaatSoberhaupt zu geben; feine Spur von 
jenem falfchen Liberalismus, deffen Verfaflungsideal im 
beften Sal „dad organifirte Mißtrauen“ ift; bier ifl 
feine Spur von jener Mißlehre, daß nur dad Grund: 
eigenthbum oder gar nur der Genfus zu repräfentiren 
fei, gleich als fei und bleibe der Staat eme Summe 
von Grundftüden oder Werthen, während ed Menfchen, 
alle in ihm lebenden find, in deren Willen und Anteil 
fein Beſtehen ift. 
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Nicht, als hätte nicht Hardenberg die Idee einer 
Nationalrepräfentation feftgehalten, nur „baß er auf 
bem Wege der Verwaltung bazu hat führen wollen”. * 
Bereitd in dem Edict über bie Finanzen ded Staats 
vom 27. October 1810 heißt ed: „Wir behalten Uns 
vor, ber Nation eine zwedmäßig eingerichtete Repräs 
fentation fowohl in den Provinzen als für dad Ganze 
zu geben, deren Rath Wir gern benuben und in ber 
Wir nad) Unfern Iandesväterlihen Gefinnungen gern 
Unfern getreuen Unterthbanen die Weberzeugung fort: 
während geben werden, daß der Zuftand des Staates 
und der Finanzen fich beffere und daß die Opfer, 
welche zu dem Ende gebracht werben, nicht vergeblich 
find. So wird fih dad Band der Liebe und des 
Bertrauend zwifchen Und und Unferem treuen Wolke 
immer fefter knuͤpfen.“ 

Ald eine Art Einleitung zur reichöftändifchen Ver: 
faffung konnte man die Berufung von Notablen aus 
dem Adel, dem Bürger» und Bauernftande betrachten, 
welche der König zum Februar 1811 nach Berlin be; 
ſchied: „wäre ed moͤglich gewefen”, erklaͤrte der Staats⸗ 
tanzler, die im Edict vom 10. October verheißene 


° Der wimberlihe Ausdrud in ber oben angeführten 
Brodure: „du triomphe etc. — nad Dorow's Erlebtes 
I. p. 175., fo wie nad Conſtant's Zeugniß recht eigentlich be: 
flimmt, eine Apologie Harbenberg’s zu fein — lautet: „c'est 
par l’administration qu’il a voulu conduire la Prusse à ces 
institutions* (aux inst. constitutionelles). 
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Nepräfentation fehnel genug zu Stande zu bringen, 
wodurch allein Ein Geift, Ein Nationalinterefie an die 
Stelle ihrer Natur nah immer einfeitiger Provincial⸗ 
anfichten treten kann, wäre nicht die dringende Noth⸗ 
wendigkeit vorhanden, die Hülfe fogleich zu benußen, 
welche die neuen Abgaben darbieten, fo würde ber 
König gern die Meinung der Repräfentanten der Nas 
tion für dad Steuerfuftem gehört haben, ebe er ſolches 
feftgefeßt hätte. _ Eine Berathung mit den noch bes 
fiehenden Provinzialfländen * würde aber weber bazu 
geführt haben, die Meinung der Nation zu erfahren, 
noch hätte fie ein den Zwed erfüllendes Refultat liefern 
Tonnen.” Die Finanzen bed Staated machten dringend 
bie Außerften Anftrengungen nöthig; weder gezmungene 
Anleihen noch die Einforderung alles Gold» und Silber 
geräthed hatte mehr ald augenblidliche Abhülfe bringen 


en „wo nur ein Theil des anfäffigen Adels für 
feine Perfon zu den Landſtänden gehört, alle Stifter, Klöfter 
und Geiftlihe aber nur durch eine einzige Stimme und wie 
berum alle Städte nur durch eine einzige Stimme aus jeder 
Provinz repräfentirt werben, ber Bauernftand aber ganz un: 
berüdfihtigt bleibt, wo fi nur eine einzige, fehr wenig zahl: 
reihe, durch nichts als einen gewiffen Beſitz von Grundftüden 
dazu qualificirte Claſſe von Unterthanen in der Befugniß be 
findet, ihr eignes Intereffe unter dem Namen bes landſtändi⸗ 
fhen zu vertreten.” Voß Zeiten, Mai 1809 p. 236. Den Be 
ftand der alten Provinzialftände zeigen bie Unterfchriften bes 
Edictes über die Veräußerung der Domainen. Gefehfammlung 
1806 — 1810 p. 608 ff. 
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koͤnnen; jene holländifche Anleihe von 32 Millionen 
hatte Napoleon unterftüßt, ed war klar, daß fie Preus 
ßens Abhängigkeit nur mehre und fie half doch nicht 
definitiv; eine Vermoͤgensſteuer, die Altenftein endlich 
nach engliſchem Mufter verfuchte, führte auch zu nichts. 
Hardenberg erft wagte neben andern großen Finanz- 
maaßregeln die wichtigfte, Aufhebung ber bisherigen 
Steuerfreiheit ded Adels; diefe, fo wie die Berathung 
der ganzen Finanzlage des Staated war die Aufgabe 
jener Notablenverfammlung. Noch einmal trat die Ans 
maaßung des Adeld in ihrer ganzen Schärfe hervor. 
Schon vor Eröffnung der Verhandlungen veranlaßten 
mehrere, namentlich maͤrkiſche Edelleute eine Vorftellung 
an den Staatskanzler, die Adam Müller, der von Geng 
fo hochgepriefene, zu entwerfen übernommen hatte. Mit 
bitterem Tadel bezeichneten fie den Untergang des „bes 
fonderen, eigenthümlichen, auf vaterländifhem Boden 
gewachfenen Rechtözuftandes, welcher das Wefentliche 
unfered Staated iſt“. Sie begriffen die Nothmwendigfeit 
der neuen Ordnung im Staate nicht: „der König, der 
alte Stamm ded Adeld und ded Beſitzes waren in 
Preußen noch vorhanden, Fein Geſetz war zertreten, 
feiner der großen Grundcontracte dieſes Staates ge⸗ 
brochen worden, und was der voreilige Eifer des Frei⸗ 
herrn v. Stein und ſeine oͤfters unuͤberlegte Nach⸗ 
giebigkeit gegen die Syſteme des Jahrhunderts zerſtoͤrt, 
ließ ſich wiederherſtellen, weil das Neue mit dem alten 
Kern der Geſetze noch nicht verwachſen war, — Preußen 
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fonnte noch ein alteuropäifher Staat an Sitte und 
Gefeb bleiben; e& brauchte nicht herunterzufinten in die 
Reihe der neugeicdhnisten, forms und bodenlofen Staaten, 
die nur Armee und Polizei und Gegenwart, aber keine 
Borzeit und feine Zukunft baben.” Sie fagen: „fo wie 
vor Dem Kriege der ganze abminiflrative Smpuls großen: 
theils von einer Berlinifhen Schule von Staatsmaͤn⸗ 
nern ausgegangen war, fo hatten fi während und 
nach dem Kriege, als manche Berlinifche Autorität zu 
Schanden wurde, die Provinzen gleihfam gegen bie 
Hauptftadt gerächt ; die weitphäliiche, oflpreußifche und 
ſraͤnkiſche Schule, in denen überhaupt feit längerer Zeit 
durch den Einfluß des Herm v. Etein, der Univerfität 
Königsberg und Ew. Ercellenz mehr ortichritt und 
Regſamkeit wahrzunehmen war, bildeten die neue Ad- 
minifiration während bed Aufenthalte des Hofes in 
Preußen. Nach der Rüdtehr des Hofed gewann bie 
Hauptftadt wieder etwad von ihrem alten Einfluß.” 
Sie erklären endlid dem Staatskanzler: „Ew. Ercellm; 
fönnen jest — unmöglich Bedenken tragen, bie bis⸗ 
berige Suöpenfion der vorhandenen Verfaffung aufs 
hören zu lafien, in neue, freie Negociation mit 
den Provinzen dieſes Reiches einzugehen, um dergeftalt 
auf der Baſis der alten Berfafiung des Landes volls 
fländigere und zeitgemäßere Provinzialverfaffungen, 
Darauf eine Gentralverfaffung und fo einen vollkomme⸗ 
nen rechtlichen Zuftand zu errichten.” — 
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Der erfle Verſuch einer allgemeinen Repräfentation 
entiprach weder den Erwartungen der Negierung noch 
des Volkes; der alte Hader der Stände brach wenig» 
ſtens in den Marken noch einmal hervor. Neben dem 
Unterzeichner jener Vorſtellung, dem Major von der 
Marwis auf Frederddorf, waren befonders Graf Fins 
fenftein auf Matlitz, der Landrath v. Schuͤtz, des Kö: 
nigs Hofmarſchall v. Maſſow eifrige Vertheidiger ber 
feudalen Rechte; der General Rüchel wandte ſich mit 
einem „tefpectwidrigen” Schreiben unmittelbar an des 
Königd Majeſtaͤt; und der König ſah fich veranlaßt, 
vier von den genannten Herren auf die Keftung abs 
führen zu laflen. Man mußte erfennen, daß man die 
Folgen einer halben Maaßregel zu leiden habe; hatte 
man zu der Gonfequenz jener Grundfäße, auf denen 
die neue Geftalt Preußens ſich gründete, noch nicht 
oder nicht mehr den Muth? Noch vor Beendigung 
jener Notablenverfammlung warb das „fernermeite 
Edict über die Finanzen ded Staates und das Ab: 
gabenfpften” * erlaffen; zur Regulirung der Provinzial: 
fchulden orönete daffelbe eine Generalcommiffion, die 
neben den vom Gouvernement ernannten Mitgliedern 
von jeder Provinz zwei Mitglieder aus den -Rittergutös 
befigern, ein Mitglied von den größeren Städten, ein 
Mitglied von-den kleineren Städten und dem platten 
Lande, außerdem für Berlin, Königsberg und Breslau 


* Bom 7.. September 1811. 
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je ein Mitglied erhalten ſollte; $ 14. dieſes Edicts lautet: 
„Unfere Abficht gebt noch immer dahin, — der Nation 
eine zwedmäßig eingerichtete Repräfentation zu geben. 
Da die dazu erforderlichen Vorbereitungen indeflen noch 
Zeit erfordern und Wir fehr wünfchen, Uns früher und 
befonderd in der gegenwärtigen Epoche, wo wechſel⸗ 
feitige& Vertrauen und patriotifched Zuſammenwirken 
im böchften Grade nothwendig find, mit achtbaren 
Männern aus allen Ständen Unferer Provinzen zu 
umgeben, die dad Vertrauen ihrer Mitbürger haben 
und dad Unfrige verdienen, fo wollen Wir, daß bier 
jenigen Mitglieder, welche jene Generalcommiffion aus 
machen werden, auch vorerft die Nationalrepräfentation 
conftituiren und hierzu von den Wählern mit bevoll⸗ 
mächtigt werden follen.” ine einfiweilige National 
repräfentation, die in Wahrheit jene Entwürfe nicht 
erfüllte, von deren Ausführung oder Befeitigung Stein 
„Wohl und Wehe ded Staated abhängig” genannt hatte. 

Kehren wir zu Stein und feinen Entwürfen zurüd. 
Mir fahen, wie er fich die Gliederungen des Volkes 
und deren Repräfentationen dachte; dem gegenüber 
mußte die Einheitlichfeit des Staates, fo weit ſich ders 
felbe geltend zu machen hat, organifirt werden. Stein’ 
Anfichten fprechen fi in der Einleitung einer dahin 
einfchlagenden Verordnung aus: . 

„Die neue Berfaffung bezwedt, der Geſchaͤfts⸗ 
verwaltung die größtmögliche Einheit, Kraft und 
Regſamkeit zu geben, fie in einem oberften Punct 
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zufammenzufaffen und die Geifteöfräfte der Nation und 
der Einzelnen auf die einfachfte und zmedmäßigfte 
Weiſe für folchen in Anfpruch zu nehmen. Die Res 
gierungsverwaltung geht zu dem Ende von einem dem 
Oberhaupt ded Staates unmittelbar untergeorbneten 
oberfien Standpunc aus. Es wird von bemfelben 
nicht allein dad Ganze überfehen, fondern zugleich un⸗ 
mittelbar auf die Abminiftration gewirkt. Cine mög- 
licht Peine Zahl oberfter Staatödiener fteht an ber 
Spise einfach organifirter, nach Hauptverwaltungs⸗ 
zweigen abgegrenzter Behörden; im genaueften Zuſam⸗ 
menbange mit dem Regenten leiten fie die öffentlichen 
Gefchäfte nach deflen unmittelbar ihnen ertheilten Be⸗ 
fehlen und wirken fo auf die Abminiftration der unters 
geordneten, in gleicher Art gebildeten Behörden Fräftig 
ein.” * 

„Die Nation erhält eine ihrem wahren Beften und 
dem Zweck angemeflene Theilnahme an der öffentlichen 
Verwaltung und dem auögezeichneten Zalent in jedem 
Stand und Verhältnig wird Gelegenheit eröffnet, davon 
zum allgemeinen Beften Gebrauch zu machen.” 

Die oberfte allgemeine Leitung der gefammten Staats⸗ 
verwaltung dachte ſich Stein vereinigt in dem Staats⸗ 
rath unter ded Königd unmittelbarer Auffiht; bis zu 
feiner definitiven Einrichtung bilden ihn die Minifter 


” Yublicandum, betreffend die veränderte Verfaſſung ber 
oberften Staatsbehörben, vom 16. December 1808. 


Dropfen Freiheitskriege. IT. 238 
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und die Oberpräfibenten der Provinzen. Dad „Minis 
ſterium· beftehbt aus fünf Departements, jebed unter 
einem Miniſter, unter dem bie betreffenden Sectionen 
und Abtheilungen nicht etwa als bloße Bureaur arbeis 
ten, fondern „in ihrem Namen verfügen”. In ähnlicher 
Weiſe in fih zu relativ felbfiftändigen Deputationen 
gegliedert, arbeiten bie Regierungen der Provinzen, 
„durch welche die Minifter, Sectionen und Abtheilungen 
die Gefchäftöverwaltung in ber Provinz ausführen”. 
Kür die Provinzen werben „zur mehreren Belebung 
bes Geſchaͤftsganges“ Oberpräfidenten angefeßt, die ald 
„perpetuirliche Gommiffarien des Minifteriums zu be 
trachten find”, außer Anderem die Aufficht über bie 
ſtaͤndiſche Verfaſſung der Provinz haben und als lan⸗ 
beöherrliche Commiffarien den Vorſitz bei den allgemeis 
nen ftändifchen Verfammlungen führen. Endlich werden 
jeder Regierung landftändifche Repräfentanten nach der 
Wahl der Provinzialftände beigefügt; ihre Zahl if vor 
laͤufig auf neun beſtimmt, deren jährlih ein dritter 
Theil wechfelt; ihrer drei werben der Polizeideputation,. 
je zwei ben übrigen Deputationen zugetheilt; ſowohl 
in diefen wie im Plenum haben fie volles Stimmrecht; 
fie find die gewöhnlichen Eorreferenten in allen wichti⸗ 
geren Berwaltimgäzweigen u. f.w. 

Mean fieht aus diefen kurzen Notizen, wie ent 
ſchieden nicht im bureaufratifchen Sinne Stein den 
Staat geordnet wiffen wollte; es tft Bein größerer Ge 
genfaß zu denken als zwiſchen feiner und der Weife 
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der napoleoniſchen Berfaffungen. Eme Flugſchrift jener 
Zeit, die mit den Worten begmat: „ein friſcher Geift, 
welcher weiß, wozu ed Menfchen und Staaten in ber 
Melt giebt, weht aud der neuen preußifchen Staats⸗ 
organifation”, fagt fehr bezeichnend: „es iſt gleichfam 
in die Verwaltung ein Foͤderativſyſtem von Republiken 
eingeführt, - -... darin liegt das genialifche Weſen der 
nesen Organifation, daß fie fo viele Häupter wie irgend 
möglich zur freien Wirkſamkeit hinſtellt und neben diefer 
fpeciellen Selbftftändigfeit und Zertheilung die Allgemein, 
beit und Einheit zu fichern weiß”. * 

Man hat wohl in fpäteren Zeiten behaupten hören, 
für Preußen fei die vorzügliche Anorbnung der Behoͤr⸗ 
den flatt einer Verfaſſung. Bon jener, bie Stein 
entsoorfen, welche Unbehütflichfeiten und Mängel fie im 
Einzelnen haben mocdte, hätte man ed mit einigem 
Recht fagen koͤnnen. 

Wir dürfen es nicht unerwähnt laſſen, wie tief 
greifende Veränderungen Hardenberg’d Eintritt brachte. 
Bor Allem, die oberfte Leitung bed Staates, die Stein 
dem Staatörath zugewiefen hatte, ging lıber an das 
Sabinet: „fo weit Wir nicht felbft bei perfünlicher Ans 
weienheit im Staatsrath Unfere Befehle und Entichei- 
dungen ertheilen, gefchieht ſolches aus Unferm Gabinet;** 


* R.2. v. Woltmann, Geift ber neuen preußifchen Staats: 
organffation. Leipzig 1810, p. 101. 141. 

eo Die oft citirte, fehr treffenbe Wendung: „ser König be: 
fiehlt aus dem Cabinet and im Staatsrath / ſtammt von Manfo her. 


28° 
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den Vorſitz im Staatörath führt unter Unferm Befehl 
der Staatöfanzler, im Cabinet ift er Unfer erfter und 
naͤchſter Rath, ..... er bat unter Unfern Befehlen die 
Dberaufficht und Controle jeder Verwaltung ohne Auds 
nahme.” *  Allerdingd mochte die Staatöverwaltung 
durch ſolche Concentrirung an Einheitlichkeit und Ener 
gie gewinnen, und wie die Zeiten waren, gab es viels 
leicht nur diefen Weg, alle die biplomatifchen und 
finanziellen Schwierigkeiten zu überwinden, mit denen 
die Monarchie unabläffig zu ringen hatte. Aber eben 
fo gewiß ift e&, daß Hardenberg, in dem Maaße ald 
er Stein’d Ideen verlaffen zu müffen glaubte, in ein 
Schwanken und Erperimentiren gerieth, das mehr und 
mehr zu bureaufratifhen Formen führen mußte, abne 
doc die angeregten und ſtark bewegten populären Ele 
mente zu beherrfchen oder zu lenken. Noch waren diefe 
energifch und, man möchte fagen, begeiftigt genug, um 
den Nachtheil minder empfindlich zu machen, und man 
ertrug ihn mit dem gerechten Vertrauen auf die Ges 
finnung des Monarchen und feines Staatöfanzlerd, mit 
der freudigen Zuverficht, der gebieterifchen Nothwendig⸗ 
feit Opfer zu bringen, für die eine freiere Zukunft 
reichen Erfaß bringen werde. Sah man doch, wie bie 
neuen Anordnungen felbft, weit entfernt, fefte und 
durchgreifende Formen zu fein, fich wandelten und wieder 


* Berorbnung über bie veränderte Berfaffung aller ober: 
ften Staatsbehörben, vom 27. October 1810. 
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wanbelten, gleich als gelte es, vorerſt nur den Kern 
und die Maffe zufammenzuhalten und durch immer neue 
furchtbare Gefahren hindurchzuretten. Ward nicht die 
Verfaffung von 1810 durch die Verordnungen über die 
Generalcommiffartate (1811) wefentlicy verändert? trat 
nicht unter dem unfcheinbaren Zitel eined Gefebes über 
die Genddarmerie (1812) eine Fülle von Berfaffungs- 
beftimmungen ein, von denen fo gut wie nichts zur 
practifhen Ausführung gefommen iſt? Mit Recht ift 
von einem foharffinnigen Beobachter „dad überall her- 
vortretende Interimiſtiſche, Proviforifche” hervorgehoben 
worden, dad in diefen Beſtimmungen lag. „Gottlob“, 
fügt er hinzu, „die Siege unferer Deere haben verhin⸗ 
dert, daß der Staat nicht ein bloße Interimiſticum 
und Proviforium geworden ift." * Nicht die abmini- 
flrative Führung des Volkes, fondern deffen eigenfter 
Seift, wie ihn Stein tief und Far verftanden und ihm 
Form zu geben begonnen, hat den Kampf für König 
und Vaterland glorreih hinaudgeführt. 

Und bier ift die Stelle, von der militärifchen Or⸗ 
ganifation zu fprechen, die Preußen ald ein herrlichftes 
Kleinod jener Zeit bewahrt hatz wenn irgend etwas, 
gehört fie in diefen Bereich der politifchen Freiheit, 
wie fie Stein zu gründen im Sinne trug. 

Er fordert in feinem Sendfchreiben „bie allgemeine 
Pflicht zur Wertheidigung des Vaterlandes“. Noch 


* gr. v. Raumer, über bie Verfaffung ber Behörben 
im preußifhen Staat (ald Beilage zu Manfo III. p. 476.). 
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während feiner Leitung begann jene große Umgeftaltung, 
die der ernfle und hochſinnige Scharnhorft leitete. 
Schon die Kriegdartifel vom 3. Auguft 1808 ſprachen 
es aus, „daß künftig jeder Untertban des Staates ohne 
Unterſchied der Geburt zum Kriegsdienſt verpflichtet 
werden ſoll“, nannten ed „den hohen Beruf und bie 
Hflicht Aller, ald Söhne ded Baterlandes daffelbe zu 
befhügen und zu vertheidigen". Fortan iſt nicht mehr 
der Adel bei Beſetzung der Officierftellen bevorzugt oder 
des untern Dienftes überhoben: „aller bisher flatt- 
gehabte Vorzug des Standes hört beim Militär ganz 
auf, und Jeder ohne Rüdficht auf feine Herkunft bat 
gleihe Pflichten und gleiche Rechte. Aus der ganzen 
Nation können alle Individuen auf die höchften Ehren, 
ftellen im Militär Anfpruch machen.“ * Aber ift dieß 
niht — bdenu bad punifche Heerweſen der Engländer 
mit feinem Preßs, Werbes und Stellenkaufſyſtem kam 
bier nicht einmal verglichen werden — iſt dieß nicht 
im MWefentlichen dad, was Franfreih durch die Revo⸗ 
Iution fchon hatte? Man kam in Preußen zu einem 
Spftem, welches das in Wahrheit darftellt, wovon die 
franzoͤſiſche Gonfeription mit ihrem Auslooſen, ihrer 
Stelivertretung und den taufendfahen Mißbraͤuchen, 
die daraus entftehen, nur die Fratze iſt. Webergehen 
wir die vorbereitenden Einzelnheiten; wundervoll, wie 
1813 das ganze Bolt fih in Waffen erhob. Am 


° Reglement vom 6. Auguft 1808. 
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3. September 1814 erließ ber Koͤnig dad Gefeb über 
die Verpflichtung zum Kriegsdienft: „die Einrichtungen, 
die fo glüudliche Erfolge hervorgebracht und deren Beis 
behaltung von der ganzen Nation gewünfcht wirb, 
ſollen die Grundlage der Kriegsverfaſſung bed Staats 
bilden und ald Grundlage für alle Kriegdeinrichtungen 
dienen; denn in einer gefegmäßig geordneten Bewaff⸗ 
nung der Nation liegt die ficherfte Bürgfchaft für einen 
dauernden Frieden.” Bon dem an ift jeder Preuße, 
fobald er das 20. Jahr vollendet hat, zur Ber: 
theidigung ded Vaterlandes verpflichtet. Er tritt in 
das flebende Heer ein, dad bezeichnet wird ($ A.) als 
die „Hauptbildungsfchule ber ganzen Nation für den 
Krieg”; durch diefe Kriegsfchule geht die ganze maͤnn⸗ 
liche. Jugend des Volkes; die Dfficiere und Unterofficiere 
find gleihfam nur ald ein Eadre ded Volksheeres ans 
zufehen, fie. find deſſen Lehrer. Sobald bie junge 
Mannſchaft ausgearbeitet ift, wird fie in bie Heimath 
entlaffen, um bid zum vollendeten 25. Jahre zur Res 
ferne pflichtig zu bleiben; von da bis zum 40. Sabre 
gehört Jeder der Landwehr an; im Fall feindlichen 
Angriffd einer Provinz treten „alle Männer über 40 Jahre 
und alle rüftigen Sünglinge vom 17. Sahre an” als 
Landflurm zufammen, 

Es ift nicht nöthig, den Werth diefer Einrichtungen 
im Einzelnen darzulegen, und wenigflend gegründet 
wurden fie nicht in der Abficht, eine neue Pflanzfchule 
für Junkerei und Gamafchevei zu fein. Nur Eind darf 
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ih nicht unterlaffen hervorzuheben. Indem Preußen 
nicht wie Frankreich mit der Confeription — „la lei 
la plus affreuse et la plus detestable pour les familles” 
fagte Napoleon — aus der Blüthe des Volkes einen 
Theil herausnimmt, um daraus einen Soldatenftand 
zu bilden, fondern dad Volk als folches bewaffnete, 
verwandelte ed vollfommen feine Stellung nad Außen 
bin; „für einen Angrifföfrieg, das heißt als politifche 
Macht, hat Preußen fich felbft entwaffnet, während 
Oeſtreich, Rußland, England und Frankreich. das 
Schwert bereit halten, um ed bei großen Fragen in 
die Wagfchaale zu werfen". * Allerdings eine Macht 
im alten Sinne nicht ferner zu fein, fondern ein Staat 
zu werben und im vollften und edelften Sinne zu wer: 
den, dad war Preußend Aufgabe; und Preußen ward 
und ift in dem Maaße mädhtig zu Schus und Trug, 
als es diefelbe erfüllt und von ihr erfüllt if. 

Es ift die Erkenntniß von der fittlihen Natur des 
Staates, Bie der Reorganifation Preußens zum Grunde 
lag; auf der Freiheit, der bürgerlichen und politifchen 
feiner Unterthanen, auf einem wahrhaften Staatöbürgers 
thum auferbaut ed fich von Neuem. 

„Damit aber”, fagt dad Sendſchreiben, „alle biefe 
Einrichtungen ihren Zweck, die innere Entwidelung des 
Volkes, volftändig erreihen, und Treue und Glauben 


* Samuel Raing, Betrachtungen eines britifhen Reifenden 
über ben preußifchen Staat. 1842. 
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und Liebe zum König und Waterland in der That ger 
deihen, fo muß der religiöfe Sinn ded Volles neu belebt 
werben.” 

„Am meiften aber hierbei wie im Ganzen ift von 
der Erziehung und dem Unterricht der Jugend zu 
erwarten.” Ä 

„Wird durch eine auf die innere Natur bed Men: 
fchen gegründete Methode jede Geifteöfraft von Innen 
heraud entwidelt und jebed eble Lebensprincip angereist 
und genährt, alle einfeitige Bildung vermieden, und 
werden bie biöher oft mit feichter Gleichgültigfeit vers 
nachläffigten Zriebe, auf denen die Kraft und die Würde 
bed Menfchen beruht, Liebe zu Gott, König und Bas 
terland forgfältig gepflegt, fo können wir hoffen, ein 
phyſiſch und moralifch Fräftiged Gefchleht aufmachen 
und eine beffere Zukunft fich bereiten zu fehen.” 

Es bedarf Feiner weitern Darlegung, in wie ſchnei⸗ 
dendem Gegenſatz diefe Principien mit denen der Re⸗ 
volution und ded Kaiſerthums ftehen. 

Freilich, ed giebt eine Art Erwedung des religiöfen 
Sinned, welche, die ſchwer errungene Gewohnheit vers 
fländigen Betrachtens mißfennend, zu Aberglauben, 
Fanatismus und Irrfinn, zur Zerrüttung aller fittlichen 
Berhältniffe führt; dieſe bat Stein nicht gemeint. 
Er war fromm, aber feine $römmigfeit war Far, männs 
lich, practifcher Art; er war Tirchlich gefinnt, aber bie 
Kirchlichkeit, die er meinte, war weder Die romans 
tifch s hufterifche Conventikelweiſe, in ber die moralifche 


442 Die Legislation von 1807-1813. 


Erſchlaffung fich eben fo anmaaßlich wie ſcheinheitig 
birgt, noch die hierarchifch « Dogmatiftifche, die auch mit 
oͤdem Herzen falbungsvoll zu fein weiß; jener Firchlichen 
Ordnung, welche die Sraffhaft Mark fo gluͤcklich bes 
wahrt bat, gehörte er mit vollem Herzen an. Stein 
wußte wohl, daß „Vorfchriften und Verordnungen das, 
was Noth thut, nicht allein bewirken könnten”; aber 
er fah ein, daß bad jus circa sacra dem Staat Bes 
firgniffe und Berpflihtungen zuweiſe, bie, mit Emft 
wahrgenommen, bie wefentlichen Anbahnungen zu machen 
vermögen. Die Prarid der preußifchen Monarchie war 
im Wefentlicden für die Toleranz; ed galt, diefer Stels 
lung bed Staated eine pofitive Faflung zu geben. In⸗ 
dem bie alte Confiftortalverfaffung aufgehoben und bafür 
in bem Minifterium wie in ben Regierungen eine Section 
für den Cultus eingerichtet wurbe, welche die Sorge 
für alle Bekenntniſſe umfaßte, fchlug man einen Weg 
ein, der, wenn er aufrichtig verfolgt wurde, den Staat 
angehdrigen aller Bekenntniſſe und Religionen diejenige 
Foͤrderung und Sicherung von Staatöwegen gewährte, 
auf bie fie ohne alled Bedenken vollgüultigen Anfpruch 
haben. „Beförderung wahrer Religtofität" (nicht Ehrifts 
lichkeit) „ohne Zwang und myſtiſche Schwaͤrmerei, Ge 
wiffendfreiheit und Toleranz ohne öffentliched Aergers 
niß, dieß ift der Zwei, welchen die Sectien für den 
Eultud vor Augen haben muß.“ Schon Stein hatte 


® GSabinetsorbre vom 20. November 1810. 


Die Legislation von 1807— 1813. 443 


den edlen Nicolovius, an den diefe Worte des Königs 
gerichtet waren, zum Dirigenten jener Section erfehen. 
Dad Näcfte war, daß der Staat für ,Beſſerung bed 
geiſtlichen Standes und für die Würde des aͤußeren 
Cultus“ Sorge trug, wie deren Nothwendigkeit na- 
mentlich in der trefflihen Flugſchrift des Paſtors Neu- 
mann (1808) dargethban war. Unglaublich, wie viel 
man zu thun fand. Schon regten fih jene größeren 
Pläne, ber evangelifchen Kirche und den Gemeinden — 
fie waren verfunten und erftorben wie der Staat, ber 
fo Fläglich zufammengebrodhen war — eine Verfaffung 
zu geben ober miederzugeben, in ber auch die Laien 
thätigen Antheil hätten; man richtete Generalfuperinten- 
denturen ein, man erneute bie alten Synodalverbaͤnde, 
man dachte an Berufung von Provinzials, von Reichs⸗ 
ſynoden. Der alte hohenzollerſche Plan einer evangeli- 
fchen Union, feit 1798 von Neuem angeregt, * trat in 
den Wordergrund. „Unfere Zeit”, fchreibt Nicolovius 
an einen Freund, „bat eine fo heilende, rectificirende 
Kraft, dag man ihr Ted vertrauen darf.” Nur ed be- 
gannen damals erft jene mächtigen Durchgährungen, 
welche die kirchlichen Aufgaben ber Gegenwart fo 
unendlich wichtig und fo ſchwer zugleich gemacht 
haben. 


* „gemeinfchaftlihe Agende, ber bleibenden Verſchieden⸗ 
heiten (beider Gonfeffionen) ungeachtet, fagt die Cabinetsordre 
vom 18. Juli 1798 (abgebrudt in Falck's „Actenftüden, betref: 
fend die neue preußifche Kirchenagende. Kiel 1827.” 
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Raſcher und glüdlicher gelang ed mit dem Unter 
richts⸗ und Bildungsweſen; und wie überall in jener 
wundervollen Zeit fand fich auch hier ber rechte Mam 
zur rechten Stelle. Es war Wilhelm v. Humboldt, 
der „Staatsmann von Perikleifcher Hoheit! und — 
eben bier fei ed erlaubt daran zu erinnern — der Freund 
Schiller's; den fchon vorbereiteten und angebahnten 
Reformen des Unterrihtömwefend gab er entfchiedene 
Geftalt, gab er, man möchte fagen, den idealen Hauch, 
ber fein eigenes Weſen durchdrang. Noch ruhen im 
Dunkel der Archive feine großartigen Entwürfe für 
Leitung der bildenden Kunft und der Mufil; was in 
Preußen Anftaltliched in diefer Richtung vorhanden ift, 
beruht auf Humboldt’ Anregungen und Entwürfen. 
Recht eigentlich fein Werk ift die Gründung der Ber 
Iiner Univerfität: „weit entfernt”, fagt er in feinem 
Immediatbericht vom 12. Mai 1809, „daß das Ber 
trauen, welches ganz Deutfchland ehemald zu dem Ein 
fluffe Preußens auf wahre Aufflärung und höhere Geis 
ſtesbildung begte, durch die letzten ungluͤcklichen Ereigniffe 
geſunken fei, fo ift ed vielmehr gefliegen; man hat ge⸗ 
fehen, daß in allen neueren Staatdeinrihtungen Preus 
Bene der Sinn herrfche, welcher in jenem wichtigften 
aller Vorzüge auch den Zweck jeder Staatövereinigung 
erkennt“.“ Sie warb mit großartigfter Freigebigkeit 


* Mitgetheilt in Dieterici gefchichtlichen und ſtatiſtiſchen 
Nachrichten über die Univerfitäten im preuß. Staat, 1836, p. 62. 
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außgeftattet: „ed war dad höchfte Beiſpiel einer thäs 
tigen Anerkennung für die Wiffenfhaft und für bie 
bee, welches jemals ein Staat gegeben hat; denn es 
fand flatt während ber druͤckendſten Lage ded Staates, 
bei der größten finanziellen Bedrängniß; und man wollte 
nicht Schmud und Zierrath, fondern ein Mittel ber 
Heilung, der Wiedererneuerung fi damit erwerben“. * 
Uebergehen wir die fonftigen Reformen bed Unterrichtös 
weſens, die jene Zeit gebracht hat, und welche, wie 
hemmende, einfeitige, rüdläufige Bemühungen’ nachmals 
in Staat und Kirche auch Eingang gefunden, in ihrer 
hohen Faſſung, in ihrer idealen Tendenz fortgeführt 
find, unbefümmert darum, ob der Bildung, die dem 
nachwachfenden Geſchlecht mitgegeben wird, der Staat 
und die Kirche, wie fie nun find, entfprechen oder wider: 
fprechen. Sch denke, ein Verhältniß, defien Bedeutung 
verftändlich genug iſt; es ift ein theuerfled Vermaͤchtniß 
jener glüdlihen Ungluͤckszeit. Nur Eind noch werde 
erwähnt. Seit mehr ald einem Menfchenalter mühte 
fi fern im Schweizerlande Peftalozzi, das hohe Bild 
vom Volksſchulweſen, dad ihm vorfchwebte, zu verwirk⸗ 
lichen; feine Methode bedarf hier Feiner neuen Apologie; 
Körper und Geift der Kinder entwidelnd recht eigents 
ich den Menfchen zu erziehen, ihn innerlih klar und 
frei zu machen, war ihr Ziel. Es war eine That 


* Fichte, ber Sohn, im Leben und Briefwechfel F. G. Fichte's, 
1. p. 512. 
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wahrhafter Befreiung , daß Preußen in Peſtalogi's 
Weiſe und mit feiner und feiner Schüler Hülfe fen 
Volksſchulweſen reformirte; ed war der Weg, „en 
ſelbſtdenkendes und Traftiged Geflecht zu erziehen”. * 

Doch genug um den Geift zu bezeichnen, in dem 
fih Preußen innerlich herzuſtellen und neue Geftalt zu 
gewinnen begann. 

Nur begann. Ueberſchaͤtzen wir die Arbeit jener 
Jahre nicht; ihre Werth ift bei weitem nicht in dem, 
was fie erreichte, fondern in dem, was fie erreichbar 
glaubte. Wie viele und große Lücken blieben, bat die 
Reaction fpäterer Jahre nur zu deutlich bewiefen. 

Warum nicht fogleich ein vollendeted Werd? Ver⸗ 
geſſe man nicht, mit wie unbeſchreiblichen Schwierig⸗ 
feiten das Neue zu ringen hatte: „bei dem unterdruͤckten 
Geift der Armee, bei dem gefunfenen Wohlftand des 
Staates, den zerrütteten Finanzen, bei der gebieterifchen 
Einfchränfung von Außen ber -ımd einer Partei von 
Muthlofen im Innern, die fich allen energifchen Maaß⸗ 
regeln widerjeßte, war es ſehr fchwer, die Zwecke zu 
erreichen, welche man fich vorfeßtes ..... man hatte 
mit taufend Worurtheilen, mit dem uͤblen Willen und 
dem Sntereffe Einzelner zu kämpfen". ** Noch birgt 
ſich ein großer Theil der damaligen Vorgaͤnge dem 


* Worte der Königin Louiſe. 


’= Der Keldzug von 1813 bis zum Waffenftiäftand, 1813 
p. 4. (Der herrliche Auffag iſt von Glaufewig.) 
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Blick der Forfchenden; nur Wenigen mag ed befannt 
fein, daß ed einen Moment gegeben hat, wo dem Kös 
nige die Gefahr nahe war, Guſtav's IV. Schidfal zu 
leiden, möglih daß, wenn einft die ftille Gefchichte 
jener Jahre befannt wid, das bedeutfame Wort von 
Hardenberg aus feinen legten Kebendjahren: „er müfle 
fih an die Spitze der Reaction ſtellen“, verſtaͤnd⸗ 
licher wird. 

Allerdingd, ed waren die großartigften Umgeftaltun: 
gen, die man vornahm und vorbereitete; fanden fie 
mdolente Maflen? erzwangen fie unbegriffene Korts 
fchritte? übereilten fie die Bolkdentwidelung? Nicht 
aus.dem Princip der Volföfouveränetät, noch aus dem 
göttlichen Recht der Legitimität, nicht aus den Vers 
knoͤcherungen, welche man hiftorifches Recht zu nennen 
pflegt, noch aus den Abflimmungen der Maffe ents 
nahm man dad Neue; aber der Geiſt, aus dem «8 
geboren ward, war der wahre biftorifche, der alleın 
legitime, der rechte Volkögeift; in dem Maaße als das 
Neue für ihn den rechten Ausdrud traf, ihm Geftalt 
gab, ihn zur Grundlage, zur Lebensbedingung diefes 
Staated machte, hatte die neue Verfaſſung Gewalt 
über die Gemuͤther, Zuverfücht zum entfcheidenden Han⸗ 
dein, unbefchränfte Befugniß. 

Oder woher denn fonft jene ſchwerſte Bewährung 
der Treue und des Gehorfamd in der ſchmachvollen 
Bundeögenofjenfhaft von 1812 „ſelbſt gegen beflere 
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Veberzeugung, aus reinem Pflichtgefühl"?* woher denn 
fonft, da es galt, „den lebten entfcheidenden Kampf zu 
befteben”, ** jene höchfle Kraft der Hingebung, Treue, 
Pflicht, jene flammende Zornesmadht, die in firengftem 
Gehorſam ſich felbft beberrfchte, jene Todesfreudigkeit 
ohne Eitelkeit, Uebermuth, Wermilderung? woher fonft 
das unbedingte Vertrauen dieſes Volkes zu dieſem Staat 
und feiner Zeitung? — ed hat dieß Volk feine Hands 
feften, Verbriefungen, Eide, wie wohl ehedem Stände 
und Landfchaften, von dem Landesherrn gefordert; ed 
hat vertraut, wie nur dad Volk dem Staate vertrauen 
kann, deffen es ift und der fein ifl._ Und wenn Selbfts 
verleugnung , fittliche Erhebung, eigenfted Entfchließen 
die Kraft und dad Recht geben, frei zu fein, fo haben 
die Preußen der Freibeitöfriege das kuͤhnſte Wertrauen, 
zu dem fich noch jemals die Monarchie erhoben bat, 
gerechtfertigt. Wohl hatte im Beginn jener Umwande⸗ 
lungen der herbe York fchreiben mögen: „ed leuchte 
die Hoffnung, daß der dürre Stamm neu belebt, Bluͤ⸗ 
then und Früchte treiben werde”. *** Ir Wahrheit, 
berrlichere find nie gezeitigt — troß dem „noch nicht 
reif”, mit dem dann bed bewährten Volkes Kraft und 
Weg und Anfpruch an fich felber irre gemacht worden; 


*Tagesbefehl des Generald Grafen Wittgenftein, s. d. 
Berlin 6/18. Marz; 1813. 
*9 Aus des Königs Aufruf: „an mein Volke. 
Brief an den Obriftlieutenant Oppen vom 34. No: 
vember 1808. 
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aber ed hat das Gedaͤchtniß jener großen Jahre der 
Erhebung aus tiefflem Fall, der errungenen Freiheit. 
“ Bis dahin, wie furchtbare Zeiten noch hatte Preu- 
gen, Deutſchland, dad ganze Europa zu durchleben! 
Schicken wir und an, fie in ihren Hauptzügen zu be 
gleiten. 

Wir fahen, wie Oeſtreich durch den Frieden von 
1805, mehr noch durch den von Zilfit und bie ruffifche 
Sreundfchaft zu einer Macht zweiten Ranges hinab⸗ 
gedrückt war. Zweiten Ranges bei immer noch 24 Mil⸗ 
fionen Unterthanen in völlig arrondirtem Gebiet? im 
Entfernteften nicht war das Wiener Cabinet gemeint, 
fih bei dem letzten Friedensſchluß zu beruhigen; es war 
entfchloffen, die nächfte Gelegenheit zur Fortfegung des 
Kampfes zu benuben; ed verwandte die Friedendzeit, 
fih zu rüften. Ä 

Freilich nicht in der Weife wie Preußen. Am we⸗ 
nigften war man gemeint, den Xendenzen der neuen 
Zeit, neuen Berfaffungsideen zu huldigen; es Fonnte 
fcheinen, als fuche man gefliffentlich deſſen Gegentheil 
zu fein. 

Nur was denn? Die alten Künfte hatten oft genug 
getäufcht; man mußte doch fehen, daß die neuen Staaten 
eine Beweglichfeit und Keiftungsfähigkeit befaßen, gegen 
die man mit den alten Mitteln nicht mehr concurriren 
fonnte. Sollte man etwa doch ein wenig in dad Mos 
derne hinüberftreifen ? 

Drovſen Freiheitskriege. II. 239 
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Oder gab ed noch einen andern Weg? Als 17% 
dem alten Eolloredo der Plan einer Volksbewaffnung 
vorgelegt wurde, ſchalt er ihn eine entfegliche Unvorfich- 
tigkeit, gebot ihn völlig zu verheimlichen: „denn dem 
fiegreichen Feinde kann ich zu jeder Zeit mit einer Pros 
vinz den Mund ftopfen, aber das Volk bemaffnen heißt 
den Thron geradezu umflürzen”. Wie, wenn man nun 
die Völker, ihre herzliche Anhänglichkeit für das geliebte 
Fuͤrſtenhaus, ihren nationalen Sinn benuste und zu 
neuen Machtmitteln auspraͤgte? Sreilich, „was fie eins 
mal für und gethan, koͤnnen fie ein ander Mal auch 
wider und thun”;* aber für den Augenblid doch hätte 
man das verlangte Refultat. 

Oder mißdeuten diefe Betrachtungen her und bin 
völlig den Geift, der damals den Kaiferftaat, fein Heer, 
feine Beamten, Gabinet und Volk durchdrang? war 
nicht überall in gleicher Zorngewalt derfelbe Gedanke, 
der die „edlen Freimilligen Wiens” erfüllte, „weder 
fremden Hohn noch fremde Fefleln zu tragen” ? ** Und 
waren deffen nicht eben jene Männer, die damals dab 
Ruder führten, der edelfte Ausdruck? 

Immer wird man den Namen Stabion’d mit Ehr- 
erbietung nennen; dazu begann die hohe Einficht des 
Erzherzogs Karl, die Popularität Johann's, der ritterliche 


*Iſt nad) 1809 in Wien in Betreff ber Tyroler gefagt 
worben. 

"= Morte bes Erzherzogs Karl bei ber Fahnenweihe am 
9. März 1809. 
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Eifer der jüngeren Brüder Wirkungen zu üben, deren 
Möglichkeit fhon den Männern früheren Styls ein 
Grauſen gewefen wäre und war. 

Hielten jene es nicht für moͤglich, durchgreifende 
Umgeflaltungen zu verfuhen? oder galten ihnen die 
Srundverhältniffe der Monarchie, ihrer Xheile zu ein- 
ander, der Herren Stände, der misera contribuens plebs 
u. f. w. für gefund und wefentlich? fchien nichts nöthig, 
als gewiſſe Mißbraͤuche abzuftellen, die fich eingefchlis 
hen, um dem Geift der treuen Völker, deffen Werth 
man bisher irrig nach feiner Pafflvität gefchäßt habe, 
jene Freiheit und Bewegung zu fchaffen, in ber die 
beffere Einficht die Quelle feiner thätigen Kraft erfannte? 

Zu allen getreuen Unterthanen gefprochen waren bie 
Worte in der Eröffnung der ungrifchen Stände (9. April 
1807). „Es ift feſter Entfchluß des Monarchen , bie 
im Innern entftandenen Uebel von Grund aus zu heben; 
die herrlichen Geiftedanlagen, welche den verfchiebenen 
Nationen des Meiches eigen find, follen durch eine beffere 
Erziehung, durch zweckmaͤßige Unterrichtöanftalten, durch 
größere Preßfreiheit, durch ungehinderte Benußung der 
Gulturfchäße des Audlandes freier entwidelt und berei- 
hert werden; das fchlummernde oder unterdrüdte Ta⸗ 
(ent wird man aufmuntern, das fihlichterne Verdienſt 
bervorziehen, wodurch ſich gewiß bald die Zahl großer 
Männer vermehren wird, deren der Monarch im Ca⸗ 
binet wie im Felde bedarf, um den Wohlftand und 
Glanz feiner Staaten zu mehren. Die Betriebſamkeit 

» ” 
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aller Unterthanen der Monarchie fol, auf gleiche Weiſe 
belebt, immer neue Zweige der Beſchaͤftigung und bed 
Gewerbed finden“ u. f. w. Wie tiefe Schäden, bie 
diefe Verheißungen euphemiftifh berühren! waren fie 
ausführbar? „Was würde dann! — fagt ein hoch⸗ 
geftellter Militär, damals der Geift und Die Feder des 
Erzberzogd Karl genannt, und was er von einem Zweige 
des Deffentlihen fagt, darf für alle gelten, — „was 
würde dann aus dem methodifchen Gang unferer (Mi 
litärs) Verwaltung werben, aus unferer Schullnaben- 
Berantwortlichkeit, aud den Deconomiecommiffionen, bie 
und zu Grunde richten, den Verpflegungödepartement?, 
die und auöhungern, aus unferer Buchhaltung, die ſich 
immer irrt, aus unferen Gontrolen, wer am meiften 
ftiehlt, aud unferm Kriegsrath, der nie Rath giebt, aus 
unferer Bureauberrfchaft, die und zu Boden druͤckt?“ 

Es heißt, damald fei eine völlige Umgeftaltung ber 
ganzen Adminiftration im Werk gewefen, Aufhebung 
der Regierungen, der Landftände, Einführung von Statt: 


* Brief des Vorſtandes der Militärdepartements im öſt⸗ 
reihifchen Kriegsminifterium Generallieutenante Grafen Grünne 
an ben Feldzeugmeifter Fürften v. Ligne s. d. 27. September 
1309. Wie die Worte oben angeführt find, flehen fie in ben 
Lebensbilbern III. p. 329.5 ihr erfter Abdrud im politiſchen 
Zournal 1810, Mai, p. 512. ift in dieſer Stelle bedeutend 
einfacher, wohl durch Cenfurftrihe in Hamburg. Der Brief 
des Generallieutenantse Meyer v. Heldenfeldt in den Lebens: 
bildern IT. p. 343. tft, da er jenen Abdruck im politifchen 
Sournal anführt, nicht vom 18. December 1809. 
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haltereien u. f. w. Alſo noch einmal die Tofephinifchen 
Ideen? Und doch gab man 1808 den Gonvertiten- 
fonds, den Sofeph II. den Armenanflalten überwiefen 
hatte, feiner früheren Beſtimmung zurüd, theilte ihn 
in Penfionen von 300 Gulden aus. Und was wäre 
gewonnen worden, hätte man dieſe Stände Böhmens, 
Deftreih8 u. f. w. aufgehoben, die jedem Wunſch der 
Regierung bereitroilligft zu entfprechen gewohnt waren? 
Erinnere man fi, daß da von Volförepräfentation im 
Entfernteften nicht die Rede war; zu den „hochlüblichen 
vier Herren Ständen” Böhmend gehörte neben den 
Drälaten, Fürften und Herren auch ber Stand der 
Städte — einen Bauernftand gab ed natürlich nicht, 
— er beftand aud Prag und den drei Föniglichen 
Städten ded Kanded, die ſich herkoͤmmlich durch die 
Stimme von Prag mitvertreten Iteßen, und diefe führte 
die vom Gouvernement eingefebte ftädtifche Magiftratur. 
Ungarn freilich fland verfaſſungsmaͤßig fehr frei feinem 
Könige gegenüber; und unbequem genug waren die 
Stände von 1807 mit ihren Mahnungen an die alte 
Gonftitution und ihr Recht, ungrifche Raͤthe im Cabinet 
des Kaiferd zu haben, mit ihrer Erinnerung, daß das 
Militärfoftem Ungarns nur defenfio fer, ihrem Antrag, 
daß der Kaifer, nachdem er die deutfche Krone nieder: 
gelegt, feine Refidenz nach feinem Hauptlande Ungarn 
verlegen möge. Der naͤchſte Reichsſtag — die höchft 
prunkvolle Krönung der neuen Kaiferin Teitete ihn ein 
— brachte erwünfchtere Refultate, außer Anderm den 
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Beſchluß, eine permanente Inſurrection von 80,000 
Mann, worunter 30,000 Reiter, auf drei Jahre der 
freien Verfügung ded Königs zu überweifen. Ihr bes 
thätigt hiermit”, antwortete er den Ständen, „eure 
tiefe Weberzeugung, daß an der Erhaltung des Königs, 
feiner Rechte und feiner Würde Alles gelegen fei und 
ohne dieſes die alte Gonftitution des Landes unmöglich 
beftehben könne, die Wir aus allen Kräften bid zum 
legten Blutötropfen vertheidigen werden; auch Wir find 
deſſen eingedent, was der heilige Stephan, der Stifter 
biefed Reiched, feinem Sohn und Erben anempfohlen 
bat: daß nämlich der Thron ded Königs ohne den 
Adel nicht beftehen könne.“ 

Mefentlich geneuert ward vor Allem im Kriegs 
wefen, an deſſen Spise Erzherzog Karl fand. Richt 
bloß eine neue Gliederung des flehenden Heeres nad) 
franzöfiihem Mufter ward eingeführt, dad Erercitium, 
die Verpflegung, das Lazarethweſen u. f. w. verbeffert, 
viele ältere Officiere entlaffen , frembe, namentlich pas 
triotifhe Männer aud Deutſchland in den Dienft ges 
zogen; dad Wichtigfte war, daß eine dreifache Referve, 
alle Gantonpflichtigen umfaffend und übend, eine all 
gemeine Landwehr, aus allen Ständen gemifcht und 
unter der Führung des Erzberzogd, endlich fire aͤußerſte 
Fälle die fogenannte Nationalgarde eingerichtet wurde. 
In der That eine allgemeine Bewaffnung bed Volkes; 
„aber man habe fie", Elagte ihr Urheber, „in der Aubs 
führung entftellt”. Kpunte fie das Herz bed Volkes 
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treffen, wenn verfündet wurbe: „um auch die Söhne 
der Beamten und Honoratioren zum Militaͤrdienſt her⸗ 
beizuzieben, fei ihnen geftattet, ſich ex proprüs zu ftellen 
und fih aus eigenem Vermögen eine feinere Montur 
anzufchaffen; auch ſollten fie in fo fern den Cadetten 
gleich behandelt werden, daß fie nicht mit Stockſchlaͤgen 
durften beflraft werden und ihnen vergönnt fei, mit 
Unterofficieren oder unter einander zufammenzufchlafen.” 
Und doch „eine Armee, die fchöner, ftolzer und zahl- 
reicher ald jemald war, befeelt von einem Geift, einem 
Enthuſiasmus, der bis dahin unter demfelben unbelannt 
war”. * Ohne Referven und Landwehr faft 400,000 
Mann. 

Jene Decrete der Volksbewaffnung waren in eben 
der Zeit erlaffen, wo die beginnende große Bewegung 
bed fpanifhen Volkes in ganz Europa den tiefften Ein- 
drud machte. Napoleon eilte, fein ernftliched Mißtrauen 
über jene Rüftungen auszufprechen ; noch von Bayonne 
aus forderte er die Rheinbundfürften auf, ihre Contin- 
gente fertig zu machen; nad einigem Notenwechfel mit 
Wien bielt er dem öftreichifchen Sefandten in Gegen; 
wart bed biplomatifchen Corps jene berühmte Straf: 
rede (15. Auguft), der Kaifer Franz mit der Vers 
fiherung feiner ununterbrochenen freundfchaftlichen Ges 
finnung antwortete, nur um deſto eifriger den Krieg 


zu rüften. 


* Yusbeud Srünne’s. Pol. Journal 1810, p. 509. 
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In jener Strafrede fagte Napoleon dem Wiener 
Gabinet unter Anderm: „die unter Ihrem Voll ıms 
Huger Weiſe erregte Gährung, die Intriguen der Eng- 
länder und einiger Mitglieder des Ritterſtandes, welche 
die Bitterkeit ihrer Gefühle auf Sie Übertragen, werben 
den Krieg herbeiführen; Rußland Kaifer wird ibn 
vielleicht hindern, mit Feftigfeit erflärend, daß er ihn 
nicht will, Daß er gegen Sie fein wird; wenn wir aber 
bloß Rußland den Frieden zu banken haben, fo werden 
weder Europa noch ich Ihnen Dank dafür wiffen”. 
Und wenige Wochen darauf war er mit Alerander in 
Erfurt zufammen; er brauchte, um Spanien niebers 
zuwerfen, Ruhe in Deutfchland. Won dort aus am 
14. October antwortete er auf jenen Freundfchaftöbrief 
ded Kaiferd Kranz: „ih war Herr Ihres Meiches, ich 
konnte ed zerftüden, mindern, ich wollte nicht; was es 
ift, ift ed durch meinen Willen; möge Ew. Majeſtaͤt 
Denen mißtrauen, bie Shnen von Gefahren Shrer Mos 
narchie fprechen; fie allein find gefährlih, meden die 
Gefahren, die fie vorfpiegeln; die befte Politik jest ifl 
Einfachheit und Wahrheit”. Fuͤrwahr, er wünfchte 
feinen neuen Krieg gegen Deftreih, er wünfchte ihn 
am wenigften jebt. 

Eben darum drängte man in Wien dazu. Freilid, 
wenn Menfchen nicht allein, fondern Menſchen und 
Geld Macht find, fo war Deftreih zur guten Hälfte 
ohnmaͤchtig. Die Finanz Oeſtreichs war außerft ers 
ſchoͤpft; die großen Rüftungen hoben troß der Ausfichten, 
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die fie weden durften, bie öffentlichen Fonds nicht, 
drüdten fie noch tiefer. Man febte fi) mit England 
in Verbindung, man fonnte ja dort mit Gewißheit auf 
Sympathien rechnen. Die erften Eröffnungen gefchahen 
im Anfang Octobers: „ohne englifche Subfidien fei der 
Krieg unmöglich ; die Finanzen feien furchtbar zerruͤttet; 
man ſehe kein anderes Mittel, fie herzuftellen, als einen 
glüdlihen Krieg, der die verlornen Provinzen zurüds 
gebe, oder — eine gewaltfame Devalvation des Papiers 
geldes, einen partiellen Staatöbanterot, wie er troß 
unzähliger Verſicherungen feit 1798 fchon mehrmals 
verfucht worden fei; dazu fei auch der Hof ganz ents 
ſchloſſen, nur halte er die Ausführung für den gegens 
wärtigen Augenblid unmöglich, wo man vielmehr tradhten 
müffe , dad Volk zu fehonen und zu gewinnen. Aller 
dings müffe Deftreich wünfhen, um die Vorbereitungen 
in Ruhe und vollftändig zu beenden, daß die Entſchei⸗ 
dung der Waffen bis zum nächften Frühjahr auſgeſchoben 
werde, fei aber Gottlob jeden Augenblid bereit, den 
bingeworfenen Handſchuh aufzuheben.” Vorangeſtellt 
war bie „feierliche Werfiherung, daß das Wiener Ca⸗ 
binet durchaus feine Vergrößerung begehre, aber auch 
jeden Zaufchvertrag ohne Weiteres von der Hand weifen, 
auch nicht in die geringften Abtretungen mehr willigen 
werde; weber durch hinterliftige Werheißungen noch durch 
offene Drohungen werde man ſich in die zu Erfurt im 
tiefften Geheimniß entworfenen Pläne binreißen laflen; 
man beforge nur, daß Rußland, die philanthropifchen 
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Ideen eined Weltfriedend voranftelend, England über 
Deflreichd Gefinnungen irre führen und es bewegen 
möchte, in einem Augenblid, wo gerade Deftreich nur 
noch im Kriege dad Heil fehe, fih zum Frieden zu 
neigen.” So fah man in Wien die Sachen an: „e& 
fei ein letzter Verſuch, die Befreiung Europa’s auf dem 
biöherigen Wege zu bewerffteligen”. Freilich: auf dem 
biöherigen Wege; auch nicht einen Schritt entfernte 
man fi von dem Styl der alten Cabinetspolitik, — 
„vorbehaltlich, von den Boltdauffländen in Deutfchland, 
in Tyrol und Stalien Vortheile zu ziehen, wo fo viele 
Funken unter der Afche glühten, daß es nur eines 
Hauches bebürfe, fie in helle Flammen auflodern zu 
machen“. * 

In jenem Sinne der Cabinetspolitik lauteten bie 
Erwiderungen aus England: „England habe fich durch 
den Krieg in Spanien erfchöpft; ed werbe, wenn Oeſt⸗ 
reich beginme, ihm mit aller Kraft zur Seite ftehen, 
ohne jedoch zu einem Kriege reizen zu wollen, ben 
Deftreich nicht aus eigener Kraft machen koͤnne“. Doc 
bieß es in der Eöniglichen Eröffnung an das Parlament 
über die Anträge von Erfurt (16. December 1808): 
„wenn unter den Staaten, die noch eine precäre Uns 
abhängigfeit gegen Frankreich behaupten, ſich folche be 
finden, die im gegenwärtigen Augenblick felbft zwiſchen 
dem Untergang , der die Folge einer fortgefehten 


* Stabion’d Aeußerung gegen den hannöverſchen Hardenberg. 
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Unthätigleit fein würde, und ben ungewiffen Gefahren 
einer Anflrengung ſchwankten, wodurd fie dem Unters 
gang entgehen koͤnnten, fo muͤſſe die trügerifche Ausficht 
eines Friedens zwifchen England und Frankreich für Dies 
fen Staat nothwendig von den traurigften Folgen fein.“ 

Man ward in Wien felbft bedenklich; felbft Erz; 
berzog Karl bielt die Vorbereitungen noch keineswegs 
für hinreichend; „am allerwenigften ihm kann man vor⸗ 
werfen, daß er fi durch Blendwerke habe täuschen 
laſſen; zweimal bat er den Krieg verhindert, dad dritte 
Mal gab er der Gewalt einer Meinung nad, die man 
mit fo vielem Eifer unterftüßt batte, daß der Krieg 
endlich eine Ehrenfache geworden ifl’.* Es war ber 
patrietifche Eifer der Stadion, der jüngeren Erz⸗ 
herzoͤge, der Artftofratie, vieler beuticher Männer, bie 
aus dem verfnechteten Waterlande fi) nach Deftreich 
gerettet hatten. Nach Deftreih bin drängte fich Alles, 
was noch auf Rettung Deutfchlands hoffte; preußifche 
Öfficiere traten als Gemeine in. öftreichifhen Dienft. ** 
Und war nicht alle Hoffnung zum Gelingen? Man 
hatte bereitö in Stalien, in Dalmatien, in Deutichland 
Berbindungen angelnüpft, welche bei der Schilderhebung 
Deftreih3 eine allgemeine Erhebung ber Völker erwarten 
liegen. Stein, feit dem Ende 1808 geächtet, war gen 


* Grünne’s Schreiben vom 23. September 1809. 

»e Schattenbild eines für fein Vaterland als Opfer ritter: 
lich gefallenen beutfhen Prinzen (Heinrich Victor v. Neuwieb), 
Brief 25. p. 129. 
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Böhmen geflüchtet; eben dort war der entthronte Churs 
fürft von Heffen, der Braunfchweiger Herzog, ſchon 
fammelte er feine ſchwarze Schaar. Bis an den Rhein 
und die Nordfee erftreckten fich die heimlichen Verab⸗ 
rebungen,, und Graf Münfter in London verhieß für 
den Mat eine englifche Landung in der Elbe und Weſer, 
an bie fi die nordbdeutfche Inſurrection anfchließen 
follte, wie gleichzeitig an Wellington’d Landung in Pors 
tugal die der pyrenäifhen, an Stuart’® Landung von 
Sicilien aus die der füditalifchen Völker. Vor Allem 
in Tyrol war Alles zum Abfall von Baiern reif; Ery 
berzog Johann, der Mann des Gebirged, fland ſchon 
in geheimer Verbindung mit den Thaͤlern, ihre Boten 
waren im Sanuar 1809 heimlich in Wien, wurden 
von ihm geſprochen; „aus feiner Hand gingen die 
Brandfäden bid Graubünden und Beltlin”. 

Nur, man eilte nicht zu beginnen, während Napo⸗ 
leon tief in Spanten verwidelt war. Bald nad der 
Einnahme von Madrid, noch im Januar ging er nad 
Paris zurüd; „it man in Wien von der Tarantel ges 
ftohen?* fagte er zu Metternich ; umfonft bemühte fi 
der, die Maaßnahmen feines Hofes zu deuten und zu 
bergen, bis man in Wien fertig wäre; man hatte bort 
nicht für möglich gehalten, daß Napoleon vor dem Juli 
gerüftet fein tönne, und fehon vor Ende bed März 
waren die Gontingente bed Rheinbundes marfchfertig, 
die franzöfifchen Colonnen zogen heran. 
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Endih am 6. April verfündete ein Armeebefehl 
des Erzherzogs Karl: „die Freiheit Europa's hat fich 
unter unfere ahnen geflüchtet, unfere Siege werben 
ihre Feſſeln löfen, — bald werden fremde Truppen im 
innigen Verein mit und den gemeinfchaftlichen Feind 
befämpfen‘. Die Zruppen welcher Macht? etwa Ruß⸗ 
lands? alle Bemühungen Schwarzenberg’3 in Peters⸗ 
burg waren gefcheitert: „man werbe mit Napoleon zu 
Krieg und Frieden vereint bleiben”; freilich, die als 
gemeine Stimmung, wie in Peteröburg fo in Modlau, 
war gegen Napoleon, der hochmüthige Adel Rußlands 
brannte vor Begier, wider ihn zu fämpfen, ja unter 
den Hauptanfchürern ded Krieges waren in Wien vor; 
nehme Ruffen, Umarof, Raſumowsky, Zatifchef, die 
Fürftin Bagration, — „und fißt denn Alerander fo feft 
auf feinem Thron?” fagte Kaifer Franz; * aber noch 
war er Kaifer. — Dber war Preußen gemeint? man 
wußte den König feit feiner MWinterreife nach Peterd- 
burg ganz von Alerander’s Politik beſtimmt; freilich, 
in der preußifchen Armee, im ganzen Volk war dad 
brennendite Verlangen nah Krieg: „Alles tft der Ent⸗ 
widelung nahe”, jchreibt General Bülow , „der gegens 
wöärtige Zeitpunct beflimmt unfer Schickſal unabaͤnder⸗ 
lich“; ** ein glücklicher Schlag an der Donau, ein 


* Bignon VIII. p. 172. 

+" Brief an Eifenhart s. d. 22. April 1809, nit 1807, 
wie Dorow glaubt (Facſimile von Handſchriften, Heft 1., 
Kr. 6.). 
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kuͤhnes Wagniß im preußifchen Heere ſelbſt, und es 
brach los, ſo ſchien es, riß den Koͤnig wider Willen 
mit ſich; dann durfte man erwarten, daß der ganze 
Norden Deutſchlands ſich miterheben werde. 

Auf ſolche Bewegungen der Maſſe rechnete ODeſt⸗ 
reich. Zugleich mit den erſten Maͤrſchen flogen nach 
allen Seiten hin ergreifende Aufrufe an die verſchiede⸗ 
nen Völker: „ahmt Spaniens Beifpiel nach“, rief man 
den Deutichen zu, „unfer Widerftand ift Deutfchlands 
legte Stüße zur Rettung; mit Deftreih war Deuitſch⸗ 
land - felbftftändig und glüdlih, nur durch ODeſtreich 
kann Deutichland beides wieder werben‘. Zu ben, 
Stalienern ſprach Erzherzog Johann: „gebt Gehör der 
Wahrheit und der Vernunft, — ermannet euch und 
feid wieder Italiener; man kommt nicht, um zu er 
obern und zu beftrafen, fondern um zur Befreiung bie 
Hand zu bieten; — eine auf natürlihe Rechte und 
Geſetze einer reblihen Politik gegründete Staatöver: 
faffung foll es jeder fremden Macht unmöglich machen, 
euch ferner in eurer glüdlichen Heimath zu beunrubigen”. 
Selbft „den Bewohnern des Herzogthums Warſchau“ 
verfündete ein Aufruf des Erzherzogs Ferdinand — 
den Namen Polen nannte er nicht — daß Deftreich die 
Waffen ergreife, um zugleich mit der Sicherftellung 
der eigenen Eriftenz allen Denen, welchen fie geraubt 
worden, wieder eine zu verfchaffen, und Jeden in die 
Nechte wieder einzufegen, die ihm entriffen worben”; 
felbft an eine völlige Herftelung Polens fol damals 
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gedacht worden fein. In dem Aufruf an die Baiern 
hieß ed: „Deftreich wolle die bairifche Nation von der 
fie drüdenden, verberblichen Staatöverwaltung befreien, 
denn die Klagen der Edelften und VBornehmften Baiernd 
feien zum Thron des erhabenen öftreichifchen Monarchen 
gedrungen” u. f. w. 

Wohl war e3 eine ganz neue Art Krieg, die Oeſt⸗ 
reich verfuchte; Feine Allianzen waren gefchloffen, Tein 
Gabinet war gewonnen, man fhien dergleichen entbehren 
zu können; aber mit der ſpaniſchen Inſurrection war man 
in Verbindung , die bairifhe Grenze überfchreitend, 
fchrieb Erzherzog Karl dem Könige: „ih wuͤnſche fehns 
ich, daß Sie den Wünfchen Ihres Volkes, welche in 
und feine Befreier fieht, Gehör geben”; überall rief 
man bie Völker zur Inſurrection: „ed tft ein Revolu⸗ 
tionsſyſtem“, fagte der Moniteur, „dad Defirtih ans 
genommen hat; es hat nicht mehr Recht, fich über den 
Convent zu beklagen, der Krieg den Paläften und Friede 
den Hütten verfündete; nur daß es jeßt heißt: Be⸗ 
freiung der deutfchen Nation und Europa’s, Sicherung 
alles deflen, was dem Menfchen theuer und heilig ift“. * 
Man mochte rühmen, daß Napoleon, nachdem er die 
Revolution in Krankreich bewältigt, fie nun auch draus 
Ben, wo ihre alten Gegner fie nun felbft predigten, 


* Moniteur im Auguſt 1809. Bei Gelegenheit der Aus: 
züge aus der in Münden heftweife erfchienenen Schrift: „Ma: 
terialien zur Gefhichte bes öftreichifhen Revolutionirungs⸗ 
foftems*. 
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um ihre herfömmlichen Macdhtanfprüche zu befriedigen, 
bewältigen werde. Die Zürften des Rheinbundes blieben 
treulihft auf feiner Seite; felbft der Großherzog von 
Wuͤrzburg, Kaifer Franzend Bruder, ftellte fein Con⸗ 
tingent. 

Erinnern wir und, daß in eben diefer Zeit Guſtav IV. 
enttbront ward und fein alter Oheim Karl XIII., den 
die Stände des Meiched ſich zum Könige erwählt, 
„Schweden unter die Obhut der Großmuth Napoleon’s* 
ftellte, während Rußland ſich weigerte, „mit einer an: 
dern ald der gefeßlichen Regierung Schwedens“ über 
den Frieden zu unterhandeln. *_ Eben jebt emeute 
Rußland den Krieg gegen die hohe Pforte, „weil fie 
einen englifchen Gefandten zugelaffen habe”, und ber 
erneute Kampf der Servier, des ruffifchen Beiſtandes 
gewiß, überflieg die Grenze von Bodnien, trieb die 
ganze Chriftenbevölferung dort und in Herzegowina mit 
zum Aufruhr gegen die Pforte, Englands Werbimndete. 
Nicht lange, und Napoleon wird die Ungarn zur Uns 
abhängigkeit und Wahl eined neuen Königs auffordern, 
und der Papft wird in dem Augenblid feiner Abführung 
aud Rom den Bannfluh über ibn fchleudern. In 
graufenhaftefter Steigerung verwildert ſich dad Chaos 
der europäifchen Verhaͤltniſſe; ed wühlt die Voͤlker bis 
in ihren tiefften Grund hin auf, ungeheuerfte Erfchüt: 
terungen, das neue Leben zu weden, dad endlich an 
die Stelle des alten und neuen Luͤgenwuſtes treten wird. 


*Erklärung in ber Peteröburger Hofzeitung, 5. Mai 1808. 








Der Beginn des Krieges. 465 


Durcheilen wir den furchtbaren Krieg von 1809. 
In Wahrheit, „mit der Schnelligkeit des Bliges” * 
ftürzte fih Napoleon auf den Feind; in einer Reihe 
bemundrungdwürbdiger Gefechte — Napoleon nannte ſtets 
biefen Feldzug von fünf Tagen fein Meifterflüd — 
war Erzherzog Karl aud allen Pofitionen geworfen, 
fein Heer um ein Drütel gefhwächt, Regensburg in 
Feinded Hand (24. April); meift deutfche Truppen 
hatten jene Siege erfämpft, Napoleon's Lob begeifterte 
fie, ** fteigerte ihre Anftrengung ; ihres heimifchen Kat- 
ferd Ruf verftanden fie nicht mehr. Was half ed, daß 
im Norden die Schill, Dörenberg, Katte losbrachen ? 
mit jenen unheilvollen fünf Tagen war Alles verloren; 
„mon Dieu, mon Dieu, tout est perdu!” rief Stadion; 
man mochte nun fehen, wie man ſich der Rache des 
Gewaltigen erwehrte. „Der Erfolg jened Krieges”, 
fchreibt der Erzherzog an Kaifer Franz, „war auf ben 
erften Sieg und auf die gewaffnete Theilnahme des 
ganzen Rheinbundes berechnet; er bat ſich nun gegen 
und erflärt, möge Kaiferlihe Majeftät entfcheiden, ob 
ed nicht rathfam ift, den Weg der Wermittelung zu 


* Napoleon’d Proclamation, Donaumörth am 17. April. 
»e Miederholt in des Kaiſers Rede bei Eröffnung bes 
legislativen Corps (3. December 1809): „gewöhnt an bie Er- 
gebenheit und ben Muth meiner Armeen kann ich gleichwohl 
nicht umhin, bei biefer Gelegenheit bie befonberen Beweife von 
Liebe anzuerkennen, die mir meine deutfhen Soldaten gegeben 
haben⸗. 
Droyſen Freiheitskriege. IT. 30 
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verfuchen, ehe der Feind unfere Staaten betritt. Er 
wandte fih an Napoleon: „ich fühle mich geſchmeichelt, 
Sire, mit dem größten Feldherrn des Jahrhunderts zu 
Fampfen; ich wäre glüdlih, wenn dad Schickſal mid 
erlefen hätte, meinem Baterlande die Wohlthat eines 
dauerhaften Friedens zu gewähren”. Napoleon ants 
wortete nidt; am 12. Mai war er in Wien. Bon 
dort aus erließ er jenen Aufruf an die Ungarn, erließ 
er an bie Öftreichifchen Landwehren den Befehl, ſich 
fofort bei Strafe der Gonfiscation ihres Vermoͤgens 
heimzubegeben, erließ er den Befehl zur Aufhebung des 
Kirchenflaated, zur Abführung des Papftes; den De 
putirten der Stadt Wien fagte er: „er fei des lan 
gen Kampfed mit Deftreich müde, er werde ihnen einen 
einfichtövolleren Regenten geben”. 

Gleichzeitig war Erzherzog Ferdinand's Einfall in 
Polen trog ded Zuged bis Thom bin mißlungen; 
überall hatte fi die Bevölkerung wider ihn gewandt; 
Poniatowsky bedrohte, auf dem rechten Weichfelufer 
vorrüdend, Krafau, ein Nuffenheer fand bereits in 
Galizien; Ende Mai war Ferdinand auf dem Rüdzuge. 

Gleichzeitig war Erzherzog Johann auf dem Ruͤd⸗ 
zuge; bis in die Nähe von Verona hatte er Eugen 
zuruͤckgedraͤngt, aber die Kunde von jenen fünf Tagen 
rief ihn zuruͤck; raſch drängte der Seind nach; die Kunde 
von dem Fall Wiens beflimmte den Erzherzog, feinen 
Ruͤckzug flatt auf Linz, wohin ihn der Generaliffi- 
mus beftimmt hatte, gen Ungarn zu nehmen; bamit 
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ftand auch der italifchen Armee der Weg gen Bien 
offen. 

Dort drängte fich Alles zur Entfcheibung. Erz⸗ 
berzog Karl fam aus Böhmen heran; am 21. und 
22. Mat ward die furchtbare Schlaht von Adpern 
und Eßlingen gefämpft. „Die Armee”, hieß des Erz⸗ 
herzogs Armeebefehl vom 24. Mai, „bat Beweife von 
Patriotismus, von Heldengeiſt, von Verachtung der 
Gefahr gegeben, die die Nachwelt bewundern wird; fie 
“hat meine großen Erwartungen übertroffen.” Napoleon 
hatte fich begnügen müflen, in feine unangreifbare Pos 
fition auf der Infel Lobau zuruͤckzukehren; fo ſchwer 
war ihm noch nie eine Schlacht geworden; er fühlte 
dort die Gewalt eined Enthufiadmus, die er noch nicht 
fannte und die der hohe Muth militärifcher Ehre, der 
feine Heere entzümdete, nicht nieberzumerfen vermochte; 
zwei Generale waren’ vor feinen Augen gefangen; er 
fab den Tod feined treuen Banned, den Rod des 
ritterlichen St. Hilaire; — ımd endlich „während feines 
dreißigflündigen Todesſchlafes nah der Schlacht im 
Schloffe zu Kaifer-Eberödorf, deffen Pfünderung durch 
feine Garden er fogar tberhörte, ein geheimed Zuſam⸗ 
mentreten feiner Generale, was denn im Fall feined 
Todes oder feiner Gefangenfchaft zu thun fei”. * 

Erhob fih nun nicht das ganze deutſche Volk für 
femen Katfer ? 


” Lebensbilber I. p. 71. 
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Holen wir nad, was da und dort feit dem Beginn 
des Feldzugs gefchehen war. 

Bor Allem im Tyrol. Wer Fennt nicht den Helden 
fampf des tapfern, frommen Volkes? „ich zähle auf 
euch” hatte ihnen der Kaifer Franz gefchrieben, und 
die Tyroler Stände darauf: „wir werden, von Ew. 
Majeftät unterftust, bid and Ende audharren und Ew. 
Majeſtaͤt und die ganze Welt überzeugen, daß es eher 
möglich ift, den Tyroler über dem Erdboden zu vers 
tigen, ald ihm feine angeborne Liebe und Anhaͤnglich⸗ 
feit für Ew. Majeftät und das durchlauchtigſte Kaifer- 
haus zu benehmen”. Bon einem kleinen öftreichifchen 
Heer unter Chafteler unterftüßt, drängten fie die Baiern 
aus Infprud, aus Tyrol, aus Vorarlberg. Die „fünf 
Tage” gaben fie der Webermacdht preis; Chafteler, von 
Napoleon vogelfrei erklärt, zog fih zurüd; umfonft 
war aller Widerſtand; mit fleigender Wuth drangen 
die Sieger vor; die Erflürmung von Schwag (15. Mai) 
gab das Land in Lefebvre's und MWrede’d Hand. Gräßs 
lich wie gewüthet ward; „Soldaten, ihr ſeid Unmen- 
fhen geworben”, hieß es in einer Proclamation Wrede's, 
„euer General fpricht mit Thraͤnen in den Augen zu. 
euch und fagt euch, daß eure Gefühle von Menfchlich 
feit in Grauſamkeit auögeartet find; ich fordere euch 
auf, von heute an wieder dad zu fein, was ihr fein 
folt und müßt, Soldaten und Menfhen”. Mit bem 
Fall Inſprucks hielt man Tyrol für bewältigt; zwei 
Deputationen gingen nah Münden, ben König um 
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Gnade zu bitten; bie meiften Truppen mußten zur 
Donau hinab. Aber der Kampf erneute fi fofort; 
am 30. Mai war Inſpruck wieder genommen. Nun 
fam die Kunde von dem Bannfluch ded Papfted über 
Napoleon, kam die entzuͤckende Kunde von dem Tage 
von Aöpern, kamen jene Schreiben des Kaiferd, welche 
die treuen Zyroler mit Stolz und Zuverfiht füllten: 
„ihr habt bereitd mein heiliged Wort, daß ich euch nie 
verlaffen werde, ich werde nie diefer feierlich uͤbernom⸗ 
menen Verpflichtung uneingeden? fein; — harret aus, 
ihr habt der Welt gezeigt, was ein tapferes Wolf ver- 
mag, wenn es für die Erhaltung feiner Religion und 
für Befreiung vom fremden Joche die gerechten Waffen 
ergreift"; — „im Bertrauen auf Gott und meine ge⸗ 
rechte Sache erkläre ich hiemit meiner treuen Graffchaft 
Tyrol mit Einfhluß ded Vorarlberg, — daß ih 
feinen andern Frieden unterzeichnen werde als den, der 
dieß Land an meine Monarchie unauflöslich knuͤpft“. 
Mit folhem Wort ihres Kaiferd, wie mochten fie vers 
jagen! - 

Zum Mat hatte Graf Münfter eine englifche Lan⸗ 
dung in der Elbe und Weſer verfprochen. Wie aud) 
die geheimen Faden liefen, die fich von Wien und von 
London aus begegneten, auf jene Landung berechnet 
war, mad in Norddeutfchland geſchah. Ob fchon jener 
verfrühte Verſuch Katte?d, Magdeburg zu überrumpeln? 
gluͤcklich entkam er nah Böhmen. In den Tagen von 
Regensburg brannte ein Aufruhr im Heſſiſchen los. 
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Jerome fandte den Obriften feiner Gardejaͤger, Doͤren⸗ 
berg, Muͤnſter's Neffen, Ruhe zu ſchaffen. Dörenberg’s 
Aufforderung an feine Truppe, mit ihren Landsleuten 
gemeinfame Sache zu machen, war erfolglos; fie gingen 
zurüd nad) Gaflel; der Berfuch, mit den Bauern allein 
die Reſidenz anzugreifen, mißlang; in wenigen Tagen 
war Alles zu Ende; Dörenderg, Malsburg, Spiegel 
flüchteten nach Böhmen. 

Dann erhob fih Schill. Er ſtand laͤngſt mit 
Gaffel, mit Helgoland und England in Verbindung; 
felbft Gneifenau, To fcheint ed, wußte um feinen Plan. 
Aus der Nähe des Königs fam Schill die Nachricht, daß 
er entdeckt fei; ed war ber lebte Augenblid zum Wag⸗ 
niß; am 28. April zog er aud Berlin mit feiner treuen 
Schaar, über die Elbe. Da erfuhr er, daß der heflifche 
Aufftand mißlungen fei, daß der König „wegen feiner 
unglaublihen That und ftraffalligen Unternehmend” ein 
Kriegögericht über ihn niebergefeßt habe, daß bie Deſt⸗ 
reicher gefchlagen fein. Doͤrenberg's Fall zwang ihn, 
von feiner Richtung auf Gaffel abzuftehen; er wandte 
ſich nordwaͤrts. Er ſah wohl, „daß vom Inſurgiren 
nicht viel zu erwarten feit.* Er nahm die Beine Kefte 
Doömig, aber den Weg nah Hamburg und Cuxhaven, 
wo er die Engländer gelandet hoffte, ſperrte ihm dad 
Heranzieben ded Feindes. Er warf fih auf Stral⸗ 
fund, „um dadurch mit den englifchen Schiffen in 


* Der Bericht vom 30. Mai 1809. 
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Verbindung zu kommen“. Vergebens fandte er drei 
Mal auf die See hinaus, nach englifchen Schiffen zu 
ſpaͤhen; „er hoffe”, fchrieb er am 30. Mat, „Stralfund 
zu einem zweiten Saragoffa zu machen, aber allein 
vermöge er fich nicht auf die Dauer zu halten”. Ans 
dern Tages war der Feind da; nach tapferfiem Kampf 
(31. Mai) erlag Schill der Uebermacht, fand felbft den 
Tod; von feinen Genoffen wurden die einen in Braun 
fchweig, andere in Wefel erfchoffen, andere in Toulon 
und Marfeille auf die Galeeren gefchmiebet. 

In der Mitte Mai's brach der Braunfchweiger 
Herzog mit feiner ſchwarzen Schaar und der beffifchen 
Legion aus Böhmen hervor; der Tag von Aspern fehlen 
zu allen fühnften Hoffnungen zu berechtigen; mit dem 
Corps von Am Ende vereint, nahm der Herzog Dred- 
den, Meißen, Leipzig; bis Braunfchweig hin flogen 
feine Proclamationen: „auf, ihr Alle, die ihr den hohen 
Namen Deutfche führt, auf, eilt herbei, um mit und 
Deutſchlands Schmach an feinen Unterdrüdern zu 
rächen!” — Schon warf fih ein anderes öftreichifches 
Corps unter Radivojewich auf Franken; die Verhei⸗ 
gung, an den alten Landesherrn zurüdzufommen, ent- 
zuͤndete die treuen Baireuther; auch in Bamberg, in 
Nürnberg erhob ſich beim Erfcheinen der Deftreicher 
die Mafle. Gleichzeitig erhoben ſich die Mergentheis 
mer, die aud Untertbanen bed beutfchen Ordens zu 
Wuͤrtembergern gemacht worden waren, läuteten bie 
Sturmgloden, nahmen die Beſatzung gefangen, pro: 
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clamirten ihre alte beutfchherrlihe Herrſchaft. Und 
während König Zerome gen Sachſen z0g, erhob ſich 
Obriſt Emmerich in Oberhefien, nahm Marburg. Im 
Hannöverfchen harrte man nur der englifchen Landung; 
ed war mit Münfter verabredet, daß am 8. Juli von 
Emden und Hannover bid auf den Harz Alles in 
Slammen ftehen follte, — aber Münfter fandte Gegens 
befehl; alle feine und Canning's Mühe fcheiterte an 
Caſtlereagh's Hartnädigkeit. 

Sn der That, wäre auch jest nur die englifche 
Erpebition in Wefer und Elbe erfchienen, — man hatte 
die großartigften NRüftungen: 37 Linienfchiffe, 23 res 
gatten, 82 Kanonenböte, 39,000 Mann Landungs⸗ 
truppen — fo war die norddeutſche Bewegung nicht 
mehr zu halten, der Braunfchweiger eilte in fein Land, 
Jerome's Königreich wankte, Napoleon mußte feine 
Macht theilen, um den Gefahren: im Norden zu bes 
gegnen. Und ſchon war Obrift Steigentefh in Berlin; 
ihn hatte der Erzherzog Karl mit den Worten ents 
laffen: „mein Bruder will es fo, ich hatte nicht dazu 
gerathen; fprechen Sie fe mit dem Könige und wenn er 
ſich nicht entfchließen will, fo compromittiren Sie ihn“. 
Selbſt Scharnhorft drängte zum Kriege; * er ſandte 


*" „3m Sabre 1809 Hatte bie Armee eine neue, vollendete 
Verfaffung, eine neue Gefedgebung, neue Webungen unb, 
man Tann fagen, einen neuen Geift, ber fie beliebte; fie war 
bem Volk näher gebracht” u. f. w. „Der Feldzug von 1813, 
bis zum Waffenftillftand“, p. 6. (von Glaufewis). 
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feinen Sohn in dad Hauptquartier des Erzherzogs 
Ferdinand. Aber der König bielt fich für gebunden: 
„fie willen nicht, was ich in Peteröburg verfprochen 
babe’. Wie wüthete der alte Blücher, — da er plößs 
lich feine Truppen dislocirte, glaubte der König, er 
werde loöbredhen; dann forderte Bluͤcher feinen Abs 
ſchied: „er wolle nicht Zeuge fein, wie der Thron zus 
fammenftürge”. Wie, wenn fih Bluͤcher aufwarf, 
wenn er dad Heer, wenn er dad Volk' mit fi riß? 
Oder wünfchte eben dad der König doch? in aller 
Stille fol damald Wittgenftein, der mehr ald vielleicht 
irgend ein Anderer des Königs Vertrauen befaß, in 
London gewefen fein. Und im Süden ftand Tyrol in 
Waffen, von Zeinden geſaͤubert; fchon ftreiften einzelne 
Schaaren bid Augsburg, Memmingen, Stodad), in die 
altöftreichifchen Gebiete. Der König von MWürtemberg, 
von Baiern begannen beforgt zu werden. Dazu in 
der böchften Umgebung Napoleon’d felbft Mißmuth, 
Heimlichkeit, Zalleyrand grollend, Fouché in Paris 
feine eigenen Pläne fpinnend, dazu der Eindrud ber 
wilden Schlacht von Adpern, der den von Eylau übers 
bot; dazu endlich die Entdeckung geheimer Gefelfchaf- 
ten, ihrer Beziehungen mit der geheimen Polizei des 
Feindes, die Hinrichtung des Obriſten Meriage und 
feiner Genoſſen; — begann des Gemaltigen Stern zu 
erbleichen ? 

Mie, wenn damals eine ſpaniſche Infurrection fich 
über Deutfchland verbreitet, mit ihr dad Wiener Cabinet 
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und der Englaͤnder eigennuͤtzige Huͤlfe das Vaterland 
befreit, etwa unter dem guelfiſch⸗adligen Beirath Muͤn⸗ 
fter’8 deffen neue Geſtaltung und Berfaffung beftimmt 
hätte? wenn Preußens Eriftenz, 1807 nur durch Ruß⸗ 
land gemacht, nun noch ein englifch= wienerifched „Als 
mofen” * geworben, die Gefchichte Deutfchlandd damit 
bis über 1740 hinauf rudläufig geworden woäre? Und 
wie gar würde man der Ruffen Beiftimmung erfauft 
haben? Gottes Segen wollte, daß die Völker Deutſch⸗ 
lands noch um drei Jahre vol Schmach, Knechtſchaft, 
Zertretung, freventlichfter Willkuͤhr reifer, reicher, einiger 
oder doch des Beduͤrfniſſes, einig zu fein, bewußter 
werden follten. 

Doch zur zum Kriege. Nah bei einander feit 
der Schlacht von Aöpern flanden die beiden Heere; 
Napoleon ſechs Wochen hindurch raftlod bemüht, die 
Infel Lobau zu verfchanzen, Batterien aufzumerfen, 
Riefenbrüden -zu bauen; ihm gegenüber auf dem rechten 
Donauufer von Wagram bid Preßburg die ganze oͤſt⸗ 
reichifche Macht dicht bei einander; freilich, Erzherzog 
Johann durch die Schlaht von Raab (14. uni) ges 
ſchwaͤcht, zwifchen ihm und dem Generaliffimus Mißs 
flimmung und Mißverſtaͤndniß. Endlih am 5. Zuli 


* Scharnhorft (nad) dem Bericht des weftphälifchen Ge: 
fandten Linde über Steigenteſch' Aufenthalt in Berlin) fagte 
bem Könige: „Tonnen Sie wollen, daß Deftreih Ihnen Ihre 
Staaten als ein Almofen zurückgebe, wenn ed noch großmüthig 
genug iſt?“ 
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brach Napokeon hervor; den ganzen Bag währte der 
Kampf, er erneuerte ſich folgenden Tages. Erzherzog 
Karl erwartete mit Zunerficht Johann's Ankunft; weß 
auch die Schuld war, er nahte dem Schlachtfelde, als 
bereits der Rüdzug auf Znaim begonnen war. Dort 
wurde am.12. Zuli ein Waffenſtillſtand auf vier Wochen 
abgefchloffen, der einftmeilen alled von den Franzoſen 
beſetzte öÖftreichifche Gebiet — es umfaßte über acht 
Millionen Einwohner — in. deren Hand ließ. 

Man war öftreichifher Seits nicht weniger als 
einig, ob weiter fämpfen, ob Frieden fehliegen; gegen 
die Erzherzöge, gegen die Stadion, gegen die „Ardis 
ducomanie“ erhoben ſich alte und neue Intriguen; am 
30. Zuli hatte der Erzherzog Karl feinen Abfchied; 
unter dem unmittelbaren Befehl des Kaiferd felbft ers 
bielt Fürft Johann Lichtenflein das Commando; fort 
und fort verlängerte man den Waffenſtillſtand; man 
bot dem Braunfchweiger an, ihn mit in bdenfelben 
aufzunehmen, wenn er feinen Souveränetätdanfprücen 
entfagte; er zog ed vor, fih in dreiſtem Wagemuth 
durch Hannover zur Wefermündung bin durchzuſchlagen, 
wo er fih am 7. Auguft einfchiffte.e Der treuen Ty⸗ 
roler ward nicht gedacht. Während Metternich unters 
handelte, fah Stadion, immer noch hoffend, nach jener 
englifchen Erpebition. 

Sie war auögefegelt, fie wandte fich gegen Wal: 
cheren; „ber Zweck der Erpebition iſt“, fagt Korb Caſtle⸗ 
reagh in ber geheimen Inftruction, „die Wegnahme 
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oder Zerſtoͤrung der feindlihen Schiffe, die fich zu 
Antwerpen oder Vlieffingen auf dem Stapel befinden 
oder auf der Schelde liegen, bie Zerflörung der Ars 
fenale und Doden zu Antwerpen, Zorneufe und Bliefs 
fingen — und wo möglich die Schelde für die Zufunft 
für Kriegsfchiffe unfahrbar zu machen; — und fobald 
diefer Auftrag nach Möglichkeit ausgeführt iſt, fol die 
Armee wieder eingefchifft werden und zuruͤckkehren, nur 
die Inſel Walcheren bi auf Weiteres. beſetzt bleiben.” 
Lord Chatham erhielt den Befehl. So groß feine 
Macht war, auch nicht ein Regiment entfandte Napos 
leon von der Donau; in den gefährdeten Gegenden 
felbft wurden ſchnell 20,000 Mann zufammengebradt, 
Antwerpen gefihert. Nicht lange und die Truppen auf 
Walcheren begannen zu franfen; fon Ende Auguſt 
tehrte die Hälfte der Erpebition zurüd, im December 
ber Reſt, nachdem die Werke und dad Baffin von 
Vlieffingen zerftört „waren. Dad war dad Refultat 
einer Rüftung, wie fie England felten großartiger auf 
einen Punct gerichtet hat; die Entrüflung war all 
gemein; „ed ift allzu fchmerzhaft”, fagt die große Lon⸗ 
doner Addreffe an den König vom 14. December, „ſich 
über eine Erpedition auszulaffen, die von einem Mis 
nifter entworfen und geleitet warb, den, wie wir jegt 
wiſſen, feine Collegen felbft für unfähig erklärt haben, 
über eine Expedition, die alle Gemüther mit Scham und 
alle Herzen mit Wehmuth erfüllt”, und das Parlament 
fand mit 275 gegen 227 Stimmen die Minifter tabellos. 


= 





— — eG nn — In 


Der Friede von Wien. 477 


Nun war ja Oeſtreich völlig hilflos; und doch bot 
Napoleon jenen mäßigen Frieden von Wien. Wohl 
batte er von Berftüdelung Oeſtreichs, von Abdication 
Franz'ens zu Gunften feines Bruders in Würzburg ges 
fprochen. Aber Rußland war langfam und zweideutig 
gegen Gallizien herangezogen; Oeſtreich batte feine 
Küftungen, mit Anftrengung fortgefeßt; „der hohe Geift, 
der die Armee belebt”, fchloß der Kaifer den Armee⸗ 
befehl vom 16. Auguft, „ift Mir und ihr Bürge, daß, 
foltte der Feind uns dennoch mißfennen, wir den Kohn 
der Standhaftigkeit einft ficher erlangen werden”. Na: 
poleon hatte nicht mehr den verfchlichterten Feind von 
17% und 1805 vor fi; follte er in Mitten eine 
feindfeligen Landes nach den furchtbaren Tagen von 
Aspern und Wagram ein dritted Mal wagen? Dazu 
fah er den furdhtbaren Kampf der Zyroler in feinem 
Rüden; er fah die trampfigen Bewegungen, die den 
Norden Deutfchlands durchzuckten; er fah in dem „mes 
taphyſiſchen Deutfchland” fich einen Fanatismus ent- 
zunden, ber mit dem Spaniens zu wetteifern drohte; 
endlich jener Mordverfuh ded Naumburger Prediger- 
fohnes, — er machte auf ihn einen Eindrud, den er 
nicht zu verwinden vermochte. „Kommt der Friede 
nicht zu Stande, fo find wir von taufend Vendéen 
umgeben; es ift Zeit, zu enden.” Zwei Tage nad) 
jenem Attentat ward ber Wiener Friede unterzeichnet 
(14. October 1809). 
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Er bat ihn auf Sta. Helena eine unglüdtiche Halb- 
heit genannt; er mochte ſchon daran denken, fie durch 
eine Verfhwägerung zu ergänzen. Er entrig Deftreid 
feine lesten Pofltionen am Meere: „nous avons lam- 
bition de la mediterranee”; Sftrien, Krain und alled 
Land an der Sau hinab warb an Napoleon, Salz 
burg und dad Innviertel an Baiern, ein Xheil Galli 
ziend an Warſchau, ein anderer Theil an Rußland 
abgetreten; es waren drei Millionen Seelen, die Deſt⸗ 
reich verlor. „Zranfreich fol diefer Krieg nicht einen 
Son £often, er fol aus den Fonds der fünften Coali⸗ 
tion bezahlt werden”; nachdem Deftreich, in feinen Fi⸗ 
nanzen vor dem Kriege ſchon zerruͤttet, fünf Monate 
den Seind im Lande gehabt, mußte es noch 85 Mil 
lionen zahlen. 

Damit war der Krieg beendet, ben man mit fo 
hohen Hoffuungen begonnen hatte; „nun lagen fie wie 
der” verfunfen in dem Abgrund der Berzweiflung”. 
Nur die Tyroler kaͤmpften noh. Die Kunde vom 
Maffenftilftand hatten fie anfangs nicht glauben wols 
len; dann war der Pleinen Schaar Deftreicher unter 
Buol der Abzug befohlen, auch Hormayr ging mit, 
der biöher dad Ganze geleitet hatte; auch Hofer warb 
beredet, dad heimische Thal zu verlaffen, das ihn nicht 
mehr fhüsen werde. Er ging bis Lenz, wo das Pur 
fterthal fi zur Drau hinab öffnet; da an der Grenze 
des heimifchen Bodens ergriff ed ihn, er konnte nicht 
anderö, er kehrte zurüds; und Joſeph Speckbacher, 
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der auch hatte von binnen ziehen wollen; wie ihn Hofer 
bei Namen rief, ertrug er ed nicht, fprang ohne Hut und 
Bündel vom Wagen und rannte ohne umzufehen zus 
ruͤck ins Heimathland. Was hofften fie noh? vom 
Norden, Süden und Often ber zogen die feindlichen 
Heere, an die 40,000 Mann, die Thäler herauf; bie 
vom Norden nahmen Infprud ohne Mühe; brennend 
und mordend fam Rusca dad Puſterthal herauf; noch 
wenige Märfche und die drei Seere berührten ſich. 
Da begann es fih in den Bergen zu regen; der Kar 
puziner Haspinger kam gen Briren mit der Kunde, 
die Schüßen im Brenner feien wieder auf. Wie dad 
zundete! noch war dad Herz ded Landes frei; es galt, 
den Pag von Sterzing gen Briren zu deden, ber an 
ber wilden Eifach hinabführt. Am 2. und 3. Auguft 
fammelten fih die Schüßen, Haspinger, Speckbacher 
führten fie; fie fandten nach dem Paffeier Thale, daß 
auch Hofer kaͤme. So begann der furchtbare Kainpf 
der dritten Befreiung Tyrols; furchtbar kaͤmpfte 
Rouyer in den Eifahjhlünden, der „Sachſenklemm“, 
wie fie nun heißt; es waren befonderd die Truppen 
der Sachfenherzoge, die bort geopfert wurden. Nun 
eilte Zefebore mit dem größeren Theil feiner Truppen 
von Infprud heran; umfonft verfuchte er hindurchzu⸗ 
dringen; den wüthenden Kämpfen vom 8. bis 10. Aus 
guſt folgte jener Rüdzug, der ein rechter Varuszug 
werden follte; fchon waren 18,000 Mann Schügen 
auf, Weiber und Knaben halfen mit, von allen Höhen 
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und Klippen herab mörberifches Stußenfeuer, nieder 
rollende Felsbloͤcke und Baumftämme, feinen Augenblid 
Raft, nirgends Lebensmittel, fo jagte man ben Herzog 
von Danzig in dad Innthal hinab, 11,000 Mann hatte 
er verloren. Am 15. Auguft war Snfprud wieder ges 
nommen; dort wählte man Andread Hofer zum Ober 
commandanten; in gleicher Weife wurde der Feind bie 
Erich, das Yufterthal hinabgejagt. Vor Ausgang Aus 
guftd war das ganze Land bis an die Xhalmündungen 
frei; zugleich rührte es fih in Kärnthen, Vorarlberg 
f&hien fi von Neuem erheben zu wollen; ed war in 
den Zagen, wo Kaifer Franz jenen Armeebefehl vom 
16. Auguft erließ, der „in dem glaubenden Tyrol da3 
alte Vertrauen neu: erwedte!. Bid Anfang Octobers 
hielt fi der Beind ruhig; die Sriedensunterhandlungen 
in Schönbrunn nahten ihrem Ende; wieder zogen von 
allen Seiten Zruppenmaffen heran. Die Tyroler fühl 
ten fih in guter Wehr; fie hatten alle Paͤſſe befebt 
und befeftigt, fchon Fam ihnen auch englifch Geld, fie 
glaubten nicht an Frieden, hatten fie doch ihres Kais 
ſers heiligſtes Wort, nicht Srieden zu machen, ohne fie 
wieder an Deftreich zu bringen, und am 28. September 
empfing ja Hofer eine goldene Gnadenkette von feinem 
Kaifer, Haspinger dad Verdienſtkreuz, Speckbacher und 
andere Häupter Geſchenke. Sie hofften alles Beſte. 
Da kam ihnen am 28. October Erzherzog Johann's 
Schreiben: „Alles würde der Kaifer gethan haben, um 
die Wünfche ded Landes Tyrol zu erfüllen; allein, fo 
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nahe dem Kaifer dad Schidfal der biederen Bewohner 
dieſes Landes gehe, fo ift doch die Nothwendigkeit ein- 
getreten, Frieden zu machen; ich feße euch hierüber in 
Kenntniß mit dem Beifab, daß der Wunſch Sr. Ma- 
jeftät dahin geht, daß die Tyroler fich ruhig verhalten 
und nicht zwecklos ſich aufopfern mögen”. Das brad) 
ihnen den Muth; fchon hatten die Fremden den Sfel 
beſetzt, Scharnig befeßt; Hofer ermahnte zur Unter: 
merfung. Aber es blieb eine Zahl Solcher, die -fich 
um feinen Preis unterwerfen wollten ; fie riffen den 
Sandwirth mit fih, am 15. November rief er feine 
Landöleute von Neuem zu den Waffen: „denn wenn 
wir und den Feinden ergeben wollen, fo werdet ihr 
fehen, daß in vierzehn Tagen ganz Tyrol von jungen 
Leuten beraubt und zuletzt unfere Gotteshäufer, Eltern 
und Klöfter, wie auch Religion vernichtet und ſammt 
den Feinden die ewige Verderbniß und zubereitet würde”. 
Sp begann der letzte Kampf; er war hoffnungslos; 
Thal auf Thal unterwarf ſich dem erbitterten Feinde; 
alled Aergſte geichah, „Mädchen und Weiber wurden 
halb zu Tode gefchändet, Säuglinge zerhauen und zum 
Fenſter in den Schnee hinausgemorfen”. Hofer hatte fich 
tief in Die Berge geflüchtet; ein Priefter verrieth ihn; er 
ward nad) Mantua gebracht, am 20. Febr. 1810 erſchoſſen. 

Sp endete das Trauerfpiel von Tyrol, das deutfche 
Zrauerfpiel von 1809. 

Nur daß ed mit einer Heirath ſchloß. Ald Napo⸗ 


leon zu der Sreundfchaft ded einen Kaiferd die Ver⸗ 
Drovſen Breiheitötriege. IE. 31 
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fchwägerung mit dem andern gewann, vollendete fi 
bie „Knechtfchaft des Eontinente”. 

Was ihn zu jener Heirath trieb? 

Bei Eröffnung des legiölativen Körperd (3. Des 
cember 1809) fchloß er, von Spanien fprechend: „der 
Triumph meiner Waffen ift der Sieg des guten Prin⸗ 
cips über das böfe, der Triumph der Ordnung, der 
Sittlichfeit über den Bürgerkrieg, die Anarchie, bie 
verderblichen Keidenfchaften”, Worte, wie deren ähnliche 
von den alten Thronen herab: ertönten, ald fie gegen 
dad neue Frankreich zu Tämpfen begannen. So weit 
hinweg war er von der Bafid feiner Macht. 

Er und er allein trug fi. Was aber follte nad 
ihm werden? wo waren in biefem Reiche, in biefer 
Weltherrſchaſt die Garantien ihre Beftandes ? 

Se riefenhafter fie anſchwoll, defto fihtbarer wurden 
die Beinen Schäden und Riſſe, die ihr anhafteten. 
In der Eaiferlihen Kamilie immer neue Mißftimmung 
und Fleinlicheö Zerwürfniß, und über Alle der harte Wille 
des Kaiferdö; nur Lucian's republicanifcher Stolz hatte 
fih ihm nie verfühnt. Was muthete er Joſeph zu? 
warb Serome nicht wie ein Schulknabe gehalten? 
ward Joachim's leifer Verſuch, Neapolitaner in -Reapel 
zu fein, nicht mit bitterfter Schonungslofigfeit erbrüdt?* 


* Den Befehl des Königs vom 14. Zuni 1810, daß alle 
Fremden in feinem Dienft naturalifirt feien, hebt Napoleon 
mit bem Faiferlihen Decret vom 6. Zuli auf: tous les citoyens 
francais sont citoyens du royaume des Deux-Siciles. 
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und Ludwig ertrug endlich die maaßlofen Korderungen 
nicht mehr, die dad ihm anvertraute Holland ruinirten; 
er abbicirte zu Gunften feined Sohnes, und der Kaifer 
anerfannte die Uebertragung nicht, ſchlug Holland zum 
Reich: „diefe Anſchwemmung des Rheins, der Mans 
und Schelde, das find die großen Arterien des Meiches; 
ed ift Zeit, dieß Alles wieder in feine natürliche Ord⸗ 
nung zu bringen”. Dann die Großen um ihn her; 
faum Einer, der in völliger Selbfiverläugnung und 
Dingebung nur der Pfliht folgte: „beforgt ihr dat 
Meinige, ich beforge dad Eurige*. Aber die Einen 
verlangten nach Ruhe und Genuß, Andere nach mehr 
Ruhm, mehr Lohn. Auf die falfehe Nachricht von 
Napoleon’d Tod hatte fih Soult ald Nicolaus I. 
König von Algarvien proclamiren laffen; feit der 
Schlacht von Wagram fleigerten ſich die alten Miß⸗ 
verftändniffe mit Bernadotte; zum Kronprinzen von 
Schweden erwählt, ging er ohne ben Treueid zu ers 
neuern: „wohlen, erfülle ſich unfer Verhaͤngniß“, fo 
entließ ihn der Kaifer; dann Zalleyrand, hatte ex fich 
nicht feit dem Erfurter Congreß zurkdgezogen? und 
Fouché, der Gefährlihe, der ed gewagt, zur Rettung 
Antwerpend die Nationalgarden aufzubieten, war er 
in feiner Senatorie zu Air etwa zufrieden und flille? 
Nicht daß der Kaifer von Einem oder von Allen irgend 
eine Gefahr beforgt hätte; er war feiner Kraft gewiß, 
und fie Alle waren durch ihn, nichts ohne ihn. Aber 
wa8 er wollte und wollen mußte, war ein ruhiger, 
31 
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in fich felbft getragener Beſtand feiner Gründungen, 
ihre Sicherheit ohne immer neue Anfpannungen und 
Außerordentlichkeiten, — war ein Etwaß, dad dem Thron 
als folhem die Weihe gab, allen Ehrgeiz zu überragen, 
allen Zweifel fchmeigen zu heißen. Wohl mochte er 
mit Neid auf diefe alten Gefchlechter fehen, die hatten, 
was ihm fehlte, auf dieſe Smbecilität der Bourbonen, 
für die die Spanier alles Aeußerfte duldeten, auf biefe 
Knutenherrfchaft Rußlands, und das Wolf vergötterte 
feinen Zaaren, auf biefen geifteöfranfen Georg IL, um 
den fich das ftolze Altengland mit Ehrerbietung fchaarte. 
Wie dad erreichen, wie das erfeßen? Und dann wieder 
— nimmer ruht Englande Haß, unterwühlt ihm den 
Boden, auf dem er wurzeln will, erfauft fich fon, 
wie erft Fürften, fo nun Voͤlker zum ewigen Kampf, 
zur blutigften Anarchie. Hat nicht. der ganze Gontinent 
dad gleihe Intereffe gegen dieſe monopoliseurs du 
monde, gegen dieſe Aufwiegler zu Raub umd Mord 
und Empörung! laß die Völker Über dad Continental; 
ſyſtem jammern und verderben, wenn nur bie Kürften 
ihr Intereffe verftehen; und jede bezwungene oder mißs 
glüdte Empörung bringt um fo flummeren Gehorfam, 
um fo ftraffere Fürftengewalt. Nur, wie der Treue 
der Fürften gewiß werden? mit immer neuen Erfaw 
fungen? ſchon ragt Baiernd Ehrgeiz weiter als er ge 
follt; mit immer neuen Beraubungen? furdhtbarer al? 
ie hat Deftreich das lebte Mal gefämpft. Wohl hatte 
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der gemeinſame Haß wider England die Freundſchaft 
in Tilſit gegruͤndet; aber ſtoßen nicht ſchon da und 
dort beider Kaiſer Intereſſen wider einander? muß ſich 
Napoleon nicht verſagen, in Polen zu verfahren, wie 
es ſein Vortheil und die Sehnſucht des zerriſſenen 
Volkes fordert? „er habe nichts thun wollen“, ſagt er 
nah dem Frieden von 1809, ,‚was feinen Bundes⸗ 
genoffen hätte beunruhigen koͤnnen“. 

Er bedarf noch ein Weitered; er muß zur politifchen 
Freundſchaft die dynaftifche, zum Cabinetsintereſſe Fa⸗ 
milienverbindung fügen. Erſt wenn eine der beiden 
großen Continentalmaͤchte — die Fleineren Häufer waren 
für die Brüder und Schwefter ded Kaiſers — Ihre 
häuslichen Sntereffen mit dem feinigen verfchmolz, wenn 
ein Sproß feines und ihres Blutes das fehönfte Neich 
der Welt zu erben „in feinem Geift und Gedanten” * 
heranwuchs, erft dann war die Zufunft feines Werkes 
gefichert. 

So warb er um die Erzherzogin. Erfchütternd, 
wie er Joſephinen den Beſchluß der Scheidung er- 
öffnete, wie fie ihn empfing; fie war ihm in Wahrheit 
theuer, „feinen guten Genius” nannte er fie; nun ftieß 
er fie von fich, als gelte ed, das letzte rein menfchliche 
Gefühl, das noch in ihm war, feiner dunkeln Größe 
zu opfern. „Gott weiß ed, was dieſer Entfchloß mei- 
nem Herzen gekoftet hat; aber”, fügt er hinzu, „es 


* Pour &lever dans mon esprit et ma pensee les enfans. 
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giebt Fein Opfer, bad mir zu groß wäre, wenn es mir 
Mar ift, daß Frankreichs Wohl es fordert”. Oder bat 
Kaifer Franz eine höhere Rechtfertigung, wenn er feine 
m Jugend und Schönheit blühende Tochter dem Lande 
fendet, wo feines Vaters Schwefter ihr Haupt auf ben 
Block gelegt? 


Und ald am 20. März 1811 die Kaiferin den 
Sohn gebar und ganz Franfreih dem Erben de 
Reiches, dem Könige von Rom zujauchzte, da fchien 
Napoleon’d Gluͤck vollendet und für die Dauer ges 
gründet; er hatte feinen Wunſch — ald dann „nod 
dreißig Jahre zu leben zur Vollbringung deffen, mas 
er zur Befeftigung des großen Reiches im Sinne habe”. 

Es giebt ein fchönes Bild, das den Kaifer barftelt, 
wie er mit Eifer Depefchen lieft, zugleich in behutfams 
fter Rube figend, um fein Kind nicht zu wecken, beffen 
friedliched Köpfchen auf feinem Schooße liegt. Iſt er, 
feit ihm dieß Kind geboren, ein Anderer geworben? 
„immer bat ihn”, wie einer feiner Minifter fagte, „dad 
Verlangen nach Firität, der Inſtinct der Stabilität ins 
fpirirt?.* Nur daß das Beduͤrfniß der Sicherung 
felbft ihn, wo er dad Errungene vertheidigen will, zu 
immer neuem Angreifen und Anfichraffen, wo er innere 
Stätigkeit gründen will, zu immer neuen Willkuͤhren 
und Erfünftelungen treibt. Oder fagen wir, nun auch 


* Graf Regnaud be St. Jean b’Angely in dem Bortrag 
über das Statut der Dotationen (1. Februar 1810). 
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der Zukunft gewiß, fchreitet er nur um fo fühner, rüds 
ſichtsloſer, unwiderftehlicher weiter? Nur nicht in der 
launifhen Monarchenwilllühr des ancien regime; überall 
ift fein Wollen und Handeln in fi) zufammenhängenp, 
concentrifch, folgerichtig, zmedigemäß; — nur nicht in 
der eklen Ungebuld fultanhafter Welleitäten; überall ift 
er durchdringend klar und fcharf, von unerfchöpflicher 
Arbeitfamteit, im unermeßlihen Drang der Gefchäfte 
ſtets geordnet, ſtets fertig; nach einer Reihe großer 
Feſte zu Ehren mehrerer verbündeter Monarchen, die 
gen Paris gefommen waren, fagte er zu feinem Mi- 
nifter: „meine Berbindeten werden ihre Zeit in Paris 
nicht verloren haben, wenn fie ſich die Lehren zu Nuße 
machen, die man bier giebt; fie werden gelernt haben, 
dag in unferm Sahrhundert dad Königefein Fein Kin- 
derfpiel mehr ift und daß, um das Recht zu haben, fich 
der Voͤlker zu bedienen, man damit anfangen muß, 
felbft ihnen zu bienen”. 

Bor Allem aber ihm dienen follen Alle und fol 
Alles; er will dad Maaß fein von Allem. Wir fahen, 
wie er feinen Bruder aus Holland drängte; zu befien 
Sohn fpradh er: „vergiß nie, in welche Lage dich auch 
meine Politit und das Antereffe ded großen Reiches 
verfegen möge, daß deine erfte Pflicht gegen mich, bie 
zweite gegen Frankreich ift; alle deine andern Pflichten, 
felbft die gegen die Völker, welche ich dir einft anver- 
trauen koͤnnte, kommen erft nach dieſer“. Mit der 
Schweiz hatte er Grund zufrieden zu fein; aber Wallis 
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wurde dem Reich incorpirt, „um den mißbräuchlichen 
Spouveränetätöbeftrebungen der dortigen Parteien ein 
Ziel zu ſetzen“; ed galt, die Simplonftraße unmittelbar 
inne zu haben. Schon im Auguft 1809 ift dem König 
von Holland ein Tauſch Seelands und Brabants gegen 
die Hanfeftädte und andere norddeutfche Gebiete ans 
geboten; „ed würde der Anfang gewelen fein, den 
deutfchen Geift noch mehr feiner Heimath zu entfrem- 
den (depayser), und das fei”, fügt der Kaifer hinzu, 
„der erſte Zweck feiner Politif“; Ludwig von Holland 
wied die Anträge von fih. Nach jener Rede vom 
3. December 1809 erklärt der Minifter des Kaiferd: 
„ed wäre Sranfreich leicht gewefen, feine Grenzen über 
den Rhein auszudehnen, aber der Rhein ift die unabs 
anderliche Grenze der unmittelbaren Staaten feines 
Reiches, die Hanfeftädte werden unabhängig bleiben”. 
Kein Jahr und der Norden Deutfchlands bis zur 
Mündung der Zrave hin wird dem Reich einverleibt; 
dad Königreich Weftphalen, faum mit Hannover be 
fhentt, wird um eime halbe Million Seelen verkuͤrzt; 
vier Nheinbundfürften, Oldenburg an der Spitze, vers 
lieren ihre Gebiete, denn dieſe kleinen verbündeten Fuͤr⸗ 
ften müffen vwiffen, daß fie zu gehorchen haben und 
daß ihr Wohl und Wehe in des Kaiferd Hand liegt. 
Wie Baiern fih zu ſtolz auf den Ruhm von 1809 ers 
hebt, muß es welih Tyrol an Stalin, ein Stüd 
Donauland an Würtemberg geben und bie Domainen 
in dem neuerworbenen Salzburg und Baireuth dem 
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Kaifer ablaufen; „wenn dad fo fortgeht”, fagte König 
Max zu Rapp, „fo muß ich den Schlüffel unter die 
Thür legen und davon gehen”. Echon entfährt dem 
Kaifer jenes Zornwort: „ich kenne fein Deutfchland, 
feine Deutichen, ich Fenne nur Badener, Würtemberger, 
Baiern, Sachſen“. Schon kommt der Befehl, daß 
die gefrönten Häupter feines Haufe, wenn fie in Frank⸗ 
reich find, nur ald Faiferliche Prinzen gelten ſollen; 
fhon ruft er, wenn fi) der König von Baiern, von 
MWürtemberg melden laffen, dem Kammerherrn, fo daß 
fie e8 im Vorzimmer hören müffen, fein faites attendre 
zu. „Keine Gelegenheit”, fchreibt Stein, „läßt er uns 
benugt, um durch höhnenden Uebermuth, durch raube 
Kormen, durch Kränfung jedweden Gefühld und Stö- 
rung jedes Zweckes ded Eigennußed den Druck em: 
pfindlid zu machen.” „Die Individualität unferer 
Fürftenhäufer”, fügt Stein hinzu, „ift herabgefunfen, 
durchaus herrſcht in ihnen Erbaͤrmlichkeit, Schwäche, 
kriechende Selbitfuht.” Eben fo ſah e3 Napoleon, 
und eben folche Häupter wollte er, um durch fie bie 
Völker zu beherrſchen und zu gewöhnen. 

Mad alle die Formen der Knechtſchaft aufzählen, 
die er um fich ber ſchuf? Man vente an die Genfur, 
die er üben ließ, an das Luͤgenſyſtem von Lob und 
Schmeichelei, das die Stelle der öffentlihen Meinung 
vertrat, an die geheime Polizei, die überall lauerte 
und laufhte. Dazu diefe immer neuen Dotationen, 
„die allen Ehrgeiz und ale Hoffnungen in Athem 
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bielten”.* Dazu dieß Unterrichtsweſen, ſyſtematiſch 
darauf gewandt, ſchon die Kinder zu Ehrgeiz, Eiteffeit 
und Virtuofitaͤten abzurichten, die intellectuellen Kräfte 
von dem Hiftorifchen und Idealen hinweg auf das 
Exacte, Materielle, Practifche zu lenken. Und zu Allem 
endlich dieß Continentalfoftem, vollendet nun durch den 
Tarif von Trianon, an fih ſchon ein Giftquell von 
Saunerei, Betrügerei und Demoralifatien, bie nun 
durch den Licenzhandel Iegalifirt wird. Wie die Fürften 
fo die Völker fcheint Napoleon foftematifch zu erniebris 
gen, zu corrumpiren, zu entfittlihen, um fie deſto 
ficherer regieren zu können. Wahrlich, nicht die Zus 
gend ift das Princip diefed Staates. 

Ein feiner Beobachter fchreibt: „er hat die Deds 
potie auf ein Syſtem gebracht, aber er erlaubt nicht, 
daß irgend ein Anderer von ihr zu feinem Vortheil 
Gebrauch macht; gegen ſolche fordert er die ganze 
Strenge der Tribunale. Er unterbricht den Lauf ber 
Gefetze nicht, aber er hat fie fo eingerichtet, daß dad 
Staatöoberhaupt fie. fo oft paralyfiren fann, als es 
ihm gut duͤnkt. Dazu vor Allem dienen die Staat 
gefängniffe, in die man Solche bringt, welche bie hobe 
Polizei nicht vor die Gerichte flellen will, ** aber auch 
der Polizei geftattet er Beinerlei Willlühr, fie muß ihm 


* Zhibaubeau VII. p. 38. 

es Das Geſetz vom 3. März 1810. ..... que des con- 
siderations superieures s’opposent à ce qu'ils soient mis en 
jugement. 
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tegelmäßig die Liflen der Staatögefangenen vorlegen, 
er beftimmt, welche länger feftzuhalten, welche zu ents 
koffen find. Er will von der Despotie ohne Noth feinen 
Gebrauch machen, fie ift ihm rein eine Staatsinftitus 
tion; er geht von dem Srundfaß aus: daß wenn man 
mr erft die Folterwerfzeuge habe, man in den meiften | 
Fällen fich ihrer Anwendung uͤberheben könne, ba das 
bloße Zeigen (ostentatio nennen ed die alten Suriften) 
für die meiften Menſchen fehon binreiche, fie ergeben 
und fehmiegfam zu machen”. * 

Iſt je der menfchlichen Freiheit, der fittlihen Auf: 
gabe des Dafeind ärger Hohn gefprochen? dahin führte 
die Lehre von der abfoluten Staatdidee, das monardis 
ſche Princip. 

„I trompe toujours hörte Gagern „den Kundigen“ 
fagen; ed wird Zalleyrand geweſen fein, fürwahr für 
Lug und Trug ein Kımdiger; il trompe toujours, und 
fi felbft hätte er nidät betrogen? 

Mir nannten ihn den Allmächtigen des Verſtandes. 
Mit wahrhaft daͤmoniſcher Gewalt fehreitet er fort vom 
Gegebenen zum Gemollten, von der Berechnung zur 
That, von Gonfequenz zu Gonfequenz; ed giebt Fein 
Unmöglihd mehr. Er thürmte den Oſſa auf den Pe⸗ 
fion, er wird den Himmel erreihen! Die Spige feiner 


* Worte in bem Aufſatz: „Friedrich Wilhelm der Dritte* 
(in den „Zeitgenoffen® 1821), deſſen Urfprung wohl in ber 
nächften Rähe Hardenberg's zu fuchen ift. 
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Aufgabe ift e8, ein Herrſchaftsſyſtem zu gründen, das 
fich felber trägt und regelt, gleich jener mécanique c£- 
leste der Geftirne, die ja auch ein großer Zoricher 
durchfuchte „ohne Gott zu finden? — ein Syflem von 
Berechnungen, in dem die intellectuellen und fittlidhen 
Gewalten auf die Formel ihrer endlichen Bebingungen, 
die Zufälligfeiten de8 Schickſals — Gottes Schieungen 
— auf ihre Wahrfcheinlichkeiten, alles Lebendige, Geis 
flige, Speale auf feine Statiſtik zurüdgeführt, dem 
Mechanismus der Ordnung gehorche, der Selbſtſucht 
diene; dann wird Friede auf Erben fein. 

Nur dreißig Sahre hat er fih gewuͤnſcht — bie 
Zeit einer Generation; das heranwachſende Geſchlecht 
wird Feine Gefchichte Fennen ald bie feines Ruhmes, 
feine Tugend als Ergebenheit gegen ihn, Feine Religion 
ald an feinen Stern zu glauben. In Wahrheit, nie 
ift die Gefahr größer geweſen für die edelften Güter 
des Menfchen, für den Beruf der Menfchbeit. 

Mar ed etwa darım, daß England unermüdlich im 
Kampf war? war ed darum, daß Rußland Freund: 
ſchaft erfaltete? 

Nur- ein Wort zuvor über Deutfchland. Bitterer 
ald bei und warb nirgends empfunden, was auf dem 
Spiele ftand. Die Zorneöflammen, die 1809 angefacht, 
fie erftarben nicht; ob auch der Kaifer dem Kurchtbaren 
fein eigen Kind dahingab, ob auch unfere Fürften in 
feinen Ketten prunften, unfere Regierungen auf feinen 
Wink lauſchten, — Haß und Zorn des Volkes wuchs 
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in furchtbarer Stille, in die Tiefen hinab, zog ſich in 
die kleinſten unerreichbaren Kreife, in den Schooß der 
Familien, in die Kreundfchaften der Männer, in die 
Spiele der Knaben, in das ftille Gebet der Gemeinden 
zurüd: „Gott erlöfe und von dem Uebel”. Wie war 
man auch entwürbigt, geſchaͤndet, zerriffen und verftört ! 
den Preußen, den Deftreichern waren alle Zierden ihres 
alten Ruhmes, aller Stolz alter Herrlichkeit dahin; 
und die Voͤlker der Rheinbundftaaten fahen mit jebem 
Sabre ihre Tugend gen Spanien wie in ein offenes 
Grab getrieben; auf Allen Iaftete der Drud immer 
neuer Kriege, furchtbarer Gontributionen, des ertödteten 
Handels und Gewerbes, bitterfter Entbehrungen; Alle 
fühlten fie. die völlige Unficherheit auch dieſes letzten 
armfeligen Reſtes politifher Eriftenz. Schon waren 
die Brüder jenfeitd des Rheins in die welfche Korın 
gezwängt, nun warb das urbeutfche Land an der Norb- 
fee, wo der niederfächfifhe Bauer auf gefchloffener 
Hufe alte Kraft und Sitte bewahrt hat, ward der 
legte Reſt einft herrlichiter deutſcher Städtefreiheit — 
„votre independance n’etait qu’ideale” hieß es — 
dem empire einverleibt, franzöfifcher Präfectenwirthfchaft 
untergeben, mit franzöfifchen Polizeis und Douanen- 
beamten , Lieferanten, Commiſſaͤrs überfchwemmt, das 
Unterrichtöwefen zu infpiciren bem grand maltre 


* Broclamation des Prinzen von Edmühl an bie Ein: 
wohner bed Departements ber Oberems, ber Wefer: und Elb: 
mündungen. 
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de T'universit& aufgegeben, in oͤffentlichen Acten nach⸗ 
fihtövoll der Gebrauch der beutfchen Sprache neben 
der franzöfifchen geflattet.* Und drohten nicht immer 
neue Zerreißungen, Einverleibungen, Plünderungen? 
wor ed nicht ſichtlich darauf abgefehen, die deutichen 
Stämme in allen Formen ihrer Exiſtenz, geiftiger wie 
materieller, zu zerfiören? Nun trug die fchlimme Saat 
dynaſtiſcher Zerfplitterung ded Vaterlandes ihre Frucht. 
„Der allgemeine Unwille“, fchreibt Stein 1811, „bat 
auch in Deutfchlaud die Bande, die den Unterthan an 
den FZürften knuͤpfen, gelöftt; er fieht in ihnen entweber 
feige Flüchtlinge, die, nur für ihre Erhaltung beforgt, 
fih durch die Flucht retteten, taub gegen die Forde⸗ 
rungen ber Ehre und der Pflicht, oder betitelte Sclaven 
und Untervögte, die mit bem Gut und Blut ihrer 
Völker eine hinfällige Eriftenz erbetteln. Daher ent 
fteht der allgemeine Wunſch nach einer Berfaffung, auf 
Einheit, Kraft, Nationalität gegründet; jeder große 
Mann, der fie herzuftellen fähig wäre, würde der Na: 
tion, die fih von den Mittelmächten abgemwenbet bat, 
willlommen fein.” Und vom Erzherzog Karl ik das 
ernfle- Wort befannt: „die Belt fünne nur durch Maͤn⸗ 
ner, nicht im Fürftenflande geboren , gerettet werben”. 

Empfinden wir die tiefe Umwandelung, die ſich im 
deutfchen Wefen bereitete. Sn Schmady und Sammer 
lernten wir, was eö heißt, ein Wolf fein, ein Vaterland 


° Heglement vom 31. December 1810. Tit. IX. $ Bl. 
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haben. Es begannen ſich über Deutichland hin jene 
Berftändniffe anzufnüpfen, deren nächfte Wirkung bieg 
Wiederfinden und Wiebererfennen ber fo lange durch 
Scheelſucht, Particularismud und taufendfache Bethoͤ⸗ 
rung Entfremdeten war. Was auch der Zugendbund 
gewefen fein und gewirkt haben mag, er war nur eim 
Symptom von dem, was in dem Leben des deutfchen 
Volkes vor fich ging. 

Nur, wie zu wirkſamer Bethätigung kommen? 
Kaiſer und Reich war dahin; die Zürften, fremde und 
heimifche, zerriffen und das Vaterland; hatten wir denn 
nichts Eigened und Einiged mehr? Es erwachte das 
Scmerzgefühl der nationalen Einheit; dad Wolf mußte 
fie und ſich retten. 

Es iſt der Mühe werth, Daran zu erinnern, in 
welchen Formen fich diefe Wandelung zuerſt audfpradh. 
Mit wahrer Inbrunſt wandten wir und zuräd zu ben 
Bildern unferer großen VBergangenheiten, unferer mits 
telalterlichen und urdeutſchen Herrlichkeit; wie ein Mahn⸗ 
ruf war die „Derrmannfhladt”. Wie waren wir uns 
felber ungetreu geworden; und Alled um und ber 
mahnte und doch an das flolzere Ehedem. Nun erfl 
erhoben wir den Blick an unfern alten Domen und den 
troßfeden Burgen; nun erft begannen und die frommen 
Bilder und Schnigereien unferer alten Meifter vere 
ländlich zu werden und anzuheimeln. Und fchon that 
fih der helle Glanz unferer Ritterzeit auf mit ihrem 
Minnefang und ihren Heldenliedern, ſchon auch das 
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herbere Lied von Siegfried und Chrimhilden; und als 
wollte ſie, eben da uns die Heimath verſtoͤrt, gepluͤn⸗ 
dert und geſchaͤndet wurde, ſich an uns, an den hei⸗ 
miſchen Boden deſto feſter klammern, wiederklang es 
in unſerer Poeſie von Waldesſtille und Maienluſt, vom 
Roſengarten und dem goldnen Hort im Rhein. Und 
zu dem Fernften Nächfted: wohin nicht drang das Lied 
von dem Sandwirth von Paffeier, von Schill, dem 
tapfern Helden, von der Roſe, der fehönen Königsrofe, 
bie der Sturm gebrochen? in den Hütten fah man ihre 
Bilder neben dem vom „alten Fri” angeklebt. Und 
wieder, es waren Zeiten, in benen alle Tiefen bes 
Lebens fich regten, die verborgenen Schäße ded Ge 
muͤthes fich erſchloſſen; es erwachten die Klänge einer 
Myſtik wieder, die, hinweg von dem Schulgezänt der 
Theologen und dem gottlofen Hader der Confeflionen, 
dem tiefzerrütteten religiöfen Xeben neue Wege öffnete. 
Und wieder, wie lange war die Wiffenfchaft fernab 
einfame Wege gewandelt; num erreichte auch fie ber 
file Weheruf ded Vaterlandes, und fie fam mit vollen 
Händen, mit dem Flammenblid der Weiffagung, mit 
dem Wederuf des Zornd. Wie zündeten Fichte's Reben 
an die deutfche Nation; Luden trat kuͤhnen Muthes 
auf wider das Weſen im Rheinbund; man begann, 
deutfche Gefchichte im deutfchen Sinne und für das 
Volk zu fchreiben. Es erwachte der Glaube an ein 
deutfched Vaterland wieder. Wohl batte Napoleon 
Recht, die Ideologen zu haffen und zu verfolgen; in 
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deutſchen Landen arbeiteten ſie maͤchtig, tief hinab, und 
der allempfundene Druck und Schimpf oͤffnete ihnen die 
Herzen und das Verſtaͤndniß der Hunderttauſende. 
„Wohl gab es auch unter uns dienſtfertige Zurecht⸗ 
macher und Ausſchmuͤcker der Feigheit und Schande“, 
die Fuͤrſtendiener, die Decorirten, die Junkerei, in Maſſe 
die Gelehrten und die Studirten, die Hierarchie des 
neuen Regierungsmechanismus; ja, es begannen von 
Muͤnchen aus ſeltſame Pfaffenumtriebe: „die ganze lu⸗ 
theriſche Secte ſei in einer großen Verſchwoͤrung gegen 
den Kaiſer, England ſei ihre einzige Hoffnung; ſie ge⸗ 
denke den von dem Geiſt der Zeit laͤngſt ſchon uͤber⸗ 
botenen Proteſtantismus unter allerlei Formen allent⸗ 
halben eingefuͤhrt zu fehen“.“ „Aber ed gab allenthalben 
noch mehr zornige und auch hoffnungsvolle Proteſtanten 
gegen dieſe Lehre eines widerlichen, fataliſtiſchen Ge⸗ 
borfamd. ..... Die Geifter fonderten fi) und nahmen 
ihre verfchiedenen Quartiere ein.” Und mit jeder ge- 
fheiterten Hoffnung, mit jeder Schande und Schmach 
mehr, mit jeder neuen kaiſerlichen Willkuͤhr, die Land 
und Leute zerriß und durch einander warf und die alten 
barten Kruften unferer Stammes⸗ und Landichafts- 
fonderungen zertrümmerte, ſchwanden unfere altnachbar- 
lichen Borurtheile, der Neid zwifchen Stand und Stand, 


” Aus der Flugfhrift: „bie Pläne Napoleon’s und feiner 
Gegner“ 18095 es genüge mit dieſer Erinnerung an Herrn 
v. Aretin. 


Dropfen Freiheitskriege. IT. 32 
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die Fremdheit von Nord und Sud; während der 
Furchtbare und zerriß und unfere Fürften und zu neuen 
„Länder und Volksindividualitaͤten“ ihres Namens ab: 
zupferchen eilten, fand ſich ftil und groß und in Zor⸗ 
neöfraft ein einiges deutſches Volk zufammen. 

So reifte Deutfchland zur Befreiung. 

Und nun zu England oceanifher Allgewalt, zu 
Rußlands neuem Freundſchaftswechſel. 

Wie oft hat ſich England geruͤhmt, in ſeinem zwan⸗ 
zigjaͤhrigen Kriege gegen Frankreich den „Grundſtein 
gelegt zu haben, auf dem der Tempel des Friedens 
und der Freiheit errichtet merbe”.* Oder bat ber 
wadere deutihe Mann Recht, der da 1814 fchrieb: 
„England hat unfer Blut gekauft für feine Zwecke und 
zufällig für unfere eigene Befreiung; ob fie ihm Zinfen 
trage, muß die Zeit lehren; waren wir für die Bes 
freiung reif und ihrer würdig, fo trägt fie ihm Feine 
Zinfen’ ; — bat Sefferfon Recht, wenn er 1817 fchrieb: 
„die Bewältigung Buonaparte's war nur das halbe 
Werk der Befreiung der Welt von Tyrannei; der große 
Räuber des Oceans ift geblieben”. 

Wir haben mehrfach ded Continentaliyftems erwähnt. 
Wohl mochte Napoleon fagen, „er beginne einen Kampf 
auf Leben und Zod’.** Es galt die Summe der 
materiellen Intereſſen. 


* Sanning’s Worte 1814. 
** Brief an Iunot vom 23. November 1806. 





Englanbe Stellung. " 499 


Bid zum Beginn ded großen Revolutiondkrieges 
concurrirte gegen England die bedeutende Kauffarthei 
der Holländer, die hoch entwidelte Induſtrie der Frans 
zofen, die reichen Golonialerzeugniffe St. Domingo’s 
und der oftindifchen Infeln, die Keinenausfuhr Deutfch- 
lands. Dad Alles war in dem erflen Sahrzehent des 
Krieged vernichtet; Englands Marine war die einzige 
auf den Meeren, England hatte die Colonialländer er- 
obert oder hielt fie völlig abgefchnitten von Europa, 
und indem es dad Mecht der Neutrafen willtührlich 
fürzte, ſchwand fo gut wie aller Handel vor dem eng- 
lichen in Nichte. Das Werk, dad die Navigations- 
acte begonnen, dieß Gebäude von Monopolien und 
Zmwangdmaaßregeln, von Prämien und Verboten, von 
fictiven Werthen und überfchwängerter Snduftrie, nun 
endlich war es vollendet, eben fo vollendet wie bie alte 
Monarchie durch Napoleon. 

Wider einander brauchten fie den Vorwurf des 
Despotismus, den Vorwand der Befreiung; Beide mit 
Recht, nur daß eine höhere Hand die kuͤhne Selbft- 
ſucht Beider ald Mittel zu eben dem Zwed verwandte, 
den fie felbft ald Mittel mißbrauchten. Denn bie Ber: 
knechtung der Völker, wie in den ftaatlichen fo in den 
materiellen Beziehungen, diefe nothwendige Gonfequenz 
der wirthichaftlichen und politifchen Werirrungen der 
guten alten Zeit, fie mußte fich erft zum unfinnigften, 
empödrendften Uebermaaß fleigern, um die Befreiungen 
zu ermöglichen, deren endlich die Welt bedurfte; und 
. 323 * 
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die flaunenswürdigen Zortfchritte des Reichthums in 
England, der Öffentlichen Gewalt in Frankreich trieben 
die Freunde wie Feinde Beider zu Nacheiferungen, bie 
ihrer Zeit Frucht tragen mußten. 

Wie England von den FZürftencoalitionen gegen die 
Revolution zum Aufwiegeln der Völker gegen den Be 
wältiger der Revolution fortfchritt, fo Frankreich von 
der Aufwiegelung der Völker zu jenem Foͤderativ⸗ und 
Gontinentalfyftem, in das Vortheil oder Furcht endlich 
alle Kürften des Feftlandes führte. Was Napoleon 
den Kürften Gebiet, Macht, Selbftbeftimmung, Eng- 
land den Völkern Handel, Induſtrie, Wohlftand Tteß, 
war nur Sicherung der eigenen Gewalt, Anlegung des 
eigenen Capitals. 

So ward der ungeheure Kampf zwiefacher Ber: 
knechtung, zwiefacher Befreiung geführt, nur daß bie 
Gefährdung aller moralifhen Güter den Verluſt aller 
materiellen nicht bloß überwog, fondern in fich ſchloß. 
Das war der Borfprung , den England vor Napoleon 
hatte. 

Sehen wir einen Augenblid auf die Wendungen, 
die Napoleon machte. 

Umfonft war gegen die Seetyrannei Englands ber 
Bund der Neutralen geweſen; dann glüdte weber ber 
Verſuch einer Landung in England, noch die Erneues 
rung einer franzöfifhen Marine; die ungeheure Com; 
bination des Friedend von Zilfit vernichtete Der Ueberfall 
der danifchen Flotte. Es folgte das Continentalſyſtem — 
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eine völlige Audfchließung des englifchen Handels vom 
Gontinent, zu dem bis dahin zwei Drittel der englifchen 
Ausfuhren gefommen waren, ein Bernichten des Rechtes 
der Neutralen, das felbft Englands biöherige Aufftellun- 
gen überbot; nur um fo einträglicher wurde der eng⸗ 
lifche Smuggelhandel über Archangel und die Donau 
hinauf, über Helgoland und Holland und Sicilien. 
Es genügte nicht, Englands Handel zu verfehmen; 
man mußte da& Uebel bei der Wurzel faffen. Das 
Bedürfniß der Colonialwaaren, die Vorzuͤglichkeit eng⸗ 
liſcher Fabricate machte den Continent von dem ſtolzen 
Karthago abhängig; fo lerne der Gontinent beide ent: 
behren. Der Zarif von Trianon (5. Auguft 1810) 
befteuerte alle Colonialmaaren mit Hunderten von Pro- 
centen ihres Merthes; dad Decret von Kontainebleau 
(19. October 1810) gebot, alle englifchen Fabricate zu 
verbrennen. Gleichzeitig wurden in großartigfter Aus⸗ 
dehnung Verſuche gemacht und belohnt, jene Luxus⸗ 
waaren durch Surrogate zu erfegen ; Noggencaffee, 
Blumenthee, Rübenzuder u. f. w. famen auf. Noch 
größere Ausſicht war, unter diefem unerhörten Schußs 
fuftem die continentale Induftrie zu heben; war nicht, 
um nur ein Beifpiel anzuführen, durch ein ähnliches: 
Syſtem von England felbit die Baummolleninduftrie 
' gegründet, die befonderd darum fo einträglicy ift, weil ber 
Werth des Rohſtoffes in gar feinem Verhaͤltniß zu 
dem der Berarbeitung fteht? und fie betrug drei Fünftel 
der englifchen Gefammtfabrication und hatte feit einem 
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Menfchenalter erfi auf dem Gontinent die alten eigen 
gemachten Wollen und Leinenzeuge zu verdrängen bes 
gonnen, erft die Städte, nun auch das flache Land erft 
mit Sattunen, dann mit Manchefter, dann mit Ranfıng 
uͤberſchwemmend. Wie groß ſchon mußte die Audfuhr 
an Twiſten fein, wenn allein im Königreih Sachen, 
wie damalige Zeitungen angeben, 400,000 Menſchen 
von der Baumwollenweberei lebten? konnte man nicht 
dieß Uebermaaß trandoceanifchen Rohſtoffes entbehren, 
nicht anftatt englifher Mafchinen deren auf dem Con⸗ 
tinent arbeiten laffen? war nicht Belgien an Koblen 
und Eifen reich genug, um die engliiche Arbeit völlig 
entbehrlih zu mahen? Es begannen, von dem Gous 
vernement unterftügt, die ausgedehnteften Fabrifanlagen, 
Mafchinen wurden erfunden, technifhe Anſtalten ges 
gründet u. f. w.; allein. im Jahr 1811 lieh der Kaifer 
15 Millionen Franc zur Errichtung neuer Fabriken. 
Namentlich war Napoleon unermüdlich, die Mittel des 
Verkehrs zu erleichtern, Weges und Ganalbauten aller 
Orten; ed ward eine große Ganalverbindung projettirt, 
die Flüfle Frankreich durch Holland mit der Emb, 
Weſer, Elbe und Trave zu verbinden. 

Und England? Es würde im hoben Maaße uns 
richtig fein, wollte man die Leitung des englifchen Gas 
. binets feit 1807 als befonderd energifch oder umfichtig 
bezeichnen; weder bedeutende Perfönlichleiten treten bers 
vor, noch find die einzelnen Maaßregeln groß und Fühn. 
Und dennoch ift in der Gefammtbeit der englifchen 
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Politif ein Zufammenhang, eine Sroßartigkeit und Si⸗ 
cherbeit ded Wefentlichen, die felbft die kuͤhne Genialität 
Napoleon's nicht einzuholen im Stande war. 

Wir fahen fchon, wie der Angriff ded Verhaßten 
auf Portugal, flatt die alte englifhe Suprematie dort 
zu brechen, ihr auch Brafilien gab; wohl mochte die 
englifche Thronrede von 1808 über die „Werpflanzung 
der befreundeten Macht nad) der neuen Welt mit wach⸗ 
fender Macht und vermehrtem Glanz” ihre hohe Freude 
auöfprechen ; nicht bloß daß Brafilien ſich dem englifchen 
Handel erfchloß, in dem Allianzvertrage warb felbft der 
Bau englifcher Kriegsſchiffe aus brafiliihem Holz; in 
brafilifhen Häfen geflattet, ward die Zulaflung jeder 
Pleinen wie großen englifchen Flotte in den Häfen der 
Berbindeten ald „auf die Grundfäge eined unbeſchraͤnk⸗ 
ten Vertrauens gegründet” ausbebungen. * Der alte 
Colonialbann ded überreichen Landed war gebrochen, 
unglaubli wie es aufblühte, — und den naͤchſten 
Gewinn davon hatte England. 

Gleich darauf folgte der Umſturz ber fpanifchen 
Berhältniffe. Nur rühme man nicht die aufopfernde 
Großmuth ded Londoner Gabinetd. In Betreff des 
Subfidienvergleiched ** erklärten die Spanier, fie würs 
den Englands Hülfe nur als einen Vorſchuß anfehen, 
„und England nahm fie großmüthig beim Worte”. 


© Altianztractat vom 19. Februar 1810, Art. 6. und 8. 
“* Allianztractat vom 14. Januar 1809, Separatartitel 2. 


504 England und Spanien. 


Aber jene ungeheuren Zufendungen? „der Werth aller 
überfandten Kriegöbedürfniffe wird von den Subfidien 
abgerechnet, welche wir geben müffen, wenn ber Ber 
gleich abgefchloffen ifl“;* und Amerifa bot für die 
Zufunft hinreichende Sicherheit, für den Augenblid eine 
unfchäßbare Erweiterung des englifhen Marktes, zu: 
nächft in der Form völlig offen getriebenen Smuggelns. 

Amerika? Eben jetzt begannen dort Entwidelungen 
folgenreichfter Art; dad fpanifche Amerika that die erften 
Schritte zur Unabhängigkeit. 

Vergeſſen wir nicht, daß ſchon 1796 das englifche 
Gabinet zum Abfall gereizt hatte: „Se. britifhe Mas 
jeftät verfprechen alle Beihülfe fowohl an Truppen wie 
an Waffen und Munition, und zwar in jeder Ausdeh⸗ 
nung, mit der Zuficherung, daß defien Abficht auf nichts 
Meiteres gehe, ald ihnen ihre Unabhängigkeit zu fichern, 
ohne den geringften Anfpruch auf irgend eine Obers 
berrlichkeitt noch auf Beſchraͤnkung des Volkes und 
deffen bürgerliche, politifhe und religiöfe Freiheit zu 
machen“. ** Aber der Aufruf, fo wie Miranda’d Bes 
mühungen blieben wirfungslos, und als ſich 1806 jene 
englifhe Flotte auf Montevideo und Buenos Ayres 
warf, fand fie den tapferften Widerfland der ganzen 
Bevölkerung. 


” Snfteuction für ben englifhen Botfchafter Marquis 
Wellesley vom 21. Zuni 1809. 

*v Proclamation bes Gouverneurs von Trinidad vom 
26. Zuni 1797. (nach ber Snftruction von Dunbas). 
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Wie aber? war fie nicht elend regiert, durch den 
Hochmuth fpanifcher Beamteten niedergedrüdt, durch 
den Haß ber Farben zerriffen, durch das fchnöbefte 
Colonialſyſtem in Mitten ber reichten Länder dürftig? 
batte fie nicht der zehmjährige Krieg, der ihnen ben 
Reſt ihres Handels mit dem Mutterlande zerftörte und 
fie in ihren vergeblich aufgehäuften Metallen und Pro⸗ 
ducten darben ließ, den Engländern befreundet, die 
ihnen doch Leinwand und Mehl, Zeuge und Gefchirre 
zufmuggelten? 

Und doch waren die Colonien treu; ald die Kunde 
von dem Gewaltftreih von Bayonne ber den Ocean 
fam, war durch ganz Amerika diefelbe Begeifterung für 
König Ferdinand, von dem man auch hier aller Schä- 
den Heilung hoffte; umfonft verhieß die Sofephinifche 
Berfaffung den Spaniern Amerika's gleiches Recht und 
gleihe Repräfentation mit denen der Heimath; zum 
Kampf gegen die verhaßten Fremdlinge firömten die 
reichten Gaben der Heimath zu, allein aus Merico faft 
volle drei Millionen Piafter. 

Aber fchnell zeigten ſich Trennungen. Die Infantin 
Carlota — ald wäre fie nach des Vaters und Bruders 
Abdanfung die naͤchſte zum Thron — forderte die Pros 
vinzen am La Plata auf, ihre Kronrechte anzuerkennen ; 
natürlich unterflüsten die Engländer fie; in Maffe füll- 
ten fie die ihnen verbotenen Häfen. Da erſchien ale 
neuer Vicekoͤnig Cisneros; Carlota's Plan war zerflört, 
aber die Erneuerung der alten Colonialftrenge erbitterte, 
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obne durchdringen zu koͤnnen. Man fühlte ſich zur 
Mündigkeit neben dem Mutterlande erwachſen. Eben 
darum hatte man in Saracad gleich auf die erfte Kunde 
von Bayonne die Bildung einer Junta verſucht; es 
gelang dem Gouverneur, fie zu hemmen, den Aufftand 
vom 24. November 1808 zu unterdrüuden; nur um fo 
fchroffer trennte ſich das Intereſſe der Altſpanier von 
dem der Amerifaner. In den hoben Anden gelang 
wirtiih die Gründung. der Junta von Quito (Augufl 
1809); die Xicelönige von Neu» Granada und Peru 
fandten Truppen, bewältigten den Anhang der Zunta, 
LöPten fie auf. 

Freilich, die Gefahr daheim brachte große Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe und Verheißungen. Die Central begann mit der 
Erklärung, daß bie Provinzen Amerika's nicht Colonien, 
fondern wefentliche und integrivende Theile der Monars 
die fein. Als fie vor Napoleon aus Matrid nad 
Andaluſien flüchtete, decretirte fie (22. Januar 1809), 
daß Amerika Mitglieder in der Centraljunta haben folle. 
Als aber der edle Madquera, von Caracas ermählt, ers 
schien, wie warb er zurüdgewiefen! Neue Gefahren 
brachte der Anfang von 1810; auch Andalufien fiel in 
die Gewalt der Fremden, die Gentral flüchtete nad 
Cadir, klaͤglich Iößte fie fich auf, eine Regentſchaft trat 
an ihre Stelle; zu den Gorted, bie fie verhieß, wurden 
auch Amerika's Abgeordnete befchieden; „von diefem 
Augenblid an’, fagte die Proclamation,* „feid ihr 


* Rom 14. Februar 1810, verfaßt von Quintana. 
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Spanier, ihr werdet nicht mehr durch ben Geiz ges 
dradt, durch Unwiffenheit zu Grunde gerichtet wers 
den; euer Schidfal hängt nicht mehr von Miniftern, 
Bicefönigen und Gouverneurs u ed liegt in euren 
Händen”. 

Es war zu fpoat. Als am 18. April die Kunde 
von den Vorgängen bid zur Gründung der Regent: 
fchaft nach Caracas Fam, ſchien die Sache des bemäls 
tigten Mutterlandes rettungslos verloren, ed brach das 
alter&morfche Gerüft der fpanifchen Herrichaft in Ame⸗ 
rika zufammen. „Der Feind befchießt fchon den Reſt 
der braven Spanier in den Mauern von Gabdir; die 
Central, welche die Stimme der Nation berief, ift auf: 
gelöft und wie vom Wirbelwind zerftreut; diefe Kata⸗ 
firophe hat die Souveränetät vernichtet, welche legitim 
für die Erhaltung des Staates eingefebt war; in folcher 
Beſtuͤrzung erneuten die Einwohner von Gadir eine 
Regentſchaft, die nur den augenblidlichen Zweck hat, 
die Spanier zu ſchuͤtzen, welche dem Sieger entrannen“. 
So dad Manifeft der Zunta von Caracad; wie follte 
jene Regentſchaft von Cadix über Amerifa gebieten ? 
man mußte fich felber helfen. Schon folgenden Tages 
waren die Truppen gewonnen, die biöherigen Gewalten 
aufgelößt;, ed ward die drüdende Alcavala, der Tribut 
der Indier, aufgehoben, Handelsfreiheit mit Spanien 
und allen allürten Völkern verfündet, ein Manifeft an 
alle Spanier Amerika's erlaffen, dad Gefchehene zu 
vechtfertigen, zu gleihem Thun aufzuforbern. 
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Aht Tage darauf kamen die Erlaffe der Regent: 
fhaft vom 14. Februar; follte man ſich ihnen fügen? 
ftolz antwortete man: „Ew. Ercellenzen werden und 
nicht für fo unflug halten, daß wir und zu dem Ge 
horſam und’ den Pflichten von Unterthanen gegen die 
verfehiedentlihen Gouvernementd verfländen, die fid 
nach einander ber fouveränen Gewalt ohne Genehmigung 
ded Fürften und ohne Beiflimmung der Nation beider 
Gontinente bemächtigen, — Gehorfam und Pflicht, die 
wir nur dem gefeßmäßigen Souveran zu leiften ges 
fchworen haben. Was bleibt den Amerilanern übrig, 
als für ihre eigene Sicherheit zu forgen? von welchem 
Nutzen würde für fie ein längerer Gehorfam gegen Au: 
toritäten fein, die den Charakter ihrer Würde und Uns 
abhängigkeit verloren haben? Wir hoffen, daß Em. 
Ercellenzen einen Beweis befter Abficht und großmüthis 
ger Gefinnung dadurch geben werden, daß fie mit und 
über die beſten Mittel berathichlagen, eine dauerhafte 
Verbindung zwifchen den fpanifchen Provinzen beider 
MWelttheile zu errichten. Mit offenen Armen werden 
wir alle Europäer aufnehmen, die ſich vor dem Feinde 
ju und retten.” 

Wie hätte Altfpanien einer Forderung geroähren 
folen, was ed, nach Art der Legitimitäten , höchftend 
ald Gnade, theilmeife, zum Schein zu gewähren ges 
dachte? Sofort ward Caracas in Blodadezuftand erklärt. 

Schon war auch in Buenos Ayred eine Zunta zu: 
fammengetreten, ein Gongreß ber Diftrict$deputirten der 
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Provinz berufen. Auch dorthin fandte die Regentichaft 
Truppen. 

Was half die endliche Berufung der Cortes nach 
Cadix, die Scheinrepraͤſentation Amerika's? in raſchem 
Zuge erhoben ſich Mexico, Peru, Chili, Cuba, Weit: 
florida. Umfonft fpendeten die Corte mit bereiten 
Händen erleichternde Gefeße, erlaubten den Mein» und 
Delbau in Amerifa, hoben die Zwangsarbeit der In⸗ 
bier in den Bergwerken auf, geflatteten Sndiern, Creolen 
und den Mifchungen beider Zutritt zu allen Aemtern; 
— die Gouverneurd mit ihren altfpanifchen Umgebun- 
gen, die Zruppenfendungen aus dem Mutterlande, die 
Gemwaltmaaßregeln, mit denen man den „Rebellen“ be- 
gegnete, trieben zu immer heftigerer Erbitterung; dazu 
die Einflüffe englifcher Kaufleute, Sofephinifcher Emif- 
färe, Freiwilliger aus Nordamerifa, heimlicher Ver: 
lodungen vom brafilifhen Hofe; fchon verwilderte ſich 
der Kampf durch den Haß der Farben, der Stände, 
der Landfchaften, durch Habſucht, Rachſucht, Verrath, 
jeglichen Frevel, — bis ſich endlich nach jahrelangem 
Kampf aus dem chaotiſchen Gewirre einzelne Republi⸗ 
ken, Unionen zuſammenzuballen begannen, — Staaten⸗ 
rudimente, in denen, muͤhſelig und blutig genug, immer 
neue Umwaͤlzungen Nationen zu ſchaffen arbeiten. 

So dieſe Anfaͤnge, — Anfaͤnge unabſehbarer Wan⸗ 
delungen fuͤr Amerika, fuͤr Europa, fuͤr die Menſchheit. 

Zu dem freien germaniſchen Amerika trat nun die 
Unabhaͤngigkeit des romaniſchen. Wahrlich, der Suͤden 
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nicht mit der Freiheitsidee, die einſt Nordamerika's An⸗ 
fang war. Sollen wir ſagen, es war jene andere, die 
Frankreich feit 1789 zu faſſen ſuchte? ſollen wir ſagen, 
wie das, was Altengland in den ſiebziger Jahren von 
ſich ſtieß, in der Freiheit Nordamerika's ein Aſyl fand, 
fo rettete ſich, was die Cortes in Cadix gewollt, eben 
damals ale König Ferdinand es vernichtete, in Amerika? 

Sodann, die ganze Veſte der neuen Welt gehörte 
nun fich felber an; bis auf Brafilien überall Republis 
fen, theils füderative, theild centrale; aber die katho⸗ 
liſch⸗romaniſchen noch in mannigfachen Schwankungen 
zur Dictatur, zum Monarchismus hinüber. Es begannen 
fih die Anfänge eined amerifanifchen Staatenfuftemb zu 
entwideln, defien erfte Bedingungen die des europäls 
fhen der leßten drei Sahrhunderte zum guten Theil 
geradezu aufhoben. 

Es war dad Colonialfyftem durchriffen, und ba 
gefchah gleichzeitig mit dem Zufammenbrechen des alten 
FKeudalgerüftes in Europa. Was denn anders war bieß 
fpanifche Amerifa von feinem Anfang ber als leibeigen 
in der Goldfrohnde ded Mutterlanded? nicht als hätte 
immer noch in ber alten Rohheit die Geißel des Frohn⸗ 
vogtd zum Sammeln todter Metalifchähe getrieben; 
aber daß fih von nun an in der Gegenfeitigfeit von 
Nachfrage und Angebot die alte und neue Welt frei 
begegnen follten, mußte die tiefflen Nachwirkungen auf 
Europa haben. Was alle aufzählen? vor Allem, es 
eröffnete fich die Möglichkeit, auch ohne Colonien an 
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dem Welthandel Theil zu nehmen, auch ohne Zwang 
und Drud und Monopol dem Fleiß feinen Lohn zu 
fihern. 

Mar es das, was England wiünfchte? mußte ed 
nicht vielmehr Veränderungen, die folhe Möglichkeiten, 
wenn auch nur in ferner Ausficht zeigten, in jeder Weife 
zu hemmen fuchen? 

Auf die Kunde von den amerifanifhen Vorgängen 
im Frühling 1810 inftruirte der englifche Colonial⸗ 
minifter Lord Liverpool die englifchen Befehlshaber in 
den Antillen folgendermaaßen: „Se. Majeftät glaube 
ſich durch Feinen Vertrag verpflichtet, einen Theil der 
fpanifhen Monarchie gegen einen andern in Bezug auf 
die Meinungen zu unterflüßen, welche fie uͤber die ihrem 
refpectiven Regierungsſyſtem zu gebende Form trennen 
mögen, infofern fie nur indgefammt den rechtmäßigen 
Souverän anerkennen und ſich den Ufurpationen und 
der Tyrannei Frankreichs wibderfegen. Se. Majeftät 
biete ihre Bermittelung an bei allen fidy etwa erhebens 
den Zwiften, nad) Maaßgabe der Grundfäge der Ge- 
rechtigkeit und Billigkeit; .....» ed wird den Gouvers 
neurd daher befohlen, in den fpanifchen Provinzen 
freundfchaftlihe Verhaͤltniſſe zu unterhalten und ben 
Handel mit ihnen zu begünftigen, fie mögen die Res 
gentfchaft in Cadix anerfennen oder nicht.“ Galt fie 
dem englifchen Gabinet für legitim oder nicht? oder 


* Gircularfhreiben vom 7. December 1810. 
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war ed dad Princip der Freiheit, dad demfelben fo hoch 
über dem pofitiven Recht ftand? Die Wermittelung, 
die ed anbot, Fnüpfte ed an die Bedingung freien Hans 
dels mit den fpanifchen Eolonien, „um Englands Gelds 
noth zu vermindern und den flodenden Handel zu bes 
leben“. Und Spaniens Geldnoth? in Wahrheit, die 
Patrioten Spaniens hatten Recht zum Mißtrauen, wenn 
fie nicht Spanien zu der Rolle Portugald erniedrigt zu 
fehen erwarten wollten. Auf Arguelles Antrag, „aus 
Dankbarkeit für gezeigte Sreundfchaft den Handel auf 
zwei Sabre frei zu geben“, ward (26. April 1811) wes 
nigftend die Einfuhr von Baummollenwaaren „nad 
Meinen und großen Häfen und gegen ba8 beftehende 
Verbot” auf fechd und dann auf weitere acht Monate 
geftattet. Aber die Wermittelung zerſchlug ſich volls 
ſtaͤndig; um fo eifriger fürderte, ich will nicht fagen 
dad Gabinet, aber doch englifhe Agenten, Kaufleute, 
Marineofficiere, wer irgend fonnte, die Sache der Uns 
abhängigkeit. 

Es war nicht bloß das augenblidlihe Beduͤrfniß 
neuer Abfagwege und edlen Metalled, das Englands 
Stellung zu Amerifa beſtimmte. Schon hatte Eng- 
land auch Java, auch Cayenne, Isle de France, die 
legten holländifchen und franzöfifchen Colonien ; der Abs 
fall Südamerika’ machte ed für die Zukunft zur eins 
zigen Colonialmacht, vollendete die Vernichtung der 
transoceanifhen Beziehungen des übrigen Europa. 
Aber war man auch des ferneren Vortheiles gewiß? 
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Die Weberlegenheit ber englifhen Flagge, die riefige 
Geldmacht und Induftrie Englands ſchien von der Art, 
dag man für lange Zeit weder von dem Muth noch 
ber Kraft ded Continentd irgend etwas zu beforgen 
hatte und daß, um einen Ausdruck Canning's zu brau- 
hen, „für dad Dafein der Längfllebenden unter uns 
diefes Land auf eine Höhe"geftellt fein muß, die fein 
wahrfcheinliher Unfall umzuflürzen vermag”. 

Nur einen Punct gab ed, der dem englifhen Gou⸗ 
vernement Beforgniß ermeden mochte. Ich meine nicht 
bie Verſchwoͤrung von Jamaica, noch die Auflehnung 
einiger Negerbataillone, noch die Meutereien in der ofl- 
indifchen Armee; ich meine Norbamerifa. 

Es war die Zeit der Präfidentfchaft Jefferſon's; 
nicht mit Unreht hat man ihn den zweiten Gründer 
Nordamerifa’d genannt; mit Themiſtokleiſcher Kuͤhnheit 
leitete er die Union, und während felbft Wafhington 
und Adams beklagt hatten, daß man fo viel von dem 
vorzüglichften flaatlichen Zuftande entfernt bleibe als 
man von der Verfaffung Englands nicht nachzuahmen 
vermöge, hatte Sefferfon die Zuverficht und den genialen 
Blick, aud der Freiheit, eben dieſer demofratifchen, ein 
völlig Neues zu entwideln. „Die Zeftftelung einer 
gerechten und dauernden republicanifchen Regierung wird 
ein bleibende Denkmal und andern Völkern ein Bei⸗ 
fpiel zur Nachahmung fein; es wird fich ergeben, daß 
eine freie Regierung zugleich die Fräftigfte ift.“ 

Drovfen Sreiheitäßriege. II. 33 
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Bir fahen fhon, wie Eouifiana gewonnen wurde. 
Es galt nicht bloß, einen Staat mehr in der Union zu 
zählen; fq lange dieß Gebiet, das den unteren Miffi- 
fippi beherrfcht und fich bis zum flillen Ocean ausbehnt, 
europäifhen Mächten gehörte, war allem Land im 
Weſten der Alleghanngebirge der oceaniſche Verkehr und 
damit die Möglichkeit eines” Eräftigen Aufblühens ver- 
fagt, und mit vollem Recht durfte Zefferfon behaupten: 
„von dem Erfolg jener Unterhbandlungen bange das 
kuͤnftige Schickſal Amerifa’d ab“. 

Schmerzlicher ald diefen unermeßlichen Gewinn, den 
Amerika fo leichten Kaufs machte — er war ja nicht 
fogleich mit allen Folgen da — empfand England bie 
Rivalität Amerikas auf dem Meere. Was war denn 
Englands Vortheil bei jenen ungeheuren Kriegen, wenn 
nicht die Vernichtung allen neutralen Handels den Eng- 
lands um fo ergiebiger machte? und nun blühte der 
Handel Nordamerika's auf wahrhaft unerträgliche Weile 
‚auf. Hatte die Ausfuhr einheimifcher Producte im 
Jahre des Kriedend von Amiend 36 Millionen Dollars 
betragen, fo hob fie fih 1805 bi8 auf 53 Millionen. 
Seit die britifchen Admiralitätsgerichte entfchieben hats 
ten, daß Producte der Kriegführenden ald Eigenthum 
der Neutralen zu betrachten feien, wenn fie auf neus 
tralen Schiffen in neutrale Häfen eingebracht und dort 
verfteuert feien, hatten die Kaufleute von Bofton, New: 
york, Philadelphia, Charlestown faft ausſchließlich ben 
Verkehr zwifchen Weftindien und den franzöfifchen Häfen. 
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Dagegen befchloß das englifche Cabinet einzufch 
Sm Sommer 1805 erfhien plöglih ein Geheime 
befehl, daß fo in neutrale Häfen eingebrachte uni 
fteuerte Waaren noch immer al& in Zranfito anzı 
fein, und ohne vorhergehende Warnung ließ ma: 
amerikanische Schiffe Jagd machen. „Sie haben”, 
Hräfident Jefferſon in feiner Botſchaft, „vor ur 
Häfen und auf offenem Meer unfere Schiffe aufgebı 
unterwegs geplündert, an unbefuchten Orten ver| 
die Mannfchaft mißhandelt und fie auf Boͤten 
Nahrung und Bededung dem Meere preiögegeben 
fie an einfamen Küften auögefeßt." * Der Con 
antwortete mit einem Verbot mehrerer englifcher V 
vn. Noch empörter war man, daß allen Beſch 
den zum Trotz amerifanifche Schiffe durchſuchter 
den, ob fie englifhe Matrofen an Borb hät 
naturlid um Amerikaner. für den englifhen Di 
zu preſſen; 3000 Matrofen, bewied man, feien 
von England aufgebracht. Nicht lange und es erfo 
die berüchtigte Gewaltthat gegen die amerifanifche 3 
gatte Cheſapeak; ed waren gepreßte Amerikaner an 
heimifchen Küfte entfprungen, ihre Außlieferung gel 


dert und verweigert; ald die Chefapeaf audlief, w : 
fie von der englifchen Fregatte Leopard angeſproch 


aufgefordert, fichBurchfuchen zu laffen, auf die W 


gerung zu Schanden geichoffen. Sofort befahl | 


” Botfchaft vom 3. December 1805. 
33 ° 
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Präfivent allen englifchen Kriegöfahrzeugen, die ameris 
kaniſchen Häfen zu verlaflen; „die englifche Regierung 
wird ohne Zweifel die Nothwendigfeit fühlen, für eine 
fo abfcheulihe Handlung eine ehrenvolle Genugthuung 
zu leiſten“. "Sie fühlte fie nicht; die Unterhandlungen, 
die Canning führen ließ, hatten gar nicht den Zwed, 
zur Verftändigung zu führen. Ganz; Amerifa brannte 
darnach, die befchimpften Sterne feiner Flagge zu 
rächen. 

Afo Krieg? ſchon war Napoleon’d Decret von 
Berlin erlafien, das nun auch feiner Seits das Recht 
der Neutralen vernichtete; „ieded Schiff, dad ſich von 
Engländern hat burchfuchen laffen, gilt für denationalis 
firt und gute Prife, — jedes Schiff, das aus englifchen 
oder von Engländern befegten Häfen kommt, gilt für 
gute Priſe“. Es fchien, ald follte der einzige freie, der 
einzige Sriedenöflaat, den die Welt noch hatte, zum 
Aeußerften getrieben werden. 

Merkwürdig, zu welchen Entichlüffen er Fam. Am 
18. December 1807 empfahl Sefferfon durch eine be 
" fondere Botfchaft, „wegen der Gefahren, weldye dem 
Handel der vereinigten Staaten von Seiten der frieg- 
führenden Mächte drohen”, ein allgemeines Embargo 
über alle einheimifchen Schiffe zu verhängen; * und 


_ * That an embargo be and herghg laid on all ships 
and vessels in the porls and places "wthin the limits or 
jurisdiction of the U. St. cleared or not ciesred, bound to 
any foreign port or place. 
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diefe Maafregel ward im Senat mit 22 gegen 6, im 
Haufe der Repräfentanten mit 82 gegen 44 Stimmen 
angenommen. Mit gerechtem Stolz durfte Sefferfon 
in feiner legten Botfchaft fagen: „wir zeigten fremden 
Nationen die Mäßigung und Feſtigkeit, welche in uns 
fern Rathöverfammlungen herrſcht; unfere Mitbürger 
erkannten die Nothmendigfeit und Einmüthigkeit in 
Handhabung der Gefege und Rechte ihres Vaterlandes, 
und Gewaltthätigkeiten und Häubereien wurden vers 
hindert, die bei Widerfland und in Krieg verwidelt, 
bei Unterwerfung aber das Lebensprincip unferer Nas 
tionalunabhängigfeit angetaftet hätten”. 

Freilich, jene Maaßregel traf die Mohlfahrt Ame⸗ 
rika's unglaublich hart; namentlih in den nördlichen 
Küftenlandfchaften fleigerte fih die Mipftimmung zu 
einem Grade, deren Aeußerungen nur diefe Verfaffung 
aufrichtiger Freiheit mit Ruhe zu ertragen vermochte: 
Am weiteften ging dad Mepräfentantenhaus von Mafla- 
chuſets; ed erklärte: „eine Politik, verderblich für un⸗ 
fere Intereffen, fremd dem unternehmenden Geifte des 
Volkes, ein Syftem, woflır die Verwaltung noch feinen 
genuͤgenden Grund angegeben hat, ift und aufgedrungen 
worden und laftet mit erdrüdendem Gewicht auf den 
nördlichen Staaten“; aber den Verdacht, ald wünfchten 
die Staaten von Neuengland Trennung von der Union, 
wied dad Haus durchaus und für immer von fih: „er 
konnte nur in dem Gemüthe Derer entflehen, welche 
ein Verfahren angenommen und durchgeführt haben, 
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von dem fie wußten, baß ed dad Boll von Maſſachu⸗ 
fetö zur Verzweiflung bringen mußte". 

Bar das Embargo ein entfcheidender Sieg über 
den Foͤderalismus gewefen, fo beeilte fich die Verwal⸗ 
tung fobald irgend möglih dem Sonderinterefie ber 
Staaten von Neuengland Zugeftändniffe zu machen; 
zum 15. Mär) 1809 wurde das Embargo aufgehoben, 
nur noch gegen Frantreih und England blieb es in 
Kraft; „obſchon wir mehr ald hinreichende Urfache zum 
Kriege gehabt hätten, wandten wir und nur an bie 
Gerechtigkeit und Großmuth der Kriegführenden*. * 
Und nun näherte ſich auch England: „ich bin auto: 
rifirt, zu erflären®, ſchrieb Erskine, der englifche Ge: 
fandte in Wafhington, „daß die betreffenden Geheimer 
rathöbefehle am 10. Sunt aufgehoben fein follen“. ** 
Und fofort verfündete Madifon, der neue Präfkdent, 
am 10. Juni mwerbe der Handel gen England wieder 
offen fein. Wie drängte nun Alles dorthin; ungeheure 
Borrathe an Baumwolle, Reid, Mehl wurden einge 
fohifft, bald waren 2000. Schiffe in See. Und nım 
weigerte dad englifhe Gabinet feine Ratification, ers 
Härte, Erskine habe im Widerfpruch mit feinen Ins 
fiructionen gehandelt, fandte — Herrn Zadfon, welcher 
die Unterhandlungen, die dem Attentat auf Kopenhagen 


eWorte des Ausfhußberichtes über die auswärtigen An: 
gelegenheiten am 20. November 1811. 


** Schreiben vom 19. April 1808. 
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vorhergingen, fo vortrefflich geführt hatte, Die lautefte 
und allgemeinfte Erbitterung empfing ihn, und er fchien 
fie durch feinen ächt englifchen Uebermuth überbieten zu 
wollen; „er habe fo fehr die jeder Regierung fehuldige 
Achtung bei Seite gefebt”, erflärte die naͤchſte Bot: 
{haft des Präfidenten,* „daß fi) das Gouvernement 
gezwungen gefehen habe, Feine Mittheilungen mehr von 
ihm anzunehmen”; und das englifche Minifterium ant- 
wortete: „Se. Majeftät habe Herrin Jackſon's Beneh⸗ 
men in Feiner Weiſe mißbilligt, da er fich feit langer 
Zeit im Dienft Sr. Majeftät durch Geradheit, Eifer 
und Gefchidlichkeit auögezeichnet habe“ ** 

Noch einmal verfuchte man Maaßregeln, den Krieg 
zu vermeiden; „wir fuchten Abhülfe für unfere Befchwers 
den in Gefeßen, *** welche den Handel mit Frankreich 
und England und die Einfuhr der Erzeugniffe diefer 
Länder unterfagten und derjenigen der beiden Mächte, 
welche zuerſt von Angriffen und Beleidigungen abftehen 
wuͤrde, bedeutende Vortheile boten. Frankreich nahm 
diefe wahr, widerrief feine Edicte. + Mochte unfer 
Glaube an bie Gerechtigkeit der britifchen Regierung 
durch die und zugefügten Beleidigungen gefchwächt fein: 


*Botſchaft vom 27. November 1809. 


ee Schreiben des englifhen Staatöfecretärd der ausmwär: 
tigen Angelegenheiten, Marquis Wellesley, an den amerifani- 
ſchen Geſandten zu London, Herrn Pintney, 14. März 1810. 


*22 Das Decret vom 1. Mai 1810. 
+ Am 1. Rovember 1810. 
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da fie feierlich verfichert hatte, dag der einzige Beweg⸗ 
grund ihres feindfeligen Werfahrend gegen uns in ber 
Nothwendigkeit der Vergeltung der franzöfifchen Edicte 
liege, fo_zweifelten wir nicht, daß England das Gleiche 
thun würde; wir ehrten England, indem wir dieß Ver: 
trauen fir vernünftig hielten; aber ed ift getäufcht 
worden.” * | 
MWahrlich, nicht Amerika fuchte den Krieg; es rüflete 
fih um fo eifriger, die Küften und Grenzen gegen eine 
Invafion zu vertheidigen, die man fürchten zu müffen 
glaubte. Schon regten fich mehrere Indianerftämme, 
man fand die Beweiſe, daß englifche Agenten fie aufs 
wiegelten, eine allgemeine Erhebung, Fanatifirung der 
rothen Menfchen vorbereiteten. Man wußte nicht, in 
welcher noch größeren Gefahr man ftand; fchon fett 
Sahren war Sohn Henry in geheimer Verbindung mit 
dem Statthalter von Canada und dem Minifter Korb 
Liverpool; auf die währende Unzufriedenheit der Staaten 
von Neuengland griindete er den Plan einer Zerreißung 
der Union; daß er die gehoffte Belohnung in London 
nicht erhielt, veranlaßte ihn (Anfang 1812), feine ganze 
Correfponden; mit Canada und London den amerikanis 
(hen Behörden zu überreichen. Die Botſchaft des 
Prafidenten felbft (13. März 1812) verkündete die Ent: 
deckung dieſes fcheußlichen Complots, die Actenftüde 
wurden dem Gongreß vorgelegt, die Aechtheit ihrer 


* Na) dem oben erwähnten Bericht vom 20. Rovbr. 1811. 
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Handſchrift, auch die des englifchen Minifters anerkannt. 
Was half ed, daß der englifche Gefandte verficherte, 
„feine Kunde von dem Somplot zu haben’; dad Maag 
war voll; am 18. Juni 1812 erfolgte die Kriegs 
erklaͤrung Amerika's gegen England. 

So entbrannte diefer Krieg um diefelbe Zeit, da 
Napoleon feinen ‚Zug gen Rußland begann. E38 ift, 
als Flärte fich endlich dad wuͤſte Wirrfal der Welt: 
verhältniffe zu einfachften und bedeutungsvollften Grup: 
pirungen. 

Doch zuvor noch ein Wort über England. Wir 
fahen, wie es 1807 Dänemark niedertrat, wie ed 1808 
Schweden preidgab, wie ed 1809 Deutfchland ohne die 
verheißene Hülfe ließ. Es hatte fi in Portugal feft- 
geſetzt, es war des wildeften Volkskampfes in Spanien 
gewiß. Es ſchien fich mit aller Energie auf dem Mits 
telmeer feftfeßen zu wollen. Vor Allem wichtig war 
dort Sicilien. 

Die Bourbonen von Neapel waren unter englifchemn 
Schus nah Sicilien geflüchtet ; nach dem Freundſchafts⸗ 
vertrage vom 30. März 1808 hielt England 10,000 
Mann auf der Infel, hatte die Feftungen inne, hatte 
den freien Zugang zu allen Häfen und Märkten. Dem 
König Ferdinand ward eine jährlihe Subfidie von 
300,000 Pſ. Sterl. gezahlt, mit der Bedingung, alle 
drei Monate dem britifchen Gouvernement Rechnung 
zu legen, auf welche Weife Se. Sicilifche Majeftät die⸗ 
felben verwandt haben (Art. 8.) Das Jahr 1809 
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bezeichnete auch bier England mit einer völlig miß⸗ 
glüdten Erpedition. Freilich, die Murat’ im folgenden 
Fahre gelang nicht beffer. Der ihr folgende Antrag 
des britifchen Cabinets, endlich auch den Oberbefehl 
über die ganze Inſel einem englifchen General anzu: 
vertrauen, brachte die lang genährte Erbitterumg der 
Königin zum Ausbruch ; wie leicht erhigte fie den Pöbel 
und den König; vier ber erflen Reichsbarone wurben 
„wegen aufrührerifchen Geiftes und Neigung. zur Std: 
rung der öffentlichen Ruhe“ verhaftet und deportirt. * 
Ein kurzer Sieg; eben fo fehnell war der Gegenfchlag, 
den die englifche Intrigue Dagegen führte, mit ihr vers 
eint die Barone der Infel; am 26. November erließ 
derfelbe König eine Erklärung: „Se. Majeftät Fönne 
die kuͤnſtlichen Ränfe, die eine unwuͤrdige Politik an: 
wendet, um Die gute Harmonie zwiſchen ihnen und 
ihren Verbündeten zu flören, nicht länger ertragen“ 
u. ſ. w. Lord Bentink ließ fofort in Maffe verhaften 
und flrafen; dem Reſt von Perfonen, „welche in diefe 
Verſchwoͤrung vermidelt feien’, ward eine Friſt von. 
drei Tagen geſetzt, „ihren Fehler durch vollftändiges 
Geftändniß wieder gut zu machen”. Und um alle 
weitere Mühe zu endigen, mußte der König — umfonft 
fuchte feine Gemahlin dad Volk gegen die Keber aufs 
zureizen — zu Gunften feines Sohnes abdiciren, „da feine 
ſchwache Geſundheit ihn noͤthige, ſich jeder ernſthaften 


* Königliches Decret vom 19. Juli 1811. 








Englands Gelammtpolitik. 523 


Beichäftigung zu enthalten und die Landluft zu ges 
nießen”, hieß es in feiner Erklärung vom 16. Sanuar 
1812. Dann wurde ein außerordentliched Parlament 
berufen, eine neue Reichöverfaffung zu entwerfen; wäh- 
rend drüben in Neapel die energifche und wohlmwollende 
Adminiſtration Joachim's unermüdlich befferte, ward 
unter englifhem Einfluß in Sicilien nichts gebeffert, 
aber eine Scheinverfaffung gemacht troß allen napo⸗ 
leonifhen, den alten Unfegen in dem fehönften Lande 
der Melt zu verewigen; zum Ueberfluß ward dann Lord 
Bentin? erfter Kanzler des Reiches; er entließ den Reit 
der einheimifchen Truppen, er forderte dann auch die 
Entfernung der Königin Garoline und fie mußte endlich 
weichen; Sicilien warb recht eigentlich eine Dependenz 
des englifhen Cabinets. 

So Sicilien; war nicht auch der einſt Turiner Hof, 
Nun auf Sardinien beſchraͤnkt, ganz auf den guten 
Willen Englands angewiefen? hatte England nicht bes 
reits Malta? waren nicht feit dem Herbſt 1809 auch 
die jonifchen Inſeln in britifcher Gewalt? war England 
nicht der einzige Verbündete der hohen Pforte in ihrem 
fchweren Striege gegen Rußland? wie ward da bie Do: 
nau benußt, bi6 in das Herz Deutfchlandd hinauf eng⸗ 
liſche Waaren zu fchaffen. 

Und fo müßte man, um fie recht zu würdigen, bie 
englifche Politit um das gefammte Erbrund begleiten, 
müßte darftellen, wie der Kaifer von China ihre Hülfe 
gegen die Ladronen anfpricht, wie Sir Gore Oufely 


524 Englands Gefammtpotitit. 


den Perferfchach gegen Rußland bearbeitet, wie fie die 
Seeräuber des perſiſchen Meeres niederwerfen, deren 
Seften dem verbündeten Iman von Maskat übergeben 
läßt, wie fie im ſtillen Ocean ihre erften Stationen 
nimmt und von Sierra Leona und Kingston aus in 
Afrika einzudringen verſucht. Ueberall hin treibt fie 
ihre Wurzeln und Wurzelfafern; fie bedarf des ganzen 
Erdrundes, um dieß England mit feiner Staatdfchuld, 
feinen Fabriken, feiner Ariftofratie, mit feinem Reich⸗ 
thum und feiner Armuth zu erhalten und zu tragen. Ein 
fo raſtloſes Arbeiten, Alles auf fich und fich auf Alles 
Beziehen, ein fo riefenhaft umfaflendes Bedingtſein 
durch alle Länder, alle Voͤlker, alle Weberflüffe und 
Bedürfniffe aller Zonen, einen folchen Kosmopolitismus 
des Eigennuged und der Audfchließlichfeit — die Jahr⸗ 
taufende der Weltgefchichte haben nichts Aehnliches ges 
fehen, und nur in dem völligen Gegenfaß, in ber eben 
fo unerhörten Riefenhaftigfeit der napoleonifchen Größe 
findet ſich ein Vergleichbares. 

Und der Segen aller diefer Macht und Glorie? 

Freilich, die rechte Antwort follten erft die Friedends 
jahre bringen; ja, die Gegenwart erft beginnt einen 
Blick in bie graufenhafte Zerrüttung zu thun, welde 
jene „glorreiche Zeit” über England gebracht hat. Aber 
ſchon während ded Kriege begann das Unheil an den 
Wurzeln zu nagen. Schon war die Armentare, in den 
neunziger Jahren burchfchnittlih zwei Millionen Pf. 
Sterl., auf 8,640,842 Pf. Sterl. (1812) geftiegen. 
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Der Iodende Verdienſt trieb die Tleinen Leute in bie 
Fabriken; fchnel ward die Hausarbeit durch die ers 
mattende Arbeit in den Zabriffälen verdrängt, bald der 
Arbeiter durch die Mafchine erfeßt, der Arbeiter der Sclave 
der raftlofen Mafchine. Sn der Agricultur überholten 
große Pachtungen die Pleine Arbeit, ed fchwand ber 
Bauernftand völlig, die Feldarbeiter wurden Zaglöhner, 
hörten auf feßhaft zu fein, zogen Arbeit fuchend von 
Grafſchaſt zu Graſſchaft; die Maſſe des Volfes wurde 
Proletarier, glüdlich genug, wenn fie dad Leben friſte⸗ 
ten, wenn Handelskriſen nicht die Zabrifen zum Stil- 
ftand zwangen, zu großer Erntefegen nicht die Preife 
brüdte. In eben der Zeit, da ded wadern Wilberforce 
Bemühungen für Die Negerfclaven Erfolge gewannen, 
entftand bier Angefichtd des prunfendften Weberfluffes, 
des ftolzeften Nationalgefühle, des höchften Freiheits⸗ 
genuffes eine neue Art Sclaverei, nur taufendfach elender, 
entwürdigender, erbitternder. 

Durch weſſen Schuld? die eine lag nahe: alles 
Andere, Zabrication, Handel, Capital, Grundeigenthum 
ward durch hohen Schuß emporgetrieben und gehalten; 
nur die Arbeit — fie hatte ja Feine Vertreter im Par⸗ 
lament — blieb ungeſchuͤtzt und rettungslos. 

Wie hatten fich die Burkes einft ber die verbamms 
fichen Lehren der Philofophie ereifert, welche die Re⸗ 
volution hervorgebracht hatten; aber fie führte dennoch) 
das Werk der aufgeklärten Monarchien, die Entlaffung 
der tiefgedruͤckkten Maffen, weiter; fie ſchuf jenen Stand 
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feiner Leute, der, nicht dienend und nicht herrichend, 
der rechte Stamm freibeitlichen Lebens ift, den rechten 
Mittelftand. Nicht minder eine Revolution umgeftals 
tete gleichzeitig England, und auch fie währt fort und 
fort bi8 auf den heutigen Tag, auch ihre Wirkungen 
fühlte die ganze Welt und fühlt fie mit jedem Jahre 
bittere. Wahrlich, auch hier find es nicht die Fort- 
fhritte der menſchlichen Erkenntniß, nicht die Erfin- 
dungen und Mafchinen, welche die Schuld tragen; 
aber fie wurden dem Bolt von England zum Flud. 
Einft war der Mittelfland Englands in Kraft und 
Recht, Selbfigefühl und Arbeit der tief gedruͤckten und 
binfnechtenden Mafle auf dem Gontinent weit voraus 
geweſen; kein Menfchenalter und die traurigfte Umwan⸗ 
delung war vollbracht. Und jeder neue Sieg, jede 
neue Eroberung trieb fie weiter und rafcher weiter. 
Sn 20 Zahren wuchs die Staatöfhuld von 252 auf 
8835 Millionen Pf. Sterl. und fie drüdte mit ihrer 
Verzinfung am fchwerften auf die Armen; fie endlich 
zahlten ja die „Eivillifte der Reichen”, eben jene 32 Mil: 
lionen Pf. Sterl. jährlicher Verzinſung, die die Reichen 
für ihr Darlehen zogen. Den Armen ward jeder Biſſen 
Brot, jedes Stüd Zeug theurer nah dem Maaf der 
wachfenden Rente der Reihen und nad dem Maaß 
des findenden Werthes des ſchon allein currenten Pas 
piergelded. 

Wir müßten, um die Stadien diefer traurigen Ums 
geftaltungen darzulegen, tiefer als es dieſe kurze Ueberficht 
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geflattet, auf eine Reihe fchwierigfler Verhaͤltniſſe ein- 
gehen; müßten die Operationen der Bank, die Unter- 
fuhungen der Bullioncomite begleiten, die Bankbruͤche 
von 1810, die Ludditenbanden und ihre Zerftörungen, 
die immer wildere Hetzjagd induftriellee Speculation 
darſtellen. Es genüge, barauf hingedeutet zu haben. 

Nur von einem Punct in diefer allgemeinen Um- 
wandelung noch ein Wort. Wohl blieb England in 
den Namen und Formen der Ariftofratie; aber fchon 
fand dem Grundadel der Geld- und Kabrifadel eben- 
bürtig zur Seite, oder vielmehr das Gelb ward der 
gemeinfame Machterponent, beherrichte England und 
die Solonien. War nicht Oftindien das Reich einer 
Actiengefellfchaft? war nicht die große Bank von Eng- 
land ein Inſtitut von Privaten und zum Privatnugen ? 
war nicht der Grundbeſitz felbft, längft fhon ohne die 
alten Pietätöverhältniffe, in denen die innere Recht: 
fertigung der rechten. Adelsmacht gelegen hat und liegt, 
mehr und mehr beweglicher Natur geworden, um an 
Ertragfähigfeit mit dem Gelde gleihen Schritt zu 
halten? freilich beweglicher nicht in der Form der Zer- 
ftüdelung in Feines, um fo eifriger beftellte® und ge- 
hegtes Freieigen — die landwirthfchaftliche Induſtrie 
und Speculation ertrug nicht mehr Fleine Beſitze und 
Heine Arbeit — fondern in der Form immer kürzerer 
Pacht, immer induftriemäßigerer Bewirtbfchaftung, hef⸗ 
tigerer Werthſchwankungen. Seit Wilhelm IH. kann man 
Englands innere Gefchichte nach dem Berhältnig der 
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landed and moneyed interests gruppiren ; nach einander 
überholt e3 den Gegenfa& der Confeffionen, der Ja⸗ 
cobiten und DOrangiften, der Whigs und Tories; endlich 
der jüngere Pitt mit feinem perfectly new and solid 
system of finances vollendete den Sieg bed Geldes 
über das Land. Es war eine der folgenreichften Er- 
findungen, in den Fonds ein Eigenthum zu fchaffen, 
befien ftodfeften Werth weder Krieg noch Mißwachs 
noch irgend ein Zufall, fo lange der Staat felbft blieb, 
beeinträchtigte, oder Doch weniger als jebed andere Eis 
genthum ſchwanken machte. 

Wie in Frankreich die Revolution zur Machtſouve⸗ 
raͤnetaͤt, ſo fuͤhrte die innere Umgeſtaltung Englands 
zur Geldſouveraͤnetaͤt. Wir ſahen, wie Napoleon den 
Despotismus der Staatsidee vollendete; er ſchuf eine 
neue Ariſtokratie, aber ohne Herrenrecht und Grund⸗ 
eigenthum, er wies ſie auf Renten an. Faſt genau 
umgekehrt Englands Gang; indem ſich die Ariſtokratie 
hier mehr und mehr in Geld und Geldeswerth wan⸗ 
delte, entwickelte ſich ſchließlich ein Gegenſatz, in dem 
die freiheitlichen Formen ſelbſt zum Dedpotiönius dienen 
mußten. Wie oft auch die Intereſſen des Grund⸗ 
beſitzes, der Induſtrie und der Renten aus einander 
gingen, gegen die Maſſe hatten die governing classes 
gemeinfame Sache und machten fie in der Allmacht der 
parlamentariichen Regierung geltend gegen die Obns 
macht des verachteten mob. In ungeheuerfter Aus⸗ 
behnung trat ben Gleichheitsideen, die die Revolution 
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über den Kontinent verbreitet, die erbitterndfte Form 
der Ungleichheit gegenüber. 

Ein bittered Witzwort theilt England in nobility 
und mobility. „Die Ariftofratie ifi Herrfcherin — aber 
fie kann nicht ſchlafen; immer hat fie das traurige und 
ſchreckliche Bild einer Bevoͤlkerung vor Augen, welde 
nicht einen einzigen Tag das Brot für den naͤchſten in 
Vorrath bat, — jened England, welches nach Carlyle 
Frank und unzufrieden ſich ohnmächtig auf feinem Lager 
wälszt, auf das dad Fieber ed niebergeworfen, und dort 
liegt düfter und faft verzmeifelnd in feinem Elend, feiner 
Nacktheit, feiner Verſunkenheit, und feinen Kummer in 
ſich bineinzehrt.’F 

Wir fanden im Verlauf der franzöfifchen Revolution 
einen Moment, wo der Kampf der harten und weichen 
Hände fi in den Vordergrund drängte; aber die nas 
poleonifhe Allgewalt' überholte ihn. Iſt ed ein Spiel 
des Schickſals, dag ihn England in eben biefem Kriege 
gegen die Revolution über fich nehmen mußte? „Die 
Reichen wurden reicher, die Armen aͤrmer, Hunderte 
gewannen, wad Tauſende verloren.” So warb in 
diefen Kriegen die zweite große Polarifation, die dem 
Weltfrieden“ vererbt werden follte, in überfchneller 
Wirkſamkeit mit dem napoleonifhen Machtvorbilde wett⸗ 
eifernd fich über die Welt zu verbreiten. In beiden 


” Leon Faucher, England in feinen focialen und commer: 
ciellen Snftitutionen, IL p. 241. ' 
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großartige Motive, aber ind Maaßloſe verzerrt, uns 
ermeßliche Fortfchritte menfchheitliher Entwidelung, aber 
zum Unfegen verfehrt, — beide, wie viel fie auch wohl- 
thun, ohne Dan? und Ruhe, was fie auch Großes und 
Gutes gründen, ohne Freude daran und ben Frieden 
innerer Zuverficht. Denn was folcherlei Macht fchafft, 
ift nicht Leben, fondern Schein ded Lebens, ein ftieres, 
biutlofes und hauchloſes Gegenbild ihrer eigenen auto: 
matifhen Unnatur; und dad Midasverblendniß des 
Reichthums buͤßt damit, daß Alles, was er berührt, zu 
Gold wird, zu eitel Gold. 

Wie aber, gab Englands Werfaffung nicht freie 
Dreffe, offene Debatte, Petitionsrecht? hatte fie bei 
allen Mängeln und allen Mißbraͤuchen nicht die uns 
endliche Lebenskraft, fich durch fich felbft beffernd immer 
wieder den vorandgeeilten Schäden nadhzufommen und 
fie zu überholen? j 

Bor Allem bewundrungswuͤrdig iſt diefe Verfafiung 
darum, daß fi in ihr und burd fie bie Terngefunde 
Kraft dieſes Bolfes hat entwideln und flählen können; 
bewundrungswuͤrdig darum, daß fih in ihr eine Ges 
wöhnung und Energie der Gefeblichkeit, ein Glauben 
an dad Recht und die Freiheit gegründet hat, dem 
felbft das Elend kaum nennenswerthen Abbruch zu thun 
vermocht hat.. Ya, jenen Vorzug, ſich durch fich felber 
beffern zu koͤnnen — und er überragt allen andern 
Vorzug und Mangel, ift das Lebendgeheimnig aller 
Verfaffung — England hat ihn und bewährt ihn; 








Snglandbs innere Lage. 531 


was feit 1830 gefchehen ift, Iehrt, daß England, gluͤck⸗ 
licher als Rom in der Zeit der Grackhen, feine Schäden 
erfennt und mit tapferer Hand zu heilen bemüht, daß 
es entichloffen ift, die unendliche Lebenskraft feiner Ver⸗ 
faffung aufzubieten, um die fernen Maflen, die es an 
fih gerafft, belebend zu durchftrömen und fich anzu⸗ 
gliedern, und daheim den Kreböfchaden zu hemmen, der 
die Fernfefte Sachfentraft des working people ergriffen 
und zu ekler Mißgeflalt zu mandeln begonnen bat. 
Ob ed gelingen wird? ob man ben rettenden Weg nicht 
ein halbes Zahrhundert zu fpät betreten hat? Der 
Abfall der Amerikaner hatte umfonft gemahnt; Pitt zog 
ed vor, ſtatt der Reform, mit deren Verheißung er be- 
gann, jene anderen Umgeflaltungen vorzunehmen, deren 
Wirkungen der glorreiche Krieg ind Unermeßliche flei- 
gern follte, und welche die rechte Reform in bem Maaße 
unmöglich machten als fie nothwendiger wurbe. 

Man fagt wohl, England fei nie flolzer und glüd- 
licher gewefen als unter Pitt; und daß fein Syſtem ihn 
überdauert ımd zu den großen Refultaten von 1815 
gefuͤhrt, fei die befte Apologie für baffelbe. Wir haben 
im $rüheren von der Zeit feiner Staatöleitung gefpro- 
hen; die inneren Zudungen wurben um fo heftiger als 
Diejenigen, welche, Pitt's Spuren folgend, dad Regi- 
ment führten, weder feine Energie noch feine Uneigen- 
nuͤtzigkeit befaßen und damit das alte fehwerfällige, an 
Cormption und Sinecuren, an Nepotismus und Miß⸗ 
brauchen aller Art überreiche Syſtem ber englifchen 

34 * 
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Staatdleitung nur um fo unerträglicher machten. Was 
für Dinge famen zum Borfchein in bem Proceß gegen 
den Herzog von York, den Generaliffimus ber Land⸗ 
armee, und feine Maitreffe, die Madame Clarke! und 
war nicht Lord Caſtlereagh's Unfähigkeit zu dem Amte 
eined Kriegöminifterd, dad er inne hatte, weltbefannt? 
aber wie follte der gute Herzog von Portland, der Pres 
mier, fich entſchließen, Canning's Mahnungen Gehör zu 
geben? Begreiflih, daß die großen Erpebitionen de 
Jahres 1809 völlig mißglädten. „Es herrſcht“, fagte 
Whitbread im Parlament, „von der Mitte biö zum 
Umfreife des Reiches nur ein vereinter, allgemeiner, 
berzzerreißender Ruf nad) Gerechtigkeit; gewähren Sie 
fie den Bitten ded Volkes, gewähren Sie fie der Trauer 
der Armee, gewähren Sie fie ald legten Troſt den 
Wittwen und Waifen ber Gebliebenen, gewähren Sie 
fie ald Buͤrgſchaft für die Ehre und Rechtfchaffenbeit 
der Lebenden.” Wo lag der Schaden? „Wir können 
nicht umhin“, erklärten die Bürger von London in einer 
Addreffe an den König, „Ew. Majeftät vorzuftellen, 
daß, während die Angelegenheiten der Nation außerhalb 
des Landes fo fchändlich betrieben wurden, im Innern 
bie empoͤrendſten Vergeudungen und Unterfchleife ſtatt⸗ 
finden; mir können und nicht enthalten, Ew. Majeftät 
den heißen Wunfch auszufprechen, daß Sie in ber Wahl 
Derer, benen Sie künftig den Gang der Gefchäfte ans 
vertrauen, glüdlicher fein mögen; wie müffen bie 
Schuld unferer Unglüdöfälle den Mißbräuchen und der 
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Berderbtheit des Staates und dem Mangel einer cons 
flitutionellen Controle über die öffentlichen Ausgaben 
und die Diener der Krone zufchreiben, woraus erhellt, 
dag die fogenannte Verantwortlichkeit der Minifter zu 
einer bloßen Formel berabgefunten ift.”* Aber bie 
Minifter — feit Canning's Duell mit Caftlereagh 
(21. September) andere Namen für die alte Art, Pers 
ceval, Wellesley, Liverpool, Jenkinſon u. ſ. w. — bie 
neuen Miniſter wieſen die Sherifs von London trotz 
dee Privilegien der Stadt mit dieſer Addreſſe ab; ed 
gab die hoͤchſte Aufregung; die Buͤrgerſchaft erklärte: 
„daß die Minifter einen der Freiheit des Volkes und 
dem Snterefle der Krone zumwiderlaufenden Despotismus 
gezeigt und ihrer durch Schmachheit und Unwürbigfeit 
fhon fo oft herabgewuͤrdigten Abminiftration einen neuen 
Kleden binzugefügt hätten.” ** 

Mit erneuter Gewalt brach die Reformfrage hervor. 
In Maffe kamen Petitionen; „ale Beweiſe flimmen 
überein, daß die Mehrheit der im Unterbaufe fißenden 
Mitglieder nicht durch die Wahl des Volkes, fondern 
durch die Beftechungstünfte einer mit den Wahlen ber 
Heinen Orte handeltreibenden Dligarchie berufen worden 
find ; die Beſtechung in diefem Haufe ift allgemein und 
eingeftanden,, ihr muß alles Unglüd zugefchrieben wer; 
den, dad über unfer Volk gefommen ifl". Ehe ber 


* Abdreffe vom 14. December 1809. 
*Beſchluß vom 24. Januar 1810, 
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Antrag auf Reform zur Verhandlung kam, war ein 
Zwifchenfall eigenthümlichfter Art eingetreten. 

As am 1. Februar im Parlament über bie un 
glückliche Erpedition von Walcheren verhandelt werben 
follte, forderten die Minifteriellen Entfernung der Zus 
hörer; „überhaupt“, meinte Windham, „feien die täg- 
lichen Mittheilungen der Parlamentödebatten nur vers 
derblich”. Aeußerungen, bie die Erbitterung in und 
außer dem Haufe nur fleigerten; ſchon fah man. bie 
freie Preffe, die Deffentlichkeit der Debatte gefährbet. 
Einen Aufruf in diefem Sinne zum Schuß der ng 
lifchen Freiheit erklärte die Majorität des Parlamente 
für eine Verletzung der Privilegien des Hauſes, ließ 
den Berfafler, Sohn Sale, nad Newgate abfübs 
ren. Einen Monat faß er dort; eine Motion von 
Francid Burdett zu Gunften Gale's ward mit 159 
gegen 14 Stimmen verworfen; darauf ließ er einen 
Brief an feine Conflituenten abdruden: „Das Unter 
haus habe eine Verfügung decretirt, die fo viel 
fagen wolle al&: wir erflären, daß die von und aus⸗ 
gehenden Befehle mehr Kraft haben müffen als bie 
magna charta und bie Gefeße des Landes; es hanbie 
fi um die Frage, ob die Freiheit und perfönliche Si⸗ 
cherheit der Engländer von den alten und angeflammten 
Geſetzen abhangen folle oder von ber abfoluten Will⸗ 
führe von Perfonen, welche unfere Mitunterthbanen und 
durch Mittel, welche nicht weiter befchriebeu zu werben 
brauchen, verfammelt And". Darauf ber Antrag im 











Die Regentihaftsfrage. 535 


Unterbaufe, dieg Schreiben für ein Kibel und Ver⸗ 
legung der Privilegien ded Haufe zu erklären. Die 
Majorität befahl, Sir Francis in den Tower zu werfen. 
Sp begannen jene heftigen Volföbewegungen ded Mos 
natd April, denen man nur mit Aufbietung der bes 
waffneten Macht und nicht ohne Blutvergießen zu 
begegnen vermochte. Die Mitverwendung „fremder ges 
mietheter Truppen” (der deutichen Legion) gegen bie 
Miliz in Ely veranlaßte neue Aufregungen. Zwiſchen 
dur) Famen immer neue Petitionen um Reform; „fie 
fet nothwendig”, fagte der Antragfteler Brand, „um 
dem Haufe die verlorme Achtung wieder zu fchaffen“. 
Aber der Antrag fiel mit 234 gegen 115 Stimmen 
Durch. 

In noch fchärferem Schlaglicht zeigt die Gründung 
der Regentſchaft die inneren Berhältniffe Englands. 
Im October 1810 erneute fi) des alten Königs Ges 
müthölranfheit mit großer Heftigkeit; es war wfig 
Hoffnung auf Genefung; bis in den December hinein 
vertagten die Minifter bad Parlament immer von Neuem; 
banm endlih am 20. December machten fie den Anz 
trag, bie Regentfchaft dem Prinzen von Wales mit der 
Beſchraͤnkung zu übertragen, daß die Sorge für den 
König und die Anftelungen im Hofſtaat der Königin 
bleiben, der Regent weber Paird ernennen, nod feine 
Ernenmungen, Bewilligungen und Penfionen länger als 
für die Zeit feiner Regentſchaft Geltung haben follten. 
Der Prinz von Wales felbii, fo wie feine Brüder 
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proteflirten gegen diefe Beſchraͤnkung, die Oppofition 
griff fie auf dad Heftigfte an. „Die Minifter”, erfiärte 
Perceval,* befänden ſich im Beſitz ber Befugniß, die 
jenigen Verrichtungen fortgefeßt außzuüben , welche ber 
ausübenden Gewalt fortgefegt zuftänden”: fie hatten 
fie feit dem Anfang Octoberd geübt, fie führten fie fort 
bis zum Anfang Februars — „mit der vollfien Verants 
woortlichkeit gegen dad Parlament”, fagten die Minifter. 
„Iſt dieß etwas Andered”, entgegnete Whitbread, „al 
behaupten, daß wenn die Verrihtungen des Souveränd 
unterbrochen find, die Rechte deſſelben auf die Minifter 
übergeben?” Und im Oberhaufe fagte der Herzog von 
York: „ich befreite die Richtigkeit ded Princips, daß 
zwei Gewalten unferer Verfaſſung ein Phantom ftatt 
der verfafiungsmäßigen Wirklichkeit unterfchieben und 
fi) felbft die Befugniß beilegen koͤnnen, einen Act zu 
vollziehen, zu dem nach unferer Berfaffung die Sanction 
de$ Dritten wefentlich erforderlich if“. Aber beide 
Häufer nahmen die Regentſchaftsbill mit großer Mas 
jorität an und gewährten durch die beiden Elaufeln den 
Miniftern die Sicherheit, weder durch Pairsernennungen 
im Oberhauſe noch durch Belohnungen und Penfionen 
im Unterhaufe — 78 Mitglieder beffelben hatten 179,000 
Pf. Sterl. jährliche Penfionen — eine Mojorität eins 
zubüßen, auf ber ihre nichtö weniger als populäre 
Exiſtenz rubte. Auch ber Prinz von Wales nahm bie 


VBVerhandlung vom 21. December 1810. 
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Negentfchaftebill an, legte vor dem Geheimenrath — 
der Chef der vollziehenden Gewalt vor den mit ders 
felben Beauftragten. — den Regentfchaftdeib ab. Nicht 
lange und die Minifter trafen die Einleitungen, die 
Schulden des Prinzregenten, etwa 600,000 Pf. Sterl., 
zu bezahlen. 

Und nur um fo heftiger erneuten fich die inneren 
Zudungen Englands; von dem Eintritt bed Prinz, 
regenten hatte man „eine neue Aera“ erwartet, ein 
Minifterium Grey und Grenville, das den Frieden ges 
bracht hätte; die wiederholten Unterhandlungen mit 
ihnen zerfchlugen fih an ihrer Forderung der Emans 
cipation der Katholiten, „ald des einzigen Mitteld, den 
furchtbar wachfenden Repealforderungen Irlands zu bes 
gegnen”, Forderungen, die um fo heftiger wurden, je 
unmürbiger die Lage der Fatholifchen Bevölkerung war; 
ward ihr doch felbft das Recht, fih zu gemeinfamen 
Petitionen an dad Parlament zu vergefellfchaften, ent⸗ 
zogen; ward doch eine ganze Compagnie Fatholifcher 
Artilleriften wegen Befuchd einer katholiſchen Meffe mit 
einer beſchimpfenden Disciplinarftrafe belegt. Und nun 
fam zu allem andern Leiden der Krieg gegen Amerika; 
die Auflehnungen und Gewaltfamkeiten in den Fabrif- 
diftricten mehrten fi; die Stadt London brachte in 
einer Addreſſe eine fürmliche Anklage gegen die Minifter 
an ben Prinzregenten; die Reformbewegungen gewan⸗ 
nen neue Stärke; — und der Ermordung bed Minis 
ſters Perceval (11. Mai 1812) folgte eine noch ſtraffer 
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toryſtiſche Erneuerung des Minifteriumd (Korb Liverpool 
an der Spige, Lord Caſtlereagh ald Staatöfecretär des 
Auswärtigen) — dem Beſchluß, in nädhiter Seſſion 
die Lage der Katholiten in Erwägung zu ziehen, neue 
Darlamentömahlen, welche denn auch, den Bemuͤhun⸗ 
gen und MWünfchen des Minifteriumd gemäß zu Ende 
geführt, ein Haus zufammenbracdhten, dad die Fatholi- 
fche Frage liegen ließ und bei Sir Francis Burdett's 
Antrag auf Reform eine Majorität von 238 gegen 
73 Stimmen ergab. * 


So fand England im Beginn ded großen Jahres 
1813. Wie ward dann alle Sorge und Klage dur 
Siegedjubel und Triumphgeſang übertönt; der Sieg 
und der bewundernde Zuruf Europa’, war er nicht 
Rechtfertigung und Genugthuung zugleih? Die Welt 
vergaß, daß eben der Sieg die fehon keimende Hoff: 
nung der Iren völlig vernichtete und daß zugleich mit 
dem glorreichen Freiheitäfampf gegen den Despoten ded 
Gontinentd der arge Krieg gegen Nordamerika geführt 
wurde, deflen Inhalt doch nichtd Andere war als ben 
Seedespotismus Englands zu vollenden, den zu brechen 
Napoleon zum Vorwand feiner kuͤhnſten Pläne, feiner 
riefigften Anftrengungen machte. 


Und bier mag ed vergönnt fein, zur Betrachtung 
Rußlands überzugehen. 


* Antrag vom 24. Februar 1813. 
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Wir haben Rußland bisher nur nach feinen aus⸗ 
wärtigen Berhältniffen befprochen. Es würde nicht 
möglich fein, über dad Innere diefer Riefenmacht mit 
Wenigem genug zu fagen; nur ein Wort zur Verſtaͤn⸗ 
digung fei geftattet. 

Es giebt wohl einen Standpunct ber Beratung, 
von dem aud die ruffifche Autofratie der von dem Fürs 
fienthbum ded 18. Jahrhunderts erflrebten, von Napoleon 
vollendeten bis zur Taͤuſchung Ähnlich fieht. Nur daß 
Dad, was im Weſten eine Durchgangdbildung des Voͤl⸗ 
kerlebens, eine Ueberleitung zu tieferer Erkenntniß, zu 
gediegneren Lebensformen war, dort von dem Inſtinct 
des Herrichend mit Fühnfter MWillführ angewendet, von 
der Gewohnheit beberricht zu werden mit wachfender 
Eitelkeit getragen wurde. Mag man dad napoleonifche 
Reich eine Verirrung der Freiheit nennen, felbft in fo 
autofratifcher Werzerrung erkennt man noch die ftolzs 
edlen Grundzüge der nationalen und freibeitlichen Ers 
hebung, aus der ed erwuchd. Das Nuffenreich dagegen, 
was ift ed anders ald bie Stagnation der Unfreiheit, 
als die Verfchleißung der Volksthuͤmlichkeiten, ald bie 
willkuͤhrliche Kormung ungeheurer, durch alle Zerſetzungs⸗ 
mittel der Despotie und Givilifation breiartig aufgelöfter 
Maflen. 

Wie aber, ift nicht, um von Peter dem Großen und 
der großen Katharina zu fehweigen, Alerander unermüds 
lich geweſen, Berbefferımgen, Neugründungen, immer 
neue Einrichtungen zu befehlen, um die Früchte abends 
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Iandifcher Erfenntniffe und Durchlebungen in den Often 
zu verpflangen? Es ift Fein Geheimniß mehr, welche 
Refultate feine Militärcolonien, feine Verordnungen über 
Volksbildung, feine Befreiung des Bauernſtandes u. |. w. 
gehabt haben. Ein witiger Mann hat gefagt, die Eis 
vilifation Rußlands erkenne man daran, daß der Cham: 
pagner und die Syphilis den Weg bid Kamtſchatka 
gefunden hätten. Wie auch follte bei dieſen Leibeigens 
fhaftöverhältniffen, unter denen innerhalb des europaͤi⸗ 
ſchen Rußlands 23 Millionen gutöherrliche, 21 Millionen 
Kronbauern leben, bei diefem fehmiegfam pfiffigen Uns 
terthänigkeitäfinn, den die Potemtin und Sumarow 
mit den aͤrmſten Muſchiks gemein haben, bei diefem 
faft völligen Mangel gemeinheitliher Verbände der uns 
geheuren Gentralifation und ihrer Willführ gegenüber, 
bei diefer Betruͤglichkeit und Beftechlichleit, die, maͤch⸗ 
tiger als der Zaar felbft, immerhin, wie im Welten 
Eonftitutionen, eine Art Schub gegen Willkuͤhr iſt, — 
wie follten da jene großen und tiefermachfenen Formen 
innerer Organifation, zu denen fih, wie einfeitig und 
maaßlod auch immer, im Werften Europa’s die Staatd 
idee entwidelt hatte, in Wahrheit Wurzel faffen? Ge 
nug, wenn dad Ruſſenthum mit der geborgten Tuͤnche 
der Civilifation verpust wurde; „kratzt den Nuffen“, 
fagte Napoleon, „und der Tartar fommt zum Vor⸗ 
fchein®. 

Und doch fo riefenhaftes Wachfen, fo ungeheure 
Macht ? 
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Ruplandd Macht beginnt in eben der Zeit, da bie 
Geſchichte Europa’d von der Bildung der Mächte bes 
wegt iſt. In jener Zeit, wo Land und Vol nur 
diente, den Herrfchenden Machtmittel zu fein, wo ber 
ganze Zweck des Staatöwelend war, nach Außen bin 
Kraft zu entwideln und Gewalt zu üben, konnte ſich 
Rußland um fo mächtiger erheben, je autofratifcher die 
Stellung ded Zaaren war und je mehr feine Voͤlker, 
gewöhnt zu dienen und zu leiden, ihn nach allen Rich⸗ 
tungen bin den Drud der überlegenen Maffe üben 
ließen. Und wieder in diefem raftlofen Hinausgreifen 
und Anfichraffen und Mehren der Maffe hat das Zaaren- 
thum eine ftete Steigerung feiner inneren Obmacht, die 
ftete Nöthigung, fie zu üben und zur ausfchließlichen 
Geltung zu bringen; ed allein halt die wuͤſt zufammen- 
geballten Länder und Stämme und Horden zufammen, 
und ed arbeitet dahin, fie zu der einzig möglichen Ein, 
heitöform zu verfchmelzen, der, diefer Macht zu dienen. 
Daher die vorherrfchende Bedeutſamkeit des Heerwefend; 
es ift, möchte man fagen, das allein active Glied bed 
riefigen Koͤrpers; es ift, ald kaͤmen im Deere erft alle 
diefe Voͤlkerſchaften zur rechten Nubbarkeit, zur Summe 
ihrer Belähigungen; da wird die Schweifs und Raub- 
luſt der Nomabenftamme zur unübertrefflichen leichten 
Reiterei und die Indolenz der Altruſſen zu jener kalt⸗ 
blütigen Keftigkeit im euer, der ed kaum eine andere 
Infanterie gleich tbut. Das Heer ift*das ungeheure 
Machtinſtrument des Autofraten; alle Ehre, alle Bes 
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amtung ift nach militärifhen Graden abgeftuft; durch 
dad Heerweſen anorganifirt fi bie Autokratie die Voͤl⸗ 
ter, giebt ihnen ihr Gepraͤge. Grünbete ſich Napoleon’ 
Macht auf die mächtige Einheit der franzöfifchen Na; 
tion, fo muß die ruffifhe Autofratie dahin fireben, 
eine kaiſerlich ruffifche Nationalität zu erzielen, deren 
Anfang dad Heerweſen und bie gleihe Sclaveneitelfeit 
ift, den allergroßmädhtigften Herrn zu haben, deß einft 
die Welt fein wird. 

Mit einem Wort, Rußland tft Macht im eminen 
teften Sinne, aber auch nichts ald Macht; Rußland ift 
das firirte achtzehnte Zahrhundert. 

Und fo mag fich jene Gruppirung rechtfertigen, die 
wir bezeichnet haben; wie zwifchen England und Nord 
amerifa, fo gab ed zwifchen ber napoleonifchen und 
ruffifhen Autokratie Analogien und Gegenfäglichkeiten 
bebeutfamfter Art, und der gleichzeitig entbrennende 
Doppellampf ſchien die Summe völferrechtlicher Kragen 
in ihren zwei letzten Principien entfcheiden zu ‚wollen. 

Freilich, in Zilfit hatten die beiden Kaifer Freund⸗ 
ſchaft gefchloffen; man wird auch hier ben perfönlichen 
Stimmungen ihren Antheil zugeflehen müflen. Und 
Alerander hatte ftetd das Beduͤrfniß der Freundſchaft 
und Anlehnung, dad Bebürfniß, zu bewundern und 
beroundert zu werden, einen gewiſſen Epicureismus 
hoher Pläne, großer Phantaflen, uͤberſchwaͤnglicher Er⸗ 
regungen. Nbt ganz unrecht hat ihn Jemand einen 
gefühloollen Dedpoten genannt. Weder dem Blute 
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noch feiner Bildung nach Ruffe, Allem, was Sitte und 
Kunft, Geſelligkeit und Aufflärung dem gebildeten 
Weſten Guted und Schöned gewährte, zugewandt, 
ward er nicht bloß durch die Geßalt der heimifchen 
Verhältniffe, fondern eben fo fehr durch den eigenen 
Ehrgeiz getrieben, über die Weſtwelt die ganze Be⸗ 
deutung diefer ruffifchen Macht geltend zu machen, deren 
Grundlage und Form und Richtung feinen eigenen 
Idealen völlig widerſprach. 

Man ſage nicht, daß er von Napoleon getaͤuſcht 
worden. Was ſeine Politik mit der franzoͤſiſchen zur 
ſammenfuͤhrte, war doch das augenblicklich gemeinſame 
Intereſſe; wir ſahen ſchon, was dieſe Freundſchaft Bei⸗ 
den einbrachte. „Mein Freund, der Kaiſer von Ruß⸗ 
land", ſagte Napoleon in der oft erwähnten Rede vom 
3. December 1809, „hat feinen weiten Reichen Finn: 
land, die Moldau und Wallachei und einen Theil 
Salliziend hinzugefügt; ich bin auf nichts, was dieſem 
Reich Gutes widerfahren kann, eiferfüchtig; meine Ge- 
finnungen für dieſen erlauchten Souverän find mit 
meiner Politit in Webereinflimmung.“ 

Aber eben die Erfolge von 1809 begannen das 
Machtintereffe Beider zu verwideln. 

Der Preßburger Friede hatte auch an dab Herzog: 
tbum Warfhau einen Theil Galliziend gebracht; eb 
umfaßte mın faft vier Millionen Polen, ed enthielt die 
beiden alten Koͤnigsſtaͤdte. Als Großfürft fchon war 
Alerander nilt Adam Ezartoriöfy innig befreundet gewefen; 
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wie oft hatten fie von dem unglüdlichen Polen geſpro⸗ 
hen, wie manche Pläne gefchmiedet; fie waren nicht 
aufgegeben, die angelnüpften Verbindungen waren 1805 
nabe daran, zu Refıltaten zu führen. Seit Napoleon’s 
Gewalt Polen berührte, wandelten fich die alten Pläne 
in wachjende Eiferfuht; nun war ihr Maaß voll: um 
feinen Preid war Alerander gemeint, etwas zuzugeben, 
was einer Herftelung Polend ahnlich fähe. Er forderte 
Garantien von Napoleon; defien allgemeine Zufagen 
genügten nicht; man flug von Peteröburg aus im 
Sanuar 1810 einen fürmlichen Vertrag vor, bed Ins 
halts: „daß dad Königreich Polen nie wieder hergeftellt 
werden, daß der Name Polen für immer verfchwinden 
fole. Schon war Napoleon’d Wunſch, fich einer 
Großfürftin zu vermählen, abgelehnt; er eilte, fi) mit 
dem Erzhaufe zu verfehwägern. Bald fand er weiteren 
Anlaß zur Mißflimmung. Die Ruffen hatten die Donau 
überfchritten, fie unterftügten die Serben, fie verftanden 
e8 auch, Kara Georg, der vergebend auf Entfchlüffe 
des Wiener Cabinetd harrte, für fich zu gewinnen; ein 
ruffiiches Corps Fam zur Mitbefegung Belgradd, jenes 
Platzes, um den Deftreich Sahrhunderte gelämpft hatte. 
Und nun jene Forderung; gleich ald wäre es nichts, 
ben Often für immer der Willführ Rußlands zu über 
laffen; „ich will“, fagte er, „Polen nicht berftellen, ich 
will mein Schidfal nicht in dem Sande feiner Wuͤſten 
endigen; ich gehöre Frankreich und feinen Intereſſen 
und ich werde, wenn man mich nicht zwingt, nie bie 
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Waffen für Zwecke ergreifen, die meinen Voͤlkern fremd 
find; aber ih will mich auch nicht entehren, indem ich 
von Polen fage, es fol nie wieder hergeftellt werden; 
ih will mich nicht lächerlih machen, indem ich die 
Sprache der Gottheit rede, nicht mein Gedaͤchtniß 
brandmarken, indem ich mein Siegel unter diefe Acte 
macchiavelliſtiſcher Politik feße; es ift etwas Anderes, 
die Theilung Polend anerkennen, als erflären, daß es 
nie wieder bergeftellt werden foll.” * 

Bon dem an erfaltete die Zreundfchaft; ed gab 
immer neue Mißverftändniffe, immer peinlichere Erörtes 
rungen. „Kommt man mich aufzufuchen”, fagte Alexan⸗ 
der, „fo werde ich mich vertheidigen.” ** Er ließ bie 
Vertheidigungdlinie an der Düna in Stand feben, und 
gegenüber mehrte fich die Beſatzung Danzigd und des 
Großherzogthums. Im Ausgang des Sahred 1810 be- 
gegnete man fich in gegenfeitig kraͤnkenden Maaßregeln; 
auf beiden Seiten gab den Vorwand bad Continental; 
fuftem. Während Napoleon bei jenen Incorporationen 
Norddeutfchlande auch Oldenburg einzog, befahl ein 
Ulad vom 19. December, daß Eolonialmaaren auf neus 
tralen Schiffen einzubringen geftattet, gewiffe Fabricate 
Dagegen — es waren befonderd bie der franzöfifchen 
Induftrie — völlig verboten fein follten, daß englifche 
Gontrebande confiscirt, eingefmuggelte verbotene Waare 


* Bignon IX. p. 122. 
”* Schreiben Gaulaincourt’3 vom 11. März 1810. 
Drovfen Freiheitößriege. II. 35 


546 Zwiſt Aleranber’s und Napoleon's. 


aber verbrannt werben ſolle. „Iſt dad ein Allianzvers 
hältniß, wo man die Erzeugniffe des verbiindeten Landes 
verbrennt? Rußland, das unfer Land nicht angreifen 
fann, infultirt und in der Arbeit unferer Kunft und 
unferer Hände; hält man und für eine Nation, bie 
taub ift gegen die Stimme der Ehre?" Durch jene 
Ancorporation war mit dem Machtinterefie Rußlands 
zugleich dad dynaftifche der Faiferlichen Familie verlebt. 
Ende März 1811 ward allen Höfen ein förmlicher 
Proteft mitgetheilt: „Se. Majeflät der Kaifer erachtet, 
daß dieſer durch die Großmuth feined Reiches gegrüns 
dete Staat nicht ohne die Außerfte Verlebung der Ges 
rechtigkeit und Seiner eigenen Rechte vernichtet werden 
kann; welchen Werth können Bündniffe haben, wenn 
die Zractate, auf denen fie gegründet find, nicht ihre 
Kraft behalten?” Umfonft bot Napoleon Entſchaͤdi⸗ 
gungen; die Rußland gemwünfcht hätte, heile Polens, 
wohl gar mit Danzig, war Napoleon entfchieden zu 
weigern; „erfl müßten und bie Ruffen über den Rhein 
zuruͤcktreiben, ehe wir auf eine fo entehrende Theilung 
eingingen®. Aber er fügte hinzu: „ich will den Fries 
den; es ift Zeit, daß diefe Dinge ein Ende nehmen“. 
Er dachte Erfurt, thüringiiche Gebiete, irgend was 
fonft zu bieten. Alexander rüfltete; „mag Napoleon 
Entfchädigungen audfindig machen, ich kann zu feinem 
Antrag mich entichließen, der Andere verkürzt, wer fie 
auch feien; ich will nichtd, weder Danzig noch das 
Großherzogthum; ich werde nicht angreifen; hätte ich 
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ed gewollt — ich bin feit zwei Monaten bereit ‚ wer 
wollte mich hindern?” * 

Was erwähnen, wie man fich weiter und weiter 
drängte, wie Rußland forderte, daß dad Großherzog- 
thum Warfhau auch diefen Namen verlieren, zu einem 
Theil Sachſens gemacht werden folle, — Napoleon for- 
derte, daß Rußland feinen Proteft zurüdnehme, feine 
Truppen von den Grenzen Warſchaus zurücberufe u. ſ. w. 
Mit dem Sommer 1811 war es Mar, daß ed zum 
Kriege fommen mußte. 

„Einen Krieg um Kleinigleiten (pour des pacca- 
dilles des demoiselles)” hat ihn Napoleon genannt. ** 
„Man weiß, wie nöthig mir der Friede iſt, um mein 
großes Gebäude zu befefligen, vielleicht will man fehen, 
wie viel ich mir gefallen laſſe; es gilt, einzufchüchtern 
und ftandhaft zu bleiben.” — Es giebt nichts Anmaaß⸗ 
licheres als wenn ruffifcher Seitd behauptet wird, der 
Krieg fei unternommen worden, „um die Menfchbeit 
von dem Joch, unter dem fie feufzte, zu erretten und 
Europa von Ketten zu befreien”. **"* Aber fo war 
der Vorwand, fobald der Krieg losbrach. Um was 
denn handelte ed fih? 


” Beriht Laurifton’s (feit dem 11. Mai 1811 an Gau: 
laincourt’s Stelle) vom 1. uni 1811. 


*s In dem Gefpräh mit Czerniſchew am 25. Februar 
1812, kurz vor beffen Flucht. 


se Yus einem Schreiben Alexander's; bei Michailowsky 
Danilewsky, Geſchichte bes vaterländifhen Krieges, I. p. 123. 
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Das Machtintereffe Rußlands, Frankreichs, Eng⸗ 
lands war es, um das ſich das Schickſal der Welt 
drehte, gleich als ſeien die Voͤlker und die minderen 
Staaten nur da um jener Uebermaͤchtigen Willen; die 
gleiche Taͤuſchung oder Selbſttaͤuſchung war es, wenn 
ſie wetteiſernd das wahre Wohl der Voͤlker, die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der Staaten, die Freiheit des Handels als 
das Ziel ihres Strebens verkuͤndeten; was Napoleon 
in Betreff der Polen ſagte: „ſie ſind nicht die Urſache 
des Krieges, fie dürfen auch Fein Hinderniß des Fries 
dens fein, aber fie fönnen uns ein Mittel für den Krieg 
fein”, daffelbe meinte im letzten Grunde die engliſche 
Politik in Betreff Spaniens, die ruffifche in Betreff 
Serviend, alle drei in Betreff der ganzen großen Bes 
wegung, die fo bald den größeren Theil des Continents 
ergreifen follte Immerhin fage man, daß die Noth⸗ 
wendigkeit der Selbfterhaltung fie zu ſolchem Egoismus 
trieb, aber e& bleibt die Frage, ob der Erhaltung werth 
ift, was folcher Mittel bedarf, wie jener Smperator ber 
finfenden Roma, der, um fich zu erhalten, täglich in 
noch warmem Menfchenblut baden mußte. Aud der 
erfannten fittlihen Natur des Staates folgten andere 
Aufgaben, andere Bedingungen, andere Pflichten, und 
die Völker ahnten, was die Mächte verläugneten. — 

Sm Ausgang ded Jahres 1811 fand Napoleon’s 
Macht in colofjalfter Ueberlegenheit; alle Gabinete des 
Gontinentd hielten, fo fohien ed, zu ihm; die hohe 
Pforte war im offenen Kriege mit Rußland; Schweden, 
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fo durfte man vorausfegen, den Ruſſen wegen Finn- 
lands unverföhnlich, durch den neuen Kronprinzen, wenn 
nicht an Napoleon, fo doch an die neue, nicht legitime 
Drbnung der Dinge geknüpft; wie wird der Baar dieſer 
riefigen Verbindung wibderftehen? 

Schon löfte fie fih an zwei wichtigften Puncten. 

Alerdingd war Schweden in dem Frieden vom 
6. Sanuar 1810 dem Continentalſyſtem beigetreten; 
aber der kluge Blick Bernadotte's eripähte die Ger 
legenheit, die Politik Schwedens aus ihren Feffeln zu 
föfen. „Wir müffen für Finnland entfchädigt werden“, 
fagte der Kronprinz, „wir müffen fichere Grenzen haben ; 
am liebften durch Frankreich würden wir Norwegen er: 
halten; dann werben wir unfere Häfen vollfommen 
fperren, dann unfere Heere mit denen Frankreichs ver; 
einen; mag Napoleon den danifchen König mit Meklen- 
burg und Pommern entfchädigen.” Sollte Napoleon fo 
kecken Sorderungen nachgeben, der Treue Daͤnemarks mit 
fo Eränkenden Beraubungen lohnen? und wieder, war 
ihm, wenn ed zum Bruch mit Rußland fam, nicht Schwe⸗ 
den unendlich wichtiger ald Dänemark? Der Fuge Kron⸗ 
prinz überholte ihn ſchon. War ed nicht am meiſten 
Rußlands Antereffe, durch Norwegen Finnland vergeffen 
zu machen? eben jest Fam Armfelbt nad) Petersburg, 
freilich als Zlüchtling, aber vol jenes ſtolzen Haffes 
gegen Napoleon, der in dem Adel Europa’d von ber 
Maſſe ferviler Junker und fohnfüchtiger Fürftendiener 
dad Häuflein rechter Adelömänner fonderte. Mit offenen 
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Armen empfing ihn Alerander. Er hatte wohl gemeint, 
wenn Schweden mit Frankreich gehe, Dänemark ges 
winnen zu müflen; er hatte mit dem Beſitz Luͤbecks 
und einiger althannoverfcher Lande zu loden gefucht. 
Nun zeigte Armfeldt, wie Karl Johann's Sache von 
der Napoleon's zu trennen möglich, wie der Kronprinz 
zu gewinnen fei. Alerander begann jene verbindliche 
Gorrefpondenz, in der der Kronprinz vor Allem den 
Anfang feiner dynaftifhen Sicherung erkannte. Noch 
glaubte Napoleon fchreden zu koͤnnen. Im Anfang 
1812 that er das Gedrohte, er ließ Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern befeßen, nahm die Töniglichen Caſſen in Befchlag, 
forderte bedeutende Gontributionen. Zugleich erneute 
er feine Anerbietungen: „er wolle Pommern nicht be; 
halten, er werbe jebe mögliche Erleichterung im Handel 
mit England gewähren; er erbiete fi, wenn Schweden 
fih ihm gegen Rußland verbinde, nicht anderd Frieden 
zu maden ald wenn Finnland zurüdigegeben werde”. 
Es war der entfcheidende Punct; man fühlte in Schwes 
den wohl, daß ed darauf antomme, energifche Ents 
fchlüffe zu faflen; ed ward der Reichſstag nach Derebro 
berufen (13. April). „Der König wird jeden Verſuch, 
euch unter dad och frember Zwecke zu bringen, ver 
nichten, wenn ihr ihm vertraut”; der kuͤhnen Gewand⸗ 
heit des Kronprinzen fam ber entfchlofiene Wille des 
tapferın Volkes entgegen. Schon war mit Rußland 
das geheime Buͤndniß gefchloffen (24. März); der Kaifer 
verpflichtete fih, Norwegen an Schweden zu bringen; 
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Dänemark fol zum Buͤndniß aufgefordert, ihm völlige 
und den beutfchen Provinzen nahe Entfchädigung ans 
geboten werden; wenn e3 fich weigert, wird man es 
gemeinfam befriegen. Noch währten die Scheinunter- 
bandlungen mit Franfreih, dann folgte am 12. Juli 
dad offene Buͤndniß Schwedens mit England; im 
Auguft eilte Alerander gen Abo, ſich mit dem Krons 
prinzen zu fehen, fich feiner ganz zu verfihern. Noch 
beute Eagen die Schweben, was damald Karl Johann 
verfäumt habe; hat ihn Alexander wirklich die Krone 
Frankreichs ftatt der fchwebifchen hoffen laſſen? es lag 
ihm Alles daran, durch Behauptung Finnlands Peters: 
burg zu retten; — und Napoleon bat nachmald vom 
Kronprinzen gefagt: „in feinem Taumel opferte er fein 
need, fo wie fein alted Vaterland, feine eigene Ehre, 
feine wirkliche Macht, die Sache feined Volkes und 
das Schickfal der Welt”. Es war die entfcheidende 
Wendung, Napoleon ahnte fie nicht ald er den Niemen 
überfchritt, er hielt fie für unmoͤglich. Es war rufli- 
ſcher Seitd ein Meifterftüd, in der größten Gefahr 
ohne alled eigene Opfer, mit Anweifungen auf frembe 
Gebiete nicht bloß den wichtigften Verbündeten zu ges 
winnen, fondern auch die Hoffnungen Finnlands nieder- 
zuwerfen. 

Soll man die betrogene Redlichkeit Daͤnemarks be⸗ 
klagen? Einen Augenblick war Friedrich VI. daran ges 
wefen, die drei Uniondfronen feines Wappend wieder 
zur Wahrheit zu machen. Nach dem traurigen Ausgang 
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ded edlen Auguftenburger Herzogs hatte er fich dem 
Schwedenkönig zur Adoption angetragen, den Bruder 
des BVerftorbenen, den Karl XIH. und Schweden als 
Kronprinz winfchten, auf feiner Inſel Alfen bewachen 
und abfperren laflen; daß ihm in Bernabotte ein Rival 
entftehen könne, batte er nicht geahnt. Dann nahte 
ver Bruch zwifchen Rußland und Franfreih; wie nur 
bot Niemand, was allein reizen konnte, die Krone 
Schweden? follte Dänemark mit Rußland geben, um 
gegen dad treue, an Sprache und Sitte gleiche Nor: 
wegen beutfche Gebiete einzutaufchen? freilich, Ham⸗ 
burg und Luͤbeck waren fehon der Mühe werth, aber 
fie befaß ja Napoleon, der Unüberwindlihde! Nicht 
bloß daß man mit ihm ficherer zu gehen hoffte, ed war 
eine Ehrenfadhe, Norwegen zu behaupten und unver: 
föhnlih gegen England zu fein; nur mit Rapoleon 
vermochte man Beides. 

So im Norden. Noch unerwarteter umgeftalteten 
fich die Verhältniffe im Süden. Allerdings ward ſchon 
1810 in Buchareft zwifchen Rußland und der Pforte 
unterhandelt, aber die hohen Forderungen Rußlands — 
Moldau, Walachei, Beflarabien und bie Unabhängig- 
keit Serviend — trieben die Pforte zu erneuten Ans 
ſtrengungen; der Feldzug von 1811 begann mit bebeu: 
tenden Erfolgen, warf die Ruffen auf das linfe Donauufer 
zurüd; umfonft, das Ende war die Umzingelung bed 
Großvezierd, die Capitulation ded türfifchen Haupt: , 
heeres. Wieder begannen die Unterhandlungen; follte 
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fih die Pforte zu jenen ungeheuren Abtretungen ver- 
fiehen? Mit dem Februar 1812 brach der Kampf 
von Neuem los; welche Ausfichten auf Erfolg, wenn 
Rußlands ganze Kraft fi gegen Napoleon wenden 
mußte. Schon war von Franfreich ein enges Buͤndniß 
vorgefchlagen, daS nichts Geringeres verhieß ald Wie⸗ 
dereroberung aller feit 60 Sahren an Rußland verlornen 
Gebiete. Da plößli ward am 16. Mai — Dank 
den Raͤnken der beiden Morufid und dem Zauber des 
englifhen Geldes — in aller Stille der Friede von 
Buchareſt gefchloffen. Die Pforte hatte ihn mit der Ab- 
tretung Beflarabiend erfauft; Rußland gewann feften 
Buß an der Donaumuͤndung; dafür gab ed die Ser⸗ 
vier preis; was half ed, fie der Barmherzigkeit und 
Großmuth ded Sultand zu empfehlen, was half die 
„feierliche Verabredung in Anfehung ihrer Sicherheit”; * 
fie wurde nicht gehalten; fein Jahr verging und ein 
Tuͤrkenheer brah in Servien ein. Auch die Moldau 
und Wallachei ward zurüdgegeben; „ihr erhaltet”, fagt 
das kaiſerliche Manifeft, „jebt den Frieden und die Re- 
gierung wieder, an die ihr gewöhnt feid und die euch 
nuͤtzlich gewefen ift; eure Opfer find bekannt und die 
Urfache des Krieged gereicht euch zur Ehre; Kaifer 
Alerander dankt euch”. Und fofort rüdten drei Paſchas 
mit ihren Truppen in bie Fürftenthümer, begannen mit 
Pluͤnderung', Frevel, Verfolgung des Kaiferd Tiebliche 
- Worte zu erläutern. 


* Sriede von Buchareft, Art. 8. 
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Wohl mochte w fi „ded von Gott verliehenen 
Friedens“ freuen; auf beiden Flanken war er nun ficher, 
tonnte feine ganze Macht wider Napoleon wenden. 
Und Napoleon hielt in Dresden, ja hielt, ald er bie 
ruffifche Grenze überfchritt, die Tuͤrken noch für Rußs 
lands Feinde; erft in Witepsk erfuhr er ihren Wahn⸗ 
finn®. 

Merkwürbig, wie ſich beibe Kaifer gegen England 
verhielten.. Noch einmal wandte ſich Napoleon mit 
Friedendanträgen nach London, ed war gegen Ende bes 
April? 1812; nicht etwa ohne Weitered wies fie Lord 
Gaftlereagh zurüd, aber er forberte für Spanien bie 
Ruͤckkehr der alten Dynaſtie; da freilich antwortete 
Napoleon nicht. Um diefelbe Zeit etwa hatte Alerander 
ein denkwuͤrdiges Geſpraͤch mit Lauriſton, dem frans 
zöfifchen Geſandten; „Die Freude Englands wird groß 
fein, zu ſehen, wie zwei fo eng verbündete Mächte 
bandgemein werben”, fo fchloß er „unter Thränen”. * 
Und wieder bie englifchen Minifter erflärten im Pars 
lament: „Rußland unternehme den Krieg auf feine 
eigene Verantwortung ohne alle Anreizung englifcher 
Seits“. Man mißtraute fich gegenfeitig; erft als Ras 
poleon bereitd die ruffifchen Grenzen überfchritten hatte, 
verftändigte man fich, fchloß einen „wahrbaften, bauerns 
den unb unverleglichen Frieden”, verpflichtete fich zu 
gegenfeitigem Beiſtand. Uber als Unterpfand für 


* Bignon X. p. 461. 
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Rußlands Treue forderte England, daß die ruffifchen 
Kriegöflotten von Kronftadt und Archangel bis zum 
erfämpften Frieden in britifhem Gewahrfam bleiben 
ſollten; 18 Linienfchiffe, 12 Fregatten wurden abgeführt, 
um, wie englifche Blätter fagten, „Schuß, $reiftätte 
und Sicherheit in englifhen Häfen” zu finden. 

Wie war England bemüht, auch Deftreih gegen 
Napoleon zu waffnen. Und war nicht der größte Theil 
der vornehmen Welt entfchieden wider ihn? konnte das 
Wiener Cabinet eine günftigere Gelegenheit hoffen, die 
Verlufte zweier Sahrzehnte wieder einzubringen? Nicht 
blog finanziel war Deftreich tief zerrüttet und fo gut 
wie im vollftändigen Bankerot; das Mißlingen der Er- 
hebung von 1809 hatte Verſtimmungen und Entmuthis 
gungen hervorgebracht, bie nur durch eine kuͤhne und 
freifinnige Bewegung im Innen zu lberwältigen ges 
wefen wären; und gerade gegen dergleichen war man 
feit 1809 fo entfchieden wie irgend je. „Damald”, 
zuͤrnt der herrliche Stein, „damals Ienkten die Brüder 
Stadion dad Ruder, fie brauchten jebed Reizmittel, um 
die edleren Gefühle im Menfhen zu weden, und fie 
erreichten ihren Zwed auf dad Vollkommenſte, — jebt 
fteht ein Falter, abfichtlicher,, flach berechnender Mann 
an der Spike, der ſich vor jeder Fräftigen Maaßregel 
ſcheut, ſich das Ziel nahe ſteckt und mit kuͤmmerlichem 
Flickwerk fich behilft." * Es begann jened Syſtem bes 


* Brief Stein’s in ben Lebensbilbern IL. p. 236. 
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consacrer toute leur attention et tous leurs efforts 
à etouffer le ferment jacobin, qui se developpe jour- 
nellement d’avantage.* Die fteigende Finanznoth ers 
weckte Oppofitionen,, namentlich in Ungam, die das 
Gabinet ernftlich beforgt machten, und „Rußland war 
keineswegs gewillt, von biefen Chancen feinen Nutzen 
zu ziehen. ** Der Kaifer Franz empfand „Dad Be⸗ 
dürfniß eined augenfälligen Acted, der die Kraft feines 
Negimentd zeigte, und nichts fchien dazu geeigneter als 
ein Buͤndniß mit Sranfreih.” *** Wie weit auch follte 
man Rußland an den Donaumuͤndungen fommen, follte 
man fie Herren in Belgrad werden lafien? Seit dem 
November 1811 hatte Fuͤrſt Schwarzenberg in Parıs 
Eröffnungen zu machen. Gern kam ihnen Napoleon 
entgegen: am 24. März ward ein Bündniß zu gegen; 
feitiger Hülfeleiftung mit 30,000 Dann abgefchlofien, 
in geheimen XArtifeln verpflichtete ſich Napoleon nicht 
bloß zur Erftattung der Kriegsfoften, fondern nament⸗ 
ih zur Auswechfelung Illyriens gegen einen Theil von 
Gallizien, um dad Königreich Polen herſtellen zu koͤn⸗ 
nen. Nur daß Deftreich damit nicht aufhörte, zugleich 
fi) mit Rußland zu verhalten; Kaifer $ranz verficherte 
„die Fortdauer feiner früheren Anhänglichfeit und die 
vollfommene Uebereinſtimmung in Betreff der Intereflen 


* Schwarzenberg an den Herzog v. Baſſano, Lebens: 
bilder IH. p. 457. 
es Brief Münfter’s in den Lebensbildern IL. p. 151. 
“r Morte Bignon’s X. p. 347. 
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beider Höfe; er werde fich auch nicht ald Theilnehmer 
an dem unglüdlichen Kriege im Norden, falld er ent⸗ 
brennen follte, anfehen; er erwarte nur Rußlands Vers 
fiherungen in diejer Beziehung, um fofort feine Rü- 
flungen auf der Südgrenze einzuftellen, fo wie baß bei 
einiger Wendung des Krieges der Zeitpunct eintreten 
fönne, da ed ihm möglich fein werde, die Theilnahme 
öffentlich an den Tag zu legen, die er nie aufgehört 
habe für den Kaifer zu hegen.” * 

Unendlich fchwieriger war Preußend Lage. Hatte 
ed nicht der Ruͤckſicht Napoleon’d fir Alerander 1807 
den Reft feiner Exiſtenz gedanft? der Bruch ihrer 
Freundſchaft wird es völlig vernichten. 

Doch nicht ganz fo war die Lage der Dinge. Nas 
poleon fah ſcharf genug, um zu erfennen, daß er dieß 
Preußen nach und nach zerrütten, erniedrigen, langfam 
abtödten müfje; ein Syſtem, das nicht erft in der 
Spannung mit Rußland einen Vorwand fand, fondern 
bereitö wefentliche Refultate gebracht hatte. 

Allerdings hätte fich die Politif beider Kaifer feit 
1807 fo zu ordnen fcheinen fünnen, daß für Rußland 
Preußen das würde, was für Napoleon Sacfen, nur 
Daß damald Alerander feinem Freunde Bialnftod ger 
nommen, Napoleon dem Sachen Warfchau zugewandt 
hatte. Wie fehwer ward ed Preußen, 1809 rubig zu 


°* Beriht des rufiifhen Gefandten in Wien, Baron 
Stadelberg, vom 28. April 1812. 
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bleiben; aber der König hatte fih in Peteröburg vers 
pflichtet; der Friede vergrößerte Warfchau, brachte 
Preußen neue Gefahr; Napoleon drohte wegen der noch 
immer ftodenden Zahlungen mit einer Erecutiondarmee; 
als eine Art Gnade konnte ed gelten, wenn er merken 
ließ, gegen angemeflene Gebietsabtretungen feine For⸗ 
derung aufgeben zu wollen. * Die Auflöfung Preußens 
mitten im Frieden ſchien unvermeidlich; der Kaifer vers 
ſchob den entfcheidenden Schritt; er felbft begünftigte 
das Zuftandefommen der Anleihe in Holland, er ges 
ftattete den Wiedereintritt Harbenberg’d; fo gewann er 
bie Geldmaſſen, erbrüdte Preußen mit ungeheurer 
Schuldenlaft, war der Dependen, bed Staated gewiß, 
hatte ihn ganz dem ruffiihen Einfluß entzogen, und 
flr die Ruhe ded Volkes — wohl fannte Napoleon die 
Stimmungen — mußten Hardenberg und der König 
einftehen. „Ein finfteres Wort ded Kaiferd würde den 
Staatöfanzler wieder entfernt haben; fein erſtes Be 
ftreben war daher, mit den franzöfifchen Autoritäten 
gut zu ftehen, die Contribution pünctlich zu leiften, — 
für fo viel Unterwürfigteit hoffte man durch den Antrag 
eines Bündniffes belohnt zu werden.’ **" Statt deſſen 
mehrten fich die Zruppen in ben Oberfeflungen von 
10,000 auf 23,000 Mann, nicht minder die Beſatzun⸗ 
gen in Magdeburg, in Danzig; zu ben vertragämäßigen 


* Schreiben NRapoleon’s vom 12. Februar 1810. 
*° Gneifenau in einem Briefe vom 29. Juli 1811. 
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fieben Militärftraßen wurden nach und nach vier neue 
gefordert; „nach allen Richtungen hin war der Staat 
ben Voͤlkern Frankreichs offen, der König konnte kaum 
noch fagen, daß er Herr im Lande fei”. * Hardenberg 
erflärte bem franzöfifchen Gefandten: „ber König fei 
halben Maaßregeln abgeneigt, er wünfche ſich unwiber- 
ruflih mit Frankreich zu verbinden”; der Kaifer gab 
feine Zufriedenheit darüber zu erkennen, „aber zu einem 
Kriege zwifchen Franfreih und Rußland fei fein Ans 
laß". Barum verfehmähte er Preußen? Schon ward 
auch Meflenburg bedroht; „ich werde e8 einziehen, wenn 
der Herzog mich nicht gegen England unterftüßt, ich 
babe fein nicht Roth”. Preußen durfte alles Schred; 
lichfte erwarten; „wenn ed, ohne fich mit und verftän- 
digt zu haben, rüftet, fo ift ed gegen mich, ich werde 
ed occupiren”. ** Sn den Fellungen des Landes und 
ringd an den Grenzen ſtand franzöfifhe Uebermacht; 
ein Wort Napoleon’d und ed war nicht mehr. 

Gab ed benn Feinerlei Hülfe? man fühlte fich doch 
nicht völlig wehrlod; fhon hatte Scharnhorſt's „unab- 
läffiged Bemühen wieder 124,000 Mann völlig aus⸗ 
gerüftet” und für die Feftungsarbeiten um Colberg hatte 
Blücher 20,000 Krümper zu den 7000 Mann Befakung 
verfammelt ; der preußifchen Grenze nah ſtanden 182,000 


* Darftelung des Benehmens ber franzöfifchen Regierung 
gegen Preußen p. 31. 
* Schreiben Napoleon’s vom 30. April 1811. 
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Mann Rufen. Der König wandte fih an Aleranber 
(16. Mat 1811):. „wenn es zum Kriege komme, ſei 
Preußens Neutralität eine Chimäre”. Stolz und kalt 
antwortete der Kaifer (30. Suni): „nur em Angriff 
werde ihn zum Kriege nöthigen, dann aber jollten die 
Maaßregeln, die etwa andere Staaten nahmen, ihn 
nicht hindern, fein Recht zu vertheidigen. Eben nun 
tam Hatzfeld aus Paris zuruͤck; die Räumung Glogaus, 
die nach den gefchehenen Zahlungen eintreten mußte, 
ward geweigert: „wenn man die Linie der Oder nicht 
hätte, würde man fie fordern” ; zugleich die Mahnung, 
daß Preußen nicht über die vertragsmäßigen 42,000 
Mann halten dürfe; im Uebrigen allgemeine Verſiche⸗ 
rungen, vom Buͤndniß feine Rede, und doch war der 
Krieg im Anzuge. Sollte man in Geduld harren, bis 
man vernichtet war? lieber ein fühner Schritt, ein 
ehrenvoller Untergang. Der König entichloß ſich, im 
Hal des Krieges fih an Rußland anzufhließen; am 
16. Juli ging Scharnhorft mit dieſer Erklärung gen 
Petersburg. 

Wohl empfing er ſreundliche Worte genug; das 
Schreiben des Kaiſers vom 27. September enthielt 
„die beſtimmteſte Gegenzuſicherung und Annahme des 
koͤniglichen Entſchluſſes, — der Kaiſer verſpreche, auf 
die erſte Anforderung des Koͤnigs mit der ganzen ruſ⸗ 
fiichen Armee vorzugehen.” Man verließ fich auf 


* Hardenberg, Memoire vom 2. Rovember 1811, in ben 
Lebensbilbern II. p. 94. 
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Rußland; den endlichen Antrag Frankreichs, entweder 
dem Nheinbund beizutreten oder ein Schuß- und Trutz⸗ 
buͤndniß für alle Faͤlle, auf alle Zeiten zu machen, 
wies man zurüd; und ald St. Marfan in Berlin über 
die Rüftungen Preußend Beſchwerde führte, fragte, 
was man mit den Truppen wolle, antwortete Harden- 
berg: „mit dem Degen in der Hand fterben, nie mit 
Unehre erliegen”. Aber „eine fehwache Partie in un: 
ferer Politik“, fchreibt Gnetfenau ſchon am 24. Sep- 
tember, „it der Kaiſer Alerander”; man fagt wohl, er 
habe erfannt, daß für Preußen noch nicht die Zeit zur 
Schilderhebung gefommen fei, er habe als vorfichtiger 
Freund abgerathen ; Preußen mar fihon zu weit vor- 
gegangen im Vertrauen auf Rußland: — „dad Peters- 
burger Eabinet will den Schein vermeiden ald ob ed 
den Krieg für fremde Zwecke führe, will dem Vorwurf 
ausweichen dad Kriegöfeuer angezündet zu haben“. 
So war Preußen völlig compromittirt; raſch wuchfen 
die Rüdfchritte, zu denen die Furcht trieb; „die fo 
mächtige franzöfifche Partei”, fchreibt Gneifenau, „wußte 
fie zu fteigern”; die Menigen, die anderer Grundfäße 
waren, erfchienen im Licht von „Enrages, die den 
Staat in die Gefahr bed Umfturzed bringen wollen, 
nur um ihren Haß gegen Frankreich zu befriedigen”. * 
Wie eilte man nun, fi) Napoleon's Wünfchen zu fügen ; 
die Arbeiten in Coblenz wurden eingeftelt, Blücher 


* Gneifenau an Münfter am 20. November 1811. 
Drovfen Freiheitößriege. IT. 36 
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abberufen, Rechenschaft über vierzehn Beſchwerden, die 
Frankreich vorgezeichnet, von ihm gefordert; er ward 
außer Thaͤtigkeit gefeßt; „ein politifche® Opfer” nannte 
ihn die Gabinetöordre von Hardenberg's Hand. 

Schon ward auch Schwedifhs Pommern befebt; 
immer neue feindlihe Schaaren zogen auf den elf 
Straßen den Zeftungen zu; Dudinot, Davouſt legten 
fih dicht an die Grenzen; Sachfen, Polen war in 
Waffen; der König war ftündlich bereit, gen Schlefien 
und weiter zu flüchten, dann wäre Preußen vertilgt 
worden. An Erhebung gegen Napoleon, fo unzweifels 
haft der Wille des Heeres und Volkes war, war nicht 
mehr zu denfen, man würde Napoleon nur den Vor⸗ 
wand zur völligen Vernichtung gegeben haben. Es 
gab nur noch ein Mittel, Preußen zu erhalten: daß 
man um jeden Preis das franzöfifhe Buͤndniß gemann. 
Der lebte Verfuch, Rußland zum Frieden zu flimmen, 
— „im Namen ihrer Freundfchaft befehwören” ließ 
Friedrich Wilhelm den Kaifer — mißlang. Schon uns 
terhandelte Kruſemark in Paris; die Korderungen Nas 
poleon's waren ungeheuer; auf die Gegenvorftellungen 
ward geantwortet (24. Febr. 1812): „der Kaifer fei der 
Miderfprüche müde; wenn bis zum nächflen Tage bie 
Unterzeichnung nicht erfolge, werde der Kaifer feinen 
Meg ohne Preußen geben”. Sp wurde unterzeichnet. 

Es war ein furchtbared Buͤndniß: Preußen ftellt 
20,000 Mann zum Kriege gegen Rußland, ed darf in 
den ſchleſiſchen Feſtungen nur 10,000 Mann halten; 
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bie A000 in Colberg, die 3000 in Graudenz ſtehen 
unter Gontrole und Befehl des franzöfifchen Haupt: 
quartierd ; nur 1200 Mann darf der’ König in 
Potsdam haben, von denen je eine Compagnie nad 
Berlin und Charlottenburg gelegt werden darf; nur 
Potsdam und Oberfchlefien find vom Durchzug frans 
zöfifcher Zruppen frei; Preußen darf mährend des 
Krieged innerhalb feiner Staaten Feine Art von Trup⸗ 
penbewegung (aucune lev&e, aucun rassemblement de 
troupes, aucun mouvement militaire) vornehmen; alles 
Geſchuͤtz, alle Munition, aller Kriegsbedarf in den feften 
Pläsen fol, wenn es nöthig erfcheint, zur Diöpofition 
.geftellt werden. Dann folgen die Verzeichniffe der un: 
geheuren Lieferungen, die Preußen machen foll, darunter 
44,000 Ochfen, 15,000 Pferde zwifchen fünf und fieben 
Jahren, 3600 Wagen, völlig eingerichtete Lazarethe für 
20,000 Mann, ungeheure Magazine; der Kaifer ver- 
pflichtet fih, den Betrag von dem Reſt der Contribu- 
tion abzuziehen, deren Zahlung während des Krieges 
fuspendirt fein fol, doch fo, daß die Intereſſen für 
Frankreich gut gefchrieben werben. Und das Alles für 
welhe Hoffnung? „nach glüdlicher Beendigung des 
Kriegeö une indemnit& en territoire pour compenser les 
sacrifices et charges’ — ohne alle nähere Beflimmung. 

Es war Har, daß mit diefem Vertrag der materielle 
und moralifhe Ruin Preußens erzielt werden follte; 
ed war ein „Unterwerfungdvertrag”. * 


” Gneifenau’s Brief vom 10, März 1812. 
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Man begnügte fih nicht mit jenen vertragämäßigen 
Forderungen, die Requifitionen wurden völlig willkuͤhr⸗ 
ih; „ich habe den Vertrag vom 24. Februar ratificirt”, 
fchreibt der König an Napoleon (10. Mai), „weil ic 
feine Ausführung möglich hielt; fie wird es nicht fein, 
wenn man fortfährt, ſich nach den Verträgen nicht zu 
richten ; die Opfer, die man von Preußen forbert, übers 
fteigen feine Mittel und Hülfsquellen; Ew. Majeftät 
wird diefe Prätenfionen nicht gutheißen, weil fie vers 
tragswidrig find und meine Unterthanen dem Hunger 
und ber Verzweiflung preiögeben”. Es war umfonft; 
fo wollte ed Napoleon; feine Lieferanten und Com: 
miſſaͤre überbot noch der Uebermuth der Truppen; vor 
Allem die Nheinbündner, Officiere wie Gemeine, ver 
fuhren mit brutalfter Gewaltfamfeit. Bid zum Monat 
September hatten die „Verbündeten? 77,920 Pferde 
und 13,394 Wagen mit fich geführt und allein aus 
acht Kreifen von Oftpreußen 22,792 Ochfen weggenom- 
men. Sn den drei Monaten März, April und Mai 
hatte Preußen den ganzen Rüdftand feiner an Frank: 
reich fehuldigen Gontribution von 40 Millionen Francs 
abgetragen, feine Forderungen betrugen Ende Septems 
berd ſchon 60 Millionen, Ende ded Jahres 94 Millios 
nen; flatt der Abrechnung in jedem dritten Monat 
erhielt Dumas bie Weifung, nicht vor Ende des Krieged 
abzurechnen: „und dann auch la Prusse restera encore 
reliquataire”. Es ift Far, „daß Preußen endlich unter 
ber unerhörten Laſt gänzlich erliegen und fich durchaus 
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in der Unmöglichkeit fehen mußte, ihr länger Stand zu 
halten?. * 

Eben dad wollte Napoleon; fo meinte er die deut- 
fhen Menfchen zum Gehorfam zu gewöhnen. Jede 
Schmach, jede Willkuͤhr übte er gefliffentlih; auch 
Spandau, auch Pillau ließ er befegen; baffelbe warb 
mit Eolberg und Neiße beabfichtigt. Diefen König, 
den fein Volk liebte, hatte er völlig gebemüthigt, ent: 
würdigt; er hatte ihn dahin gebracht, fein Volk an das 
Schickſal des verhaßten Frankreichs zu knuͤpfen. Die 
nationale Erhebung, die ſich geregt hatte, durch dieſen 
König und feinen Staatskanzler warb fie ertöbtet. 
Jene beften Männer, an denen fich 1808 die Hoffnung 
Preußens gefnüpft hatte, die Sneifenau, Clauſewitz, 
Boyen,, viele Andere, „denen dad Herz zu fchwer 
wurde”, ** nahmen ihren Abfchied, gingen in die Fremde, 
nad Rußland, nach Spanien ; Stein flüchtete von Prag, 
er fürchtete Gruner's Schidfal, den dad Wiener Cabinet 
nad) Peterwarbein hatte abführen lafien. Auch Scharn⸗ 
borft hatte dad Kriegäminifterium aufgeben muͤſſen; er 
übernahm die Inſpection der fchlefifchen Zeftungen; 
flüchtend fah ihn Arndt dort, „den ernften und tugend- 
haften Mann, der tiefer ald irgend Einer des Water: 
landes Weh gefühlt und mehr ald irgend Einer zur 


” Darftellung des Benehmens u. f. w. p. 56, woraus 
auch die andern Angaben. 


„” Arndt, Erinnerungen p. 116. 
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Heilung deffelben geftrebt und gewirkt hat; wenn er fo 
daſtand, auf feinen Stod gelehnt, finnend und über 
fhauend, gefenften Hauptes und halbverfchloffenen Auges 
und doch zugleich Fühnfter Stirn, hätte man meinen 
mögen, er fei der Todesgenius, ber, uͤber den Sarfos 
phag der preußifchen Glorie gelehnt, den Gedanken 
verflärte: wie herrlich waren wir einft!“ 

Mit dem Frühling 1812 waren Napoleon’s unge 
heure Rüftungen beendet; am 30. April reichte Kurakin 
die definitive Erklärung feines Hofes ein: „Rußland 
fei bereit, weiter zu unterhandeln, wenn Preußen und 
Schwedifh- Pommern von fremden Truppen geräumt 
werde”. Ihm warb Feine entfcheidende. Antwort. Am 
9. Mai reifte Napoleon aus Paris: „zur Revue feiner 
Armeen” fagte der Moniteur. Am 16. Mai war er 
in Dresden. Wohl waren ed „zwölf denkwuͤrdige 
Tage”, bie er dort zubracdhte; wie brängten fich zum 
Lever in feinem Vorzimmer die Souveräne mit ihren 
Söhnen und Brüdern und Vettern; „mit welcher furdhts 
famen Unterwürfigkeit”, fagt ein Augenzeuge, „erwars 
teten fie, unter die Hofherren gemifcht, Die kaum von 
ihnen Notiz nahmen, den Augenblid, vor dem neu 
Schiedsrichter ihrer Schidfale zu erfchernen”. „Es ifl 
nicht mehr”, fagt em Anderer, „wie in Erfurt, eine 
Zufammentunft, wo fich die Souveräne einander ges 
genüber auf gleihem Fuße ſtehen“; er nennt fie „ge 
kroͤnte Hofleute”, „wie große Vaſallen erfeheinen Katfer 
Stanz und der Preußentimig, die ihrem Souverän 


= 
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ihre Huldigungen zu bringen kommen; nie in alter, nie 
in neuer Zeit ift die Macht weiter gegangen; Napoleon 
bat den Gipfel erreicht, höher zu fleigen ift unmöglich”. * 

Dann eilte der Kaifer von Dredden nach Könige- 
berg; ſchon fland das Miefenheer an der ruffiichen 
Grenze bereit; noch einmal war Lauriſton an Alerander 
gefandt, man hatte ihm den Weg nad) Wilna verfagt; 
„wie wollen ed für eine Gunft halten, daß man und 
zum Kriege zwingt; überfchreiten wir den Niemen”. 
Es geihah am 23. Juni; „der zweite polnifche Krieg 
ift begonnen”. ** | 

Ein polnifcher Krieg? galt ed die Herftelung Polens? 

Und mit diefer Frage find wir in einer zweiten 
Reihe von Betrachtungen. Der Cabinetöfrieg fchlug 
um zum Volkskriege. 

Freilich ein Cabinetskrieg. Iſt ed nicht Napoleon’s 
Ruhm, die Revolution bewältigt zu haben? ift er, ber 
Emporkoͤmmling der Revolution, nicht der Vorkaͤmpfer 
des monarchifchen Princips wider fie und dad rebellifche 
Gelüft der Voͤlker? Wohl kennt er deren Stimmungen. 
„Ich weiß nicht”, fehreibt ihm Serome (5. December 
1811), „wad Em. Majeftät über den Geift in Deutſch⸗ 
land berichtet wird ; aber wenn man Ihnen von Unter: 
werfung, Ruhe, Schwäche ſchreibt, fo ift das Lüge 
und Taͤuſchung. Die Gährung iſt auf dem höchften 


° Worte Bignon’s. 
»Proclamation von Willowisfi, vom 32. Juni 1812. 
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Gipfel, die tbörichtften Hoffnungen find wach und wer: 
den mit Enthufiasmus gehegt; man nimmt fih Spas 
nien zum Beiſpiel. Wenn es zum Kriege kommt, 
wird alled Land von der Oder bid zum Rhein in hellem 
Aufruhr losbreden. Der Grund ift nicht der Haß 
gegen Frankreich und die Sremdherrfchaft allein, mehr 
noch das Unglüd der Zeiten, der Ruin aller Claffen, 
die Ueberlaftung mit Steuern, Contributionen Liefe⸗ 
rungen, die Durchmärfche,, die unabläffigen Quälereien 
aller Art. Die Verzweiflung der Voͤlker, die nichts 
mehr zu verlieren haben, weil man ihnen Alles genom- 
men bat, darf Beforgniß erregen. Nicht bloß in Welt: 
phalen und den Frankreich unterworfenen Ländern ift 
dad Loöbrechen zu fürchten, fondern in den Gebieten 
aller Rheinbundfürften , fie felbft werden bie erflen 
Dpfer fein.” Er weiß ed, er fürchtet es nicht; nur 
um fo fefter werden die Zürften zu einander und zu 
ihm halten, ihm dienen müffen; ihr Intereſſe und ihre 
Souveränetät ift ihm Bürge, daß Ruhe bleibt; hat 
Oeſtreich nicht die bittere Erfahrung von 18092 mit 
Recht eilt ed, die wuͤſte Aufregung abzuthun und bie 
alte Ruhe herzuftellen. Iſt ed nicht in Preußen ge 
ungen, den König von ben Stein und Gneifenau 
und Blücher zu befreien? bürgt der König und fein 
Staatöfanzler nicht, daß fich dad Volk Stied für Glied 
abtödten laffen wird, Damit Ruhe werde? Sie werden 
fich nicht empören wie die Spanier: „les peuples du 
Nord ne sont pas susceptibles d’un tel enthousiasme”. 
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Ra freilich, ed gab Fein natürlichered Buͤndniß als 
dad Napoleon’d mit Alerander; ed war ein tiefed Ver: 
ſtaͤndniß, das fie zufammenführte in dem Haß gegen 
England; denn was auch das britifche Volk Eigennus 
und Herrfchaft und Machtgelüft und XAriftofratismus 
bat, — ed bat das Selbfigefühl der Freiheit und 
den Glauben an fie; und Freiheitögedanfen, die revo- 
Intionärften, firömten von dort aus auf den Eontinent ; 
wahrlich, nicht bloß gegen Waaren war die Continental: 
fperre für dieß monardhifche Princip des Kontinents 
nothmendig. 

Und da plößlich fehlägt Rußland um; es droht ein 
Brubderkrieg der Autofratie; mit immer neuen Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen treiben fich beide Kaifer weiter und - 
weiter. Um was denn handelt es fih? ift denn Polen 
oder ber Zarif oder Oldenburg oder englifche Waare 
der Grund? Hören wir, wad Napoleon Außert: „der 
Kaifer wolle fich weder von einer perlönlichen Zuſam⸗ 
mentunft noch von Unterhandlungen etwad verfprechen, 
bevor die Rüftungen Frankreichs ihn nicht bewegen, 
aufrichtig zu dem in Zilfit gegründeten Syſtem zurüds 
zufehren und Rußland zu der untergeordneten Stelle 
zurüdführen (replacent dans l’etat d’inferiorite), in der 
es damald war”. * Und darauf fordert Rußland bie 
Räumung Preußend und ber Feflungen in Preußen; 


” Depefhe des Herzogs von Baſſano an Laurifton vom 
35. Bebruar 1812. 
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„wie die Preußen vor der Schlacht von Zena verfahren 
fie", fagt Napoleon, „ihr Verlangen iſt Beleidigung, 
fie geben mit dem Meffer auf mich los”. 

Dad alfo ift ed; feit 1807 ift Rußland um große 
Erwerbungen mächtiger geworden; es hat Finnland, es 
reiht an bie Donau, ed will nicht in ber Inferioritaͤt 
von Tilſit bleiben; nun gilt ed Macht gegen Madit; 
eö fragt fih, ob Rußland oder Frankreich fortan bie 
Geſchicke des Continents beherrſchen foll; ed fragt ſich, 
welche Macht die groͤßeren Machtmittel aufbieten wird. 

„Ganz Polen muß aufſitzen“, hatte Napoleon ge⸗ 
ſagt; wie flammte durch das zerriſſene Volk die Hoff 
nung endlicher Herſtellung; wie draͤngt ſich Alles zu 
den Waffen, zu Leiſtungen und Opfern fuͤr den Frei⸗ 
heitskrieg Polens. Am 26. Juni iſt der „allgemeine 
Reichſstag der polniſchen Nation” in Warſchau ver 
fammelt; der Reichstagsmarſchall, der alte Fuͤrſt Czar⸗ 
torisky, übergab die Bittfchrift „vieler angeſehenen 
Bewohner” der ruffifchspolnifchen Kandfchaften um Wie 
.bervereinigung mit ihren Brüdern. Sofort verwandelte 
fich der Reichötag in eine Generalconföberation; „warum 
hat man und von der Karte Europa’s vertilgt? mit 
weldhem Recht bat man und angegriffen, zerflüdt? 
was waren unfere Verbrechen und wer waren unfer 
Richter?" So ward die Wieberherftelung Polens 
verkündet, die alte Fahne, der weiße Adler Polens und 
der geharniſchte Reiter Litthauens -wieder angenommen. 
Der König von Sachen trat der Gonföbenation bei; 
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ein allgemeined Aufgebot rief alle Männer zwifthen 
20 ımd 50 Jahren zu den Waffen „für die "heilige 
Sache ded Baterlandes’. Schon fland Napoleon in 
Wilna; auch dort organifirte ſich die allgemeine Er: 
hebung; nun fam eine Deputation von zehn Woywoden 
aus Warfchau, den allmächtigen Kaifer um Beftätigung 
der Warfchauer Belchlüffe zu bitten: „Sire, fagen Sie 
dad eine Wort, fagen Sie: dad Königreich Polen 
eriftirt — und Ihr Wort wird der Welt Bürge fein, 
daß ed fo ift; Gut und Blut von fechözehn Millionen 
Polen find für Sie bereit”. 

Und der Kaifer: „ald Pole würde ich denken und 
handeln wie ihr, aber in meiner Lage habe ich viele 
Intereffen zu berüdfichtigen, viele Pflichten zu erfüllen; 
ich habe dem Kaifer Franz, die Integrität feiner Staas 
tm garantirt”. War ed das? handelte nicht ein Ar⸗ 
tifel des öftreihifhen Buͤndniſſes von Galizien und 
der Herftelung Polens? „Ich wollte wohl”, ſprach 
er zu vertrauten Männern, „aber wenn der Zündftoff 
einmal in Flammen gefest ift, wer kann willen, wo der 
Brand endet.” 

Und noch mehr; bei feiner Rückkehr nach Paris ant- 
wortete Napoleon auf eine Addreſſe ded Senats: „ich 
hätte einen großen Theil der ruſſiſchen Bevoͤlkerung 
gegen den uͤbrigen bewaffnen fönnen, wenn ich die 
Kreiheit der Keibeigenen verkündet hätte; ich ward von 
den Einwohnern vieler Dörfer Dazu aufgefordert, aber in 
Betracht des bemoralifirten und barbarifchen Zuſtandes, 





572 Die NRuffen. 


in dem fich die ruffiichen Bauern befinden, Tonnte ich 
nicht daran denken, eine Maaßregel zu nehmen, welde 
das Signal gewefen wäre, ganze Familien einem qual⸗ 
vollen Zode zu uͤberantworten“. Erinnern wir und an 
Pugatſchew, um die dürftigen Berichte über die tiefe 
Bewegung unter den Leibeigenen Rußlands, welche die 
Kunde von dem Heranziehen der Franzofen hervors 
gerufen, begreiflih zu finden. Man hat Bauern fagen 
hören: „die Franzoſen kämen, fie zu Herren, die Herrn 
zu Leibeigenen zu machen“, oder auch: „alles Eigen 
thbum ihrer Herren würde nun dad ihrige*; da und 
dort hörten fie auf zu arbeiten; fie begannen die Schlöffer 
zu plündern, fie rotteten fich zufammen, zogen in bie 
Wälder ; ed drohte ein Sclavenfrieg. Aber dad Wort 
der Befreiung ward nicht gefprochen, und der Ueber 
muth der feindlichen Schaaren, Plünderungen, Noth⸗ 
sucht, Mißhandlungen der Popen, Schändung der 
Kirchen und der Heiligen gab ſchnell dem entzündeten 
Fanatismus die entgegengefebte Richtung. 

Und XAlerander dagegen: „ich habe mich entfchloffen, 
bei weiterem Eindringen der Feinde ein Manifeft zu 
erlaffen, um dad Volk zu deren auf jede Weiſe zu bes 
werkftelligenden Vernichtung aufzurufen und dieß ald 
eine Sache anzufehen, welche die Religion felbft vors 
ſchreibt; ich hoffe, daß wir eben fo viel Feſtigkeit be 
weifen werden wie die Spanier”. Am 6. Zuli erfchien 
das „allerhöchfte Manifeft"; es fprach: „Wolf Ruß 
lands, tapfere Söhne der tapferen Slaven, ſchon oft 
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habt ihr die Zähne der auf euch flürzenden Loͤwen 
und Tiger zermalmt; mit dem heiligen Kreuz im Her⸗ 
zen und den Waffen in der Hand werdet ihr jeber 
Macht der Erde unüberwindlich fein’. In die Hände 
des Adeld, „der der Geift und die Seele der Nation 
ift”, ward die Bildung der Landwehren gelegt; mit 
unermeßlichem Eifer ward gerüftet, contribuirt, Geld 
zufammengebracdht; Chriften, Juden und Heiden wett: 
eiferten in „Patriotiömud”, „und ald die Zungufen nad) 
zwei Jahren Kunde von dem Einfalle der Zranzofen 
erhielten, wollten fie auf ihren Rennthierfchlitten dem 
weißen Zaar zu Hülfe eilen, den fie die hohe Sonne 
nennen”. * 


Zu fo feltfamen Verkehrungen treibt die Gewalt 
der Berhältniffe. Ein ruffifcher Autofrat erwedt feine 
Völker zum „Freiheitößriege”, ruft fie auf zu allem 
Gräuel, aller Wildheit, allem Fanatismus; er tritt mit 
der fpanifhen Nation in Buͤndniß, ihr „mit inniger 
Zufriedenheit feine Gefühle der Hochachtung“ zu erken⸗ 
nen gebend; „bie Allianz mit einer folhen Nation fei 
der ruffifchen Nation angemeffen und erwuͤnſcht“; er an- 
erkennt „die Gefeglichkeit der Corted, fo wie der Ver⸗ 
faffung, die fie verordnet haben”. ** Rußland ift zum 
Zufluchtsort der Männer der Freiheit geworden, von 


* Michailowely Danilewsky IL. p. 50. 


*7 Worte bes Tractats vom 20. Zuli in der Faiferlihen 
Ratification vom 19. November 1812. 
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Rußland hoffen fie die MWiederbefreiung Europa’. 
„Dieß ift”, fchreibt der Zaar an den Prinzregenten von 
England, „der lebte Kampf der Unabhängigkeit gegen 
die Berfnechtung, der liberalen Ideen gegen das Syſtem 
der Tyrannei.“ 

In eben diefen Wandelungen lag Napoleon’s Bers 
haͤngniß. „Sch habe Alles voraudgefehen”, fagte er zu 
Balaſchew in Wilna, „ih weiß, daß Sie mir nit 
wibderftehen Tonnen; ich handle nach Berechnung und 
nicht nach Keidenfchaft.” 

Berechnung war ed, daß er mit feinen 400,000 
Soldaten den ungleich ſchwaͤcheren Feind in der erften 
Schlacht vernichten werde. Aber eben dieſe warb ges 
fliffentlih gemteden; die Ruffen gaben die doch nicht 
hinreichend fefte Stellung von Driffa auf, zogen fi 
verwüftend zuruͤkk. Welchen Weged wird Napoleon 
gehen? er verläßt die Straße von Peteröburg, er drängt 
auf Witepsk, dem „Thor Altrußlands”; dort wollen 
fih Bagration von Mohilew und Barclay de Tolly 
von Driffa her vereinen; aber kaum mit der Spiße ber 
großen Armee läßt fih Barclay ein (26. Juli), er er 
fährt, daß Bagration auf Smolensk marſchirt, er eilt 
dorthin. In Witepsk treffen Napoleon jene Nachrich⸗ 
ten, die voider alle Berechnung find, der türkiiche 
Friede, das ſchwediſche Bündniß. Die ungeheure Muͤh⸗ 
feligkeit der Märfche biöher in Hige und Mangel batte 
ſchon große Verlufte gebracht, man zählte 30,000 Nach⸗ 
zügler; 100 Stuͤck Gefhüg hatte man wegen mangelnder 
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Beipannung zurüdlaffen müffen. Die Stimmung im 
Heere war „fehr ernft und unmuthig“; Napoleon berief 
ganz wider feine Gewohnheit einen Kriegsrath, man 
dachte an Halt machen, an Feftfebung länge der Dima 
und dem Dujepr bid zum nächften Fruͤhling. Aber des 
Kaiferd Ungeduld wies Alles zuruͤck: „der Winter droht 
und nicht allein mit feinem Froft, fondern auch mit 
diplomatifchen Ränfen in unferm Rüden, — wir müffen 
im einem Monat in Modfau fein oder wir foınmen nie 
dahin, — mit einem Wort, mein Feldzugsplan ift eine 
Schlacht, meine Politif der Erfolg”. 

Er eilte weiter; es ſchien möglih, Smolensk vor 
Bagration durch Murat’d Heitermaffen zu befesen; 
aber der Heldenfampf von Kradnoi warf ihn zurüd. 
Schon vereinen fich bie beiden Muffenheere, die Verthei⸗ 
digung von Smolensk (17. Auguft) giebt ihnen Zeit, 
fih auf dem Wege gen Moskau zurüdzuziehen, „mit 
ihnen die ganze Bevölferung der Umgegend — ringäher 
Feueröbrünfte, völlige Zerſtoͤrung“. Wieder ein Kriegs⸗ 
rath in Smolensk; je weiter man fommt, deſto wilder 
wird die Wuth des Volkes, deſto verbeerter die Ges 
gend, defto größer die Gefahr; „wir haben und zu 
weit eingelaffen, um zurüdzugehben; wollte ich Kriegs⸗ 
ruhm, fo pflanzte ich bier meine Adler auf und firedte 
links und rechtd meine Arme aus, Tormaſſow (in Vol⸗ 
hynien) und Wittgenftein (bei Polozk) zu vernichten; 
diefe Unternehmungen würden den Feldzug glänzend 
befchließen, aber den Krieg nicht beenden; der Friede 
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liegt vor und; wir find acht Tage bavon entfernt; fo nah 
am Ziel, darf man nicht zweifeln; auf, nah Moskau!“ 
Sao' tief in Rußland hinein hat man den Zeind ges 
lodt; die Muth des Volkes ift auf dem Gipfel, Allee 
glüht vor Verlangen nach einer Schlacht. Schon hat 
Alerander dem alten Kutufow den Oberbefehl über: 
tragen. Ganz Rußland jauchzt, daß ed nun zur Ent 
fcheidung fommen wird. „Noch ift“, fehreibt der Fürft 
an Roftopfehin, „die Frage nicht entfchieden, ob man 
die Armee verlieren fol oder Moskau; meiner Meinung 
nach ift mit dem Berluft Moskaus auch der Verluſt 
Ruplands verbunden.” Wie weiß er feine Ruffen mit 
Proceffionen und frommen Begehungen, mit wilden, 
fanatifirenden Morten zu entzunden. Bei Borodino 
endlich kommt ed zur furchtbaren Schlacht (7. Sep 
tember), Kutuſow's Rüdzug öffnet den Siegern ben 
Meg nah Moskau. Am 14. September rüden die 
Avantgarben ein, aber die Stadt ift wie audgeftorben; 
am folgenden Tage fommt der Kaifer, Feine Deputa⸗ 
tion unterwürfiger Bürger begrüßt ihn. Da und dort 
fhlägt Feuer auf; man findet weder Sprügen noch 
Sprüßenleute; fchon am 16. mehrt fich das Feuer, ein 
heftiger Wind verbreitet es; nach dreien Tagen ift die 
herrliche Stadt zu neun Zehntheilen Aſche. Es war 
Roſtopfchin's Werk. 
War nun Rußland zum Frieden gezwungen? Aller⸗ 
dings, die Schlacht von Borodino, der Fall Moskaus 
erſchuͤtterte die Stimmung in Petersburg auf dad Tiefſte; 
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die Kaiſerin Mutter, Großfürft Conftantin, der Minis 
ſter Romanzof, viele Vornehme riefen „Friede, Friede 
um jeden Preis”. Aber Kaifer Alerander — ſchon 
fland der mächtige Stein ihm zur Seite — hatte den 
hohen Muth, Elar zu fehen; „ich wiederhole“, fchrieb er 
dem Kronprinzen von Schweden, „die feierliche Ver⸗ 
fiherung, daß ich und mein Volk entfchloffen find, aus⸗ 
zubarren und und eher unter den Ruinen bed Reiches zu 
begraben ald mit diefem neuen Attila Frieden zu machen”. 

Napoleon hatte Zriedendanträge erwartet; fie famen 
nicht. So muß er mehr thun, den Frieden zu ers 
zwingen; er denkt auf Peteröburg zu marfchiren, dann 
iſt zugleich dad Heer Wittgenflein’d im Rüden bedroht, 
dann wird Alexander's Starrfinn brechen. Aber ber 
Unmuth der Generale und der Armee läßt ihn den 
fühnen Plan aufgeben. Ed warb ihm ein anderer 
vorgelegt; wie, wenn er jeßt die Sreiheit der Keibeigenen 
proclamirte? Der wadere Robert Wilfon berichtet: 
„ed ift nicht zweifelhaft, daß man in Rußland einen 
Bürgerkrieg hätte entzunden können; während des Auf: 
enthalted in Moskau wurden Anerbietungen zu einer 
Anfurreetion gemacht; aber Napoleon verwarf fie". Er 
entfchloß fi, Unterhandlungen einzuleiten. Den erfien 
Unnäherungen, die am 24. September verfircht wurden, 
folgte am 4. October die öffentlihe Sendung Laus 
rifton’8 an Kutufom mit einem Schreiben an den Kaifer. 
Eine zweite Sendung am 13. October war eben fo 


vergeblih. Deflelben Tages fiel der erfte Schnee. 
Drovſen Breiheitötriege. II. 37 
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Seit den erften Octobertagen ift der Abmarſch vor 
bereitet; es gilt, bie Winterquartiere in Polen zu bes 
ziehen. Am 18. October beginnen etwa 100,000 Ran 
mit 600 Stud Geſchuͤtz den Rüdzug. 

Welch ein Rüdzug! Nachdem man umfenft bes 
Weg über Kaluga nach dem füdlicheren Polen — Kus 
tufow fperrt ihn — zu erreichen verfucht bat, wird dad 
Heer auf die geplünberte, verheerte, veröbete Straße, 
die ed gekommen ift, zurüdgebrängt; ſchon muß man 
von Pferbefleifch leben; es beginnen flarfe Nadhtfröfte; 
Hunderte fterben täglich vor Hunger; Verirrte, Zurüds 
bleibende, Huͤlfloſe mordet die Wuth des Volkes er- 
barmungslod. Unter blutigen Gefechten erreicht man 
Smolensſsk. Schon hat Napoleon die Kunde von 
jener unfimigen That Malet's. Aber bringender if die 
nächfte Noth: Mangel an Lebensmitteln, die Kunde, 
daß Witepsk im Rüden genommen iſt, bie Sorge, 
gänzlich umgangen zu werben. Nach fünf Mafktagen 
warb aufgebrochen. Furchtbar war der Marfch weiter. 
Je entfeßlicher dad Elend, die Entmuthigung, die Ohn⸗ 
macht der Berfolgten, deflo ruhmreicher jene Helden 
kaͤmpfe des Vicelönigs, Eckmuͤhl's, Ney's bei Krasnoi; 
„wäre die Kälte nicht gekommen“, ſagt der unermuͤd⸗ 
liche Feind Napoleon's, Robert Wilſon, „ſo wuͤrde der 
Mangel an Energie in der Leitung der ruſſiſchen Be 
wegungen die franzöfifche Armee an der Diana und 
dem Boryſthenes Halt Haben machen faflen”. Ban 
erreichte die Berefina; „unter den Augen des Feindes“ 
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— er ftand an beiden Ufern — mußte man hinüber, 
und das mit folhem Heer; fchauerlih, aber bewun⸗ 
drungswuͤrdig, wie es vollbracht ward. Aber von dem 
an, welh ein Marfch! die Ruflen folgten von fern, 
nur die beuteluftigen Koſaken fprengten da und dort 
an. Der rechte Feind war der Winter; er war Sie 
ger; mit wachfend grimmer Kälte jagte, verwilderte, 
tödtete er; — endlich noch eine völlig debandirte Maſſe 
von 60,000 Menfchen aus allen Waffen, allen Natio- 
nen durch einander; furchtbarfte Verwilderung, Ent⸗ 
menfhung, Wahnſinn, alles Graͤßlichſte; ein Elend, 
wie die Gefchichte Fein zweites kennt, völliger Unter 
gang. „Sire, die Armee ift tobt“, fchrieb General 
Desprès dem König Joſeph. 

Afo ſchlug Gottes Hand. Wohl mochte Kaifer 
Alerander in dem Manifeft „an fein Wolf” an dad Wort 
des Pſalms erinnern: „ich fab den Ungerechten am 
Morgen fich erheben wie die Ceder am Libanon, ih 
ging den Abend vorüber und er war nicht mehr, ich 
fragte nach ihm und feine Stätte ward nicht gefunden”. 
Uber der Kaifer fügt Hinzu: „nur wenige Truͤmmer biefer 
unzählbaren Macht werden ihr Vaterland erreichen, dort 
zu verlündigen, welche Strafe Denjenigen erreicht, der 
ed wagt, mit feindlicher Abficht in das > mächtige Ruß 
land zu dringen”. * 


e Manifeft vom 25. December 1812. 


37° 
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Ald Napoleon am 5. December in Smorgoni den 
Schlitten beſtieg, vorauszueilen, verabfchiebete er feine 
Marfhälle mit den Worten: „ich verlaffe euch, aber 
um 300,000 Mann zu holen”. Am 18. war er m 
Parid, der Zrauerzeitung aus Rußland voraus. Wie⸗ 
ber mit gewohntem Zauber riß er bin, wedte Muth, 
Wetteifer, Hingebung. Mit unglaublicher Energie ward 
gerüftet, von der Weichfel aus den Zeldzug des nächften 
Frühlings zu beginnen. 

Er zweifelte nicht an feiner Macht, an dem Erfolg. 
Auch den hartmädigften Widerfland, den des heiligen 
Vaters, gelang ed endlich zu überwinden; das Con⸗ 
cordbat vom 25. Sanuar konnte die lebten Zweifel der 
Stäubigen beruhigen. Und dennoch, ein Etwas biieb, 
dad den Kaifer quälte. Wie hatte denn bei jener 
Lügennadhriht von feinem Tode plöglih Alles ben 
Kopf verloren, Niemand an den Erben des Kailer- 
throned gedacht? „Iſt denn ein Menfch bier Alles? 
gelten Inftitute, gelten Eide nichts? der Ideologie, der 
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dunkeln Metapbufil, die, die eriten Gruͤnde erforfchend, 
auf ihren Grundlagen bie Gefebe der Völker gründen 
will flatt fie der Kenntniß des menfchlichen Herzens 
und den Lehren der Gefchichte zu entnehmen, — ber 
muß man alled Ungluͤck Frankreichs danken.“ So ſprach 
er im Staatsrath; — feltfame Worte, in unfern Tagen 
würden fie etwa „fittliher Boden, hiftorifche Baſis“ 
lauten. 

Und welche denn hatte Napoleon ? 

Mit neuen Confcriptionen wurde bad Heer ergänzt, 
gen Deutichland gefandt; 40,000 Mann Marinefolbaten 
eiften eben dahin. In Spanien war Wellington, 
nachdem er Madrid genommen, auf Burgos fünf Mal 
den Sturm verfucht, bis Ciudad Rodrigo zurüdgetrie- 
ben; der Kern ded Landes war wieder in Sofeph’s 
Dand ; „der König”, laßt Napoleon ihm melden, „kann 
füglih die Eonfltitution von Cadix annehmen, welde 
die von Bayonne ift mit einigen ibeologifchen Specu⸗ 
lationen, die der Art des Landes fremd find; findet ein 
foldyed Arrangement flatt, fo wird der Kaifer feine 
Schwierigkeiten machen, die Integrität Spaniend ans 
zuerfennen und feine Truppen zurüdzuziehen”; freilich, 
dazu kommt ed nicht, aber ein Theil der Truppen wirb 
abberufen, eilt nach Deutfchland. Der Rheinbündner ift 
Napoleon gewiß, fie find eifrig neue Eonfcriptionen 
zu fenden. Won Preußen, von Öeftreich fommen bie 
beften Iuficherungen; den Enthuſiasmus der Polen ers 
neut die wachfende Gefahr. Sind denn die Ruffen 
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zu fürdten? nad fo ungeheuren Beriuften koͤnnen fie 
nicht wagen, auch nur bi8 an die Weichſel zu geben; 
nicht 20,000 Mann georbnete Truppen vermögen fie 
über die preußiſche Grenze zu bringen. 

Da fehlug ein Feuer auf, dab alle Berechmmgen 
zu Schanden madte. 

Als dad 29. Bulletin nad Deutfehland kam, als 
dann „die jammervollen Refte des in Rußland ımter 
gegangenen Heeres ben Anblid der unbefchreibfichen 
Riederlage brachten, bie die Kranzofen erlitten hatten”, 
da zerriß der Bann, der den langgenährten Grimm 
ver Berfnechteten und Zertretenen biöher gehalten, und 
die Hoffnumg ber Befreiung zeugte den Entfchluf. 

Freilich, nit in der Form einer ſpaniſchen Ins 
furrection erhob fich Norbbeutfchland,, nicht in ber 
Mord- und Raubgier der entfeffelten Volkswuth Ruß⸗ 
lands flürzten wir und auf die binfchleichenden Haufen 
unferer Peiniger; wir pflegtm bie Sterbenden, nährten 
bie Verhungerten, und ein Zeuge jener großen Zeit 
fagt mit Recht: „die Menfchlichkeit, mit der die zurüd; 
kommenden Elenden troß ber gränzenlofen Erbitterung 
behandelt wurden, gehört zu den ſchoͤnſten Zuͤgen dee 
deutfchen Charakters". Nicht Rache, fondern Befreiung 
war «8, bie wir wollten. 

Und ein Verrath begann fie? aud in Deutſchland 
haben ‘die franzöfifchen Phrafen fiber Yorf’a Thun Nach⸗ 
beter gefunden. Umſonſt hatte er Macdonald auf bie 
gefährliche Stellung des preußifchen Corps aufmerffam 
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gemacht, endlich „völlig umgangen” * that er, was 
Schmargenberg auf Berthier’d und Murat’ Rath bes 
reitd, nur ohne umgangen zu fein, gethan hatte, er 
fihloß die berühmte Convention von Zauroggen (31. Des 
cember). Freilich mit dem vollen Bewußtſein deffen, 
was fein Entfchluß bedeute: „Ew. Majeftät”, fehrieb 
er dem Könige, „lege ich willig meinen Kopf zu Füßen, 
wenn ich gefehlt haben follte; ich wiirde mit ber freu⸗ 
digen Beruhigung ſterben, wenigftend nicht als treuer 
Untertban und wahrer Preuße gefehlt zu haben. Set 
oder nie ift der Zeitpunct, wo Ew. Majeftät ſich von 
den übermäüthigen Sorberungen eines Alliixten losmachen 
fönnen, befien Pläne mit Preußen in ein mit Recht 
Beforgniß erregendes Dunkel gehüllt waren, menn das 
Std ihm treu geblieben wäre. Diefe Anfiht hat 
mich geleitet; gebe der Himmel, baß fie zum Heile bes 
Baterlandes führt”. 

SA es wahr, was St. Marfan aus Berlin nad 
Paris berichtete, daß der Känig auf jene Kunde aus⸗ 
gerufen: „da möchte Einen ber Schlag rühren? Fuͤrſt 
Hatzfeldt ward mit erneuten Werficherungen an Napo⸗ 
leon gefandt; ja ed wurde geplant, zu der politifchen 
eine Familienallianz zu fügen, ben Kronprinzen mit 
einer napoleomifchen Prinzeffin zu vermablen; über York 
ward ein Kriegsgericht beſtellt. Und doch befaß er eine 
Vollmacht, die ihm „in befonderen Fällen einen Theil 


> 9. Bagensky, Geſchichte des neunten Regiments p. 99. 
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der Allerhöchften Königlichen Gewalt übertrug”. * Denn 
ſchon nah der Schlacht von Borodino hatte Alerander 
Eröffnungen gemacht: „dad Herz bed Kaiſers hat 
Preußen wegen feiner Verbindung mit dem Feinde 
Rußlands längft .entfehuldigt, Se. Majeftät will gem 
die Erinnerung an dieß Buͤndniß vertilgen, und wenn 
ed möglich wäre, eins der von Napoleon errichteten 
Reiche zu flürzen, fo würde Rußland nicht fi, fondern 
feinen Berbündeten diefe Beute zu verfchaffen wuͤn⸗ 
ſchen“. Und Mitte Decemberd war an York gefchries 
ben: „der König fer entichloffen, das fo vielfach verlegte 
Buͤndniß aufzugeben, fobald ſich die andern politifchen 
Verhältniffe ded Staated nur erft näher aufgeflärt 
haben würden“. ** 

Noch befand fich der König in Potsdam, fo gut 
wie in Feindes Hand; man erhielt fichere Kunde, daß 
Augereau damit umgehe, fich feiner Perfon zu bemäd- 
tigen. Es galt, ihn hinmwegzuretten,; am 22. Ianuar 
ging er gen Breölau, zwei Tage barauf folgte Hars 
denberg. Schon verbreiteten die Ruffen fich über Oft: 
preußen; mit Bollmachten von Alerander fam Stein, 
die preußifchen Stände zur Bewaffnung aufzurufen; 
immer höher fehwol die Bewegung der Gemüther. Am 
3. Februar warb der Aufruf zur Bildung freiwilliger 
Schaaren, am 9. der zur allgemeinen Bewaffnung 


* Schreiben PYork's vom 12. Februar 1813. 
»* GSepblig Tagebuch II. p. 243. 
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unterzeichnet. Noch war nicht ausgefprochen gegen 
wen; aber wer hätte gezweifelt; es gab ja nur einen 
Feind. Auf des Königs Ruf erhob fih das Volk, 
arm und reich, alt und jung, aller Orten; aus ben 
Gymnaſien und Univerfitäten, den Comptoire und Werk⸗ 
ftuben, den Städten und Dörfern ftrömten Zünglinge 
und Männer zu ben Waffenpläßen „mit Gott für Koͤ⸗ 
nig und Vaterland“ zu Fämpfen. 

Noch war mit Napoleon nicht gebrochen. Auf die 
mißtrauifhe Anfrage: „wozu jene Ruͤſtungen?“ ließ 
ber König antworten: „er müffe feinem Volk, um Herr 
der Bewegung zu bleiben, einen Impuls geben, weil 
er fonft fürchten müfle, ed bei der Nähe ded Feindes 
fi ohne ihn, ja wider ihn erheben zu ſehen“. Noch 
am 15. $ebruar warb unterhandelt: „ed würde am 
paſſendſten fein, wenn fich die ruffifchen Truppen hinter 
die Weichſel, Die franzöfifchen hinter die Elbe zurüd- 
zögen”; fo hätte Preußen zwifchen beiden eine bewaff- 
nete Bermittelung verfuchen koͤnnen. 

Db Hardenberg geglaubt hat, Napoleon’ Beiftim- 
mung zu gewinnen? Wenn er in Diplomatifcher Weife 
nur Zögerung fuchte, fo entfprach fie weber ber Stim⸗ 
mung bed Volkes noch ber Lage der Verhältniffe. 

Allerdings als Befreier empfing Oſtpreußen bie 
suffifhen Schaaren. Kamen fie in Wahrheit als ſolche? 
Wenigſtens bei vielen Ruſſen, Kutufow an der Spite, 
war bie Meinung, man müfle an der Weichfel Halt 
machen und num endlich das ganze Gebiet bis zu diefem 
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Strom zu Rußland fdglagen; in Memel warb ben Ein; 
wohnern ruffifche Verwaltung gegeben, ihnen erklaͤrt, 
fie würden Fünftig unter rufſiſchem Scepter gluͤcklich 
leben. Es biieb nicht unbekannt, daß mehrere ruſſiſche 
Heerführer ſich Hoffnung machten, Tünigliche Domainen⸗ 
ämter in Litthauen und Oſtpreußen ald Gefchent und 
Belohnung von ihrem Katfer zu erhalten. Aber ihm 
zur Seite fand der gewaltige Stein, bier wie alle 
Zeit der vechte Dort der deutſchen Sache; er konnte 
dem Satfer zeigen, was die Stimmung der Deutſchen 
meine, wie eine feindliche Dccupation Preußens bie 
Gemüther von ihm wenden, wie Napoleon ungweifel- 
haft ſchnell mit einer Heeredmacht ba fein werbe und 
nur bie begeifterte Erhebung Deutſchlands ihn hemansen, 
ja die Grenzen Rußlands felbft vor neuer größerer Ge 
fahr fügen könne. Und Alerander — oder jagen wir 
lieber die ruffifhe Politik — erkannte, wie ungleid) 
größerer Gewinn damit zu erringen fei, wenn Rußland 
die Befreiung Deutfchlandd prodamire und begruͤnde 
Sa mehr noch; feit ben großen Erfolgen im December 
trat der alte Plan Alesanber’d auf Polen mit aller 
Stärke wieder in ben Vordergrund; ſchon wurben bie 
früheren Werbindungen wieder angelnüpft, Adam Czar⸗ 
torisky hoffte durch feinen Sreund Alexander Polens 
Schickſal endlich ſich erfüllen zu fehen, und ber Kaifer 
verhieß zur Herſtellung bed Königreiches Polen, deſſen 
Krone er oder ein Prinz ſeines Hauſes tragen wesbe, 
eine Werfaffung, etwa die unnergeßliche vom 3. Mei 
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1791; jedenfalls „Die libenaffden Formen“, feheieb er, 
„nd bie, weiche ich immer vorgezogen habe“. * 

Aber tft Rapoleon ſchon nichts mehr? was vermag 
Rußland gegen ihn ohne Preußen, ohne Oeſtreich? 
und beiben ift ruffifde Herrfchaft über Polen nech ges 
foͤhrlicher alb napoleontfche; „eine ummeitige Beröffent- 
lichung meiner Pläne m Betreff Polenb”, ſchreibt 
Aleranber an den Kürften Adam, „würde Preußen amd 
Deftreich gang in Fraukreichs Arme werfen; man muß 
dieß um fo mehr hindern als beide Mächte mir ſchon 
die beften Abfichten zeigen”. 

Freilich hatte fich Deftreich ſtets nach beiden Seiten 
hin verhalten. Schon im Sommer 1882 hatte Met⸗ 
ternich fort und fort rüften laffen unb auf die Anfrage 
des Grafen Stadelberg ald rund angegeben: „um 
ein Gewicht zu haben, wenn Über den Frieden unter: 
‚handelt werben wirb; aucune passion, le calcul.le plus 
freid, le plus desinteresse pröside A nes comeeils“. ** 
An diefem Sinn hatte Schwarzenberg mit dem oͤſtrei⸗ 
chiſchen Huͤlfscorps operiren oder vielmehr nichts thun 
miiſſen; nachdem er auch Warſchau den Rufien ges 
räumt (7. Februar), begann dad Wiener Cabinet nach 
beiden Seiten feine Anträge auf Wermittelung, ſich 
züftend, zwiſchen beiden eine enffcheibende Stellung zu 


geroinnen. 


* Brief des Kaifere vom 1. Januar a. St. 1813. 
»* Bericht bes Grafen Stackelberg vom 28. Juli. 
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So war Preußens Stellung einen Augenblid gün- 
flig genug, wenn es fih kuͤhn entſchloß. So lange 
Rußland nicht Die Stimmungen der Bevölkerung kannte, 
mußte ed für möglich halten, daß ber König dem fran⸗ 
zöfifchen Buͤndniß treu blieb und mit feinen Truppen 
bie Weichfel behauptend zu. neuem Anmarfch aus Franf- 
reich Zeit gab; in dieſem Augenblid mußte Rußland 
Alles an Preußend Beitritt gelegen fein, Preußen konnte 
die Bedingungen machen; wie wäre dann mit raſchem 
Zuge der Reft der zerrütteten großen Armee zerftreut, 
die Elbe überfchritten, ganz Norddeutſchland aufgeftan- 
den; am Rhein hätte Napoleon den Krieg eröffnen 
müffen. Statt deſſen zögerte Hardenberg; um zu ver- 
mitteln? fchon war Oftpreußen den Befreiern zuges 
wandt, York ſchon nicht mehr in Gantonirung, Bülow 
fhon nicht mehr dem Marfhall Victor gehorſam, das 
Verhältnig mit Frankreich ſchon völlig compromittirt; 
ja feit dem 8. Februar rüfteten fi Oftpreußen und 
Litthauen, und York „Fraft feined Amts ald General: 
gouverneur der Provinzen und Stellvertreter St. Kös 
niglihen Majeftät” leitete die Rüftungen: „Gott felbft 
bat den Völkern ein Zeichen gegeben, vertrauensvoll 
folgen wir feinem Win”. * Es war die hödhfte Zeit. 
Stein eilte nach Kalifh, dem Hauptquartier Aleranders 
(7. Februar); dann, krank wie er mar — ed koͤnne 


" Aus ber Proclamation bes preußifhen Majore ber 
Cavalerie Grafen Lehndorf, vom 17. Februar. 
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fein Rod fein, fagten bie Aerzte — nach Breslau, ben 
König über feine Lage aufzußlären: „wenn Preußen 
fortfährt, mit Frankreich zu halten, ift Alexander ent 
ſchloſſen, die preußifchen Länder bis zur Weichſel in Beſitz 
zu nehmen, in ihnen fogleich die ruſſiſche Verwaltung 
einzuführen, fie dem ruſſiſchen Reiche einzuverleiben”. 

Und noch vergingen zehn koſtbare Tage; ſchon war 
Warſchau von den Ruſſen befest, ſchon die Sachfen 
bei Kaliſch gefchlagen (13. Februar), Polen bis auf 
Kraukau, Modlin, Zamosc von den Ruſſen befest. 
Und noch fäumte man. „Der Geift iſt vortrefflich”, 
fchreibt Sneifenau, „aber Fein Geift vorhanden, biefen 
Enthuſiasmus zu benußen”. * Endlih am 27. Februar 
kam der Vertrag von Kalifch zu Stande: ed ver 
pflichten fih Preußen und Rußland, neben den offenen 
Artikeln für Schuß und Trutz, indgeheim, nicht eher 
die Waffen niederzulegen ald bis Preußen in dem Be⸗ 
ftande von 1806 hergeſtellt fei; als Aequivalent für die 
Abtretungen,, die das Intereſſe beider Staaten fordern 
werde (dad Großherzogthum Warfchau), follte alles 
Das, was in NMorbdeutfchland erworben werbe, mit 
Ausnahme Hannovers, dienen, endlich Schleſien mit 
Weltpreußen durch ein arrondirendes Gebiet verbunden 
werben. So ber Vertrag; man hielt ihn damals in 
feinen Hauptbeftimmungen völlig geheim; wie ſollte fich 
auch diefe Diplomatie alten Styls vom Bafeler und 


° Brief Bneifenau’s aus Golberg vom I. März. 
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Bartenfleiner Wertrage her neben dem Aufruf zu Nas 
tionaler Erhebung, die Laͤndertheilerei neben der Wolld« 
begeifterung, die fie auszulämpfen benutzt werben follte, 
auöncehmen. Oder foll man fegen, im Februar konnte 
dab preußifche Sabinet noch wicht ahnen, daß biefer 
Krieg ein rechter Volkskrieg, ein deutſcher Krieg werben 
werde? oder foll man fagen, nach fo tiefen Demäthi- 
gungen mußte fon das, was in Kalifch verheißen 
ward, über Erwarten bebeutend erfcheinen? oder hat 
Preußen feine „polnifehen Befigungen” von 1807 aufs 
gegeben, „weil ed bem Könige außer dem Geminhe lag, 
ehemaligen Unterthbanen mit Liebe entgegenzukommen, 
beren Herzen ihn nicht entgegenlamen”? * 

Am 15. März kam Alexander nach Breslau, Tag 
Darauf erfolgte Die Kriegerflärung Preußens, am 17. 
ded Königs herrlicher Aufruf „an mein Wolf" und das 
„Aufgebot der Landwehr". „Seht iſt ber Augenblick 
gekommen“, ſprach der König, „wo alle Taͤuſchung Über 
unfen Zufland aufhört; ..... welche Opfer auch von 
den Einzelnen gefordert werben mögen, fie wiegen bie 
heiligen Güter nicht auf, für die wir fie hingeben, für 
die wir flreiten und fiegen mäffen, wenn veir nidht aufs 
hören wellen, Preußen und Deutfche zu fein; es if 
der letzte emticheidende Kampf.” Unb zum Heer: 
„fühlt Doppelt eure heilige Pflicht ; des Einzelnen Ehrgeiz, 


* $Hippel (damals in Hardenberg's nächfler Umgebung), 
Beiträge zur Gharäakteriſtik Friedrich Wilhelm’s IH. p. 08. 
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er fei der Hoͤchſte oder Beringfte im Deere, verfchwinde 
in dem Ganzen; wer für dad Vaterland fühlt, denkt 
nit 'an fih”. Dann bie Proclamation von Kalifch 
(25. Maͤrz), von Kutuſow unterzeichnet, in der beide 
Monarchen „den Zürften und Voͤlkern Deutichlands 
die Rückkehr der Freiheit und Unabhängigkeit ankuͤndi⸗ 
gen; fie fommen nur in der Abficht, ihmen dieſe ents 
wandten aber unveräußerlihen Stammgüter der Boͤlker 
wieder erringen zu helfen und ber Wiedergeburt eines 
mächtigen Reiches dauernde Gewähr zu leiften. ..... 
Und fo fordern fie denn treued Mitwirken beſonders 
von jedem beutichen Zürften, und wollen babei gern 
voraudfegen, daß fih Keiner finden werde unter ihnen, 
der, indem er der deutichen Sache abtrünnig fein und 
bleiben will, fich reif zeige der verdienten Vernichtung 
durch die Kraft der öffentlichen Meinung und die Macht 
gerechter Waffen.” Und wie die Zukunft? „biemit ift 
zugleich dad Verhältnis ausgeſprochen, in welchem 
Ge. Majeſtaͤt der Kaifer aller Reußen zum wieder: 
gebornen Deutfchland und zu feiner Verfaſſung ftehen 
wollen. Es kann dieß, da Sie den fremden Einfluß 
vernichtet zu fehen wuͤnſchen, Fein anderes fein, ald eine 
ſchuͤtzende Hand über ein Werk zu halten, deſſen Ges 
faltung ganz allein den Fürften und Völkern Deutſch⸗ 
lands anheimgeftellt bleiben fol. Se fehärfer in feinen 
Umeiffen und Grundzügen dad Werk heraudtreten wird 
aus dem ureigenen Geift ded deutfchen Volkes, defto 
veriingter, lebenskraͤftiger und in Einheit gebaltener 
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wird Deutfchland wieder unter Europa’ Voͤlkern er- 
ſcheinen können.” 

Die ganze Herrlichkeit eined großen einigen Waters 
landes that fich den Blicken des deutfchen Volkes auf. 
Wohl ald ein erhebended Borbild mochte Preußen, 
König und Voll, erfheinen. „Seht auf eure preus 
ßiſchen Nachbarn”, heißt e8 in einer Proclamation des 
Generals Wittgenflein, „bie ganze Nation erbebt ſich, 
in ihren Reihen findet ihr den Sohn des Pflügers 
neben dem des Kürften, aller Unterfchieb der Stände 
ift in den großen Begriffen Freiheit, König, Vaterland 
untergegangen." In Wahrheit, nichts erhebender als 
diefe Eintracht und Dingebung Aller, „ed waren leuchs 
tende Rage, dieſe Friegsbangen Tage, und Jeder ward 
von der allgemeinen Gefinnung mit fortgetragen und 
emporgehoben”. * Zum erften Mal völlig eind erfchien 
Preußend und Deutfchlandd Sache, der fonft fo fpröbe 
Stolz ded preußifhen Namend ging völlig unter in 
dem Hochgefühl ded ganzen großen Waterlanded; man 
hatte die Empfindung, in völlig neuen Anfängen zu 
fein, alle alten Schladen und Schäden hinwegzutbun ; 
ed galt ein neues Leben; „unfere Stammbäume, unfere 
GSefchlechtöregifter fchliegen mit dem Jahre 1812, die 
Thaten unferer Ahnen find durch die Erniedrigung ihrer 
Enkel verwirkt, nur die Erhebung Deutfchlands bringt 
wieder edle Gefchlechter hervor“. ** 


* Arndt, Erinnerungen p. 185. 
"* Proclamation bes Grafen v. Wittgenftein, 30. März 1813. 
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Ueber alle Beichreibung ift, was Preußen leiſtete; 
völlig erichöpft an Geld und Hülfsmitteln wie ed war, 
erwartete ed nicht erft englifche Subfidien; und als fie 
angeboten wurden unter der Bedingung, daß Oftfries- 
land, Hildesheim und Lingen an Hannover abgetreten 
würden und Hardenberg bie Annahme empfahl, ver- 
wied ihn der König mit herben Worten: „um Peinen 
Preis wolle er im Solde Englands Tämpfen”. Das 
eigene Bolt brachte dar, mad ed irgend Gold und Sil- 
ber befaß, und noch heute trägt manches ergraute Ehe⸗ 
paar die eifernen Ringe, Die ed damald flatt ber 
goldenen Zrauringe eingetaufcht. Als Beiſpiel der Lei⸗ 
flungen diene Oftpreußen und Litthauen; „diefe Pro⸗ 
vinz“, ſchreibt Sneifenau, „ftellt außer einem Eavaleries 
regiment noch 20,000 Mann Landwehr und befolbet 
fie felbft; das ift ungeheuer für eine fabriftofe, bloß 
aderbauende Landſchaft“ — fügen wir hinzu, nach den 
Verwuͤſtungen von 1807 und 1812; im Ganzen fandte 
dieß Gebiet von etwa 900,000 Einwohnern während 
bed Jahres 1813 nach der minderen Berechnung 38,000 
in den Krieg, dad heißt von je vierundzwanzig Men- 
hen einen; „in der That, es laſſen die kaum glaubs 
lichen Opfer, welche die Provinz in der Damals herr⸗ 
ſchenden Noth und Armuth brachte, faft Alles hinter fich 
zurüd, was die neuere Gefchichte von Opfern der Vater⸗ 
landöliebe und des Vertrauens zur Regierung nachweifet”.* 


* Friccius, Gefchichte bes Kriegs in den 3.1813 u. 1814, 1. p. 90. 
Drovfen Freiheitskriege. IT. 38 " 
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„Alle diefe Wunder“, heißt ed in einem diplomatiſchen 
Auffaße jener Tage, „leiftet dad Land, weil die Ges 
mütber Aller von dem lebendigen Glauben durchdrungen 
find, daß nur durch die äußerften Anftrengungen und 
Dpfer aller Art und nur durch den unbedingten Ge 
horſam gegen die Befehle eines ganz im Geifte ſeines 
Volkes handelnden Königs Freiheit und Gluͤck errungen 
werden könne.” * 

Der Plan Napoleon’d, die Weichſel zu behaupten, 
war feit Dem Ende Januars unmöglich; am 20. Februar 
ſchweiften die erfien Kofafen durch die Straßen Bers 
Ind. Während die Franzofen ſich auf Magdeburg und 
Wittenberg zurüdzogen, eilte Zettenborm nach der nie 
deren Elbe. Der naͤchſte Erfolg war, daß fich beide 
Herzöge von Meklenburg vom Rheinbund losriſſen. 
Schon am Ende Februard hatte jih in Hamburg ein 
Aufruhr erhoben; die blutige Strenge, mit der er uns 
terdruͤkt warb, fleigerte die Erbitterung ; die Franzoſen 
erwarteten nicht erfi Tettenborn's Ankunft; am 18. März 
bielt er feinen Zubeleinzug in die befreite Stadt. Schon 
zumdete die Bewegung über die Elbe; am 26. Mär 
erhob fich Lüneburg, der erbitterte Angriff am 2. April 
warb mit Hülfe herbeieilender Koſaken und Lübeder 
zurüdgefehlagen. Auch im Oldenburgiſchen brach es 
los. Und eben jest fchien fi) die Alltanz Dänemarks 


* Graf Harbenberg, hannoverfcher Gefanbter in Wien, bei 
Sipyel p. 72. 
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mit Napoleon Idfen zu wollen; Bernſtorff war nad 
London, Moltke nach Kalifh gefandt, um zu unters 
handeln. 

Gleichzeitig waren die Verbündeten von Schlefien - 
aus gegen die Elbe vorgedrungen; am 26. März vers 
ließen die Franzoſen Dreöben, die fächfifhen Truppen 
zogen fich auf Torgau zurüd, Streifcorps der Verbuͤn⸗ 
deten fchmeiften bis Zhüringen hinein, überall empfing 
fie der Jubel der Bevoͤlkerung. 

Schon zog eine andere Streitmafle von Berlin auf 
Roslau gegen die Elbe heran. Wie, wenn fie ben 
Uebergang erzwang, fich mit der fchlefifchen Armee ver: 
einte? der Wicefönig glaubte um jeden Preid bie Elbe 
behaupten zu müflen; bei Mödern befiegt (5. April), 
gab er den Uebergang preis, ftellte fich zwifchen Magde⸗ 
burg und dem Harz auf, bad weitere Vorbringen ber 
Berbündeten wenigftend in der Flanke zu bedrohen. 

Sie rüdten nicht vor. Freilich, an des alten eigen« 
finnigen Zauberer Kutuſow Stelle — er flarb eben 
damald — war Graf Wittgenftein getreten; Bluͤcher, 
obfchon Älterer General, unterorbnete ſich ihm bereit- 
willigft: „gewonnene Schlachten geben ein Älteres Pa⸗ 
temt*. Aber raſcher, energifcher wurde die Geſammt⸗ 
leitung nicht, obfhon Napoleon's Ruͤſtungen mit 
Kiefenfchritten vorwärts gingen, Dan fehien mit ent- 
ſcheidenden Operationen zu zögern, theils um bie in 
Bildung begriffenen Truppen nachkommen zu laflen, 
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befonders aber um Oeſtreichs, Sachſens, Schwedens 
Mitwirkung zu erwarten. 

Allerdings ſchloß auch Preußen ein Schutz⸗ und 
Trutzbuͤndniß mit Schweden (22. April). Stein hatte 
gewarnt ; er hielt „die Xheilnahme Schwedens an ben 
deutfchen Angelegenheiten für nachtheilig, wenigftens für 
unbedeutend”. Die Stellung ded Kronprinzen war 
von der Art, daß er feine Schweden fhonen, daß er 
vor Allem nur Norwegen in Deutfchland erobern mußte. 
Mit Recht fprach die Addreffe, die Lord Holland im 
Dberhaufe beantragte, „das tiefe Bedauern und Be 
kuͤmmerniß über die Principien aud, nach denen jener 
Vertrag gefchloffen fei, Princiyien, mit dem Voͤlker⸗ 
recht und den Empfindungen nationaler Ehre und 
Öffentlicher Moral unvereinbar”. * Wenn nun Däne- 
mark dem norbifhen Wunde beitrat, wie es geneigt 
f&hien, womit wollte man ed entfchädigen? etwa mit 
den Hanfeftädten, mit Meklenburg, die ſich eben fo 
fühn gegen den allgemeinen Keind erhoben hatten? oder 
waren die Verheißungen Dolgorudy’d in Kopenhagen 
in ber That nur gemeint, König Friedrich erft von 
Napoleon hinwegzuloden, um bann feine Erwartungen 
zu täufhen? Jedenfalls man hatte nur die Wahl, 
entweber Schweden oder Dänemark fchnöde zu behan⸗ 
bein, und vielleicht hing die Entfcheibung von dem zus 
vorfommenden Entjchluß der einen ober andern Macht, 
bewaffnet in Deutfchland zu erfcheinen, ab. 


° Dberhaus am 18. Zuni 1813. 
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Nicht minder verwidelt war bad Verhaͤltniß mit 
dem König» Großherzog von Sachfen und Warfchau. 
Was würbe eine frühe und günftige Entfcheidung Sach⸗ 
ſens der deutihen Sache Vortheil gebracht haben; ber 
König 309 ed vor, dem oͤſtreichiſchen Neutralitätäfnftem 
zu folgen, verließ Ende Februars mit feinen Garden 
Sachen, ging nach Megendburg, dann nach Prag. 
Freilich behandelten die einruͤckenden Verbimbeten Sachs 
fen als Bundesgenoſſen; „glaubt nicht, daß wir euch 
eurem König abwendig machen wollen, ihr follt einen 
freien König haben und freie Sachſen genannt werden”. * 
Aber ſchon zuvor hatte Bluͤcher den Gottbufer Kreis 
wieder in Beſitz genommen: „ein unglüdlicher Friede 
hatte euch von und gerifien”. ** Als nun am 9. April 
der König von Preußen in einem herzlichen Briefe den 
Sachſenkoͤnig aufforderte, „bie gewiß nie wiederkehrende 
Gelegenheit zu benugen, um die ihm aufgebrungenen 
franzöfifchen Feffeln zu zerbrechen und ein Joch abzus 
fehütteln, welches unfer fonft fo blühendes, fo geachtetes 
Vaterland in Elend und Verachtung geftürzt hat”, ants 
wortete Sriedrich Auguft: „er habe fih den Maaßregeln 
Deſtreichs in Beziehung auf eine bewaffnete Mediation 
angefchloffen”. Vorlaͤufig beauftragte er General Xhieles 
mann, die Feftung Torgau ſowohl den Franzoſen als 
den Verbuͤndeten zu verfagen; zugleich warb ihm zu 


* Aufruf Wittgenftein’s an bie Sadfen vom 23. März. 
*Proclamation Blücher's vom 23. März. 
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erfennen gegeben, daß dem Könige „jebed willkuͤhrliche 
Aufſtehen in Mafle oder im Einzelnen zu irgend einem 
militaͤriſchen Zwed zu ernflem Mißfallen gereihen und 
ald feiner beflimmten Willendmeinung und den Unters 
thanenpflichten entgegenftehendb angefehen werben werde”. 

Und nun Deſtreich. Streng, aber gerecht ift Stein’d 
Urtheil: „von 1806 an bis 1809 arbeiteten die beiden 
Stadion daran, den Geiſt der Nation zu heben, bie 
Armee zu verflärten und zu vervollkommnen, beides 
mit Erfolg: die Nation war begeiftert, die Armee ſchlug 
fih tapfer; — dad neue Minifterium firebte fett dem 
Frieden bis jest, den Cours zu verbeflern, den Frieden 
zu erbetteln, die Armee zu dedorganifiren, den Geiſt ber 
Nation zu lähmen; man hoffte durch allerlei diplomas 
tiſche Künfte dad große Problem der Regeneration Eu 
ropa's zu löfen”. Was alle die künftlichen Verbands 
ungen, die Deftreich nach beiden Seiten hin unterhielt, 
verfolgen? Es genüge mit einem Beifpiel: während 
nach Metternich’5 Angabe der Kaifer Franz dem preis 
ßiſchen Könige gerathen bat, „den edlen Aufichwung 
(le noble élan) nicht aufzuhalten, der gegen Ende bed 
Fahre 1812 (?) ihn die Mittel vorbereiten ließ, Ruß⸗ 
lands Anftrengungen für die Befreiung Europa’s zu 
unterflügen‘,* fagte Metternich auf die Kunde von 
York's Convention zu dem franzöfifchen Gefandten Otto: 
„bier haben Sie einen Beweis von der graeca fides 


* Brief Metternich’s an Harbenberg, vom 38. Octbr. 1814. 
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der Ruflen und von der Werlegenbeit, in welcher ſich 
die meiften Souveräne in Rüdfiht auf ihre Truppen 
und ihre Voͤlker befinden”, — unb nach dem herr 
lichen Aufſchwung in Breslau: „unter allen Mögliche 
keiten die verberblichften und den perfönlichen Gefinnun⸗ 
gen Sr. Majeftät ded Kaiferd von Deflreih am meilten 
entgegengefegten find die, welche dahin zielen, die ges 
beiligten Bande zwifchen den Sonveränen und den 
Voͤlkern zu löfen und, wie jet davon Preußen ein Bei⸗ 
fpiel bietet, den Souverän an die Seite feined Volkes 
fielen (qui placent — le souverain à cot& de son 
peuple)”. Nach welcher Seite bin zeigte Oeſtreich feine 
wahre Sefinnung ? oder gedachte es Beide zu täufchen? 
„Mr. de Metternich prend Pintrigue pour la politique”, 
fagte Napoleon. 

Dder war doch fchon dad Eixwerſtaͤndniß fertig, 
während Napoleon noch auf die Freundfchaft feines 
Schwiegervaterd hoffte? jene höchft geheime Note von 
Kaliſch (17/29. März) tenant lieu de convention, 
zeigte fie nicht wenigſtens, daß Oeſtreich zunaͤchſt ein 
wenig Rußland begünftige? ja berief Metternich in bie 
Commiſſion für die Audgaben ber Rüflungen nicht eben 
jest den Grafen Stadion? Selbft ein Anerbieten Nas 
poleon’d, dad Schlefien zurückgegeben und Preußen auf 
bad alte Ordensland eingefchränft hätte, wie man 
zurüd (7. April). Es wird erzählt, daß Baiern ſchon 
im März und April Schritte that, in ben preußifch- 
ruffifhen Bund aufgenommen zu werden, jedoch an 
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Deftreich gewiefen wurbe, weil deffen Eabinet die Ber: 
ftändigung mit den füddeutfchen Fürften übernommen 
babe. War ed darum, dag Schwarzenberg auf feiner 
Reife gen Parid Anfangs April mehrere Tage in Müns 
hen, Stuttgart, Karlsruhe raftete? nur wie follte fi) 
Baiern mit Oeſtreich verftändigen, auf deſſen Koften 
ed fich erhoben? und der König von Württemberg be- 
eilte fi, Napoleon die vertraulichen Eröffnungen Oeft- 
reichs mitzutheilen. 

Man fieht, wie fih von Anfang her die Verhaͤlt⸗ 
niffe verwirrten. War nicht jene Kalifcher Proclamation 
wie ein Strafgericht daher gefahren: „die Fürften follen 
fi ohne Verzug erheben für Die gerechte Sache und 
die Befreiung ded Vaterlandes bei Berluft ihrer Staa: 
ten’. Es war dad der Ausdrud jener Stimmungen, 
kraft deren fi dad Volk erhob, jener Einfichten, die 
die Schmah und der Zorn unerhörter Zeiten erwedt 
hatte. Nur daß fie in dem Augenblid ſchon, da fie 
ſich fo feierlich und gewaltig ausſprachen, in daS diplo⸗ 
matifche Gangelband genommen, durch die heimlichen 
FKlüfterungen der Antichambres überholt wurden. 

Man muß hinzunehmen, daß überall Rußland ent: 
ſchieden ald Hauptmacht auftrat, daß alle gemeinfamen 
Unternehmungen unter ruffifher Oberleitung fanden, 
dag die Mahnungen und Ratbichläge unferer Männer, 
Scharnhorſt's, Sneifenau’s, Buͤlow's, VYork's mit Eifer: 
ſucht betrachtet, oft mit Hochmuth abgewiefen wurben. 
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Schon war ed nicht dad allein; „wir haben”, fchreibt 
Gneifenau, „manden Berbruß; wir fehen unfer Land 
nicht minder durch unfere Freunde als durch unfere 
Feinde audgeplündert, felbft unfern Soldaten raubt 
man die Trandporte, die wir mit Sorge und Kummer 
herbeigefchafft haben; ed empört zu fehen, daß unfere 
eigenen Berwundeten auf dem Schladhtfelde durch uns 
fere Verbündeten auögeplündert werben". 

Auch Englands Interefie an Diefem Kriege war 
doch ein gar befondered; ed ift lehrreih, wie Sir 
Charled Stewart, der fih in hohen Miffionen bei der 
Armee der Allüürten befand , feine Darftelung beginnt: 
„die britifche Regierung fand für gut, nicht allein bie 
Anftrengungen der Preußen und der Schweden in eine 
einzige combinirte Operation zu vereinen, fondern auch 
die treuen Einwohner von Hannover zu den Waffen 
zu rufen und ihnen dadurch eine fchöne Gelegenheit zu 
geben, den brennenden Eifer für die wahren Intereffen 
Großbritanniend, von welchem fie ſchon unter andern 
Umftänden fo viele Beweiſe gegeben, an den Tag zu 
legen”. Wir ſahen fhon, an welche Bedingungen 
England feine Subfidien für Preußen knuͤpfte; es war 
namentlih Münfter, der eifrigft die WVBebeutung Eng⸗ 
lands „zu einer völligen Schadloshaltung Hannovers 
für den (durch Preußen) erlittenen Verluſt und einer 
zwechmäßigen Vergrößerung” zu verwenden trachtete, 
von dem „Wunfh, daß Preußen kuͤnftig durch die 
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Elbe begrenzt bleiben möge”, ausgehend. * In der 
Ratur der Sache lag ed, daß, wo die Franzofen wichen, 
das GEontinentalfofiem von felbft aufhörte; daß aber ein 
neuer Zolltarif bie englifhen Einfuhren in Preußen bes 
fchränten koͤme, fchien dem engliſchen Gabinet ganz 
ungebörig und wiber bie „unmittelbaren Bortheile”, wie 
Stewart fagt, „weldhe wir ald Schadlsshaltung für 
unfere unermeßlichen Aufopferungen ein Recht hatten 
zu erwarten“, und Hardenberg beeilte fi, den Wüns 
fhen Englands zu genügen. Die 120 Schiffe, die im 
Monat Mai allein nah Memel mit Colonialwaaren 
kamen, hatten einen Werth, „der die an Preußen bes 
willigten Subfidien bei weiten überflieg”. 

Es wird dieß genügen, den Charakter der Eoalition 
zu bezeichnen, bie ſich gegen Napoleon bildete. Oder 
hätte Herr v. Gent recht, wenn er, freilich nadh be⸗ 
endetem Kriege und Angefichtd der heiligen Allianz, ers 
Märte: „die Völker, die Jugend, die Freiwilligen haben 
fo gut wie gar nichts gethan; die Fürften, die Mini⸗ 
fter, die ftehenden Heere haben alle® Größte und Herr⸗ 
lichfte allein verrichtet, vor Allem aber die wundervolle 
Eintracht der Höfe, die im Stillen fängft vorbereitet 
war, deren Hauptbeftandtheile ſich ſchon laͤngſt zu eins 
ander gefellt hatten. Es ift dad ein Gegenflüd zu 
der Aeußerung ded Gefangenen von Sta. Helma: „ed 


* Infteuction für den Freiherrn v. Hammerſtein, Lebens: 
bilder IL. p. 295. 
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fei merkwuͤrdig, daß die Soldaten und die Völker an 
dem Verrath wider ihn feinen Theil genommen hätten, 
er fei nur dad Werk einiger Degenintriganten, einiger 
politifcher Wagehälfe gewefen“. Die hohe Diplomatie 
“ von Europa mußte feit Pitt’d großer Verheißung uͤber 
den Volkskrieg in Spanien gar wohl, wie allein Na⸗ 
poleon zu bewältigen fei. Es ift Ichrreih, das Wort 
ded Barond Kain zu vernehmen, der die Bewegung 
von 1813 im rechten napoleonifhen Geift beurtheilt 
bat: „kaum bat Preußen ſich erklaͤrt, fo beginnt, wie 
auf ein gegebened Zeichen, die Revolution in Deutſch⸗ 
land; dad Fieber der Freiheit ergreift alle Köpfe; Die 
Agenten der Autorität verwandeln ſich in Volkschefs 
und die Chefs der Armee vereinen ihr Gefchrei mit dem 
der Infurgenten, dad Delirium ift allgemein. ..... 
Afo bat der Krieg feine Natur verändert. Künftig 
werden die Könige den Schein annehmen, durch bie 
Voͤlker fortgeriffen zu fein. Werden fie Herren dieſer 
Mafchine bleiben, die fie dem Arfenal der Revolution 
entlieben haben? Die ift eine Waffe, welche die Res 
publit Nopoleon gegen bie Könige vermacht hatte; 
Napoleon, fo fähig er war fie zu führen, wollte fich 
ihrer nicht bedienen aus Furcht, alle Throne einzuflürs 
zen. Und die Könige find jegt verwegen genug, Diele 
Mafchine in Bewegung zu feßen. Napoleon fieht dieß 
mit Erflaunen und Unruhe; er Tann nicht begreifen, 
wie die Furcht, die fie vor feiner Macht hegen, fie bis 
zu diefem Stade verblenden Tann“. In ſolchem Sinn 
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bat Bignon das kühne Bild gebraucht: Napoleon fei 
damals allein die heilige Allianz gewefen. 

Schon find feine Rüftungen beendet. Hat er nit 
alle Ausfiht zu großem und fchnellem Erfolg? 350,000 
Mann bat er dieſſeits des Rheins; die Keflungen an 
der Elbe und Oder alle, die meiften an der Weichfel 
find in feiner Hand; nur Preußen, Mellenburg und 
das hanfeatifche Departement ift von ihm abgefallen; 
das unftäte Schwanken Dänemarks, Sachſens, Deſt⸗ 
reichs wird ſein Erſcheinen in Deutſchland enden. Er 
eilt, Sachſen zu erreichen; jenſeits Leipzigs hofft er mit 
150,000 Mann die Verbuͤndeten zur Schlacht zu treffen. 
Sie haben nur 70,000 Mann bei einander; nach dem 
herrlichen Plan Scharnhorſt's werden ſie ſich auf die 
Marſchcolonne Napoleon's flürzen, fie durchbrechen, fie 
von der Saale hinweg in bie: fumpfige Gegend ber 
Eifter und Pleige werfen. Bei Groß-Görfchen greifen 
die Verbündeten am 2. Mai an; Wittgenftein hat den 
Dberbefehl; wundervoll, wie die Preußen kaͤmpfen; 
aber Napoleon's junge Confcribirte thun ed ihnen 
gleih; hier 15,000, dort 10,000 Todte; daß dennoch 
der Zweck des Fühnen Angriffd nicht erreicht warb, 
ſchrieb man den ungenügenden Anordnungen Wittgens 
ftein’d zu. Napoleon hatte einen Sieg errungen, aber 
die Preußen fühlten ſich nicht überwunden, in völligfter 
Ordnung zog man fich zurüd. 

Und do brachte der Tag dem fiegenden Feinde 
hochbedeutende Erfolge: „er habe das civilifirte Europa 
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vor dem Einbruch der Barbaren gerettet”, hieß ed in 
der Proclamation an die Arme. Am 8. Mai hielt 
der Kaifer feinen Einzug in Dresden. Wie harrte der 
König von Sachen in Prag der Antwort aud Wien; 
fie kam nicht, wohl aber von Weimar die Mittheilung 
jened Drohmortes Napoleon’s: „ich will, daß fich der 
König erkläre; aber ift er wider mich, fo wird er Alles 
verlieren, wa8 er bat”. Nun fandte Napoleon aus 
Dreöden: „entweder der König kehre nach Dresden 
und zur alten Verbindung zurüd, oder Sachſen wird 
al8 ein eroberted Land betrachtet”. Da fügte fich der 
König, kehrte in feine Refidenz zurüd; und Xhielemann 
verließ den fächfifchen Dienft, trat in preußifchen. 
Auch Dänemark kam zur Entfcheibung. Freilich ftand 
in der Staatdzeitung vom 24. April * eine amtliche Er- 
klaͤrung, Dänemark werde nie in die Abtretung Norwegens 
und deſſen Umtaufch gegen Provinzen, „die an Hols 
ftein grenzen”, willigen; aber man ließ fi) boch be⸗ 
wegen, mit Xettenborn im Einverftändnig Hamburg 
gegen die anrüdenden Franzoſen zu deden (11. Mai); 
man ging auf Dolgorudy’d Anträge ein, Hamburg und 
Lübel in Beſitz zu nehmen bis bie Entfchädigungen 
fir Norwegen audgemittelt fein. So lau begann 
Dänemark; da hieß ed, Dolgorudy habe feine Inſtruc⸗ 
tionen überfchritten; und zugleih kam Bernftorff un- 
verrichteter Sache aud London zuruͤck; es blieb dem 


” Abgebruct im Altonaer Mercur vom 27. April 1813. 














606 Die Sftreihifhe Mediation. 


dänifchen Gabinet nichts übrig als fi) Napoleon von 
Neuem in die Arme zu werfen. 

Nur Deftreih diplomatifirte weiter. Wohl hieß es 
in des preußifchen Königs Parolebefehl vom 7. Mai: 
„ih kann euch verkünden, daß in wenigen Tagen eine 
neue mächtige Hülfe und zur Seite ftehen wird”. Aber 
am Tage vor der Schlacht hatte Metternich an Nar⸗ 
bonne gefchrieben: Ihr Kaifer, hoffe ich, wird einiges 
Bertrauen auf den Dann feben, der zum großen Theil 
die Beziehungen, die num zwifchen Deftreich und Frank; 
reich find, gegründet bat“. Und nad) ber Schiacht 
ließ man den harrenden Sachſenkoͤnig ohne Antwort, 
erleichterte ihm nicht die Moͤglichkeit, ſich Napoleon zu 
verſagen; gleichzeitig verhandelte man durch Stadion 
mit den Verbuͤndeten, durch Bubna mit Napoleon. 
Was dad Wiener Cabinet wol? es hatte beide Kaiſer 
bis zu einem Punct kommen laſſen, wo ed felbft zwis 
fhentretend auf diplomatiſchem Wege die Stellung in 
Europa, die es in fo vielen unglüdlichen Kriegen vers 
loren hatte, wieberberzuftellen hoffen durfte. Auf biple 
matifchem Wege; im hoͤchſten Maaße peinlich ift für 
dad Wiener Gabinet die gewaltige nationale Aufregung, 
bie dad Vorbild Preußend und die Proclamationen bed 
Monarchen bewirken; auch in der oͤſtreichiſchen Monar- 
hie, im Abel, im Heere, ja in den Völkern zeigen ſich 
Stimmungen, wie man fie um feinen Preis wünfcen 
kann; die „Lebensbilder“ haben einen Blick in die das 
maligen inneren Verhaͤltniſſe Deſtreichs thun laſſen, 
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Kunde gegeben von den SHeimlichkeiten Roſchmann's, 
von ben Einkerferungen patriotifher Männer von 1809, 
von dem Phantom eined Koͤnigreiches Rhätien, mit 
bem man den Kaifer fehredte und Erzherzog Johann 
zur Seite hob; — der firaffen und flolzblidenden 
Gefundheit Preußens, bem souverain à cof& de son 
‚peuple gegenüber, welh em Bild! Nur um fo leb⸗ 
bafter ift die Wiener Diplomatie; fie wird ihr Mei- 
ſterſtuͤck verſuchen. Sie ſchlaͤgt als Baſis des Friedens 
vor: „Rüdgabe der illyriſchen Provinzen, Aufloͤſung 
bed Rheinbundes, Rüdgabe ber 32ſten Militarbivifion, 
Berfildelung bed Großherzogthums Warſchau, Vergroͤ⸗ 
ßerung Preußens nach Vereinbarung der großen Maͤchte, 
die ſerner die Garants des neuen Staatenſyſtems blei⸗ 
ben werden“. Das Wiener Cabinet empfiehlt dem 
Kaifer Napoleon, dieß Arrangement anzunehmen, „da⸗ 
mit Rußland nicht den Namen Spanien und Stalien 
ausſpreche“; ed fügt hinzu: „fo werde Napoleon durch 
feine Mäßtgung die Zukunft feines Meiched und die 
Eriftenz feiner Dynaſtie, die fi mit der des Hauſes 
Deftreich verſchmolzen habe, auf unerfchütterlihe Grund» 
lagen ftüben”. * Napoleon ift bereit zu unterhandeln ; 
er fchlägt einen Congreß vor, er fpricht felbft von Zus 
laffung der Abgeordneten bed infurgirten Spaniens : 
nur Oeſtreichs Vermittelung ift ihm unerträglich, Oeſt⸗ 
reiche, „dad unter dem Namen eined Wermittlerd ſich 


* Schreiben bes Kaifers Kranz vom 11. Mai. 


608 Schlaht bei Baugen. 


das Recht anmaaßt, uͤber Alled zu verfügen, nachdem 
ed feinen Theil vorweg genommen®. * Wie, wenn er 
noch einmal Alexander's alte Freundfchaft anfpridt? 
„was würde nicht Alerander zugeben, wenn man ihm 
Dolen abträte; ja eine Sendung in das ruffifche Haupt: 
quartier wird die Welt in zwei Theile zerfällen; das 
MWefentliche ift, daß wir und forechen”. Er fendet an 
die Vorpoſten: „ob der Kaifer Alerander geneigen 
wolle, den Herzog von Vicenza zu empfangen, der 
Vorſchlaͤge zum Waffenftillftand bringe?” — und ber 
Antrag wird zurüdgewiefen. 

Die war am 18. Mai. Schon hatte Napoleon 
alle Vorbereitungen zur enticheidenden Schlacht ge 
troffen; die Verbündeten erwarteten ihn in ber Gegend 
von Bauen. Dort entfpann fih eine furdhtbare 
Schlaht, zwei Rage lang ward gekaͤmpft; freilich fiegte 
Napoleon, aber Fein Sefangener, Fein Geſchuͤtz, Feine 
Kahne fiel in feine Hände; „wie, nach ſolcher Schläd: 
terei fein Nefultat?* rief er; die Verbündeten zogen fi 
in fefler Ordnung gen Schlefien zurüd‘, und zum Zei 
hen, wie man auch -dDurch den zweiten Rüdzug nicht 
entmutbigt fei, machte Blücher mit feiner Cavalerie 
jenen kecken Angriff von Haynau, den freifich der ruſ⸗ 
fifche Oberbefehtöhaber — feit Bauen Barclap de 
Tolly — ald den Zufammenhang der größeren Zwecke 
ftörend, mißbilligte. Napoleon ſchob feine Poften bi 


° Mündtiche Inftruction an Gaulaincourt vom 19. Mai. 
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Liegnis und Breslau vor; er drängte ben Feind in 
einen Winkel Schlefiend zufammen, er berührte noch 
einmal die Polengrenze; wie, wenn er in einer dritten 
Schlacht den Feind warf, gen Polen zog, endlich das 
heiß erfehnte Wort der Herftellung Polend ausſprach, 
denfelben Enthufiadmus, der Norbdeutfchland wider ihn 
waffnete, gegen Alerander in deſſen Rüden und bis 
zum Dnjepr bin entzuͤndete? 

Er zieht e8 vor, den Monarchen einen Beweis 
feiner Sriedendliebe zu geben, „er will dieß auf Koften 
feiner wichtigften militärifchen Intereffn — er trägt 
den Waffenſtillſtand an — er verzichtet in demfelben 
auf den Beſitz von Bredlau, er giebt die Linie der 
Oder preid”.* „Diefer Waffenſtillſtand“, fagt er, „Tann, 
wenn man nicht aufrichtig den Frieden will, verberblich 
für und werben.” Die Verbündeten bedurften ihn; fie 
hatten bedeutend gelitten; Barclay erflärte, er muͤſſe 
die ruffifhe Armee nah Polen zurüdführen, um fie 
zu reorganifiren; auch Preußens Landwehren waren 
noch nicht bewaffnet, noch nicht zur Stelle, an Muni⸗ 
tion war Mangel. Bor Allem, man hoffte dann end- 
lich Deftreichd entfchiedenen Beitritt. 

Zu Poiſchwitz ward am A. Zuni der Waffenftill- 
ftand abgeſchloſſen. Ein Zeuge jener Zeit fagt: „Pie 
Nachricht erfüllte auch den Muthigften mit Beſtuͤrzung 
— alles Unglüd im Felde erfchien dagegen gering; 


* Morte bes Barons Zain. 
Drovſen Freiheitskriege. II. 39 
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lieber gefchlagen werben, aber doch fechten, das war 
der Herzenswunſch Aller”. Ein anderer fagt: „dad 
war eine grimme Botſchaft und machte Viele unſicher 
und zweifelhaft”. Dazu dann jene fehändliche Nieders 
meßelung ber Luͤtzower, ber brigands noirs durch die 
Mürtemberger unter Normann (13. Juli). Dazu dam 
die erfchütternde Botfchaft vom Fall Hamburgs, um 
fo erfchütternder, da fie des ſchwediſchen Kronpringen 
Stellung von Anfang her Mar machte: er hätte die 
Stadt retten Finnen; ftatt hinzueilen rief er die 2500 
Schweden, die Döbelen fchleunigft bingeführt hatte, 
zurüd (26. Mai), fiellte den General vor ein Krieges 
gericht, das Caſſation und Feſtung über ihn ausſprach; 
vier Zage darauf, als auch 10,000 Dänen, nun frans 
zöfifche Bundesgenofien, vor den Thoren erfchienen, 
zog Tettenborn mit feinen Truppen und der hanfeatis 
ſchen Zegion von bannen; nun ergab fi Hamburg; 
ed mußte 48 Millionen Francs ald Buße zahlen, tägs 
ih 8000 Bürger ohne Unterfchied ded Standes mußten 
mit an die Schanzarbeit; ed begann für Hamburg bie 
Zeit furchtbarſter Bedruͤckung. 

So kam man in den Waffenſtillſtand; acht Wochen 
Diplomatie in ſolchem Kriege! Aber die Verbuͤndeten 
gewannen von Oeſtreich den Vertrag von Reichenbach 
(27. Juni), in dem ſich Deſtreich verpflichtete, „wenn 
Napoleon die Bedingungen nicht annimmt, die Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt dem Kaiſer von Oeſtreich nothwendig erſcheinen 
zur Herſtellung des Gleichgewichts und der dauernden 
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Ruhe Europa’d, den Krieg an Frankreich zu erklären 
und feine Truppen mit denen ber beiden andern Mor 
narchen zu vereinen”. Die Bedingungen aber find: 
Zheilung ded Herzogthumd Warfchau zwifchen den alten 
Theilern Polend ohne franzöfifche Dazwiſchenkunft; 
überdieß zur Vergrößerung Preußend Danzig; Abzug 
der franzöfifhen Beſatzungen aud den preußifchen und 
polnifchen Zeitungen; Zurüdgabe der illyrifchen Pros 
pinzen an Deftreich; Herftellung der Freiheit der Hanſe⸗ 
ftädte, wenigftend Hamburgs und Luͤbecks; Über Bremen 
und bie 32fte Militärdivifion fpätere Unterhandlungen. ' 
Alfo unter folchen. Bedingungen war man bereit, die 
Waffen niederzulegen? alfo dad follte die Erfüllung 
jener kuͤhnen Proclamation von Kalifh fein! „Sept 
den Frieden annehmen”, fchreibt der Kronprinz von 
Schweden, „heißt den Grabftein auf Europa legen.” * 
Aber man wagte nicht ohne Deftreich weiter zu kaͤm⸗ 
pfen; mit folchen Zugefländniffen mußte man ed erfau- 
fen, daß es nicht zu Napoleon trat. Am Rage nad 
dem Abfchluß in Reichenbach war Metternich in Dresden 
bei Napoleon in jener neunftündigen Audienz; „ich habe 
Illyrien angeboten, damit Sie neutral bleiben”, fagte 
der Kaifer; und Metternich darauf: „ed fteht bei Ihnen, 
Sire, über unfere ganze Macht zu verfügen; die Ver⸗ 
bältniffe find auf dem Punct, daß wir nicht mehr neu- 
tral bieiben können, wir müffen entweder für Sie oder 


” Brief an Kaiſer Alerander vom 10. Zuni 1813. 
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gegen Sie fein. Alfo noch konnte Napoleon Deftreih 
gewinnen; noch hätte er den Rheinbund, die Eibgrenze, 
Holland, die Schweiz, Italien behaupten können, und 
Deftreih wäre mit ihm gegangen, Rußlands Uebermadt 
und die „demagogiſchen Bewegungen” in ben Bölfern 
niederzubalten. 

Am 29. Juni erhielt er arge Botſchaft aus Spas 
nin. Wellington war feit dem Mai in voller Arbeit; 
er erreichte ben Ebro, er traf König Joſeph bei Vits 
toria, ſchlug ihn völlig (21. Juni); der fpanifche Thron 
war bamit verloren, die Reſte des Heeres drängten 
fih nad) den weftlihen Pyrenden. . 

Wahrlich, Napoleon wollte Frieden. Am 5. Zuli 
warb der Prager Gongreß eröffnet, — freilich ohne 
England — der Waffenftilftand bis zum 10. Auguft 
verlängert. Her und bin ward über Formalien vers 
handelt, von allen Seiten gezögert, die Zeit verrann. 
Schon ift ed der 5. Auguſt; Napoleon läßt befundere 
Verhandlungen mit Deftreih antragen, er fordert „das 
Wort Oeftreih8'; und am 7. Auguft fagt Oeſtreich 
feine Forderung: „auch die Unabhängigkeit Spaniens, 
Hollands“; Napoleon's Gegengebot fhließt Danzig und 
Trieft aud, will den Rheinbund bis zur Oder aus⸗ 
dehnen, will die Integrität Dänemarks garantirt wiffen; 
in der Nacht des 9. Auguft hat er die Depefche dictirt, 
man barrt den 10. in Prag auf Antwort, bis Mitters 
nacht — vergebend. Und nun erklären die Gefanbdten 
von Rußland und Preußen, Anftett und Humboldt, 
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ihre Vollmacht erlofchen, Napoleon’d Erklärung, die am 
folgenden Tage anlangt, wird nicht mehr angenommen, 
am 12. Auguft Oeſtreichs Kriegserklaͤrung audgefertigt. 
Es iſt bezeichnend, „daß Humboldt in ber Kanzlei 
Metternich's die Abfertigung des Couriers abwartete, 
der die Kriegserflärung nach Dredben zu bringen ans . 
gewiefen war, und den Courier felbft zur Poſt begleis 
tete und abfahren ſah; nun erft war er gewiß, daß 
die Aenderung des Beſchluſſes nicht mehr möglich”. * 
Auch Stein fchreibt (28. Auguft): „die große Angelegen- 
heit des Beitritts Deftreichd hat fich entwidelt; wir 
verdanken fie nächft Gott dem Mugen Benehmen Ans 
ftett?8 und Humboldt's, der Tollheit Napoleon's, ben 
edlen Gefinnungen Alexander’, der Beharrlichkeit des 
Königd und Staatskanzlers, — nicht der weichlichen, 
egoiftifchen, lauernden, mit einem elenden Flickwerk fich 
begnügenden Politit"; und am 14. September: „von 
— erwarten Sie feine großen Anfichten, er ſteckt ſich 
das Ziel nahe, um auf die bequemfte und kuͤrzeſte Art 
die Sache einftweilen audzufliden, die Geſchichte ber 
Unterbandlungen beweift es; hätte die Tollheit Napos 
leon’d der Sache nicht eine unerwartete Wendung ges 
geben, fo hätten wir einen verberblihen und hoͤchſt 
elenden Frieden gehabt”. 

Aber nun trat Deftreih mit zum Kriege. „Der 
Kaifer ergreift die Waffen ohne perfönliche Erbitterung, 


° Bippel p. 80. 
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aus fchmerzlicher Nothwendigkeit, unwiberftehlich gebies 
tender Pfliht; ..... die Nation und die Armee werben 
das Ihrige thun, ..... der Audgang wird mit Gottes 
Beiftand die gerechten Erwartungen aller Freunde der 
Ordnung und des Friedens erfüllen.” Weberfehe man 
nicht, „daß fämmtliche Prinzen des Hauſes — aud) 
der Held von Adpern, auch der Erzherzog Johann — 
von dem heiligen Kampf auögefchloffen wurden, daß 
der Erzherzog Ferdinand felbft den Befehl der von ihm 
organifirten Referven und Landwehren, ja daß er fogar 
im Innern fein mährifch »fchlefifches Generalcommando 
niederlegen mußte. * Metternich behielt die Leitung 
des Gabinetd, ald folte Fein Zweifel bleiben, daß fich 
das Syſtem bed Wiener Cabinets wohl nach den ehren; 
vollen Niederlagen von 1809, nicht aber feit der Ber: 
fhwägerung und dem Allianztractat von 1812 geändert 
babe. Und Zürft Schwarzenberg erließ als Oberbefehls⸗ 
haber an die döftreichifhe Armee eine Proclamation 
(17. Auguft), in der e8 hieß: „wir ftehen in einer Reibe 
mit Allem, was Europa dem mächtigen Widerfacher 
feiner Freiheit und Ruhe Großes und Wirkſames ent⸗ 
gegenzufegen hat; Deftreich, Rußland, Preußen, Schwes 
den, England, Spanien, alle richten ihre vereinten 
Anftrengungen auf einen gemeinfamen Punct, auf einen 
bauerhaften, wohlgegründeten Friedenszuſtand, eine 
billige Bertheilung der Kräfte unter den 
Staaten, bie Unabhängigkeit jeber einzelnen Macht”. 


* Lebensbilder II. p. 433. 
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So fah Deftreich diefen Kampf an, während Karl 
Johann an Alexander fchrieb: „Deutſchland will 
frei fein, ed will eine einfache, in feinem Gang leichte 
Verfaſſung; benugen wir die gute Gefinnung dieſes 
Volkes, welches in feinem Haſſe wie in feiner Zunei⸗ 
gung beftändig ift; bedenken wir, daß dieß Sand bad 
Herz Europa’s, daß ed der Mittelpunct der aufgeklärten 
Männer ift und daß ed zu feiner Wiedererhebung nur 
eined ſtarken Manned bedarf”. Benutzen wir ed! eben 
das ift der böfe Saame, ber nur zu bald aufgehen 
follte; benugen wir ed, — es galt ihm Norwegen. 
Aber zu Volt und Heer fprechend wußte er das Rich⸗ 
tige: „vor dem großen Biele der Unabhängigkeit 
der Nationen müflen alle Rivalitäten, alle Vor⸗ 
urtheile, aller Nationalbag fehwinden, — bdaffelbe Ge- 
fühl, welches im Jahr 1792 da8 franzöfifche Volk 
befeelte, muß jest eure Tapſerkeit gegen den richten, 
der euren vaterländifchen Boden feindblich überzogen hat 
und noch eure Brüder in Banden hält”. * 

Folgen wir dem wieberbeginnenden Krieg. Im 
Trachenberg hatten die Verbündeten ben Plan, den fie 
befolgen wollten, verabredet und wenigftend im Als 
gemeinen ift nach demfelben verfahren worden: „ihre 
Heere, in drei große Maſſen vertheilt, follten von 
Böhmen, Schlefin und der Mark her gegen den Feind 
operiren, ſtets fich die Freiheit wahrend, eine Schlacht 


* Brocdlamation vom 15. Auguft an bie Nordarmee. 
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anzunehmen, fie abzubrechen, fich zurüdzuzieben, den 
Feind fo ermübend und ſchwaͤchend (il faut l'user); 
Bluͤcher mit dem fchlefifhen Heer wird fich je nad) 
den Umfländen entweder mit der Norbarmee, die der 
Kronprinz von Schweden führt, oder mit der Haupt: 
armee in Böhmen, bei der ſich die Drei Monarchen 
befinden, vereinigen; dann ergreifen alle verbündeten 
Kriegäheere die Träftigfte Offenfive und das feindliche 
Lager werde zum Sammelplag beftimmt, in dem fie 
ſich vereinigen follen“. 

Napoleon mußte für feine Operationen, feit Dell 
reich wider ihn fland, die ganze Breite Europa's von 
Hamburg bis Trieſt ind Auge faflen. Dad gen Weſten 
vorfpringende Böhmen theilte diefe ungeheure Linie und 
die Umflände zwangen ihn, die Süudhälfte mit Wien 
faft vernachläffigend, unter den Nordgebirgen Böhmend 
eine Stellung zu nehmen, deren Werth darin beftand, 
die Vereinigung der feindlichen Heeresmaſſen, zmifchen 
welche fie Feilförmig vorfprang, unmöglich zu machen. 
Zum erften Male für ihn ein wefentlich befenfiver 
Krieg; aber fein linker Flügel hatte Stärke genug, 
um, auf Magdeburg, Hamburg geftügt, in die Offenfive 
überzugeben; er mußte gen Oſten vordringen, Berlin 
nehmen, Küftrin, Stettin entfeßen, und fo „von Norben 
herab dem Kriege einen Drud geben, ber bid Polen 
wirken könne”. 

Am 16. Auguft begannen die Bewegungen. Dubinot 
ſollte, während „der Kaifer die aud Böhmen kommende 
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oͤſtreichiſche und die aus Oberſchleſien anruͤckende ruſ⸗ 
ſiſche Armee in Schach halten werde“, nach der Mark 
einbrechen, „den Feind raſch zuruͤckwerfen, Berlin ein⸗ 
nehmen, die Einwohner entwaffnen, die ganze Land⸗ 
wehr und dieſen Schwarm von Lumpengeſindel zer⸗ 
ſtreuen, und wenn die Stadt Widerſtand leiſtet, — 
50 Haubitzen dieſelbe in Brand ſtecken“.“ In der 
Nähe Berlins, bei Groß⸗Beeren, kam es zur entſchei⸗ 
denden Schlacht; Buͤlow wagte ſie wider die Meinung 
des Kronprinzen von Schweden; es waren die Preußen 
allein, die zur Schlacht kamen; es war der erſte Ehren⸗ 
tag der Landwehren; ihre Kolbenſchlaͤge erzwangen den 
Sieg; Berlin war gerettet. 

Hierdurch und durch das ſaͤumige Vorruͤcken Da⸗ 
vouſt's von Hamburg her war der große Angriffsplan 
Napoleon's geſtoͤrt; vielleicht daß die Mitte ſeiner Linie 
den Schaden erſetzte. Er erwartete einen Angriff von 
Boͤhmen her; Dresden ſchien ſtark genug, ſich mehrere 
Tage halten zu koͤnnen, die er ſelbſt zu benutzen ge⸗ 
dachte, die ſchleſiſche Armee zu zerſtoͤren. Er eilte an 
die Katzbach; ſo ſchwer es dem alten Bluͤcher ankam, 
„die Künfte des Fabius“ zu üben, ** er wich zuruͤck, 
mied jedes Gefecht; und Napoleon, zufrieden „ben Feind 
mit feinen Avantgarben vor fich her getrieben zu haben“, 


” Schreiben Napoleon's an ben ‚Herzog v. Reggio, vom 
13. Xuguft 1813. 

* In dem Gefpräd bei ©. v. W., die Feldzüge der fchle: 
fifden Armee I. p. 2. 
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ging nach Dresden zurüd, wo er „eine große Schlacht 
mit ber Fronte gegen ben Rhein? zu liefern hoffte. 
Da brach Blücher los, fi) an der Katzbach auf Macs 
donald mit feinen 75,000 Mann zu werfen (26. Auguft); 
unter ſtroͤmendem Regen begann die furdhtbare Schlacht; 
wieder Bajonet und Kolbe; mit ben Kolben ſchlug 
man ein Quarroͤe zufammen, „in zwanzig Minuten lag 
ed zu Boden gefchlagen, in eine Pyramide verwandelt”; 
ed war ber vollfommenfte Sieg. Friſch ging ed hinter 
den Feind ber; wohl hatte man Mangel, mußte wilde 
Bergwäfler burchwaten, „im Schlamm übernachten”, 
verlor die Schuhe im Koth, fror bis auf bie Haut 
durchnaͤßt; aber dad feindliche Heer warb völlig aufs 
gelöft; 18,000 Sefangene, 103 Kanonen wurben ein 
gebracht, ald in Löwenberg Halt gemacht und Victoria 
geſchoſſen wurde. 

An denſelben Tagen hatte ſich die boͤhmiſche Armee 
über das Gebirge gemacht, ſich 150,000 Mann ſtark 
auf Dredden geworfen, dad man zum Widerſtande zu 
ſchwach zu finden hoffte. Am 24. Auguft Abends fland 
man zwei Meilen von Dredden; man fonnte am 3. 
den Sturm unternehmen; Schwarzenberg zögerte bis 
zum 26. Nachmittagd. So war ed Napoleon möglid, 
aus Schlefien mit feinen Garden — in Drei Tagen 
machten fie neunzehn Meilen — Dreöden zu erreichen; 
„mit lahendem Muth” mufterte er feine Schaaren, dann 
brachen fie aus allen Thoren hervor; vergebend war 
dad muthige Anflürmen der Verbündeten; ber andere 
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Tag vollendete ihre Niederlage; fie büßten 25,000 
Todte und Verwundete, 18,000 Gefangene ein, ließen 
über 100 Kanonen, 18 Fahnen im Stich. 

Nun fchien der Weg gen Böhmen offen; Wandamme 
eilte auf der großen Straße bad Gebirge zu überfleigen ; 
er warf Oſtermann bei Peterdwalde, er folgte ihm auf 
dem Wege von Culm; gelang ed, Toͤplitz und bie 
nächften Päfle zu gewinnen, „fo war”, fagt ein Kun 
diger, „das Hauptheer der Verbündeten in fo unerhört 
mißliher Lage, mie die Kriegägefchichte Alterer und 
neuerer Zeit hinfichtlih fo großer Heeredmaffen fein 
Beifpiel aufzumweifen haben dürfte”. Der ungeheuren 
Anftrengung der Ruſſen gelang ed, am 29. Auguft 
Vandamme aufzuhalten; er erneute andern Tages den 
Kampf, er erwartete mit Gewißheit das Nachrüden 
anderer Corps; flatt ihrer erfchien Kleift auf den Nols 
lendorfer Höhen in feinem Rüden; nun war er vers 
foren; mit 10,000 Mann ergab er fich friegägefangen ; 
der Reſt war todt oder zerfprengt. 

Zum zweiten Male befhloß Napoleon, norbwärtd 
die Dffenfive zu ergreifen. Während er felbft mit den 
Garden gen Baugen ging, Bluͤcher's weiteres Bor; 
dringen zu hemmen — einer Schlacht wich der aud — 
erhielt Ney den Befehl, mit etwa 66,000 Mann rafch 
auf Berlin loßzugehen; „alle diefe Koſakenſchwaͤrme 
et ce tas de mauvaise infanterie de landwehr werden 
fih, fo wie fie Ihren Marfh erkennen, von allen 
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Seiten auf Berlin zurüdziehen”. * Napoleon wußte, 
daß die Nordarmee über einen Raum von zehn Stun 
ben verbreitet fland; ber Kronprinz hatte die Warnungen 
Bülow’d und Tauentzien's von der Hand gemwiefen. - 
Nun brach Ney gegen die Borhut des linken Flügel 
los; troß bed tapferften Kampfes ward fie bei Zahna 
durch die Uebermacht zurüdgebrängt (5. September); 
am andern Zage erfolgte das entfcheidende Zufammens 
treffen bei Dennewig; die beiden preußifchen Feldherren 
wagten die Schlacht, mit 18,000 Mann hielt Tauentzien 
gegen 26,000, mit 13,000 Bülow gegen 40,000 Stand, 
bis ihm endlich Nachmittags A Uhr — fehon hatte er feine 
leßte Referve ind Feuer geführt, aber die eben eintreffende 
Kunde von Katzbach erhöhte den begeifterten Muth — 
Borftel mit feiner Brigade heranzog. Da endlih 
neigte fich die furdhtbare Schlacht zur Entſcheidung; 
fie war volbradht ehe die Ruffen und Schweden ans 
rüdten; „ich bin nicht mehr Derr der Armee“, fchrieb 
Ney an den Commandanten von Wittenberg, „fie ver 
fagt mir den Gehorfam und hat fich in fich aufgelöft”; 
und an den Kaifer: „ich bin total gefchlagen, es iſt 
Zeit die Elbe zu verlaffen”. 

Wohl verfuchte Napoleon noch zum zweiten und 
dritten Mal, über dad Erzgebirge nah Böhmen zu 
dringen, Bluͤcher's Vorruͤcken gegen die Elbe zu binden; 


°* Schreiben Napoleon’d an den Fürſten v. d. Moskwa 
vom 2, September. 
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ed war umfonft. Aus Polen famen die ruffiihen Re⸗ 
ferven nah; am 2. October gewann Blücher die Vers 
bindung mit der Nordarmee; Tags darauf erzwang 
York den Uebergang über die Elbe bei Wartenburg, 
vielleicht die kuͤhnſte Waffenthat diefed herrlichen Krieges. 
Schon flreiften die leichten Schaaren der Verbündeten 
weit hinaus in den Rüden bed Feinde, Marwis übers 
fiel Braunfhweig, Czerniſchew jagte König Jerome 
aus Caſſel, überall fchloffen ſich Freiwillige den kuͤhnen 
Schaaren an, die Fremdherrſchaft begann zu wanken. 
Selbft im Heere Napoleon’d war ber Gehorfam der 
beutfchen Truppen zu Ende; einzeln und haufenweife 
gingen fie zur Sache des Vaterlandes und der Kreiheit 
hinüber. Und mit den Niederlagen, den Entbehrungen, 
den vergeblichen Kreuzs und Queermärfchen, der immer 
fihtlicheren Gefahr wuchs der Mißmuth bei den Frans 
zofen felbft, Generalen wie Gemeinen; was follte denn 
endlich werden? was konnte man gewinnen? die Ruhm: 
luſt und der Siegeshochmuth und die alten Blendnifle 
und Verlockniſſe Napoleon’d hielten nicht mehr im 
Kampf wider die großen fittlihen Gewalten, die er 
wider fich empört hatte. Schon iſt Spanien verloren, 
fon haben fih die Illyrier für Oeſtreich erhoben, 
Boiernd Treue beginnt zu wanken; wenn Baiern ab» 
fallt, wird der Suͤdweſten Deutfchlands folgen, dann 
ift die fchon gefährbete Verbindung mit Frankreich zer⸗ 
riffen, dann eine falfehe Nachricht in Paris und wer 
bürgt, daß nicht ein anderer Malet auftritt? 
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Oder hielt fich der Kaifer Frankreichs gewiß? Eng 
und enger umgarnt, wie er fih ſah, faßte er, wie 
Jomini ihn fagen läßt, „den kuͤhnſten Plan feine 
Lebend". Er ließ St. Eyr mit 30,000 Mann in 
Dredden, er felbft ging mit dem übrigen Hauptheer, 
125,000 Mann, die Mulde hinab gen Düben; fein Plan 
war, die ganze bisherige Defenfivftelung aufzugeben, 
über die Elbe zu geben, ſich auf Berlin zu werfen. 
Dann Fonnte er feinen Iinfen Flügel auf Hamburg und 
Magdeburg flügen, die ganze dänifche Macht an ſich 
ziehen, dann fich rechtd über Kuͤſtrin und Stettin bi 
Danzig ausbreiten; wenn er fi) dann entfchloß, den 
Polen zu gewähren, was fie bofften, fo erhob fich im 
Rüden der Ruffen diefelbe Snfurrection, die ihn felbft 
von Franfreih zu trennen drohte; dann war es Bet, 
mit Deftreich zu unterhandeln, und das Opfer Illyriens 
ifolirte Preußen völlig. So mochten feine Gedanken 
geben. Es war zu fpät. „Sobald man die Abfidt 
des Kaiferd erfahren, brach man faft allgemein in ein 
lautes Murren aus, der blindefte Gehorſam hatte plöß 
lich dem Aufruhr Plag gemacht, ..... der Generalflab 
in Maſſe erfchien in dem Salon bed Kaiferdö, um im 
ihn zu dringen, er möge feinen Plan auf Berlin aufs 
geben und nach Leipzig marſchiren, — das erfte Wort 
führte ein Marfchal von Frankreich, nach ihm erhoben 
fih noch andere Stimmen und dann Alle zugleid; 
nach kurzer Entgegnung entließ fie ber Kaifer: ich 
werde dad überlegen.” So berichtet Caulaincourt. 
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Am Abend wagte er in bad Cabinet bed Kaiferd zu 
gehen; „er lag auf einem Sopha, neben ihm ſtand ein 
Heiner Tiſch bededt mit Karten und Papieren, bie er 
nicht anſah; feine flieren und matten Augen hafteten 
nirgends, — feine ganze Haltung verrieth jene ton- 
centrirte Qual, zu der fih alle die taufend Schmerzen 
zufammengehäuft, die lange feine Seele gefoltert und 
die Ruhe feiner Nächte geftört, und welche, nach und 
nach die Refignation und den Muth aufreibend, eines 
Tages und ohne Kraft und ohne Willen, die legte 
Taͤuſchung zu ertragen, finden. ‚Alles ift verloren, ich 
werde vergebend gegen dad Gefchid anlämpfen.‘ An- 
dern Tages (12. October) erließ er den Befehl, gen 
Leipzig zu ziehen, und ald wenn der über des Kaiſers 
Willen davongetragene Sieg allen unfern Gefahren und 
Unglädöfällen abgeholfen hätte, fo überließ man fidh 
mit augenblidlicher Leichtfertigkeit ben ungemeflenften 
Freudenbezeugungen.“ 

So zog er eben dahin, wo der Kriegsplan der 
Verbuͤndeten die Entſcheidung gewollt hatte. Am 
16. October begann rings um Leipzig her die ungeheure 
Schlacht; auf der Suͤdſeite der Stadt der unentſchie⸗ 
dene Kampf gegen das boͤhmiſche Heer bei Wachau, 
auf der Nordfeite der blutige Sieg Bluͤcher's bei 
Moͤckern. Noch am Abend fandte Napoleon den ge⸗ 
fangenen General Meerveldt, den Verbündeten Friedens: 
anträge zu hberbringen; er erbot ſich, alles Land bis 
zum Rhein fo wie SUyrien aufzugeben. Man antwortete 
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nit. Am 17. rafteten beide Heere; den Verbündeten 
tamen mehr ald 100,000 Mann zu. Gegen 300,000 
Mann kaum noch 160,000 ftark erneute Napoleon am 
18. die Schlacht; fie wuͤthete unabläffig den ganzen 
Tag hindurd; von beiden Seiten wurde mit größter 
Erbitterung gefämpft, und Napoleon behauptete das 
Gentrum feiner Stellung, dad vier Mal verlorne und 
wieder genommene Propftheida ; aber fein linker Flügel 
war völlig geworfen, dicht an Leipzig zurüdgedrängt, 
feine Truppen und feine Munition erfhöpftz die Ber 
buͤndeten hatten noch 100,000 Mann außer dem Feuer. 
So begann Napoleon noch denfelben Abend den Ruͤd⸗ 
zug; ihn zu deden wurde auch noch am Vormittag 
des 19. gekämpft; bald war die Verwirrung ber Zlie 
henden furchtbar, gegen Mittag drangen die Verbuͤn⸗ 
beten in Leipzig ein. Ded Königs von Sachſen Garden 
mußten dad Gewehr ſtrecken, er felbft warb „für einen 
Gefangenen erklärt”. 

Napoleon's zertrümmerted Heer flüchtete gen Thuͤ⸗ 
ringen, von dem unermüblichen Feldmarſchall Vorwärts 
bis gegen Erfurt verfolgt, während die Deftreicher „mit 
ihrem fehnedenartigen Vorrüden? ſich auf die Mögliche 
feit einer neuen Schlacht vorbereiteten. Seit den 
8. October hatte fih auch Baiern der Sache der Ber 
bündeten angefchloffen; nun eilte Wrede an ben Main, 
fih auf die Fliehenden zu flürzen; „er will ſich ber 
Schlüffel Frankreichs (Mainz) bemächtigen”, fagte Nas 
poleon; bei Hanau warf er die Baiern zur Seite; 
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am 2. November erreichte er Mainz. Es waren noch 
70,000 Menihen — eine „Nervenfieberarmee” ;* ehe 
das Jahr zu Ende ging, war bie Hälfte in den Laza⸗ 
rethen todt. 

Nur ein Wort, ehe wir weiter eilen. In Wahrheit 
eine Voͤlkerſchlacht, ein Gotteögericht waren die Tage 
von Leipzig; der Sache der Wölfer gegen den Unter: 
drüder, der Freiheit und eigenften Volksart gegen 
Willkuͤhr und fremdes Machtinterefle hatte Gott ja den 
Sieg gegeben. „Wir find frei, wir athmen wieder.” ** 
Das hohe Wort vom deutfchen Waterlande, immer 
lauter und fröhlicher und gewaltiger - wiederhallte es 
von Gau zu Sau. „Die Riegel ded Weltkerferd find 
zerforungen ! feine finftern Mauern liegen zertriummert ! 
und frei tritt wieder das Menfchengefchlecht unter Sotted 
beitere Sonne, hebt die Hände zum Himmel und dankt 
für feine Auferftehung, betet um eine glüdlichere, 
feiner würdigere Zukunft.“ *** 

. &o damals die „Ueberfehwänglichen”, während bie 
Dinge ſchon gar andere Wege gingen. Für Deutfchland 
war ber Vertrag von Ried ein beveutfamer Vorgang; 


„®&.v.W., zur Kriegögefchichte der Jahre 1813 und 
1814 I. p. 110. 


*” Anfangsworte von Arndt's Flugſchrift: über das Ver⸗ 
hältnig Englands und Frankreichs zu Europa 1813. 


eas Aus der anonymen Flugſchrift: die Weltherrſchaft das 
Grab der Menfhheit p. 52. 


Drovfen Freiheitskriege. II. 40 


626 Ende des Rheinbundes. 


er hatte Baiern volle Souveränetät,* für etwa noth⸗ 
wendig erachtete Abtretungen völligen und arrondirenden 
Erfag garantirt, und fofort bot der König feine laͤngſt 
verftärften Deere auf, „um die Unabhängigkeit der 
deutfchen Voͤlker, fo wie der Staaten, aud denen fie 
befteht, zu fihern“. ** Alſo nicht mehr oder nidt 
wieder Ein deutſches Reich, alfo den zerfprengten 
Rheinbund überlebte der Erwerb, den er gebracht. Nach 
dem Rage von Leipzig dann die Verträge von Fulda, 
von Frankfurt mit andern Rheinbündnern; Daneben der 
Sachſenkoͤnig gefangen, die Fürften von Frankfurt, 
Leyen, Iſenburg abgefebt, ihre Länder unter der Cen⸗ 
tralverwaltung; daneben wieder die Reftauration in 
Caſſel mit Stod und Zopf, die Rüdkehr des Olden⸗ 
burgerd, des Braunfchweigerd u. f. w., als verftände 
fie fih von felbft, mit Nichten aber die Herſtellung 
der feit 1803 mebdiatifirten Reichöfürften und Reichs⸗ 
ſtaͤdte. Wenigſtens ein Princip, ein Syſtem war ba 
nicht zu ertennen. j 

Und das linke Rheinufer? wie drängten die Preus 
Ben, Bluͤcher, noch heiß von der Verfolgung von 
Leipzig her, bra am 7. November von Weglar auf; 
am 15. hoffte er bei Mühlheim über den Rhein zu 
gehen; Gneifenau eilte gen Frankfurt, den Souveränen 


* L’independance entire et absolue de la Bavière de 
sorte que degagee et deplacke hors de toute influence éêtran- 
gere elle jouisse de la plenitade de sa souverainete. 

” BSöltl, Marimilian Joſeph p. 139. 
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den Plan zu überbringen. Wie wenig fagte er der 
Öftreichifchen Politik zu, und der ſchwediſche Kronprinz 
Außerte: „er brauche von Niemandem Borfohriften an- 
zunehmen, der Plan fei ein Machwerk von Solchen, 
welche noch gar viel zu lernen hätten”; er zeigte einen 
großen Abjcheu vor der Idee, die Koſaken in das fchöne 
Frankreich einziehen zu fehen. Schon am 11. November 
fam die Stafette an Blücher, umzukehren. Die Frie- 
dendpartei, bie, nach Muͤffling's Ausdruck, „wie eine 
giftige Pflanze im Herzen der Armee, in dem großen 
Hauptquartier umbergefchleppt wurde, ..... und am 
unverfchämteften Deftreich bearbeitete”, die Friedenspartei 
hatte jene Berathung zwifchen Metternich, Neffelrode 
und Aberdeen — kein preußifcher Staatömann war 
dabei — veranlaßt, deren Zolge die Sendung bed ger 
fangenen Barond St. Aignan mit folgenden Friedens: 
anerbietungen war: Beſchraͤnkung Frankreichs auf feine 
natürlihen Grenzen, Rhein, Pyrenden, Alpen; Unab- 
haͤngigkeit Deutfchlands und der Schweiz, weitere Ver⸗ 
bandlungen auf einem Congreß. Inzwiſchen wurden 
die neuen beutfchen Armeen papierlich formirt, und bie 
Heere der Verbündeten ftanden um Frankfurt her „und 
ruhten und zehrten, zehrten und ruhten”. * 

Sofort erklärte Napoleon feine Bereitwilligkeit, 
fchlug einen Congreß in Mannheim vor, um den Fries 
ben zu unterhandeln „auf Grundlage der Unabhängigkeit 


*C. v. W. II. p. 6. 
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aller Nationen, fowohl in den continentalen wie mari⸗ 
timen Beziehungen”. Man antwortete (25. November), 
feine Erklärung genüge nicht; England namentlich ſah 
die Seerechte für eine Frage an, in der ed die Ver⸗ 
mittelung keines feiner Verbündeten annehmen koͤnne 
und welche es noch viel weniger auf einem allgemeinen 
Eongreß erörtern wolle. Bon beiden Seiten beſchleunigte 
man die Rüfltungen; in der Neujahränacht überfchritt 
Blücher den Rhein, „Deutfhlands Strom, nicht Deutſch⸗ 
lands Grenze”; in Frankreich felbft follte der Friede 
erzwungen, das Werk der Befreiung vollbracht werden. 

Mar man ficher, den Gemaltigen niederzuzmwingen? 
Furchtbar war feine Macht zufammengefhmolzen ; Spa 
nien war verloren, Soult-bid Bayonne, Suchet bis 
Gerona zuruͤckgedraͤngt, Spanier, Engländer, Portugiefen 
auf franzöfiichem Boden. Allerdings war noch König 
Ferdinand in Balencay; wie, wenn er ihn den Spa 
niern wiedergab! ihre Mipftimmung gegen England war 
bitter genug, um wenigftend die Lähmung ihrer Ber 
bindung zu bewirken; aber Napoleon zögerte, erſt als 
ed zu fpät war (13. März) verließ Ferdinand Walencay. 
In Stalien bielt fich freilich noch Eugen, aber bis an 
die Etſch zurüdgebrängt, die Volksſtimme wider ihn; 
und Murat, verftimmt feit dem Ende des Ruffenzuges, 
gleich nach der Leipziger Schlaht von Deftreih bes 
arbeitet, ſchloß am 11. Januar 1814 mit Oeſtreich 
Mianz, die ihm Garantie feiner Krone und die Aus⸗ 
fiht auf eine Vergrößerung von 400,000 Seelen auf 
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der Seite ded ehemaligen Kirchenftaates brachte; nun 
zog er mit 30,000 Mann ger Norditalien, gegen Krank: 
reich mitzufchlagen. Nicht einmal die Neutralität des 
Schmeizer-Gebieted, die für Frankreichs Dedung fo 
wichtig mar, gefchweige die Badend wurde Seitens ber 
Verbündeten anerkannt; die Schweizer felbft nahmen 
an dem Kampf für bie Freiheit Feinen Theil; es bes 
gannen fofort die alten ariftofratifchen und fchußherr- 
lichen Anmaaßungen den Kampf gegen die von Napoleon 
gegründete Ordnung der Dinge. Schnell wandelte ſich 
Holland ; während Winzingerode von Aſtfriesland, 
Bülow vom Rhein her Mitte Novemberd einrüdten, 
trat fehleunigft „eine allgemeine Regierung der vereinig- 
ten Staaten im Namen bed Prinzen von Oranien“ 
zufammen; ſchon am 30. November Fam er felbft von 
England herüber, fhon am 2. December ward er „fous 
veräner Fürft”, verfprach eine weife Eonftitution. Auch 
Dänemark war, von dem ſchwediſchen Kronprinzen bes 
drängt, in dem Kieler Frieden (14. Januar 1814) zu 
den Mlürten übergetreten, ftellte 10,000 Mann zum 
Kampf gegen Napoleon. Endlich brachte das fonft 
an Napoleon pflichtige Gebiet Deutfchlande nun mehr 
als 100,000 Mann gegen ihn ind Feld. 

Und Napoleon’ Hülfsmittel dagegen? zum zweiten 
Male völlig gefchlagen, war er heimgefehrt; die uns 
geheuren Verlüfte — feit December 1811 betrug die 
Gonfeription 920,000 Männer und deren wie viele waren 
in Rußland, Deutfchland, Spanien todt oder verfchollen? 
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— trafen jede Gemeinde, faft jede Familie; und nun 
das fehöne Frankreich felbft in Gefahr, von den „Bars 
baren“ geplündert zu werden; bie Stimmung war 
ſchwuͤl, niebergebrüdtt, verworren; wird der Kaifer fie 
zu erheben, fie zu entflammen wiffen? es ift ein Zeits 
punct, in dem fein Syftem fich zu erproben Gelegenheit 
hat; was wirb ber rein militärifeh-abminiflrative Staat 
gegen die populären Gewalten vermögen, mit denen 
fi die anfämpfenden Mächte verftärft haben? 
Napoleon wünfcht die Aufregung der neuen Wahlen, 
die der gefeßgebende Körper fordert, zu vermeiden; er 
befiehlt, daß dieß Mal (15. November) die Ausſchei⸗ 
dungen unterbleiben; er ernennt dieß Mal ohne Vors 
flag der Verſammlung ihren Präfidenten. Und als ſich 
Stimmen erheben, es fei das der Verfaffung zuwider, 
ald gar eine Adreffe ausſpricht, daß freilich Frankreich 
fein Gebiet auf dad Aeußerfte vertheidigen werde, daß 
aber der Kaifer, damit ed Frankreich mit gutem Willen 
thue, Garantien der Freiheit geben muͤſſe, — da loͤſt 
er die Berfammlung auf mit gewaltiger Strafrede 
(1. Sanuar 1814): „ihr feid nicht Repräfentanten der 
Nation, fondern Abgeordnete der Departements; ihr 
fucht in eurer Adreſſe den Souverän von der Nation 
zu trennen; ich allein bin der Repräfentant der Nation; 
— felbft vorausgeſetzt, ich hätte Unrecht, fo fteht es 
euch nicht zu, mir darüber Vorwürfe zu machen”; mit 
diefem Glaubensbekenntniß entließ er fie. Und weiter: 
ed galt Frankreich zu retten, Carnot bot dem Kailer 
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feine Dienfte an: „vielleicht daß bad Beiſpiel eines 
alten Soldaten, deſſen Patriotiömus bekannt ift, Viele 
zu den Adlern verfammelt, die unentfchieden find, welche 
Partei fie ergreifen follen und vielleicht ihrem Waters 
lande zu dienen glauben, wenn fie es jest verlaffen” ; 
aber flatt den Namen fo großer republicanifcher Erinne- 
rungen in die Mitte der wachfenden Gefahr zu berufen, 
fandte Napoleon ihn hinweg, Antwerpend Vertheidigung 
zu übernehmen. Wohl gedachte der Kaifer ber patrios 
tifchen Kraft, die im Wolfe ruhe; aber er wedte fie 
nicht mit Fühnem Aufruf, er warf fih nicht in bie 
Arme ded Volke; er erließ das Decret vom 4. Januar, 
das die in die Militärdivifionen gefandten Commifläre 
beauftragte, fobald die Zeinde in diefelben eindrängen, 
die levee en masse zu organifiren; alfo dann erft. 
Auch in Parid follte die Nationalgarde eingerichtet 
werden, aber man zögerte, fie zu bewaffnen; und weder 
die vierzigflüindigen Gebete, die Cardinal Maum in 
Paris anorbnete, noch die ſchnell gemachte Oper DOri⸗ 
flamme”, in der zu der alten Melodie der Marfeillaife 
neue Texte gefungen wurden, wirkte tief und nachhaltig. 

Schon am 1. December erließen die Verbündeten 
die Erflärung: „fie führten nicht gegen Frankreich 
Krieg, fondern gegen bad laut angelündigte Ueber: 
gewicht, dad Napoleon fo lange außerhalb der Grenzen 
feines Reiches geübt habe; fie wünfchten, „daß Frank⸗ 
veich groß und ſtark und gindlich fei, denn das fei 
eine der Grundlagen bed gefellfchaftlichen Gebäudes”; 
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fie beftätigten dem franzöfifchen Reich eine Ausdehnung, 
die Frankreich unter den Königen nie gehabt . habe, 
„weil eine tapfere Nation nicht darum herabſinke, weil 
auch fie einmal im hartnädigen Kampfe Unfälle erleide”. 
Und in Nancy (16. Januar) verkündete Blücher in dem 
befetten Departementd bie Abichaffung der Douanen 
und ber verhaßten droits r&unis, die Verminderung der 
Salzfteuer. Und doch gewann man ded Volkes Stimme 
nicht; gerade die Öftlichen Departements, die Deutfchen 
im Elfaß vieleicht am beftigften, waren wider bie vers 
bündeten Mächte, obfchon fie noch nicht im Entferntes 
ften die Abfichten hegten, die fie nach drei Monaten 
verwirklichten. 

Ueberbliden wir nun den Winterfeldzug von 1814. 
Während die Friedendunterhandlungen, von Napoleon 
namentlich auf Deftreich& Intereſſen berechnet, fortgingen 
und demnaͤchſt nach Chatillon verlegt wurden, begannen 
die Bewegungen ber Verbündeten. Die große Armee 
rückte über Bafel nach der Branche Comte vor, Bluͤcher 
kam durch Lothringen heran, Bülow mußte mit Wins 
zingerobe vereint über Belgien herabkommen, Bubna 
endlich über Genf und die Alpen die Verbindung mit 
der öftreichifchen Armee in Stalien, über Lyon die mit 
Wellington, der gegen bie Saronne vordrang, eröffnen. 
Was nur wollte man? während Blücher trieb, „vie 
Viſite“, die Napoleon in fo vielen Hauptitädten ges 
macht, zu erwiedern, war man im Hauptquartier noch 
nicht im Klaren, ob man ihn zum Frieden zwingen 
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ober um den zu erreichen, ihn flürzen müffe. So eilte 
Schwarzenberg gen Langred, indeg Bluͤcher Brienne 
"reichte; dort traf er am 29. Januar den Feind; nach 
fhwerem Kampf unbefiegt, wich er, um, mit einem 
Theil der Schwarzenbergifhen Armee verftärft, ven 
Kampf bei la Rothiere zu erneuen. Die Niederlage 
Napoleon’3 entmuthigte feine Armee; in den nächften 
Tagen verlor fie bei 6000 Mann durch Defertion. 
Der Kaifer gab Caulaincourt unbefchränfte Vollmacht 
für den Congreß von Chatillon. 

Aber daß ſich Bluͤcher nordwärtd wandte und auf 
Schwarzenberg's eben fo entichiedened Vorruͤcken rech⸗ 
nend , fi) zu weit wagte, gab Napoleon Gelegenheit 
zu jenen kühnen und großartigen Bewegungen, welche 
die erfte Hälfte ded Februars füllen. Er wandte ſich 
faft mit ganzer Macht auf Blücher; blutig warb bei 
Montmirail, bei Etoges gekaͤmpft; Napoleon’d Siege 
waren entfchieden, ermuthigend; die Bauern überfielen 
vereinzelte Schaaren der Verbündeten; man lernte fühlen, 
daß man in Feinded Land ſei. Schon hatte fih Nas 
poleon gegen Schwarzenberg gewandt, ben ein geheimer 
Befehl feined Kaifers am linfen Seineufer feflelte; am 
18. Sebruar ward bei Montereau gefämpft, ded Würs 
temberger Kronprinzen Corps zur Hälfte vernichtet; 
die Buͤrger der Stadt halfen tapfer mit? Gleichzeitig 
fam die Nachricht, daß Bubna von Augereau auf 
Genf zuruͤckgedraͤngt werde. Umfonft war Bücher auf 
Schwarzenberg’& dringendes Bitten wieder an die Seine 
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geeilt; umfonft bat er, die große Armee möge nur Halt 
machen, fämpfen wolle er; nur doppelt fo ſtark als 
Napoleon wich fie weiter und weiter zuruͤck, wiederholte? 
Woaffenftilftandsanträge bei Napoleon, der nun aud 
in den Gongreßverhandlungen höheren Tones fprad: 
„wir find jebt näher an München ald an Partd”. 
Damald war ed, wo Winzingerode’d Kofaten Briefe 
des Könige von Würtemberg auffingen, die zu den 
Siegen ded Februard dem Kaifer Gluͤck wünfchten und 
von prochaine retour sur ses heureux drapeaux ſprachen. 

Während Schwarzenberg bis Chaumont und Langres 
zuruͤckwich, wandte fich Bluͤcher's Ungeftüm von Neuem, 
auf eigene Hand die Offenfive zu ergreifen, nach ber 
Dife, von Norden herab gegen Parid vorzudringen; 
dann werde Napoleon ſich gegen ihn wenden, bie 
Hauptarmee wieder vorgehen koͤnnen. Eine Reihe kühner 
Bewegungen, und mit feinen abgerifienen und abs 
gebungerten Truppen verbanden fich Die wohlbehaltenen 
Corps der Nordarmee, bildeten eine überlegene Macht 
von 100,000 Mann, gegen die Napoleon bei Laon 
(9. März) vergebens anftürmte. Glüdlich genug, daß 
er Rheimd gewann, zwifchen Blücher und Schwarzen 
berg; ein Verfuch, den Lebteren bei Arcis an ber Aube 
aufzuhalten, mißlang (20. März). Schon hatte er das 
legte Mittel ergriffen, am 5. März den Aufruf zum 
Volkskrieg erlaflen; am, beftigiten im Rüden der Ber 
bündeten, im Elfaß, Lothringen, den Arbennen und 
Vogefen erhob fih dad Vol. Konnte er fih auf 
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Paris verlaffen? durfte er wagen, ed preiszugeben? 
er entichloß fih, in den Rüden der Verbündeten zu 
eilen, mit den Befagungen ber Zeflungen, mit ber 
Bolksinfurrection verftärkt, fie zur Umkehr zu zwingen. 

Die Verbuͤndeten ihrerfeitd hatten am 1. März den 
Vertrag von Chaumont gefchloffen, einen Bundeövertrag 
auf zwanzig Jahre, je 150,000 Wann unter den Waffen 
zu halten, bis der allgemeine Friede erkaͤmpft ſei. Es 
begann die Öftreichifche Politit von der ruffifchen uͤber⸗ 
holt zu werden; Napoleon's unfeliged Zögern in den 
Gongreßverhandlungen compromittirte die guten Abfichten 
feined Schwiegervaterö; „ed werden ganz perfönliche 
Angriffe gegen Napoleon erfolgen”, fehrieb Metternich 
an Gaulaincourt, „und man ift nicht mehr Herr, fie 
aufzuhalten”. Man begann an die Außerften Möglich» 
keiten zu denken; fchon tauchten bourbonifche Beziehun⸗ 
gen auf; nach Wellington’d Einnahme von Bordeaur 
— der Herzog von Angouldme war in feiner Nähe — 
ward dort die weiße Sahne aufgeftedt; Alerander war 
entfchloffen, „nicht eher Frieden zu machen, als bie 
Napoleon entthront iſt“; am 19. März erklärten bie 
Verbündeten den Congreß von Chatillon aufgelöft. 
Test endlich gab auch Kaifer Franz die Sache Napo⸗ 
leon’3 völlig auf; er ging nach Dijon zurüd, als gelte 
ed, dem perfönlichen Mebergewicht Alerander’d Raum 
zu mahen. Am 25. März enblih warb die Erklärung 
von Bitry erlafien, die, darlegend wie alle Kriedend- 
verfuche der Verbündeten an dem Eigenfinn Napoleon's 
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gefcheitert feien, den hohen Zweck, ben fie verfolgten, 
noch einmal ausſprach: „ed ift endlich Zeit, daß die 
Kürften obne fremden Einfluß für dad Wohlſein ihrer 
Völker forgen können, daß die Voͤlker ihre gegenfeitige 
Unabhängigkeit achten, daß die gefellfchaftliche Ordnung 
gegen tagtägliche Umftürzungen gefchüst, das Eigenthum 
gefichert, der Handel frei fi. Ganz Europa hat nur 
den einen Wunſch, daß Frankreich an den Wohlthaten 
diefed Friedens theilnehme, Frankreich, deffen Zerreißung 
die Verbündeten weder mwünfchen, noch beabfichtigen, 
noch leiden werden. Nur wo ijt die Garantie für die 
Zukunft, wenn nicht jened allzerftörende Syſtem, dad 
Frankreich beherrfcht hat, in dem allgemeinen Willen 
der Nation fein Ende findet? von dem an erft iſt der 
Friede Europa’d gefihert und nichts wirb ihn in Zu: 
Zunft mehr flören können.” 

Mir nahen dem Ende. War ed ein Fehler, daß 
fih Napoleon gen Lothringen wandte? der Volkskrieg 
war in volftem Gang; er umfchwärmte die Heere der. 
Verbündeten; wohin fie famen, waren die Häufer leer, 
die Lebensmittel verfhwunden; nur mit bebeutenden 
Bededungen kamen Botfchaften von einem Corps zum 
andern. Ie größer die Gefahr, defto heftiger entbrannte 
die Erbitterung des franzöfifchen Volkes an der Koire, 
der Seine, im Rüden des Feindes; wenn fi) Paris 
hielt, fo war der Verbündeten Sache verloren. 

Bid zum 25. März wußte man in Parid immer 
nur von Siegen Napoleon’3; erft am 27. warb bie 
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Nationalgarde zur Mufterung berufen; aber die Arbeiter 
aufzubieten wagten Die nicht, denen der Kaifer bie 
Stadt anvertraut hatte; die Polizei bemühte fich, jede 
energifche Regung in der Maffe niederzuhalten, jeden 
zu lauten Enthuſiasmus zu befchwichtigen; Ruhe ift ja 
die erfte Bürgerpflicht. Und daneben fchon die fchleich- 
fame Kunft Talleyrand's und die heimlichen Umtriebe 
ber Hochadligen und die Sorge der wohlhabenden bour- 
geoisie für Geld und Gut, — und dazu die Kopflofigkeit 
der oberften Leitung und der Zeind vor den Xhoren 
und Napoleon weit hinweg, — dad Scidjal von 
Paris war entichieden, entfchied das Frankreichs. 

Auch die Verbündeten fahen es fo an; am 29. Mär; 
erließ Schwarzenberg eine Proclamation an die Ein- 
wohner von Paris, in der e8 hieß: „die Verbündeten 
marſchiren auf Frankreichs Hauptftadt in der Hoffnung, 
bort eine aufrichtige und dauernde Verfühnung mit eurem 
Lande zu bewirken; Parid kommt es zu, in diefem Aus 
genblid den Frieden der Welt zu befchleunigen; daß 
find die Gefühle, mit denen fih Europa, in Waffen 
por euren Thoren, an euch wendet; eilt, dem Vertrauen 
zu entfprechen, dad ed in eure Waterlandsliebe und in 
eure Weisheit febt". Wohl warb am 30. März vor 
den Thoren der Stadt gefämpft, aber ed war als 
lähmte eine unfichtbare Hand alle wirkſame Vertheidi⸗ 
gung; in der Nacht darauf ward die Gapitulation ab- 
geichloffen; am 31. hielten Alerander, Friedrich Wilhelm 
und der Fürft Schwarzenberg ihren Einzug in Pariß. 
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Nur erft die Entthronung Napoleon’d war beichloflen; 
aber was fich in Alerander’d Nähe drängte, ſprach für 
die Bourbonen. Alexander's Erklärung, ſchnell über: 
al angeheftet, befagte: „daß die Verbündeten nicht 
mehr mit Napoleon noch mit Jemandem von feiner 
Familie unterhandeln würden, — daß fie dad Gebiet, 
dad Frankreich unter den Königen gehabt, achten, ja 
ed vergrößern würden, da Frankreich zum Heil Eu 
ropa's groß und ſtark fein müfle; daß fie die Vers 
faffung , die die franzöfifhe Nation fi geben wolle, 
anerkennen und garantiren würden”. Am 1. April be 
fhloß der Senat — dreißig Männer unter Talleyrand's 
Vorſitz — die Einfehung einer proviforifchen Regents 
Schaft, die Entwerfung einer Gonftitution; am 2. April 
berief die Regentſchaft, Talleyrand an ihrer Spite, den 
Senat, Napoleon’d Abfegung zu decretiren. Wohl „eine 
ewig denktwürdige Strafe feines Uebermuthes war es, 
daß er eben dem Knechtesſinn, den er gefchaffen, den 
er unterhalten hatte, einen Xheil feined Sturzes dankte; 
er hatte für die Kraft und die Dauer feiner Regierung 
auf die Herabwürdigung der Charaktere gerechnet, und 
feine erfte Niederlage ließ ihn allein auf den Trümmern 
feined Stüdes". * 

Er felbft war, in dem Wahn, die ganze Macht ber 
Verbündeten folge ihm, bid zum 26. März öftlich mars 
f&hirt; dann ward er inne, daß nur Reiterei hinter ihm 


* Worte von Louis Blanc. 
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baherziehe; dann erfuhr er, daß ſchon Parıd bedroht 
fi, daß die Kaiferin, der König von Rom entfernt 
worden; „ed ift fein Augenblid zu verlieren”, fchrieb 
der treue Lavalette. Nur die alte Garde hielt noch 
die Sewaltmärfche aus, der Kaifer felbft jagte weiter; 
fpät am 30. erreichte er Fontainebleau, warf fih in 
ben Reifewagen, eilte gen Parid. Auf halbem Wege 
traf ihn die Nachricht von der Capitulation; er fandte 
Gaulaincourt, dad Aeußerfte zu bieten; es war umfonft. 
Dann die Kunde feiner Entfegung; „für dad Wohl 
Frankreichs“ abdicirte er zu Gunften feined Sohnes 
unter der Regentfchaft der Kaiferin; vergebens: „unter 
Joſephine wäre ed gegangen, unter der Erzherzogin iſt 
ed unmöglich”. * An furdtbarer Eile brach Alled zu⸗ 
fammen; wetteifernd verließen ihn die Großen feines 
Reiches, die Genoſſen feined Ruhmes; „die liberalen 
Ideen haben mich geftürzt”. In der Naht vom 6. 
zum 7. April ftellte er die Acte unbedingter Entfagung 
„Für fih und feine Kinder” aud. Dann ward für ihn 
und die Seinigen weitere „VBerforgung” ausgeſetzt; er 
felbft erhielt den Befis von Elba mit voller Souve⸗ 
ränetät. Am 20. April nahm der Geftürzte Abfchied 
von feinen Treuen; die Kaiferin mit ihrem Sohne ward 
veranlaßt, nach Wien zu reifen; nach wenigen Monaten 
war Graf Neipperg ihr Oberhofmeifter. 


* Morte Saulaincourtf’s. 
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Halten wir inne. Niht um an dem Anblid des 
Tiefgeftürzten den Blick zu meiden und und an feinem 
Sturz — denn wen nicht hatte er überragt? — der 
legten Illuſionen von Macht und Herrſcherthum und 
Majeftät zu entwöhnen, noch um in dem Gewirre von 
Treulofigkeiten und Schaamlofigteiten, mit denen ſich 
Frankreich zu den vergefjenen Bourbonen binüberlog 
oder lügen ließ, den Beweis zu fuchen, wie tief es die Res 
volution und dad Kaifertbum demoralifirt habe. Halten 
wir inne, um und unferer Aufgabe zu erinnern und mit 
legtem Anlauf dad Ziel unferer Betrachtungen zu erreichen. 

Dad Werden der Freiheit war ed, was wir in ben 
funfzig Sahren, die wir betrachteten, ald den flillen 
Zuſammenhang ihrer wild wechjelnden Geftaltungen zu 
erkennen fuchten. est find wir daran, das große 
Friedenswerk, das diefe wüfte Zeit enden wird, bar- 
zuſtellen. Wird ed die Erfüllungen bringend uns rechts 
fertigen? wird es die gewordene Freiheit, gegründet 
auf die fittlide Natur des Staates und die natürliche 
Sittlichkeit der Volkdeinheiten, gegrundfeftet in neuen 
Verfaflungen für die Staaten, in einem neuen Voͤlker⸗ 
recht über Staaten und Mächte, über Meer und Land, 
über den Erdkreis, wird ed den Gotteöfrieden bringen? 

Oder wenn ein ſchon Vollendetes unmöglich, vers 
fuht man wenigftend foldhen Erfenntniffen den Weg 
zu bereiten? ift man fich des hohen Berufes, ber 
adelnden Verantwortlichkeit bewußt, die wie fein ans 
derer zuvor diefer Sieg den Siegern auferlegt? 
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Reich und ernſt genug ſind die Heimſuchungen, die 
Fuͤrſten und Voͤlker durchlebt haben. Oder getröfteten 
fie ſich, daß es nur Ungluͤck geweſen? unverdientes? 
Ein deutſcher Mann fang in jenen Tagen: „frei iſt von 
Schuld nit Einer, nein von und Allen Keiner ift, 
der nicht ſchwer geirrt”. Wird nun die Schuld ges 
mieden werden, der Irrthum erkannt fein? 

Schauen wir zurüd zu jenen Srrationalitäten, jenen 
Unwahrheiten und Unerträglichleiten, die endlich den 
Beſtand ded alten Europa bildeten, was war «ed denn, 
das ihren Umfturz bewirkt hatte? 

Zu welchem Aberwig auch die Kehre von den Men, 
fchenrechten geführt bat, fie enthält Wahrheiten, die, 
einmal erfannt, nicht eher Ruhe haben als bis fie zu 
Wirklichleiten geworden find. Die Summe aber ihres 
Inhaltes ift, „Daß Seglicher feine Kräfte frei in moras 
liſcher Richtung entwideln könne”, die Anerkenntniß ded 
Menfchen als einer fittlihen Eriftenz. Und deren Bes 
dingungen oder richtiger deren Erfcheinungdformen find 
Freiheit und Eigenthbum. Wir fahen die Auflehnungen 
diefer immanenten Berechtigungen gegen den alten Staat 
und die alten Stände, die noch ungeftalten Anfänge 
ihrer Auflehnung gegen den Despotismus ded Reich⸗ 
thums und die Lift des Geldes. Es ift nichts bequemer 
als ihre Werirrungen zu verabfcheuen, nichtd fchwerer 
und bringlicher ald ihre Wahrheit zu erfaflen und 
damit die Gefahr, die fie drohen, zum Segen zu vers 
wenden. 

Dropfen Freiheitskriege. II. 41 
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Zum Beginn der neuen Zeit war das alte Wort: 
„der Gerechte Iebt feines Glauben” verflandener erneut 
worden. Zu diefem Wort geifliger Selbftgewißheit iſt 
nun dad Bebürfniß der weltlichen gewonnen; fie iſt 
ed, die der Menſch im Staate will; er will ſeines 
Rechtes leben. In welchen Widerſinnigkeiten auch die 
Lehre von der Volksſouveraͤnetaͤt ausgepraͤgt iſt, fie ent⸗ 
haͤlt, ſie erneut Berechtigungen, deren Energie mit dem 
Widerſtande waͤchſ't, der fie hemmen will, mit den 
Trugkuͤnſten waͤchſ'ſt, die fie an fich felber irre machen 
wollen. Dad Verlangen der Beherrfhten nah Ber 
faffungen ift nichts Anderes, ald daß fie ihres Nechted 
leben wollen. 

In Menge geftürzt find alte Herrfchaften, alte 
Reiche und Mächte; ein chaotiſches Gewirr. Nah 
welchem Maaß nun Neued gründen, neue Ötaaten 
ſchaffen? Vordem mochte dad Wort eined berühmten 
Staatsmannes treffen: „er kenne keine Völker, er kenne 
nur Untertbanen”. Die Erfahrung unbefchreiblicher Nies 
derlagen und Erhebungen muß endlich gelehrt haben, 
dag unter allen gefchichtlichen Gründungen die dauernd⸗ 
ften, unter allen politiſchen Energien die nachhaltigften 
die Volksthuͤmlichkeiten find, denn in ihnen durchdringen 
fi) die Elemente des menfchheitlihen Dafeins, Natur 
und Geſchichte. Nicht ald wäre dieß „Naturmächfige” 
ſchon an fi dad Höchfle und Beſte und, wie es eben 
ift, das allein Berechtigte; die Lehre, welche fi fo 
entfcheibet, vergißt, daß ihre Definition bie fchlechtefle 
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Art von Volksſouveraͤnetaͤt ergiebt. Aber ift die Ges 
fhichte eine große Erziehung der Völker, fo führt fie 
zu einem Punct, da fie muͤndig find. Won dem an 
gehört ed zur Wahrhaftigkeit des Staates, national zu 
fein, zur Wahrhaftigkeit des Volkes, feinen Staat zu 
haben; die nur dynaftifchen oder diplomatifchen Zufam- 
menballungen, die nur conventionellen Staaten find 
dann eine Züge. 

Und endlich — gilt es denn, mit jenen rein natio- 
nalen Staaten in die Zerfallenheit des heibnifchen Alter- 
thums zurüczufinten? Es ift nicht nöthig, die Ge⸗ 
meinfamkeiten alle aufzuzählen, welche die Völker der 
chriſtlichen Welt, der abendländifchen Bildnng an ein- 
ander fetten; je lebendiger zwifchen ihnen der Austaufch 
materieller und geifliger Güter, je nothwendiger fie ein- 
ander, man möchte fagen, zu gegenfeitiger Ergänzung 
und Befruchtung, defto unerträglicher ift die Kortdauer 
jened „Kauftrechtes” zmifchen den Mächten, dad immer 
wieder der Völker theuerfte Güter, ihren Frieden, ihren 
Wohlftand, ihre Selbftftändigkeit den Machtgelüften der 
Herrfchenden und der Wilführ des Staͤrkeren preis⸗ 
giebt, jened legalifirten Stegreifs etwa in der Form 
von Rheinzöllen und Grenzfperren, des Wegelagernd 
mit Douanen und Sundtarifen. Mit einem Wort, 
wie einft der herrenlofen Zeit verwilderter kleiner Auto- 
nomien die Bildung flaatlicher Macht ein Ziel gefebt 
und Ordnung, Ruhe, Gefeßlichkeit im Innern gefchaffen 
bat, fo muß ſich endlich die Gefammtheit der Staatens 
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autonomien zu einer Verfaſſung zuſammenfinden, in der 
Friede, Recht und Freiheit Aller geſichert iſt. Und dieſe 
Verfaſſung des Staatenſyſtems — ſchon giebt es den 
ſchoͤnen Namen Voͤlkerrecht — erſtrebt ſeit lange, ver⸗ 
ſucht unter der Form des Gleichgewichts, das iſt des 
Hemmens der Gewalt durch Gewalt und der Willkuͤhr 
durch Willkuͤhr, dann proclamirt von der Revolution 
und von ihrem Meiſter als Handhabe freventlichſter 
Selbſtſucht autokratiſch hinauſsgefuͤhrt — nun endlich, 
wo das foͤderirte Europa ihn bewaͤltigt hat und ſich in 
gemeinſamer Berathung neu gruͤnden wird, kann ſie 
zur Wahrheit werden. Und wie Preußen begonnen 
hat, den Staat aus einem foͤderativen Syſtem von 
Gemeinden neu zu erbauen, wie Nordamerika das Bei⸗ 
ſpiel giebt, die Autonomie der Staaten in der Gemein; 
ſamkeit wiederkehrender Congreſſe zu bewahren, ja erft 
recht zu fichern, fo oder ähnlich wird Europa-eine große 
Friedendunion bilden, in ſich mannigfach nach der Mans 
nigfaltigkeit der Volksindividualitaͤten, faatlich gegliedert 
nach deren Unterfchied, die Staaten felbft in ver 
fafiungömäßiger Ordnung, Zufammenfaffungen fich felbft 
regelnder Gemeinden ; denn fie, nicht die Einzelnen find 
die Monaden des Staated. 

Sind dad nun die Principien, die das endlich bes 
freite Europa feiner Neugeftaltung zu Grunde legt? 

Die factifchen Verhaͤltniſſe führten doch auf ſehr 
anderen Wegen zu ſehr anderen Refultaten; bie alte 
Diplomatie gürtete fih, den neuen Moft in die alten 
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Schläuhe zu faffen. Wer wird die Schwierigkeiten 
verfennen, welche fie zu überwinden vorfand; aber wie 
oft auch die tiefe Weisheit gepriefen worden ift, mit 
der fie ihre Aufgabe gelöft habe, man wird bekennen 
müflen, daß fie, je länger fie an der Köfung arbeitete, 
defto weiter hinter den mäßigften Erwartungen, hinter 
den eigenen Verfprechungen zurücblieb, endlich wieder 
da faß, wo vordem, ald habe fie allein nichts gelernt 
und nichtö vergeffen. 

Verfuchen wir, die weientlihen Momente zu über: 
fhauen, aus denen dad Friedenswerk auferbaut worden. 

Bewältigt war „dad einzige Hinderniß der Wieder; 
berftelung des Weltfriedend”; fo fagte man, ohne daran 
zu denken, daß derfelbe Kampf für Napoleon Vorwand, 
alle continentalen Mächte zu unterwerfen, für England 
Vorwand, alle oceanifche Gewalt an fich zu reißen, 
geweſen war. Noch Fämpfte England mit Nordamerika ; 
wir werden feben, wie ed fich felbft die Wermittelung, 
um welche die freien Staaten in Europa nachſuchten, 
verbat. Herrin der Meere, hatte die englifche Politik 
bei der Neugeftaltung des Feftlandes nur das Intereſſe, 
dad ſchon Errungene auf die Dauer zu fichern und ers 
giebig zu machen. 

Freilih, Ein Siegedlauf war ed, der Alerander von 
den Trümmern Moskau's bis Paris führte; er fühlte 
ſich ald den rechten Vorkaͤmpfer der vollbrachten Be; 
freiung. Er fland, wie einer der erften englifchen 
Diplomaten es ausfprach, „auf dem hoͤchſten Gipfel 
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menfchlicher Größe, die je ein Monarch erſtiegen“. Wie 
anders ald „unter feiner fchüsenden Hand” mochte die 
Neugründung vollzogen werden; und ed war in ihm 
Empfänglichleit für die höchften Gedanken, der Ehrgeiz 
des edelften Ruhmes. Da fland ihm Stein zur Seite; 
aber zur andern Seite jene kluge ruffifche Diplomatie, 
die den practifchen Niederfchlag jener Ideale auszubeuten 
lehrte. So trat Alerander in die Mitte der Entfcheis 
dungen; wie bald nahm er „jenen Ton von Webers 
legenheit an, der den Entſchluß anfündigte,- Die Anords 
nungen, welde Rußland intereffirten, nicht mehr zu 
einem Gegenftand freier und freundfchaftlicher Unter 
bandlungen, fondern zu einem Gegenfland der Gewalt 
und der Dictatur zu machen“. * 

Deftreichd Zutritt hatte 1813 den Gang des Krieges 
entfchieden. Es erkannte wohl, daß „der ruffifche Kaifer 
die franzöfiihe Zyrannei im Süden nur umzuſtuͤrzen 
geftrebt habe, um bie ruffifche Oberherrfchaft im Norden 
zu gründen”; wir fahen, wie es befliffen war, bie Her 
ftellung eined neuen, völlig gerechten und für ewig 
dauerhaften Gleichgewichtsſyſtems noch während des 
Kampfes zu erzielen. Oder war es mehr noch die bes 
denkliche nationale Aufregung in Deutſchland, die eb 
mit doppeltem Eifer fich gen Stalien wenden ließ? 

Denn allerdings nicht die mechanifche Staatsweisheit 
der Gleichgewichtöpolitif, fondern Zorn und Erhebung 


* Charles Stewart (Londonderry), Geſchichte bes Krieges 
von 1813 und 1814 11. p. 139. 
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und Todesmuth und bad gewaltige Worwärtd an ber 
Spitze des endlich ſtolz fi anfrichtenden deutſchen 
Geiſtes, das war es, was dem kleinen Preußen — es 
zählte fünf Millionen Menſchen — in dieſem Kriege 
eine kaum möglich geglaubte Bedeutung gegeben hatte. 
Ueberall voran, durch Beine Gefahr zu fehreden, felbft 
geichlagen fehnell und fühn zu neuem Kampf da, nad 
heißefter Schlacht noch heißer den gefchlagenen Feind 
zu verfolgen — fo hatte Preußen gelämpft; mit ges 
rechtem Selbflgefühl trat ed zu dem Friedenswerk, von 
dem es felbft feine „Herftelung” zu fordern batte. 
Nur dag ſchon in Kalifh feine Diplomatie fich weſent⸗ 
lich von dem Geifl, in dem es dann fämpfte und fiegte, 
gefchieden, vorgezogen hatte, fich für feinen früberen 
Gewinn an der Zerreißung Polend Eroberungen in 
Deutfchland zufprechen zu laflen. 

Der erfte geheime Artikel des Parifer Friedens lau⸗ 
tete: „es follten die Beſtimmungen, aus benen ein 
wirflihed und dauerhaftes Syſtem bed Gleichgewichts 
für Europa hervorgehen folle, auf einem Congreß aus⸗ 
geführt werden auf Grundlagen, weldye Die Verbündeten 
unter fich feſtgeſetzt hätten”. Alfo die vier Mächte 
übernehmen die Grundlegung der Zufunft Europa’; 
haben fie ein befondered Intereſſe, gerecht und ohne 
Selbſtſucht zu fein? auch fie werden einen neuen Zu: 
ſchnitt Europa's zurecht rationalifiren und dad Maaß 
wird gegenfeitige Eiferfuht und Beforgnig fein. Wir 
fahen fchon, wie fie ſich bisher Durch Vertraͤge auch mit 
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den kleineren gebunden hatten, deren Zwed ed war, den 
Gewinn der napoleonifchen Zeit zu behaupten, ihren 
Verluſt zu erfeben; wer fol dann endlich den Schaden 
tragen? 

Und die Völker? wie ſchnell vergißt der Erfolg! 
je Größeres man errang, befto tiefer fank ihre Sache; 
ſchon find fie wieder gut genug, ber und bin getheilt 
zu werben. Eine flatiftifche Commiſſion wirb nieder, 
gefest, die Evaluation des territoires nad) der Bevöls 
ferung zu machen; nicht sous le simple rapport de 
quotit&, fondern auch sous celui de Fespece ou de 
qualite, — dann aber bleibt auf öftreichifche Veranlaſſung 
die espöce und qualit& fort; * man behält ſchließlich 
die reine Berechnung nach Seelen im Auge: „eine Bes 
zeichnung, welche den Bortheil hat, beide Gefchlechter 
zu umfaflen, und den Vorzug hat, das Menfchen- 
geſchlecht nach dem zu bezeichnen, was fein fehönfter 
Vorzug iſt“!! 

Oder war ed die Anerfenntniß des nationalen Prins 
cips, wenn man bei der Fiction beharrte, nicht gegen 
das franzöfiihe Volt, fondern nur gegen Napoleon 
habe man gefämpft? wenn man ben Frangofen aud«- 
drüdlih die Verfaffung garantirte, die fie fich felber 
geben würden? Unb die nun vom Senat entworfene 
war eine förmliche Wahlcapitulation; „Louis Zaver Stas 
nislaus“, fo Tautet ihr letzter Artikel, „ſoll als König 


* Klüber, Acten bes Wiener Gongrefles V. p. 8. 
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der Franzoſen proclamirt werden, fobald er die Con⸗ 
ftitution befhworen hat“. Aber fhon am 12. April 
hielt der Graf von Artois feinen Einzug in Paris; 
lieutenant-general ded Königreiches nannte er fich, und 
die Verbimdeten fehloffen mit ihm den Waffenſtillſtand. 
Schnell überholte der Eifer der Royaliften die Regents 
fhaft und den Senat. Schon war Louis XVIIL ges 
landet; er war keinesweges gemeint, den Thron feiner 
Väter durch die Wahl ded Senats wieder zu erhalten; 
„der Verfaffungdentmurf des Senats genügt nicht wegen 
bed Gepräged der Eilfertigleit, dad mehreren Grund⸗ 
artifeln anhaftet”; * aber zugleich verkündete er, daß 
er zum 10. uni -den Senat und das gefeßgebende 
Corps berufen werde, ihnen Die neue Verfaflung vors 
zulegen. So entitand die befannte octroyirte Charte 
von 1814 „par le libre exercice de notre autorite 
royale“. Freilich in ihr die Summe „liberaler” Ideen, 
bie in dad Gemeinbewußtfein übergegangen waren, we⸗ 
fentliche Garantien, repräfentative Formen, mit einem 
Wort, eine wirkliche Werbefferung jener Art Conftitus 
tionen, die wir ald die napoleonifchen bezeichnen fünns 
ten; nur wefentlih auch nichtd mehr, am wenigften 
communale Selbftbeflimmung und wahrhafte Volks⸗ 
repräfentation, — oder find nur die, welche 300 Francs 
directe Steuern bezahlen, nur die Wähler dad Volk 
von Frankreich? Und endlih am Schluß der Charte 


° Erklärung vom 2. Mai 1814. 
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nennt fie der König „gegeben im neunzehnten Jahr 
unferer Regierung”, als hätte die Revolution und 
das Kaifertbum nicht eriftirt, — die Fühnfte Lüge, bie 
je gemacht worden; und doch wurde fie ein Princip. 

Mit dem fo bergeftellten Königtbum war ed, daß 
die Verbündeten den Frieden fchloffen (30. Mai), — 
natürlich nicht ein Friede zwifchen Siegern und Bes 
fiegten, fondern nur eine Verfländigung zwifchen ben 
vier Mächten und dem ald continentale Großmacht 
wieder eintretenden Zranfreih über une paix solide 
fondee sur une juste repartition des forces entre les 
puissances. In diefem Sinn bieß es (Art. 1.): „die 
hohen contrahirenden Mächte werden alle Sorge darauf 
wenden, nicht bloß unter einander, fondern auch fo 
viel von ihnen abhängt, zwifchen allen Staaten Eu; 
ropa's die zu deſſen Ruhe fo nothwendige gute Har⸗ 
monie und Einverſtaͤndniß aufrecht zu erhalten“; alſo 
die fuͤnf, Frankreich mit, Huͤter der europaͤiſchen Har⸗ 
monie. Sodann die neuen Grenzen Frankreichs (Art. 
2. u. 3.), gegen das Jahr 1792, deſſen Beſitzſtand als 
Grundlage dient, ein Zuwachs von 150 Quadratmeilen; 
„um die Feſtung Landau — un point isole dans l’Alle- 
magne — mit Frankreich zu verbinden”, wirb noch ein 
Stud deutiches Land mehr weggegeben, benn Frank⸗ 
reich muß ja „groß und ſtark durch fich felber fein“. 
Kerner erhält Frankreich feine ehemaligen Eolonien zurüd 
mit Ausnahme von Isle de France, Tabago, Ste. Lucie; 
Suadeloupe überläßt ed an Schweden, bie fpanifche 
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Hälfte von St. Domingo an Spanien; und die frans 
zöfifche Hälfte? fie war durch die furchtbarften Revo⸗ 
Iutionen zerftört, mochte dad neue Frankreich fehen, ob 
ed feine alten Rechte wieder geltend machen Fönne. 
In Betreff der franzöfifchen Befigungen in Indien bes 
dingt fi England aus, daß dort Feinerlei Befefliguns 
gen angelegt und nur fo viel Soldaten gehalten werben 
als zur Handhabung der Polizei nothwendig (Art. 12.); 
in Betreff der franzöfifchen Marine wird verfügt, daß 
die in abgetretenen Seeplägen befindlichen Arfenale und 
Schiffe zu zwei Drittheilen an Frankreich fommen follen, 
mit Ausnahme der Terelflotte und der bid zum 23. April 
genommenen Seepläße; Frankreich verlor fo 31 Linien, 
fchiffe, 12 Fregatten, mehrere kleinere Fahrzeuge; Ber 
flimmungen, die Frankreich ald Colonial⸗ und Seemacht 
hinreichend unſchaͤdlich machten. Dazu erhielt England 
nun ausdrüdiih den Beſitz von Malta, wie ed ben 
von Helgoland, dad die Elbmündung beherrfcht, durch 
den Kieler Frieden en pleine et entitre souverainete 
erhalten hatte; und daß ed Gibraltar behielt, verfteht 
fih von felbfl. Dazu verpflichtete England Frankreich 
zur Aufhebung des Negerhandeld, un genre de com- 
merce que repoussent et les principes de la justice na- 
turelle et les lumieres des tems où nous vivons, — 
eine Glaufel, welche außer ihrer philanthropifchen Seite 
auch die hatte, daß fie die fehon für den Beftand auch 
der englifchen Colonien bedrohliche Ueberfüllung mit 
noch frei geweſenen Negern endigte und baß fie zugleich 
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dad Wiederaufblühen ber franzöfifchen Colonien unmög- 
ih machte. — Die Grundzüge der künftigen Herftellung 
des europaͤiſchen Staatenſyſtems enthielt Art. 6.: nüms 
ih die Souveränetät ded Haufed Oranien über Holland 
und Erweiterung dieſes Gebietd (bis zur Maas und 
den Grenzen Frankreichs, beflimmten geheime Artikel) 
und England fand für diefe Großmuth, der fi dann 
Holland mit dem jusqu'à la mer dankbar erwies, dem: 
naͤchſt in den ehemaligen holländifchen Eolonien, dem 
Gap, Ceylon u. f. w. feinen Lohn. Sodann die Bes 
flimmung über Deutſchland: die Staaten von Deutſch⸗ 
land follen unabhängig und durch ein föderatived Band 
geeint fein. Ferner die Selbſtſtaͤndigkeit der Schweiz. 
Endlih: Italien außerhalb der Grenzen der Laͤnder, bie 
an Deftreich zurüdfallen (reviendront), wird aus fows 
veränen Staaten beftehen (sera composee) ; ein geheimer 
Artikel beftimmt, daß der König von Sardinien den 
Staat von Genua erhalten, der Hafen ber Stadt ein 
Freihafen fein fol. In Betreff ded Großherzogthums 
Warfhau „etant sous l’administration d’un conseil 
provisoire établi par la Russie”, wurde nicht8 ausdrüds 
lich beftimmt ; hierüber wie über die fonftigen „eroberten 
oder abgetretenen Zander” — bie ftatiftifche Commiſſion 
berechnete in Summa 31,751,639 Seelen — behielten 
fi die vier Mächte die weiteren Beflimmungen vor, 
und Frankreich verpflichtete fich dieſelben anzuerkennen. 
— rt. 18. hieß: „um Sr. Allerchriftlichften Majeftät 
einen neuen Beweis ihres Wunſches zu geben, bie 
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Folgen der fo glüdlich beendeten Ungluͤckszeit ſchwinden 
zu laſſen, leiften die verbündeten Mächte Verzicht auf 
alle Summen, welche fie auf Grund von Gontracten, 
Lieferungen oder irgend welchen Vorfchüffen, die mit 
dem franzöfifhen Gouvernement feit dem Kriege von 
1792 gemacht find, zu reclamiren haben”; allein Preußen 
verlor außer den ungeheuren Gontributionen von 1807 
jene 9A Millionen für Lieferungen im Sahre 1812. 
Daß in diefen Geflionen die von Napoleon zufammens 
gefchleppten Kunſtwerke, Handfchriften, Münzen u. f. w. 
nicht mitbegriffen feien, ſchien fich von felbft zu ver- 
ſtehen; aber die franzöfifchen Behörden verftanden es, 
Schwierigkeiten zu machen, und Rußland und England 
— freilih hatten fie nichts Derartiged eingebüßt — 
riethen zur Nachgiebigkeitz man fand es fo fchon, daß 
alle dieſe Herrlichkeiten, einft Zierden Staliend und 
Deutichlande, Holland& und Spaniend, auf einem 

Punct vereint blieben. 

So die Hauptpuncte diefed Friedens. Das rechte 
diplomatische Spiel follte erfl im Auguft auf dem Eons 
greß vor fich gehen, den Art. 32. des Parifer Friedens 
angefeßt hatte, „um die Anordnungen diefed Friedens 
zu vervollſtaͤndigen“. 

Nur daß in ber Zwifchenzeit die Thatſachen fi in 
rafcher Eigenmaͤchtigkeit weiter drängten. Ueberbliden 
wir wenigftend die wichtigften Vorgänge. 

Zunaͤchſt vollendete fich die Umwaͤlzung in Spanien, 
welche noch Napoleon durch die Heimfendung des Königs 
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Ferdinand eingeleitet hatte. Es ift nicht nöthig, fie in 
ihren unfeligen Einzelnheiten barzuftellen ; alles Xergfle 
geihah und geſchah auf die widrigfte Weife; es galt, 
alle die freiheitlichen Regungen zu ertödten, die der 
große Freiheitskampf hervorgerufen hatte; es galt, die 
alte faule Pfaffens und Schranzenherrfchaft wiederherzu⸗ 
ftellen, die Alles, was ihr feindlich ift, revolutionär zu 
nennen pflegt; auch Amerika hoffte man wieder zu ges 
winmen, auch in Stalien meinte man Einiges profitiren 
zu koͤnnen. 

Stalien befland im Beginn des großen Kampfeb 
and der Krone Neapel und dem Königreich Stalien; 
aber die alte Hoffnung der Patrioten, die Selbftitäns 
digkeit und Einheit des fehönen Landes, erfüllte ſich 
nit. Sie zu verwirklichen hatte der Geheimbund der 
Garbonaria zum Ziel; ed fihien erreichbar als Napoleon 
Deutfchland befiegt verließ. Schon wankte Murat; er 
trat in geheime Unterhandlungen mit den Garbonari; 
er unterhandelte mit Deftreich, mit England; er trat 
mit beiden in Waffengemeinfchaft, ohne Zutrauen zu 
ihnen und zu fich ſelbſt. Wohl fiegte der treue Eugen 
bei Ballegio über die Deftreicher (8. Februar 1814), 
drängte Murat's Truppen am Taro zurüd; dann lan⸗ 
dete Lord Bentink in Livorno, bald warb auch Genua 
genommen; „fol denn”, fo lautete feine Proclamation, 
„Stalien allein unter dem Zoch bleiben, Staliener für 
die Knechtſchaft ihred Waterlandes gegen Staliener kaͤm⸗ 
pfen?“ Noch bielt fih Eugen, aber der Fall von 
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Paris entfchied auch über Italien; am 16. April ſchloß 
ber Vicefönig die Convention zur Räumung der Halb» 
infel; die franzöfifchen Truppen gingen nach Frankreich, 
er felbft nah Mantua. Die Convention vorbehielt die 
Entſcheidung der hohen Verbündeten über das künftige 
Schickſal Italiens; der Senat ded Königreiches beichloß, 
fie durch eine Deputation um Unabhängigkeit und Eugen 
ald König Italiens zu bitten. Der wüthende Pöbels 
aufruhr ded 20. April führte zur Niederfegung einer 
proviforifchen Regierung, zur Abfendung einer andern 
Deputation, die eben fo Unabhängigkeit des neuen 
Staates Italien, fo weit ed mit dem neuen Staatenſyſtem 
fich irgend vereinigen laffe, Ausdehnung feiner Grenzen, 
fo weit ed das neue europäifche Gleichgewicht irgend 
geftatte, eine Eonflitution mit Zrennung der Gewalten, 
Repröfentation, Steuerbewilligung, Preßfreiheit, endlich 
einen erblichen FZürften, der die Fähigfeiten habe, bie 
Leiden fo vieler Jahre vergeffen zu machen, fordern 
follte. Xhörichte Hoffnung; Italien fei, hieß ed, durch 
die verbündeten Waffen erobert und ber Kaifer werbe 
feine Befehle nah Mailand fenden. Eben fo vergebens 
wer bie „Appellation” Venedigs um Wiederherftelung 
der Republit; durch das Proclam vom 12. Juni ward 
bem Norden Staliend bid zum Teſſin verfündet, daß 
er fortan unter Franz 1. glüdlichem Scepter leben werbe. 
Dazu kam, daß Sranzend Bruder, der bisherige Groß- 
herzog Ferdinand von Würzburg Toscana, daß Erz- 
berzog Franz, der Sohn ihres Oheimd, die Eftifchen 
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Länder Modena, Lucca, Reggio, Maffa zurüderhiet, 
bag Parma, Piacenza und Guaftalla an die Kaiferm 
Marie Louife übermwiefen und zunächft unter oͤſtreichiſche 
Verwaltung geftelt wurden, daß Deftreich fübwärts 
vom Po dad Befagungsrecht in Ferrara und Comacchio 
erhielt. So feft gründete fich die öftreichifche Supres 
matie über Italien; man kann nicht fagen, daß ber 
Ausdrud: les pays qui reviendront & l’Autriche, ehr 
fharf genommen wurde. Stalien war beftimmt, nicht 
einmal wie Deutfchland einen Bund zu bilden, fondern 
lltalie ne pr&sente qu’une reunion d’etats indepen- 
dans, compris sous la m&me denomination géogra- 
phique. * 

Sodann eilte der König von Sarbinien, feine feſt⸗ 
ländifhen Beſitzungen wieder zu nehmen; feine Ruͤckkehr 
war bie völligfte Reaction; mit Gründfichkeit wurde 
Alles, was an die franzöfifche Zeit zuruͤckerinnern Tonnte, 
vertilgt; nicht einmal der botanifche Garten in Zurin 
wurde verfchont; die Herftelung der Inquiſition, die 
Wiedereinführung der Sefuiten, die Vernichtung aller 
den Juden gegebenen Erleichterungen, die ftrengfte Een: 
fur, das Verbot aller geheimen Gefellfchaften mochten 
dann bewirken, was die Hofzeitung verkündete: „der 
König werde von feinen Unterthanen angebetet”; Uns 
ruhen, die ſich da und dort zeigten, wurden mit bfutiger 
Strenge niedergehalten. 


Aeußerung Metternich’ in ber Gongreßfigung vom 
13. November 1814, Klüber VIIL. p. 87. 
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Genua war durch Lord Bentind’d Bekanntmachung 
vom 26. April 1814 als Republik wieder hergeftelt ; 
am 18. Juni trat unter englifcher Garantie die erneute 
Berfaffung in Wirkfamkeit; aber die geheimen Claufeln 
des Darifer Friedens hatten den alten Freiftaat aus⸗ 
erfehen, die Krone Sardinien für Abtretungen an Frank⸗ 
reich zu entichädigen; was half der Proteft der Re: 
publit „gegen jeden Beſchluß, der gegen ihre Rechte 
und ihre Unabhängigkeit fei"; * man fand, daß auf 
die „Vorurtheile der Genuefer* ** keine Rüdficht ge- 
nommen werden fönne, und England rühmte ſich, groß- 
muͤthig feinen Handelsvortheil hintangefest zu haben, 
um bie künftige Ruhe Europa’d zu fihern; ald wäre 
ed nichtd, daß Genua ald Rreihafen mit denfelben Re- 
glements, die ehebem gegolten, hergeftellt wurde.. 

Auch der Kirchenflaat fand fich wieder zufammen. 
Schon im März war der heilige Vater von Napoleon 
entlaffen worden; am A. Mai verkündete er den Roͤ⸗ 
mern feine nahe Ruͤckkehr; welch ein Zriumphzug von 
Stadt zu Stadt, welch Entzüden ald er in Rom einzog. 
Und fofort begann die gruͤndlichſte Reaction: die reis 
maurers und ähnlihe Gefelfchaften, „eine Seuche, 
welche die Throne und vorzüglich die heilige Religion 
bedroht”, wurden aufgehoben, dafür die Klöfter wieder 


* Note des genuefifhen Geſandten vom 10. December 
1810, Klüber VII. p. 420. 


»» Gaftlereagh im englifchen Parlament am 20. März 1815. 
Dropfen Freiheitskriege. IT. 42 
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geöffnet, die heilige Inquifition wieder eingefegt und 
die Gefellfchaft Jeſu, „die zur Beförderung der Ver⸗ 
ehrung Gotted und zur Beforgung des ewigen Seelens 
heild ganz vorzüglich geeignet if”, wieder hergeftellt. 
Die ganze jammervolle Berwaltungsweife der Curie ward 
erneut, die Eminenzen regierten wieder und die Ban⸗ 
diten und Bettler waren wieder an der Ragedordnung. 

Es war eine arge Anomalie, daß Joachim Murat, 
der Gaftwirthöfohn aus Cahors, König blieb; aber Oeſt⸗ 
reich hatte ihm einmal die Krone Neapel garantirt und 
als Entfhädigung für Sicilien eine Vergrößerung von 
400,000 Seelen (à prendre sur l’etat romain) zugefagt.”* 
War man gewillt, ihm Treue zu halten? umfonft war 
fein Dienfteifer gegen Eugen, feine Devotion in Zoretto; 
man traute ihm nicht; die Bourbonen Frankreichs, 
Spaniend anerkannten ihn nicht; der Papft erhob feine 
heilige Stimme wider den Kirchenräuber, der einen 
Theil deö patrimonium Petri an ſich reißen wolle; und 
die hohen Verbündeten fanden bald einen geeigneten 
Anlaß, fi) der unbequemen Verpflichtungen gegen den 
Emportömmling zu entichlagen. 

So weit etwa war Stalin, war Spanien um die 
Zeit, da der Congreß begann. Wir werden fehen, wie 
bie gleiche Reaction Frankreich ruͤckwaͤrts riß. Erſte 
Erfuͤllungen deſſen, was die Welt von dem neugegruͤn⸗ 
deten Frieden Europa's hoffte! 


* Geheime Artikel bes Tractate vom II. Januar 1814. 
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Erlaben wir den Blick an dem, was im hohen 
Norden vor ſich ging. Norwegen, ſo gebot der Kieler 
Friede vom 14. Januar 1814, wird an Schweden ab⸗ 
getreten; die Krone Daͤnemark erhaͤlt dafuͤr Schwediſch⸗ 
Pommern und Ruͤgen, fo jedoch, daß fuͤr England der 
Hafen von Stralſund zwanzig Jahre ein Entrepot fuͤr 
ſeine Producte, Fabricate und Colonialwaaren bleibt. 
So war es beliebt worden; die hohe Diplomatie fragte 
nicht darnach, daß der Normann den bitterſten Haß 
gegen Schweden naͤhrte, oder daß ein Stuͤck deutſches 
Volk mehr an Kopenhagen geknüpft wurde. 

Da gefchah Unerwarteted. Oder wer hatte im wilden 
Lärm unaufhörlihen Kaͤmpfens die ftillen Wandelungen 
beachtet, die in dem nordifchen Lande vor fich gingen. 
Seit England mit der Krone Dänemark im Kriege 
war, hatte nicht bloß der Handel Norwegens ein Ende; 
felten bringt eine Ernte fo viel, wie der Sahreöbebarf 
der Bevölkerung if; dad Volk von Norwegen war 
durch die englifhe Blodade in feiner Eriftenz bedroht 
und die Krone vermochte ed nicht zu fchuͤtzen; felten 
dag ein dänische Schiff hindurchkam; man mußte ler 
nen, fich felber zu rathen und zu helfen. Und mit ber 
Roth und ihrer Abwehr wuchs dad Verlangen, fi 
felber anzugehören; die allgemeine Neigung, die ber 
Auguftenburger Prinz ald Statthalter des Landed ges 
wann, hatte dad Mißtrauen ber Krone gewedt; aber 
daß er nach Schweden ging, zerflörte die Hoffnungen 
der Rormänner; um feinen Preis wollten fie fchwebifch 

42* 
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werden. Seit dem Mai 1813 war Prinz Ehriftian 
Friedrih Statthalter Norwegens. Er hätte, während 
der Kronprinz in Holftein eindrang, das faft unbewehrte 
Schweden angreifen können; ehe man zu Entichlüffen 
fam, ward jener Friede von Kiel gefchloffen. Alſo 
Norwegen nun doch fchmwebifh! Ploͤtzlich, mit größter 
Entfchiedenheit erwachte der nationale Wille der Nors 
männer, und der Prinz eilte, die Gunft der Verhälts 
niffe zu benugen. Er verließ Chriftiania mit bem 
Befehl, die Ausführung der Friedensbeſtimmungen biö 
zu feiner Ruͤckkehr aufzufchieben; er ging gen Dronts 
heim, er überzeugte fich) auf dem Wege von der hoͤchſt 
entfchiedenen Stimmung ded Volkes, er fleigerte fie 
durch begeifternde Anreden, durch Erinnerungen an bie 
große Vergangenheit Alt:Norwegene. Er fam zu jener 
Krönungdftadt der alten Könige; noch wagte er nicht, 
was Viele wünfchten, Alle erwarteten. Er eilte zurüd 
nah dem Eifenhammer Eidsvold, dem Beſitz des treuen 
Garften Anker. Dorthin wurden auch andere Freunde 
beſchieden; ber Prinz erklärt: es bleibe nichts übrig, 
ald daß er dad Ruder der Regierung ergreife, nad 
König Friedrich's Entfagung falle die Krone Norwegen 
„nach dem Koͤnigsgeſetz ipso facto" an ihn. Es war 
daran, daß fich die Alleingewaltherrfchaft der lex regia 
in bie neue Zeit Norwegens fortfebte. Die ernfte Ges 
genrede Sverdrup's wandte die Sache, überzeugte ben 
Prinzen, daß nicht fein Erbrecht und die lex regia, 
fondern des Volkes Wille, des Volkes durch ihn gerettete 
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nationale Selbftftändigkeit die Baſis feines Thrones 
werben müßte. So erließ er den 19. Februar jenen 
offenen Brief, der mit den Worten fchloß: „Gott der 
Allerhöchfte wird eine gerechte Sache und eines ein- 
trächtigen Volkes Anftrengungen gegen fremde Unter: 
drüdung fegnen und befhüsen”. Zum 10. April wurde 
eine Berfammlung „von der Nation gewählter auf: 
geflärter Männer” gen Eidsvold befchieden, „mit Weis⸗ 
beit und Eintracht Norwegens fünftige Regierungsform 
beftimmend diefem Staate frifhe Kraft gegen offenbare 
und heimliche Feinde zu geben, und von ihrer Beſtim⸗ 
mung wird ed abhangen, ob ich ferner fortfahren fol, 
die Stellung einzunehmen, zu der mi der Wunſch 
der Nation für den Augenblid berufen hat”. 

Dann folgte jene denfmwürdige Verhandlung von 
Eidsvold, jene Verfaſſungsgruͤndung, die an Schlichtheit 
und Nedlichkeit, an gefunder Einfiht und practifcher 
Tuͤchtigkeit vielleicht nur in dem, was in Nordamerika 
1787 gefhah, ihres Gleichen hat. Man gründete fich 
einen Staat, der freilich wenige Zierrathe feudaler oder 
autofratifcher Eitelkeit, wenige Handhaben zu Außerer 
Machtentwidelung bewahrte, aber defto reicher an innerer 
Gediegenheit, lebendigem Rechtögefühl, freier und autos 
nomer Entwidelung aller geiftigen und materiellen Kräfte 
wurde; mit mehr Recht als jener Engländer durfte und 
darf der Normann fagen: „wir fühlen den Stolz und 
die Würde von Republicanern”. Nicht als wäre bie 
Berfaffung mit einem Schlage vollkommen gewefen ; 
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fetbft die Gründung der communalen Ordmungen ver 
fäumte fie; * aber fie hatte die Kraft und die Organe 
weiterer Entwidelung und in diefer Lebendigkeit hat fie 
fih nun ein Menfchenalter hindurch bewährt. Bewaͤhrt 
auch in dem, was fo eifrig von den Vorkaͤmpfern der 
Volksbevormundung beftritten zu werben pflegt: fie hat 
die tieffte Zerrüttung der Finanzen, die aud der daͤni⸗ 
fhen Zeit vererbt war, glüdlich ausgeheilt; fie bat in 
Handel und Gewerbe eine fehnelle und gefunde Bluͤthe 
bewirkt; fie bat für Wiffenfhaft und Volksbildung 
freilich nicht mit der Oftentation, wie etwa Rußland, 
aber nur um fo zwedmäßiger und wirkfamer geforgt. 
Mit einem Wort, Norwegen bat unter allen Staaten 
Europa's von den kuͤhnen Kortfchritten der neuen Zeit 
die meiften fich anzueignen, von den Schäden, bie fie 
mit eingefchleppt, den wenigften Eingang zu geflatten 
gewußt; und für den Mangel an einflugreihen Beier 
hungen nach Außen hin iſt ed durch die Straffheit und 
Sefundheit feines inneren Wachsthums reichlich ent- 
ſchaͤdigt; Norwegen ift der gefundefte, vieleicht der 
einzig gefunde Staat Europa’s. 

Nicht als dankte er es feiner Berfaffung allein; daß 
fie wurde, wie fie ift, daß fie erhalten wurde troß alled 
Eifer der großen Politik, führt auf den rechten Grund 
deffen zurüd, was jenes Färgliche Land ftark und feſt 
und bewunderungdöwürdig gemacht hat. 


* Erft in bem Geſet vom 14. Januar 1837 nadgehelt. 
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Denn freilib, Schweden war nicht gewillt, feine 
Entfhädigung für Finnland aufzugeben. Der Kron- 
prinz rüdte bewaffnet heran, englifche Schiffe eilten an 
die normwegifchen Küften, jede Zufuhr in das ſchon vom 
Hunger bedrohte Land unmöglich zu machen; ed er- 
ſchienen Abgeordnete der großen Mächte: „ed fei uns 
widerruflicher Beſchluß der großen Mächte, auf Er⸗ 
fülung des Kieler Friedend zu beftehen, bei weiterer 
Widerſetzlichkeit wuͤrden auch fie ihre Strettmittel dis⸗ 
poniren, jenem Friedendfchluffe Nachachtung zu fchaffen”. 
Die Unterhandlung, zu der der junge König die Hand 
bot, zerſchlug ſich; am 27. Zuli eröffnete der Kron⸗ 
prinz von Schweden die Feindfeligkeiten. In Wahrheit, 
ein Freiheitöfrieg war ed, den Die Normannen fämpften ; 
fie fchlugen ſich tapfer und glüdlich bein Gehöfte Lier, 
bei Langenaͤs; aber wie wenig entfprach die Leitung 
dem glühenden Muth und dem gerechten Zorn, mit 
welchem fie kaͤmpften; nad dem glüdlichen Kampf am 
Glommen wurde die Bruͤcke vernichtet und die zwanzig 
Kanonen in das Waſſer verfentt! Der König ſchloß 
die Convention von Moß (14. Auguft), entfagte der 
Krone. Der Kronprinz von Schweden erkannte die 
Gefahr weiterer Gewaltfchritte, ganz Norwegen fland 
in Wehr; fo verpflichtete er fih in Moß, die Ver: 
faſſung anzuerkennen, nur foldye Veränderungen in ihr 
zu machen, die die Vereinigung beider Kronen fordere, 
über fie mit dem Stortbing zu unterhandeln. Am 
13. October erfohienen die fchwedifchen Commiſſarien 
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zum erſten Mal im Reichsſaal, die Unterhandlungen 
begannen; nicht wie beſiegte Empoͤrer oder herrenloſe 
Unterthanen, ſondern wie ſreie Maͤnner, in ihrem Recht 
und ihrem Willen unbezwinglich, weder fuͤr Drohungen 
noch Verlockungen zugaͤnglich, feſt und ſchlicht, ſo ver⸗ 
handelten die Normannen mit den Schweden, und ſie 
behaupteten ihre Verfaſſung, ihre voͤllige Unabhaͤngigkeit 
und Selbſtſtaͤndigkeit; dann erſt und kraft ihrer Wahl 
(4. November) wurde Karl XIII. König von Norwegen. 

So ward bier eine zweite große Aufgabe gelöft. 
Menn die Politik, wie fie nun war, dahin trieb, meb- 
rere Länder, Nationen, Staaten zu einer Macht zus 
fammenzuwerfen, fo ſtellte fih in diefer Union Nor; 
wegend und Schmwebend die einzig gerechte Art folcher 
Einigung dar, die einzig gerechte neben fo vielen Miß⸗ 
formen, melde die Neugründung des europäifchen 
Staatenfyftemd zu fanctigniren im Begriff war. 

Das nur europäifche Staatenfoftem; freilich ſprach 
der Friede auch von einigen colonialen Gebieten, aber 
weder von dem infurgirten fpanifchen Amerifa noch von 
dem engliſch-amerikaniſchen Kriege war in Parid oder 
Wien die Rede; die trandoceanifchen Verhaͤltniſſe ſchie⸗ 
den aus der Gompetenz der europäifchen Staatengemeins 
haft, fie blieben Englands Domaine. 

Mar nicht der Krieg zwifchen England und Nord» 
amerifa 1812 um eben jened autofratifchen Seerechtes 
Willen entbrannt, gegen dad Napoleon unabläffig ans 
gefämpft hatte? Wie folten die Continentalmäcdhte, 
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ald fie nach einander mit England Buͤndniſſe gegen 
Napoleon fchloffen, das, was England als fein Vor⸗ 
recht in Anfpruch nahm, beftreiten? weder in ben eins 
zelnen Zractaten noch in dem Parifer Frieden noch auf 
dem Gongreß wurde über dad Völker: Seerecht, über 
den Verkehr der Neutralen irgend welche Feſtſetzung 
gemacht; und die Aufhebung des Sclavenhandeld follte 
eine Seepolizei zu begründen Anlaß geben, die ber eng» 
lifchen Seemacht die Ausfiht bot, auch in Zriedends 
zeiten ihre Ueberlegenheit fühlbar zu machen; England 
ging fo weit, Werbote der durch neuzugeführte Neger: 
felaven erzielten Golonialproducte zu beantragen. Und 
ald auf dem Congreß über die Seeräubereien der Bars 
bareöfen geklagt, angeführt wurde, daß in Zunid und 
Algier nicht weniger ald 49,000 Ehriftenfclaven ſchmach⸗ 
teten, nahm da nicht England ruhig den Vorwurf bin, 
daß es fich begnüge, durch Geſchenke die Achtung vor 
der britifhen Flagge aufrecht zu erhalten, und daß 
Napoleon ſaſt ohne Marine die Barbaresken beffer in 
Baum gehalten habe ald jest die zahlreichen Schiffe 
der Engländer, während man body mit dem zehnten 
Theil der Anftrengung, die man auf Unterbrüdung des 
Negerhandeld wende, den Handel wte die perfönliche 
Sicherheit auf den Küften Staliend dauernd fichern 
koͤnne? 

Es hat eine eigenthuͤmliche Bedeutſamkeit, daß fuͤr 
das, was das monarchiſtiſche Curopa aufgab, die freien 
Staaten von Nordamerika auftraten. Es iſt unſere 
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Aufgabe nicht, den Krieg in feinen einzelnen Wendun⸗ 
gen zu verfolgen; er war eine ſchwere Prüfung für bie 
Eintradht der Staaten und die Feſtigkeit der Union; 
„fie konnte getrennt werben, wenn England außbauerte”, 
fagt Niebuhr. Nur auf zwei Momente ift aufmerkfam 
zu maden. England hatte im Beginn bed Kriege 
mit Verachtung auf die wenigen Fregatten und Scha⸗ 
Iuppen des Feinded hinabgefehen; aber mit welcher 
Kuͤhnheit und Sicherheit wurden fie geführt, wie mehrte 
fih ihre Zahl; England befam zum erflen Mal den 
Widerſtand einer Seemacht zu empfinden, die, was 
bisher nur die englifche vermocht hatte, felbft gegen 
‚überlegene Geſchwader fih behauptete. Nur um fo 
erbitterter ward der Krieg; ſchon forderten bie miniftes 
riellen Zeitungen Englands, ihn nicht eher zu endigen 
ald bis Amerika einen Theil feined Gebietes, namentlich 
Louifiana und die großen Seen abtrete, die Grenze bed 
Ohio anerkenne, fich dem britifchen Seecober unterwerfe; 
ſchon riefen fie da8 Carthago delenda über die Union. 
Die großen Erfolge auf dem europäifchen Continent 
gaben freie Hand gegen Amerifa; Zaufende von Wels 
ington’d Veteranen wurden in Borbeaur eingefchifft, 
im Sommer 1814 waren bei 30,000 Mann erprobte 
Kriegdleute an den Küften Amerika's. Schon im Jahr 
zuvor hatte die Union Unterhandlungen angeboten, hatte 
namentlid den Kaifer von Rußland um feine Ver⸗ 
mittelung gebeten; fie war von England zuruͤckgewieſen 
worden, mit der Verficherung jedoch, daß ber Prinz: 
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Regent „voll des aufrichtigen Werlangens fei, den Krieg 
zu enden“; demnach wurben auch vor Ablauf des Jahres 
die Unterhandlungen in Gothenburg eröffnet, fpäter in 
Gent fortgefeht. Während derfelben gefchah jener legte 
große Angriff, der, wie Admiral Cochrane bei feiner 
Zandung verfündete, „mit bem neuen und firengen Be 
fehl" unternommen wurde, „alle Landfchaften und 
Städte, die die englifchen Waffen zu erreichen vermöch- 
ten, zu zerftören und in Wüfte zu verwandeln“. Die 
Abſcheulichkeit diefer Befehle wurde durch die Art ihrer 
Ausführung nicht gemildert; der Acht britifche Vanda⸗ 
lismus gipfelte ſich endlich in der Zerftörung der Stabt 
Wafhington mit ihrem Capitol, ihren Paläften, Brüden, 
Zeughäufern, den Schiffen auf den Werften, den Sei⸗ 
lereien, den Arfenalen, allen Kriegbvorräthen; und nach 
voübrachter Großthat eilte man zu den Schiffen zurüd. 

So war denn „Großbritannien in feiner ganzen 
Majeftät und Macht erfchienen und gefühlt worden”, 
fagten die minifteriellen Blätter; eine Oppofltiondzeitung 
dagegen: „was gefcheben ift, ift nicht Anderes als bie 
Geſchichte von Moskau im niedrigen Styl; wir ahmen 
Buonaparte nah und im Nahahmen ermweden wir, 
wie er, bie Kraft unferer Feinde”. In der That, die 
Flamme von Wafhington entzindete in den Amerifanern 
die ganze Gewalt eined nationalen Haſſes, es ſchwand 
aller Parteigeift, alled Sonderintereffe; die gefammte 
Bevölkerung „fat ohne Unterfchied des Alterd und der 
äußeren Rage” erhob fich gegen die „räuberifchen und 
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mordbrennerifchen Unternehmungen“, * deren Fortfegung 
Admiral Cochrane ausdruͤcklich angekündigt hatte; nur 
daß fortan nicht mehr gelang, weder ber Angriff auf 
Baltimore noch der auf Nemworleand noch fonft Nen- 
nenöwerthed. 

Mährend ded ganzen Jahres 1814 waren die Un- 
terhandlungen fortgeführt worden; man verfländigte fich 
endlich in dem $rieden von Gent (24. December 1814). 
Es ift wahr, England gewann weder neued Gebiet 
noch die fürmlihe Anerkennung feiner Secherrfchaft, 
aber eben fo wenig Norbamerifa Sicherungen gegen das 
Durchſuchungsrecht oder Gewährung des Rechtes der 
neutralen Flagge, wie ed Beides im Beginn der Unter: 
handlungen ausdruͤcklich gefordert hatte. Es ward feines 
der flreitigen Principien entfchieden, und indem man im 
Weſentlichen zu dem Zuftande vor dem Kriege zurüd's 
tehrte, blieb factifch die Oberherrſchaft Englands über 
die Meere; das retablir en Ame£rique et en Asie l’Equi- 
libre commercial si intimement lie & l'&quilibre politique 
blieb ein frommer Wunfch, richtiger, blieb die Aufgabe 
des weiteren Welttampfes, nur daß man ihn zunaͤchſt 
mit Zarifen flatt mit Waffen führt und, nach Zalleyrand’s 
Ausdrud, ftatt Diplomaten Handelsconfuln braudt. 


Kehren wir endlich zu dem großen Friedenswerk in 
Europa zurüd, nit um ed ausführlich zu befprechen, 


” Aus der Proclamation des Präftdenten Madiſon vom 
I. September 1814. 
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wir werden und begnügen müffen, dad Bezeichnende 
hervorzuheben. 

Dir Eröffnung ded Wiener Congreſſes war auf den 
1. Auguft feftgefeßt worden; die Welt glaubte nicht 
anders, ald dag alled Wefentlihe von den hohen Ber- 
- bündeten zuvor beftimmt fei; dann warb verkündet, 
fein Beginn fei auf den 1. October verfchoben, die be⸗ 
ruhigende Verficherung von der bebarrlichen Einigkeit 
der Monarchen hinzugefügt. Dann erfchien am 8. Octo⸗ 
ber eine Bekanntmachung der Minifter, die den Parifer 
Frieden unterzeichnet, daß fie noch erft freie und vers 
trauliche Erörterungen zu pflegen hätten, daß erſt am 
1. November die fürmliche Eröffnung des Congreſſes 
ftattfinden werde. Man war fchon in Mitte ſchwie⸗ 
rigfter Verwidelungen. 

Begreiflih, dag die Wölfer mit wachfender Span- 
nung nad Wien fahen. Die Deutfchen zumeiftz eine 
veligiöfe Feier zum Beginn bed großen Friedenswerkes 
wäre in ihrem Sinn gewefen; ftatt deffen begann man 
mit glänzenden Feftivitäten, wetteiferte in Masferaden, 
Bällen, Dinerd. Herr v. Gagern iſt aufrichtig genug 
zu erzählen, wie ihm die Vorficht zu Statten gefom- 
men, daß er fich aus Very's Anftalt einen gefchicften 
Koch und aud den fürftlich naffauifchen Kellern befte 
Weine habe kommen Iaffen. 

Man darf behaupten, dag neben Kaifer Alerander 
Talleyrand die Hauptperſon des Congreſſes wurde. 
Wie oft fland er in den Zeftlichkeiten des. Anfangs 
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allein, faum bie und ba von einem Diplomaten Heinerer 
Staaten angeredet, — und nad) wenigen Moden hielt 
er ben Mächtigftien die Stange. Und fein Zauber? 
le retour des Bourbons est un principe, tout le reste 
est une iatrigue. 

Allerdings das einzige Princip aller der Vergroͤße⸗ 
rungs⸗ und Arrondirungspolitif gegenüber, die unter 
der Zirma ber juste r&partition des forces und der 
„Srundfäge der Gerechtigkeit und der gefellfchaftlichen 
Drdnung, des Wohles der Einzelnen und des Intereſſes 
Europa's“ ihr Spiel trieb. „Frankreich fordert nichts 
für fich, durchaus nichts, es wünfcht nur nad) fo vielen 
üblen Beifpielen ein gutes, dad der Mäßigung, zu 
geben.” In der vorläufigen Situng vom 22. September, 
den einzuhaltenden Gefhäftögang betreffend, beftimmten 
bie Geſandten der vier Mächte, über die Xerritorials 
arorbnungen unter fich erft völlig einig zu fein, ebe 
man Frankreich und Spanien mit binzuziehe, „ſonſt 
würde Frankreich den oder jenen Fürften nach feinen 
befonderen Intereffen beguͤnſtigen, und die kleinen Zürften 
Deutfchlande würden darin eine Aufforderung fehen, 
alle die Gabalen wieder anzufangen, die zum großen 
Theil das Unglüd der legten Jahre verfchuldet hätten”. * 
So wollten die Vier die europälfchen Angelegenheiten 
vorberathen, ihre Beſchluͤſſe dann der „Sanction des 


* A recommencer tout ce manege d’intrigues et de ca- 
bales, Kfüber IX. p. 170. 
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Congreſſes“ überweifen. Dagegen erhob ſich Talleyrand: 
„ſoll der Gongreß fanctioniren, fo muß er auch bie 
Vollmachten der Comités beftellen; auch die Vier haben 
nur die Fragen für die Entfcheibung des Congreſſes 
vorzubereiten”. Wie war man im Zorn über dieſe 
Franzofen; „man frage den König von Frankreich”, bes 
antragte Preußen, „ob diefe Herren wirflih die Organe 
feines Willend find”. * Menigftend ein birigirender 
Ausſchuß, auch Schweden und Portugal darin, wurde 
nun beliebt, auf Talleyrand's Antrag Metternich ber 
Borfigende. Sie entwarfen jene Erklärung vom 8. Octo⸗ 
ber. „Alles müfle im Sinne bed droit public vor ſich 
geben”, forderte Zalleyrand; und auf Preußens völlig 
fachgemäßen Einwurf: „que fait ici le droit public? * 
war er unverfchämt genug zu entgegnen: „il fait que 
vous &tez ici*. 

Der 1. November rüdte heran; ftatt der endlichen 
Eröffnung des Congreſſes erfchien die Bekanntmachung 
der Acht, fie würden fich zunächft mit der Prüfung 
der Vollmachten beichäftigen. Darnach erwarteten Die 
Vebrigen eine allgemeine Verſammlung; aber die Bes 
kanntmachung vom 13. November befagte: „nach dem 
gegenwärtigen Stande der Unterhandlungen würde eine 
allgemeine VBerfammlung ohne Nusen fein und beffer 
auf fpätere Zeit verfchoben”. Sie ift nie erfolgt. 

Der Grund diefer peinlihen Vertagungen war ber 
wachſende Zwieſpalt über Polen und Sachen. 


” Gens Schriften V. p. 43. 
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Dad Herzogthum Warſchau fah Alerander als feine 
Ermwerbung an; mir fahen fehon, mit wie conftitutio- 
nelien Borfägen. Ein „Nationalheer” wurde gebildet, 
Sroßfürft Conftantin ging nah Warſchau, den Befehl 
zu übernehmen ; ihn bezeichnete man ald den Fünftigen 
König Polend. Alerander hatte die Abficht, möglichft 
alles polniſche Land unter diefer Krone zu vereinen; 
freilich, in Reichenbach war beflimmt, daß fich Ruß⸗ 
land, Preußen und Deftreich freundfchaftlich tiber Polen 
verftändigen mollten, der Parifer Friede hatte ihnen die 
Entfoheidung vorbehalten. Nur wie fich dem entfchies 
denen Willen Alerander’5 entziehen? hatte er Oeſtreichs 
Erweiterungen in Stalien zugegeben, fo fchien nichts 
billiger al$ ihm den einzigen Gewinn zuzugeftehen, den 
er für feine großartigen Bemühungen feit 1812 in Ans 
ſpruch nahm; und doch welch ein bedrohliche& Ueber: 
gewicht Rußlands. Auch Preußen verfannte dieſe Ges 
fahr nicht; um fo wichtiger war ed, fih in Deutfchland 
zu arrondiren. Al Preußens Entfchädigung ward nas 
mentlich feit der Leipziger Schlaht das Königreich 
Sachſen angefehen, dad noch immer unter der Central⸗ 
verwaltung fand; des gefangenen Königd Gefandter 
war in Wien nicht zugelaffen worden; auch England 
ſchien mit diefer Strafe der fächfifchen immoralit& po- 
litique * einverflanden. 

Defto lebhafter ſprach Caſtlereagh gegen Alerander’d 
Plan: „der Wunſch feined Hofes fei, ein unabhängiges 


* Ausdrud Caſtlereagh's im Briefe vom IL. October 1814. 
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Polen mit einer eigenen Dynaſtie zwifchen den drei 
oͤſtlichen Mächten entftehen zu fehen”. Und Alerander 
entgegnete: „er fei bereit, Alles in Polen zuruͤckzugeben, 
wenn man Europa in die Lage zurüdbringen könne, 
die ed vor den polnifchen Theilungen gehabt; das fei 
unmöglich, befonderd darum, weil England feinen un- 
geheuren Ländererwerb nicht werde zurücigeben wollen, 
überdieß durch Zerftörung fo vieler Slotten einen durch 
nichts aufzumwiegenden Vorſprung habe“. 

Es blieb nur noch ein Mittel: man mußte Preu- 
Gens Anſpruch auf Sachen beftreiten, um es auf pol- 
nifche Gebiete zu verweifen. Nun hieß ed Beſorgniß 
erregend, daß Preußen die Elbpaͤſſe gegen Böhmen er- 
halte; nun ward geltend gemacht, „daß die deutfchen 
Staaten alle, bis auf einen, fich für verloren erachten, 
wenn Sachen es ift, daß es Fein Tribunal giebt, 
über Könige zu richten”. * Baiern erflärte: „es könne 
von einer Vereinigung Deutfchlands nicht die Rede 
fein, wenn der erſte Act eine folhe Gemwaltthat gegen 
einen Fürften erlauchteften Stammes ſei“. Eine Note 
Talleyrand's (2. November) widerrieth aus Gründen 
der Kegitimität und des Rechts die Hebertragung Sach⸗ 
fend an Preußen; „er handle als Minifter Ludwig’ XIV.”, 
fagte ihm Alerander, „man habe Erkenntlichkeit von den 
Bourbonen erwartet.” Die Stimmungen begannen ſich 
zu erbittern. 


* Schreiben des ‚Herzogs von Coburg vom 14. October. 
Dropfen Freiheitskriege. IE, 43 
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Da übergab Fürft Repnin das biöher von ihm ad» 
miniftrirte Sachen einer preußifchen Verwaltung (8. No⸗ 
vember): „der König von Preußen als Fünftiger Kan 
desherr werde Sachen nicht ald Provinz einverleiben, 
fondern ald eigened Königreich für immer in feiner In⸗ 
tegrität erhalten”. Sofort erließ der gefangene König 
einen Proteft gegen jede Abtretung und jedes Aequis 
valent: „zu der garantirten Integrität Sachſens gehöre 
wefentlich die Erhaltung der Dynaſtie“. Nun erhob 
fi auch die Oppofition in England für den unglüd: 
lichen König. Preußen erbot ſich zu einer Entſchaͤdi⸗ 
gung ded Sachſenkoͤnigs, beftehend in Münfter, Pader⸗ 
born, Tatholifhen Gebieten. „Retten Sie Preußen‘, 
ſchrieb Hardenberg an Metternich; ? und er antwortete 
fühl genug, forderte „ald einen Kern Sachiend” 
vier Fünftheile ded Königreich dem Könige zu laſſen, 
— fonft werde fofort Deutfchland unter Dad franzoͤſiſche 
Protectorat zuruͤckkehren ftatt unter dem „wohlthuenden 
Einfluß zu ſtehen, den Deftreich und Preußen zu üben 
berufen feien”; von Neuem ftellte er die Mainlinte in 
den Vordergrund. ** Es fehien zum Bruth Fommen 
zu mäflen; „Preußen verläßt fih auf die Freundſchaft 
Rußlands, deren Wirkungen ed fchon fo oft erprobt 
bat!" *»** es begannen Zruppenbewegungen; ben Polen 


”" 5. d. 3. December 1814, Klüber IX. p. 269. 
es Schreiben vom 10. December 1814, Klüber VII. p. 38. 
= Schreiben Harbenberg’s an ben Kaifer von Rußland 
vom 16. December 1814. 
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fagte eine .Proclamation Conſtantin's: „euer Arm bes 
waffne fich für die Vertheidigung bed Waterlandes und 
eurer politifchen Eriften,”. Ein neuer Entſchaͤdigungs⸗ 
antrag, den Preußen machte, ward zurlidgewiefen; „der 
Weltfriede müffe zugleich auf die Kegitimität und dad 
Gleichgewicht gegründet fein, die Revolution enden heiße 
die Legitimität ungejchmälert gelten lafien”.* Die Bes 
wegung gegen Preußen war im beften Gang, alte und 
neue Antipathien fanden eine Genugthuung darin, bie 
Bewunderung für dad, was Preußen im Freiheitöfriege 
geleiftet, mit dem Vorwurf ber Habgier und Selbft- 
fucht, der Ungerechtigkeit, der terroriftifchen Anmaaßung 
dämpfen zu können. Am 3. Sanuar 1815 wurde zwifchen 
England, Deftreih und Franfreih ein Schuß» und 
Trutzbuͤndniß gefchloffen: den Frieden von Parid auf: 
recht zu erhalten, werde man fich mit je 150,000 Mann 
zu Hülfe fein; auch Baiern, Hannover, die Niederlande 
wurden zur Allianz gezogen, fchon entwarfen Wrede, 
Langenau und Mr. Ricard den zu befolgenden Kriegs: 
plan. Es war dad Meifterftüi der franzöfifchen Dis 
plomatie, England und Deftreich zu ſich herüberzuziehen 
gegen die „ruffifche Dictatur. 

Afo von Neuem Krieg? nah dem begeifterten 
Kampf fr Freiheit und Vaterland fol ein Krieg? In 
Wahrheit, „der VBölkerunwille konnte Wirkungen hervor: 
bringen, die außer aller Berechnung der Eabinete Tagen” .** 

* Schreiben Talleyrand's vom 19. December. 


”# Klüber, Weberfiht I. p. 32. 
43° 
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Wird Rußland nachgeben? kann Preußen es? 

„Der Kaifer”, hieß ed in der ruffifchen Note vom 
19. Zanuar, „berufe fi mit Zuverficht auf fein biös 
beriged Benehmen, um jedem Mißtrauen zu begegnen, 
dad ſich in das Ungewiſſe künftiger Combinationen vers 
liere; er fei überzeugt, was er an der Spitze feined 
Volkes begonnen und vollendet habe, fei die befte Buͤrg⸗ 
fhaft für die Aufrechterhatung diefed Gleichgewichts⸗ 
ſyſtems, das, fortan unter der Obhut der Mächte erfien 
Ranges vor jeder Präponderanz 'gefhüst, durch bie 
loyale Politit Rußlands die Mittel erlangt haben werde, 
nöthigen Falls derjenigen Macht felbft, die am meiften 
gethan habe, es zu gründen, Widerſtand zu leiften.” 
Sp gnädig war Rußland. 

Allerdings ſtand Preußens Zukunft zur Entfcheibung. 
Nur die Vereinigung Sachſens mit Preußen fonnte 
einen Ländercompler fchaffen, wie nach den Ideen des 
Gleichgewichts zur Selbftftändigkeit Preußens um fo 
nothwendiger fchien, als fich nicht bloß Die großen 
Mächte, fondern auch Baiern, auch Hannover vergrös 
Gert hatten. Nur, war ed in dem Geift, mit dem 
Preußen 1813 den Krieg begonnen hatte, ein Erobe⸗ 
tungdrecht gegen Sachſen geltend zu machen? follte 
Preußen feine Herftelung als Macht mit ber völligen 
Abkehr Deutfchlands erfaufen, fie gar der Uebermadt 
Rußlandd danken? war ed Mackhtgründung und Macht⸗ 
erweiterung, was zu erfämpfen das Wolf aufgerufen 
war? Die Gewalt der Umftände führte die preußiiche 
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Diplomatie zu einer Entfcheidung, die man die Wahl 
bat entweder unverzeihlich oder wahrhaft fühn und 
großartig zu nennen. Einem von Oeſtreich audgehenden 
Plane ſich anfchliegend, legte Hardenberg am 8. Februar 
den fchließlichen Entwurf vor: Preußen fügt fich der 
Zerreißung Sachſens, um wenigftend an der Saale 
und Elbe die nothwendigften Pofitionen zu gewinnen, 
erhält ein Stud polnifch Fand, um Schlefien mit Weft- 
preußen zu verbinden, nimmt den Reſt feiner Entfchä- 
digungen an beiden Rheinufern. Ein Plan, auf den 
man allerfeitd bereitwillig einging, auch England, ba 
Preußen auf den Beſitz von Leipzig verzichtete. Nur 
der König von Sachſen, .nun feiner Haft entlaffen, 
weigerte fich fort und fort, beizuſtimmen, bis endlich 
die Wiederkehr Napoleon’® zum raſchen Schluß führte. 

Sp wurde das neue Preußen; „weit minder arron- 
dirt, weit minder fähig fich zu vertheidigen als 1805”, 
erflärte Hardenberg. Es erhielt 41,620 Seelen mehr 
als damals, alfo nicht fo viel mehr als der natürliche Zu⸗ 
wachs feiner Population in zehn Jahren betragen hätte. 
Es lag fo gut wie offen gegen Rußland, daS mit dem 
einfpringenden Winfel Polen wie zum Angriff bereit 
ftand; ed war, da fih Deftreich feiner rheinifchen Ter⸗ 
ritorien begeben, allein auf der Vorhut gegen Frank, 
reich. Es lag ohne Eontinuität vom Niemen bis zur 
Maas; es hatte an eiferfüchtige Nachbarn die treuen 
Friefen mit der Norbfeefüfte, die fränfifchen Stamm; 
lande im Süden der Mainlinie dahingeben müffen, 
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hatte dafür die tiefverlegten Sachſen, jene Rheinlänber, 
deren Recht und Gemeindeverfaffung franzöfifch blieb, 
in Summa faft zur Hälfte neue Unterthanen erhalten. 

„Deutfhland hat gewonnen, was Preußen erworben 
bat”; in Wahrheit, wenn die felbftfüchtige Mißgunſt 
der großen, die Eiferfucht der FTleinen und kleinſten 
Mächte dad neue Preußen fo werben ließ, wie es 
wurde, — dann fprach jened Wort des Königs an die 
Sachen in fhlihter Hoheit den Kern derjenigen Pos 
litik aus, auf die Preußen feine Zufunft gründen mußte. 
Wird Preußen nad foldhen Erfahrungen ferner den 
großen Mächten vertrauen ? war ed nicht von ihnen im 
Unglüd preiögegeben, im Gluͤck übervortheilt worden? 
ed mit ihnen gehalten zu haben, war dad Unglüd 
Preußend von 1787 bis zur Schlaht von Jena ge 
wefen. Wird es nicht zu jener ſtolzen Selbſtſtaͤndigkeit 
zuruͤckkehren, die der große Friedrich im fiebenjährigen 
Kriege bewahrt hat, zu dem Syſtem des Fürften 
bundes, jenem föderativen Syftem der Staaten gegen 
die Mächte und ihre Willkuͤhr, ihre Selbſtſucht und 
oligarhifche Anmaagung? Denn dieß Gleichgewichts 
foftem unter der Obhut der Mächte erften Ranges, 
was ift ed anderd ald die „Einführung eines neuen 
Voͤlkerrechtes“ (fo erklärte der fpanifche Geſandte dem 
Congreß), „dad die Staaten Europa’ nicht zugeben 
koͤnnen, ohne factiſch auf ihre Unabhängigkeit zu vers 
zichten”; was anders ald eine Willkuͤhrherrſchaft, unter 
ber die kleinen Staaten nur geduldet, nur fräge 
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Zwifchenlagen für bie großen Gewaltiger, nur Alluvionen 
ihrer gegen einander ſtroͤmenden Eiferfucht find. Wie 
bitter bat das vor Friedrich U. und wieber feit feinem 
Tode Deutfchland erfahren. Deutfchlands Schicfal 
hängt daran, ob Preußen es vorzieht, unter den großen 
‚Mächten die Tleinfte zu fein und deren Machtuͤbungen, 
wenn auch auf Koften des eigenflen Wefens, gut heißen 
zu müflen, oder durch Freiheit und Recht ftark in fich, 
durdy feine Volksbewaffnung mädhtig zu Schus und 
Trug, ohne Machtgelüft und Gemwaltanfpruch ein Schuß 
und Anhalt der minder Mächtigen gegen die „Erben 
des napoleonifchen Einfluffes’,* ein Vertreter der na⸗ 
tionalen gegen die angeblidy europäifchen Intereſſen, 
der inneren Entwidelungen gegen fremde Hemmungen 
und Einreden zu fein. 

Und welche innere Aufgaben, die dad fo neue Preu⸗ 
Ben über fih nahm! nur in wahrhafter Staatlichkeit 
und lebendiger Selbftftändigfeit aller Glieder Tann 
dad Ganze gedeihen, ja gebeihen nur und mit fi 
felber verföhnen, wenn ed ſich felbft als Glied des kraͤf⸗ 
tiger erneuten beutfchen Gemeinweſens weiß und be- 
thätigt; nur in dem deutfchen Namen fünnen fich bie 
Rheinländer und Sachſen und Oftpreußen einander ver- 
wandt fühlen; und in dem Maaße als daß alte exclu⸗ 
five Preußentbum in dem deutſchen Namen untergeht, 


* Aus der mwürtembergifchen Kircularnote in Betreff bes 
Songreffed von Verona. 
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vertritt Preußen das deutfche Land und Volk gegen die 
dynaftifchen Sonderintereffen, die die Zahl der Reichs⸗ 
bruchtheile nur gemindert haben, um fie deſto voll 
fländiger zu fcheiden. 

War ed nun diefe Einfiht, die fortan die Politik 
Preußens beftimmte? fühlte und übte fie die Selbits 
gewißheit fo höchften Berufes ? 

Den fächfiihen Verwickelungen zur Seite gingen 
die Verhandlungen über die Fünftige Verfaſſung Deutſch⸗ 
landd. Berfuchen wir wenigftens ihre Richtung zu er⸗ 
fennen. 

An eine Reftauration ded Reiches, wie es vor ber 
Revolution gewefen, war nicht zu denken. Es galt, 
ein völlig Neues zu finden, „dad durch Außere Gewalt 
und inneren Verrath zerriffene und zerflörte Vaterland 
in einer würdigen Geftalt” wieder erftehen zu laffen. 
Und die Nation durfte fordern, für den ehemaligen 
Rechtözuftand im Reich durch einen neuen entfchädigt 
zu werden, „nur auf bie Feſtigkeit von Grundfägen 
bauend, welche frühere Proclamationen verfündigt, und 
auf eine Gerechtigkeit, die ohne Verlegung heiliger Ins 
tereffen ded deutfchen Volkes mit Gnade nicht verwech⸗ 
felt werden fonnte”. * „Der üffentlih und feierlich 
audgefprochene Zweck de3 Krieges’, erklärten Metternich 
und Hardenberg, „fei Fein anderer geweſen als bie 


* Die Sentralverwaltung der Verbündeten. Deutſchland 
1814 (von dem jegigen Miniſter Eichhorn). 
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Auflöfung des Rheinbunded, die Herftellung der Freiheit 
Deutſchlands und feiner Verfaffung unter gewiffen Mos 
bificationen; für dieſen Zweck hätten bie Voͤlker die 
Waffen ergriffen”. * Freilich, die Anordnung der deuts 
ſchen Territorialverhältniffe „als unftreitig zu den großen 
europäifchen Angelegenheiten gehörend“ ** war der Mit: 
wirkung der deutfchen Commiſſion entzogen worden. 
Wir fahen ſchon, was die Verträge von Wied, 
Fulda, Frankfurt bedeuteten; nur zu wahr ift, mas 
damals Eichhorn audgefprochen: „ed wäre weile ge: 
wefen, mit dem Recht und der Gewalt, welche ber 
Sieg gewährt, wenigftend zu allen deutfchen Staaten 
fih in ein Berhältnig zu fegen, wobei man bie Eins 
chraͤnkung der Zerritorialgewalt, welche die Erbauung 
feiner deutfchen Verfaflung nach beendigtem Kriege ans 
rieth, nicht als Aufopferungen von den deutfchen Fürften 
zu erhandeln, fondern die Mechte, welche man ihnen 
ferner einräumen wollte, ald Verguͤnſtigungen zu übers 
laffen brauchte”. Fortan erfchten ald das einzig Ges 
gebene und Bebingende für Deutfchlands Zufunft bie 
Reihe der vertragsmäßig anerkannten Zürften, auf welche 
der Friede von Luneville und der NRheinbund bie alte 
Zahl der Reichöftände reducirt hatte, ald wäre nichts 
ald eine Anzahl dynaftifcher Intereffen das Refultat 
unferer Vergangenheiten. Die erfte Bedingung für bie 


» Note vom 14. Rovember 1814. 
» Metternid’s Note vom 223. November 1814. 
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neue Verfaffung Deutfchlands war bie fürftliche Gewalt 
in einer Ausdehnung, wie fie zu keiner Zeit bei und zu 
Recht beftanden. Die Bafid der neuen Geftaltung, die 
nah den Kalifcher Verkuͤndigungen ganz allein den 
Fürften und Bölfern Deutfchlandd anheimgeftellt fein 
follte, wurde von den vier Großmaͤchten in dem Fries 
dendfchluß mit dem bemältigten Frankreich feftgeftellt ; 
aus Paris fam und die Weifung: „die Staaten Deutfch- 
lands werden unabhängig und durch ein föderatives 
Band vereinigt fein”. 

„Ed gilt nun Alles’, hatte Stein gefagt, „daß ein 
einiges, ſtarkes, feſtes, kampffaͤhiges deutfches Wolf in 
Krieg und Frieden daſtehe.“ Wenigſtens das Zerfpalten 
Deutichlande in einen preußifhen und öftreichifchen 
Bund oder in Deutichland, Preußen und Deftreich war 
nicht mehr zu fürchten. 

Mie aber jenen Gegenfab der Unabhängigkeit und 
Verbindung in einer Berfaffung vereinn? Schon im 
September begannen zu Wien die vertraulichen Bes 
rathungen. Ein fchöner Gedanke lag dem erften Ent; 
wurf, den Hardenberg an Metternich überreichte, zu 
Grunde; er nahm ald Grundlage die alten fieben Kreife 
mit ihren Afjociationen, die Schweiz und der burgundifche 
Kreid folten zu einem ewigen Buͤndniß aufgefordert wers 
ben; im Rath der Fürflen und Stände würden alle fouves 
räne und mebiatifirte Sürften, die über 50,000 Seelen bes 
figen, und jede der vier freien Städte eine Stimme, die 
minderen ehedem reich&unmittiebaren Zürften und Herren 
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ſechs Curialſtimmen erhalten, der Rath der Kreisobriſten 
die auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe, die erecutive Gewalt und 
dad Heerwefen geleitet, beide Raͤthe und dad Directos 
rium (Preußen und Oeſtreich) gemeinfam die geſetz⸗ 
gebende Gewalt gehabt haben; der Bundesvertrag, 
bieß es ferner, fest die Nothwendigkeit einer ftändifchen 
Verfaſſung in jedem Bundesſtaat und ein Bundes 
gericht feft, beitimmt ein Minimum der fländifchen 
Rechte; jeder Bundesfuͤrſt begiebt fich in Betreff feiner 
Bundesgebiete des Recht, ohne Mitwirfung ded Bundes 
auswärtige Allianzen zu fchließen. | 

Im Weientlihen flimmten Deftreih und Hannover 
bei; das Directorium ftrichen fie, forderten fünf Kreis⸗ 
obriften fir die fieben Kreiſe. Deſto entfchiedener widers 
fprachen die beiden andern Theilnehmer der Commiſſion. 
„Baiern“, erklärte Fuͤrſt Wrede, „trete dem Bunde nur 
bei, weil es allgemein gewünfcht werde, für fich jelbft 
habe ed gar Fein Üntereffe dabei, indem ed alle Vor⸗ 
theile, die der Bund gewähren wolle, eben fo gut und 
beffer durch befondere Allianzen erreichen könne; biefe 
überhaupt in Folge ded Bundes zu verfagen, fei Eins 
griff in die garantirte Souveränetät; Se. Majeftät ges 
denken, Ihren Staaten eine Verfaffung zu geben, wobei 
Sie fih über dad Maaß von Mechten von Feinem 
fünftigen Bundesrath einfprechen zu laſſen gemeint feien; 
übrigens fei e& genügend, wenn die Bundesverſamm⸗ 
lung aus den fünf großen deutfchen Höfen beftebe; 
namentlih gegen die Aufnahme freier Städte, fo wie 
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gegen ein Bundesgericht müfle man fich entſchieden 
erklären”. Dem ſchloß ſich Wuͤrtemberg eifrigſt an, 
vor Allem proteſtirte es gegen jede Beſchraͤnkung der 
Souveraͤnetaͤt. So gedachten Beide Gewinn zu Ges 
winn zu fügen, dad mit dem Eintritt in den Rhein 
bund Erkaufte durch den in den deutfchen Bund zu 
vervollftändigen; es galt, ob bie deutſchen, ob bie rheins 
bündnerifchen Ideen fiegen würden. 

Hierauf die fehr merkwürdige Note Hannovers 
(21. October), namentlih die Beſchraͤnkung der fürfte 
lichen Gewalt betreffend: „der Sturz der Reichöverfafs 
fung babe keineswegs im rechtlihen Sinn auch den 
Umſturz der Xerritorialverfaffungen nah fich ziehen 
koͤnnen; Fein Fuͤrſt werde wünfchen, in dem Licht fi 
darzuftellen, ald hätte er mit einem fremden Fuͤrſten 
Verträge gegen feine Nation eingehen wollen; in bem 
Begriff der Souveränetätsrechte liege Feine Idee der 
Dedpotie; der König von England fei offenbar fo ſou⸗ 
verän wie irgend ein anderer Fuͤrſt, und die Freiheit 
feines Volkes befeftige feinen Thron, flatt ihn zu uns 
tergraben”. Es folgt dann die Aufzählung derjenigen 
verfaſſungsmaͤßigen Rechte, die unmeigerlich zu bewillis 
gen feien, namentlih: Stimmrecht bei der Gefeßgebung, 
Bewilligung der Steuern, Mitaufficht über ihre Bers 
wendung, dad Recht, im Fall der Malverfation bie 
Beftrafung fhuldiger Staatödiener zu fordern. 

Wie weit aus einander flanden die Anfichten; mit 
jeder weiteren Befprechung entfrembete man ſich mehr; 
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endlih am 16. November erklärte der König von Wuͤr⸗ 
temberg: „noch wifle er nicht, mit wen, gegen wen 
man abfchließe; er fehe ed mit den gegen feinen Staat 
und fein Haus obhabenden Pflichten für unvereinbarlich 
an, ſich auf Weitered einzulaffen; er bitte, darin einen 
Beweis der Aufrichtigkeit und Unbefangenheit feiner Ges 
finnung zu feben”. Scharf genug war, was Preußen 
und Deftreich entgegneten: „keineswegs ftehe e3 bei den 
einzelnen Souveränen, ob fie dem Bunde beitreten 
wollten oder nicht; ed würde das mit dem wohlverftan- 
denen Interefle Europa’d nicht zu vereinen fein”. Noch 
eine Antwort darauf, und der König Friedrich I. vers 
ließ Wien. 

Es waren dieß nicht die einzigen Hemmungen und 
Verfliimmungen. Aus eigener Bewegung hatte ber 
Prinze Regent Hannover zu einem Königreich erhoben; 
aber ein Antrag Churheſſens auf die gleiche Erhöhung 
wurde zuruͤckgewieſen; höchft erzuͤrnt „gegen dad Pentar- 
chat, gegen das fünflöpfige Directorium, welches die Erin⸗ 
nerung fehr unangenehmer Aehnlichkeit erwecke“, * verließ 
der Ehurfürft Wien. Und Baden follte dem nicht größe: 
ren Hannover nachftehen ? hatte man darum ein fo treff- 
liches Contingent geftellt, während Hannover „weniger 
ald irgend eine andere Regierung geleiftet hatte”, fich 
nur Englands VBerdienft zu gute rechnete? Baden fors 
derte Miteintritt in die Commiffion der Fünf; einer nur 


* Note vom 6. November 1814. 
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mündlichen Abmweifung antwortete der Freiherr v. Hade 
in der merkwürdigen Note vom 15. November: „aus 
welchen Verträgen dad Recht jener Künf abgeleiter 
werben könne, Geſetzgeber der übrigen zu werden? und 
Rang und Würde, Zamiliens und politifhe Berbinduns 
gen, Größe und Bevoͤlkerung, befonderd aber die Auf: 
opferungen für die Befreiung vom fremden Soc bes 
rechtigten zu andern Erwartungen ald zu der Ausſicht, 
fremde Ketten abgeftreift zu haben, um vielleicht eigene 
zu tragen”. — Endlich erfchienen 27 fouveräne Fürften 
und freie Städte, gleichfalld gegen die Entfcheidungen 
der Fünf fich zu verwahren, vor Allem darauf zu drins 
gen, „daß der deutfchen Nation ein Kaiſer wieber- 
gegeben werde, da ein bedeutender Staatenbund ohne 
ein Oberhaupt nicht geknüpft werden könne”. Daffelbe 
Anliegen brachte an den Kaifer perfönlicy eine Deputa⸗ 
tion der „Standeöherren”. 

Und zu allen diefen Weiterungen kamen nun bie 
über Sachſen; fie unterbracdhen völlig die deutfchen 
Verhandlungen; fie zeigten, wie die dynaftifchen und 
Machtintereffen der Zürften den nationalen im Wege 
flanden. Und doch hing Preußend ganze Bebeutung 
an bdiefen. Hardenberg's Note vom 3. Februar erklärte, 
„daß die Gründe, welche Berathung zwischen Wenigen 
empfohlen, auf erfreuliche Weiſe befeitigt, und bie Zeit 
zur Bufammenmwirtung aller deutſchen Zürften und 
Stände gefommen feit. Und Metternich antwortete 
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(9. Februar), „auch er habe jene immer nur ald Vor⸗ 
berathbung angeſehen.“ 

Che man Weitered vornahm, erfolgte Napoleon’s 
Ruͤckkehr, deffen Achtung durch die acht Mächte; noch 
ohne Bundesverfaſſung eilten die deutſchen Staaten, 
fih dem erneuten Kriegsbunde anzufchlicgen, Die grös 
eren einzeln, jene 27 gemeinfam, nur die dringende 
Bitte binzufügend, die deutfche Verfaſſung wenigftens 
in ihren Grundzügen zu entwerfen; „wenn fie nur hins 
länglich allgemein gefaßt wird”, meinte Wellington, „fo 
wird man fich wohl vereinigen’ ! Es geſchah in ben 
Sigungen vom 25. Mai bid zum 10. Suni; Würtems 
berg erfchien nicht, Baden flimmte nit; mit Baiern 
bielten Deftreih und Preußen nob am 8. Quni eine 
Konferenz, um beffen hartnaͤckigen Widerſtand zu bes 
feitigen. 

Sp ward der Bundeövertrag; unglaublich was 
man nachgab, um nur die Souveränetätsjucht nicht zu 
unbeilbaren Schritten fortgehen zu laffen. Es fchmand 
unter den Zwecken ded Bundes „die Schonung der 
verfaffungsmäßigen Rechte aller Claſſen der Nation“ 
(Art. 2.); ed war umfonft, daß FZürft Metternich an 
„die Rechte der Zeutfchheit” mahnte, baß er ald eins 
derfelben die „politifche Eriftenz der Individuen” ber 
zeichnete, daß er vor Allem zu deren Schuß, „wenn fie 
wider den Bundedvertrag oder die Gonftitution (der 
einzelnen Laͤnder) verlegt würden, ein Bundesgericht fore 
berte. Es ſchwand dad WBundeögericht, das auch ben 
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Ständen in Klagen gegen den Landesherrn, aud Ein: 
zelnen bei geweigerter Juſtiz zugänglich gewefen wäre 
(Art. 11.). Schon zuvor waren die Kreißaflociationen 
aufgegeben ; Deutichland wurde zu einem Staatenbunte, 
einem Staatenfyftem, aus der nationalen Gefammtbeit 
ein völferrechtlicher Verein fouveräner Staaten. Wie 
ward dann um Art. 13. gehadert; von jenem von 
Preußen wieder geforderten Minimum der Befugniſſe, 
die den Ständen jedes deutfchen Landes einzuräumen 
feien, fam man zu dem matten Ausdrud: „in allen 
Staaten fol eine landftändifche Verfaſſung beftehen” 
und auf Baiernd Anlaß ward aus dem „foll” ein „wird“, 
aus dem „beftehen? ein „flattfinden‘, — dad Wann 
blieb dann „der Weisheit der Regenten überlaffen”. 
Hatte der Entwurf von Art. 18. begonnen: „ben Uns 
tertbanen der deutfchen Bundedftaaten wird von ben 
Bundeögliedern gegenfeitig zugefichert, -..-. * fo warb 
auch da dad „gegenfeitig” geftrihen, es blieb: „die 
Kürften und freien Städte fihern ihren Unterthanen 
folgende Rechte zu”. Außer den befannten, die aufs 
genommen wurden, — aud, gleihmäßige Verfügungen 
über die Preßfreiheit (nicht über die Cenſur) und gegen 
den Nachdruck verhieg man — waren von Preußen in 
Antrag gewefen: Aufhebung der Leibeigenichaft, geſetz⸗ 
mäßige Freiheit und Sicherheit der Perſon, Sicherung 
der Richter gegen abminiftrative Abfegung ober Ber 
ſetzung, Theilnahme ded Bundes an den Verhand⸗ 
kungen ber deutfchen Patholifchen Kirche mit ber Gurie, 
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uneingefchränfte Religionsuͤbung u. f.w. Das Alles ließ 
man bei Seite; nur verpflichtete man fich, gleich in der 
erften Bundesverfammlung wegen des Handels zwifchen 
den Bundedftaaten und wegen der deutichen Schifffahrt 
in Beratbung zu treten; Reſultate freilich verfprach 
man nicht. 

Wohl darf Deutfchland die Klagen wiederholen, die 
damald von mehreren der Abfchließenden felbft zu Pros 
tocoN gegeben find. Preußen beflagte, „daß der Bun⸗ 
dedacte nicht größere Ausdehnung, Feftigkeit und Bes 
fimmtheit gegeben fei, doch fei es beffer, vorläufig einen 
weniger volllommenen Bund zu fchließen als gar kei⸗ 
nen”. Und Hannover; „nur zum "Theil Tönne der 
Vertrag die Erwartungen der Nation erfüllen; es fei 
Hannovers Abficht gewefen, zu einem Bunde mitzumwirs 
ten, der nicht bloß ein politifde® Band unter den 
Staaten, ..... fondern eine Bereinigung der gefammten 
deutfchen Nation in fich faſſe; doch ſchließe der Bund, 
wie er beliebt fei, Feine Art der Verbeflerung aus, und 
diefe in dem erwähnten Sinn zu fördern werde ber 
König ſtets bemüht fein”. Und ähnlich noch Andere. 
Und ald nach Jahr und Tag der Bundestag eröffnet 
wurde, nannte der Präfidialgefandte „das Nationals 
bedürfniß den einzig richtigen Xeitftern für Staaten« 
verhältniffe”, fügte hinzu: „die Zeit, die Cultur, bie 
Menfchheit Fennt feinen abfoluten Grenzpunct; fo wollen 
auch wir dad Gebäude unfered deutfchen Bundes für 

Dropfen Freiheitskriege. IT. 44 
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heilig, aber nie für gefchloffen und ganz vollendet 
halten“. 

Die Gefchichte nun eined Menfchenalters hat ges 
zeigt, was ber fo gegründete Bund zu gewähren ver 
mocht und nicht vermocht, in wie weit er die „Rechte 
der Zeutfchheit” bewahrt, „die Deutſchen ald Staaten 
bund wieder in die Reihe der Mächte” eingeführt hat. 
Fünf Jahre währte ed, ehe man dem Bundesvertrage 
die Bundeöverfaffung folgen ließ; nicht die Bundes⸗ 
verfammlung, deren „erfted Geſchaͤft“ ed hatte fein 
folen, fondern ein Miniftercongreß in Wien verfaßte 
fie; und das gefchah unmittelbar nach den SKarlöbader 
Beſchluͤſſen. „Im Gefühl, dag man Unrecht begehe“, 
fchrieb damald einer der Bundeötagögefandten, „bat 
man ed mit dem Mantel der Nothwendigkeit bedeckt 
und getrachtet, fo ſchnell ald möglich darüber hinaus⸗ 
zugleiten; wie wird bie Nachwelt darüber denken, wenn 
fie etwa das zu lodere Bundeöverhältnig zu befeufzen 
bat”. Oder ift nicht heute noch wahr, wad Graf Münfter 
in den Zagen des Gongrefied fchrieb: „ohne wahrhafte 
nationale Sreiheit und innere Einheit wäre das Verdienſt 
des Befreiungskrieges nur eine glänzende Sünde“. 

Doch zurüc zu 1815. Uebergehen wir die Zülle 
großer Entfcheidungen, die fonft noch der Congreß vor 
nahm, die über die Schweiz, die Niederlande, die Res 
clamationen mannigfachfter Art. Die peinlichfte von 
allen Fragen, die Zukunft Neapels, erledigte Napoleon’s 
Ruͤckkehr. 
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Welch ein Zrauerfpiel, dad ber hundert Tage! Oder 
fagen wir: eine Mahnung ? und was hat fie gefrommt ? 

Der Gewaltige, dem fich fonft Europa gebeugt, 
nun war er der Souverain einer kleinen Inſel; wie 
erfüllte er fie mit Arbeiten, Unternehmungen, weiten 
Plänen; der Riefengeift ruhte nicht. Er wollte Frank⸗ 
reich vergeffen; aber vergaß ed ihn? Die Kunde von 
dem Gang der Dinge dort entzündete ihn: „Srankreich 
ift noch mein”. Er fpähte nach Italien, nach Wien. 
Immer wirrer wurde dad Knaͤul der biplomatifchen 
Verhandlungen ; im Beginn ded neuen Jahres ſchien 
der Bruch nahe. Und jagten die Bourbonen nicht ges 
fliffentlih ihrem Sturze zu? Die Nation hatte fie 
in 22 Jahren verlernt, hatte Ungeheured burchlebt, 
errungen, verloren — und nun nad) dem Allen „die 
fchlimmfte Revolution, eine Reftauration.”* Was alle 
die Mißgriffe, Aufreizungen, Maaßloſigkeiten aufzählen, 
mit denen fie ihre Tage bezeichnete? Es war ja ber 
berbfte Reſt der Emigration, „Die nie von der geraden 
Linie Gewichenen”, zurücdgetehrt und am Ruder ; vum 
Pavillon Marfan aus um die „Waiſe des Tempels“ 
geſchaart, regierte, troßte, verfolgte die übermüthigfte 
Reaction. Das ftolzefte Heer erlitt unerträglichfte Kräns 
ungen; die Bonapartiften wurden zurüdgefest, die 


» Nah dem Ausdrud von For, angeführt in ber merk: 
würdigen Brocdure „Des Bourbons et des puissances 6tran- 
göres au 20 Mars 1815. 
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alten Militairö gefliffentlich beleidigt, eine große Zahl 
von Öfficteren auf halben Sold gefest, während der Hof 
verfchwendete wie ehedem, täglich allein für des podagri⸗ 
ſchen Königd Zafel 40,000 Francs. Man entwürbigte 
die Ehrenlegion durch maffenhafte Verleihung an Unwürs 
dige; es kamen die Schweizer, die Adelögarbe wieder 
auf; Die Nationalgarden mußten vor ihnen, präfen 
tiren. Der Adel und die Pfaffen waren oben auf; 
Proceffionen, Meffen, Gelübde gehörten zur royaliftiichen 
Mode, der Zodedtag Ludwig XVI. wurde mit Oftens 
tation gefeiert. Schon warb in den Kammern über 
bie Rüdgabe der noch nicht verfauften Emigranten: 
güter verhandelt, fehon dachte man auch an Ruͤckgabe 
der Nationalgüter an den Clerus, fie hätte zehn Mils 
lionen Menſchen in ihrem Erwerb gefährdet. Und zu 
allem Schaden und Gefährde Feinerlei Erleichterung, 
weder der Eonfeription, noch ber Steuern, noch der 
Prefie ; felbft die verheißene Amneftie ward eine Lüge. 
Und wo war Schuß und Rettung vor diefer maaß- 
(ofen Ruͤckwaͤlzung? unmöglich fonnte es fo weiter gehen, 
fo bleiben; es brannte Die Schmad der fremden Siege, 
ed empörte ihr Merk, Die neue Regierung ; mit jedem 
Tage wuchs die Sehnfucht nach Veränderung, nad 
Rache, nach Napoleon. 

Am 1. März landete er mit feinen 1200; weld 
ein Empfang in Antibes! mit jedem Marfch weiter 
wachfender Jubel, Zuftrömen der alten Gameraben, der 
Bataillone in Waffen, der Bevölferung. Und dann 
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jene freifinnigen Berfündigungen von Lyon; nun durfte 
jeder Zweifel fchwinden ; bis Paris hin Ein Triumphzug. 
Wie klaͤglich zerrann die Kraft und der Muth diefer 
Bourbonen, am Morgen ded 20. März flüchtete der 
König na Gent, am Abend zog der Kaifer ein. In 
Mahrheit: lempereur s’est montre et le gouverne- 
ment royal n’existe plus. * 

Und der Gongreg in Wien? Schon zuvor hatte 
Talleyrand die Entfernung Napoleond nach irgend eis 
nem fernen Eiland beantragt, als hätte ber Vertrag 
von Sontainebleau ihm nicht ald Souverain Elba übers 
wiefen ; je länger je mehr verlor man jene Eindrüde 
gewaltiger Abwehr, unter denen der Vertrag gefchlofien 
war, und unter den Einflüffen der bourbonifchen Dis 
plomatie entwöhnte man fich aller Rüdficht auf ben 
nicht mehr Furchtbaren; auch in der Diplomatie wurde 
ed Zon, fein nur ald des leibhaftigen böfen Principes 
zu gebenfen. Da plöglih, weldh ein Schreden, am 
6. März die Nachricht feiner Entweichung ; wie nur 
entging er den englifchen Kreuzern ? „wir hatten feinen 
Befehl ihn aufzugreifen * fagte Sir Sidney. Wohin 
nur iſt u? nach Italien fürdhtete man. Als man 
erfuhr, daß er in Frankreich gelandet fey, athmete man 
auf, dort in dem großen und flarfen Königreich hielt 
man ihn verloren, endlich der Strafe verfallen; wie auch 


In dem Circulaire an die fremden Gefandten vom 30. 
Mär, 1815, 
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fonft in ihren Intereſſen getheilt, gegen ihn waren bie 
Mächte einig; am 13. März; warb von den adht 
Mächten jene berühmte Achterflärung erlaflen : „Durd 
feine Entweihung habe er den einzigen legalen Titel 
zerftört, an ben feine Eriftenz noch gefnüpft war; er 
habe fich felbft Damit des Schutzes der Gefeße beraubt; 
obfhon überzeugt, daß ſich ganz Franfreih um bie 
Kahnen feined legitimen Souveraind fchaaren werde, 
um dieſe derniöre tentation d’un delire criminel et 
impuissant in ihr Nichts zurüdzufchleudern,, erklären 
ſich die Mächte bereit dem König von Frankreich und 
der franzöfifchen Nation auf deren Aufforderung jegliche 
Hülfe zu leiften” ; fie verfünden daher: que Napoleon 
Buonoparte s’est plac& hors des relations civiles et 
sociales et que comme ennemi et perturbateur du 
repos du monde il s’est livre & la vindicte publique. 

Furchtbare Worte! Schon war er in Parid; nie 
genug bewundern kann man die Kühnheit, Einſicht, 
Großartigfeit feiner erneuten Regierung ; er ſchien Ernft 
mit einer freifinnigen nationalen Regierung zu machen; 
„mein Verdienſt ift die Nation errathen zu haben”. Er 
übergab Garnot dad Minifterium des Innern ; daß er 
felbft Benjamin Conftant (Inconstant) gewann, ſchien für 
die Wandelung ded abfoluten Kaiſerthums in ein conflitus 
tionelles zu bürgen. Wie, wenn nun Napoleon ald Vers 
treter folcher Ideen auftrat ? wenn er die Stimme ber 
Voͤlker gewann ? War denn Spanien, Stalien, Deutfch 
land zufrieden? hatte Deftreich nicht die italienifchen 
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Regimenter nad Ungarn abführen müffen ? und was 
empfanden die Sachen, Genua, Belgien? und in 
Würtemberg begann der Kampf der alten Stände 
gegen die neue Gonftitution, die der König „aus freier 
Entfchließung” gab ; und die Tyroler, nun wieder beim 
Erzhaufe, baten vergebmd um ihre alte Verfaflung : 
„Tyrol hat Fein altes Recht, ed ift durch die Waffen 
wieder zu Deftreich gefommen. * Gagern fhreibt das 
mald an fein nieberländifches Gabinet: „wir müffen 
und hüten dem revolutionären Geiſt in Deutfchland zu 
viel Raum zu laffen, er nimmt alle Masken an.” 


Schon ftand Murat unter Waffen. Ausdruͤcklich 
hatte Deftreich ihn anerfannt, aber vom Anfang des 
Gongreffed an proteftirte Frankreich gegen fein illegitis 
med Königthum; man wünfchte fich feiner zu entles 
digen; Blacas fabrieirte Briefe, die ihn bloßftellten ; 
Gafttereagh berief fi auf Nugents Zeugniß, daß er’ 
1814 gar nichts für die gemeine Sache gethan, nur 
an feinen Vortheil gedacht habe — ein Vorwurf, der 
nicht bloß Bernadotte eben fo gut getroffen hätte — des⸗ 
halb fei der Congreß befugt in Betreff Neapeld nur 
die allgemeinen Intereffen Europa's zu Rathe zu ziehen. 
Murat fah fein Schickſal voraus, Napoleon ſchien ihm 
die letzte Rettung; kaum daß er in Frankreich war, 
fo brachen die neapolitanifchen Truppen auf, „die Pos 
fitionen am Po wieder einzunehmen, die fie beim Ans 
ſchluß des Vertrages mit Deftreich inne gehabt." Er 
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erließ einen Aufruf an Stalien, ſich für die Unabhäns 
gigkeit und Ginheit des Vaterlandes zu erheben. 


Das war im Anfang Aprild. Dazu die beftige 
Sprache der Oppofition im englifchen Parlament, ber 
Lärm der Blätter, daß der Herzog von Wellington 
ohne Inftruction zum Schimpf Englands jenen Aufruf 
zum Mord unterzeichnet habe. Und wie entfchieden 
war die Sache ber Bourbonen geftürzt, wie entfchieben 
und mit dem Willen der Nation Napoleon in Frank⸗ 
reich Monarh. Und nun kam die Antwort auf jene 
Erklärung (im Moniteur vom 13. April) : „fie könne 
nicht Acht fein, ein folcher Aufruf zum Mord fei wider 
Religion und Moral, fei ohne Gleichen in der Ges 
ſchichte, könne nur die tiefite Verachtung gegen bie 
Sälfcher weden ; fie fei ausgegangen von dem Ges 
fandten ded Grafen von Lille in Wien.” Dann die 
Rechtfertigung des Gefchehenen: „ieder Souverain 
babe in Beziehung auf feinen öffentlichen Character ges 
wiffe Rechte mit allen gemein ; und Napoleon, in dem 
Vertrage von Fontainebleau ald Souverain von Elba 
anerfannt, fei fo wenig wie irgend ein anderer Sous 
verain unter dem Gericht des Tongreſſes (justificable 
du Congrès)“; jener Vertrag aber fei gebrochen wor⸗ 
den, fowohl in Betreff Napoleons und feiner Familie, 
wie in Betreff der Rechte und Intereſſen der Nation: 
flatt Parma und Piacenza mit voller Souveränis 
tät an feine Gemahlin zu geben und feined Sohnes 
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Erbrecht darauf anzuerkennen, babe man für fie Güter 
in Böhmen ohne Souveränität dißponirt ; das &tablis- 
sement convenable für Eugen fei nicht gewährt, bie 
Auszahlung der jährlichen 2 Mil. Francs Seitens des 
franzöfifhen Gouvernement an Napoleon gemeigert, die 
ausdruͤckliche Erhaltung der Güter der Kamilie Napo⸗ 
leon fei nicht erfolgt, ihre Güter in Kranfreih und 
Stalien confidcirt; der Monte Napoleone in Mailand 
für verdiente Krieger fei aufgehoben u. f. w.; für 
Frankreichs Wohl habe er die Krone niedergelegt, der 
Nation die Rechte zuruͤckgegeben, die fie ihm übertragen; 
und ſei nicht von den Verbündeten dad Recht Frankreichs, 
fi nun eine neue Dynaftie, eine neue Verfaflung zu 
gründen , garantirt worden ? ftatt deffen diefe Bours 
bonen, die Frankreich wie ein revoltirtes Land behandelt 
hätten, daß fie mit ihren Waffen wieder erobert u. f.w. * 

Merkwürdig nun, wie fi die Mächte dem gegen, 
über verbielten. Jene Achtung vom 13. Mär, war 
von einem Gefichtöpunct audgegangen, den der ſchmaͤh⸗ 
liche Sturz der Bourbonen völlig Kügen firafte. Und 
fofort erneuten die vier Großmächte den Vertrag von 
Chaumont, verpflichteten fi im Sinn jener Declaration 
vom 13. März „alle ihre Kräfte gegen Napoleon und 
alle die, welche ſich ihm anfchließen, zu vereinen.” Ihrer 
Einladung zum Beitritt folgten alle andern Mächte 


> Bericht der Commiſſion der Präſidenten bes Staats: 
rathe vom 2. April. 
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Europa’ ; nur Spanien weigerte fich, „bei dem neuen 
Sinn, den man dem Begriff ‚verbündete Mächte! bei⸗ 
lege, anders beizutreten als wenn ed als partie égale- 
ment principale betrachtet werde”. Und England machte 
den Vorbehalt, daß es diefen Krieg nicht in der Abs 
fiht unternehme Frankreich ein befonderes Gouvernes 
ment aufzuerlegen. 

Ed waren zwei wichtige Principien, bie fo zur 
Frage kamen. Wenn man nicht für Die Kegitimität 
fampfte, fo war ja entfchieden Napoleon der Regent, 
ben ranfreih wollte; und eifrig genug erbot er ih 
ben Parifer Frieden inne zu halten. Der arge Ver 
trag vom 3. Sanuar war in feine Hände gefallen; er 
fandte ihn an Alerander ; freilich ohne die gehoffte 
Wirkung. Sodann : der Krieg war durch die vier 
großen Mächte befchloffen, befchloffen auch, dag fie die 
Waffen nicht anders ald „nach gemeinfamem Einver- 
ftändniß” niederlegen wollten ; alfo die mindern Mächte 
folten auch dabei wieder keinerlei Mitentfcheidung 
haben. Die Dligarchie ber Großmächte firirte fi; 
nit blod Spanien, auch Niederland, auch Batern, 
auch Schweden zeigten Empfindlichkeit und Mißtraum. 

Mar ed diefe Mißftimmung, war ed die der Böls 
fer, ober die entichiedene Geftaltung des erneuten 
Kaifertbums, oder bad Alles zufammen; die Acht 
festen Anfange Mai eine Commiffion nieder zu unters 
ſuchen, ob durch die veränderten Umflände eine andere 
Erklärung nothwendig geworben fei. Die Frage wurde 
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(12. Mai) verneint, es wurde namentlich erklärt: „baß 
man allerdings die Freiheit eined Wolke, fein Gous 
vernement zu ändern, anerkenne, daß dieſe aber ihre 
rechten Grenzen haben muͤſſe, und daß, wenn die auds 
wärtigen Mächte nicht dad Recht haben vorzufchreiben, 
welchen Gebraud eine Nation von biefer Freiheit 
machen duͤrfe, fie unzweifelhaft das Recht hätten gegen 
den Mißbrauch, den fie machen könnte, zu proteftiren.” 

Genug der Einzelheiten. Der Krieg, zu dem man 
fih rüftete, war doch himmelweit ein anderer als ber 
der beiden lebten Jahre; die neue Ordnung der Dinge, 
die man gut oder übel zurecht gefünftelt hatte, gegen 
die „neue Mevoloution”, die Napoleon begonnen, zu 
fihern, dad war der Zwed. Aber war biefe Ordnung 
der Dinge „dem Rechte, der Freiheit und Unabhängig» 
keit der Voͤlker“ entfprechend ?_ Hatte man die ges 
rechten Erwartungen Deutfchlandd erfüllt ? hatte man 
nicht Stalien von Neuem zerriffen? ließ man in Spas 
nien nicht alled Aergſte gefchehen ? fpaltete man nicht 
Sachſen? fühnte man die Sündenfhuld an Polen ? 
und doch fprach man von den reunions forc&es, mit 
denen Napoleon die Völker empört habe: „ed ift wies 
ber” , hieß es in Kriegdaufrufen, „die Frage, vb bie 
übermächtige Zreulofigkeit auf's Neue mit dem Erwerb 
der Länder ſchwelgen fol’. Und ferner, war nicht die 
Revolution Frankreichs eben gegen die Unerträglichkeit 
der neuen Ordnung, die die Mächte eingeführt hatten ? 
war nicht Spanien am Rande einer gleichen Revolution ? 
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hatte nicht Norwegen ſich nur durch eine folche vor der 
Entfcheidung der Mächte gerettet? Mit einem Wort, 
war die neue Ordnung irgend minder willführlid, ald 
die, welche fie geftürzt hatte? war nicht der ganze. 
Unterfhied, daß nun flatt des herrifchen Willens bed 
Einen der gegenfeitige Vortheil und die Eiferfucht der 
Fünf entfchieden hatte oder noch um die Entſchei⸗ 
ſcheidung ftritt 9 fi wie weiland 1792 fchnell eini⸗ 
gend, um fich wider jene WBornahmen einer erneuten 
Volksfouveränetäat zu erheben? In Wahrheit, man 
machte einen Interventionskrieg. 

„Mag man den Gedanken Krieg gegen ein Indi⸗ 
diduum zu führen noch fo fonderbar finden, fo bleiben 
bie Mächte doch beredstigt, Die Erneuerung bedeutender 
Macht in den Händen eined Individuums zu hindern, 
deſſen Charakter Feine moralifche oder gefellige Bande 
des Lebens erträgt”. So Laftlereagh im Parlament 
(28. April). War Napoleon ftrafbar, fo war ed noch 
mehr das Franzöfifche Volk, das fich für ihn entſchied; 
fonnte Napoleon von Neuem furchtbar werden, fo war 
far, daß die neue Ordnung der Dinge troß der Ges 
maltthat gegen Genua, troß der neuen Krone der Nies 
derlande, troß ber Verflärfung Hannovers und Baiernd 
u. f. w., nichtö weniger ald ihrem Zweck entſprach. Wird 
man fich lehren laſſen? 

Niefenmäßig waren die Rüftungen Europa's gegen 
ben einen Mann. Die Gefammtbeit der Streitkräfte, 
die die Verbündeten zum Monat Juli an die franzöfifchen 
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Grenzen zu bringen gedachten, belief fi auf 912,000 
Mann ; jede der vier Großmädhte ſtellte davon 150,000, 
England hatte fich vorbehalten das ihm an Truppen 
Fehlende durch Geld zu deden, 30 Pf. St. für den 
Gavalleriften, 20 für den SInfanteriften: „in England“, 
fagte der Minifter Gaftlereagh im Parlament am 25. 
Mai, „tofte es 60 bis 70 Pf. einen Mann ind Feld 
zu ftellen; im lebten ſchwediſchen Tractat habe man 
für den Mann 40, im preußifchen von 1794 faft 30 
Pf. bezahlt; England werde nur 50,000 Mann ftellen 
und für bie Uebrigen 2, Millionen Pf. zahlen, bie 
unter bie Fleinern Staaten zu deren großer Bufriedens 
beit fo vertheilt werben würden, daß fie für den Mann 
13 Pf. 2 Sh. erhielten, woruͤber ſich England als 
über ein Nationalglüd zu gratulicen habe.” In dem 
Heere MWellingtond, dad demnaͤchſt in Belgien fampfte, 
waren von den 100,000 Mann, aus denen es beftand, 
etwa 40,000 Mann Engländer, die übrigen theild die 
beutfche Legion, theild Hannoveraner, Braunfchweiger, 
Naffauer, niederländifhe Truppen. Der König der 
Niederlande, obfhon zunaͤchſt gefährdet, ſtellte aus 
5 Mill. Unterthbanen faum 24,000 Mann. immer 
mit gerechtem Stolz werden die Preußen auf ihr Heer 
von 1815 zuruͤckſehen; Bluͤcher führte es, 116,000 
ſtark fammelte e8 ſich am untern Rhein; wieder Lands 
wehren, Freiwillige und Linientruppen, wieder ber 
frifche Kampfesmuth der Freiheitöfriege ; ihn zu weden 
bedurfte es nicht erft der Verfaſſungsverheißung vom 
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232. Mai 1815. Aber auch da ein fhmerzlicher Miß⸗ 
ton. Als etwa die Hälfte der fächfiichen Truppen, die 
noch am Rieberrhein flanden, in Kolge der Theilung 
ihred Vaterlandes unter preußifchen Befehl treten folls 
ten, — nod batte ihr König nit in die Theilung 
gewilligt, fie noch nicht ihred Xreueides entbunden — 
revoltirten zwei Bataillone in Lüttich. Bluͤchers, Gnei⸗ 
fenau’8 Leben war bedroht ; acht preußische Bataillone 
mußten fie umftellen, fie entwaffnen, ihre Fahnen wurden 
verbrannt, einige Radelöführer erſchoſſen, der Reft in 
Heinen Haufen unter Landflurmescorten nad) der Heis 
math trandportirt. „Aber vor den Franzoſen und an 
ihren Grenzen”, fprach Blüdyer zu den übrigen, „find 
wir keine Sachſen und feine Preußen; wir find alle 
Deutfche, wollen Deutſche bleiben und ald Deutfche 
fiegen oder fterben; ich habe es geichworen und ihr 
fhwört es mit mir, ich fomme nur als Leiche oder als 
Sieger über den Rhein zurüd.” 

Der große Kriegöplan berief die übrigen Deere der 
Verbündeten an den Mittel- und Oberrhein, an bie 
Alpengrenze Frankreichs; für Deftreich gab Stalien den 
erften Anlag zum Kampf. 

Wir fahen, wie ſich Murat erhob. Die Kunde 
von feinem Vorrüden machte überall in Stalien das 
ftärffte Auffehen. Bellegarde erklärte Mailand in Bes 
fagerungszuftand, in allen Städten der Lombardei und 
Toscana's mußten bie vorhandenen Waffen abgeliefert 
werden, vor dem Anzuge Muratd flüchtete der heilige 
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Vater aus Rom, flüchtete der Großherzog aus Tos⸗ 
cana, der Herzog aus Modena; nad dem glüdlichen 
Sefeht vom 7. April hielten die Neapolitaner ihren 
Einzug in Modena ; hier wie in Reggio, Bologna, 
überall von dem Qubel der Patrioten empfangen. Kurzes 
Gluͤck. Deftreih mar längft gerüftet, mit ungewöhns 
licher Rafchheit fchritt eö& nun ein, ed galt dad Pros 
tectorat über Stalten practifh zu machen. Mit den 
Gefechten von Xolentino (2 und 3. Mai) löfte ſich 
Murats Macht auf. Schon erfihien eine englifche 
Escadre vor Neapel (11. Mai) drohte mit Einäfche- 
rung der Stadt, wenn nicht die Schiffe und Arfenale 
ausgeliefert würden ; vor einem Aufruhr in der Stadt 
beforgt, gewährte die Königin Caroline dad Verlangte, 
fand felbft Zuflucht auf den englifhen Schiffen. We⸗ 
nige Tage darauf kam der König flüchtend durch 
Neapel, fuhr auf einem Boot nad Jschia, entfam nad) 
Frankreich. Am 20. Mai erfolgte die Convention von 
Caſa Lancy ; kaum hemmten die einrldinden Deftreicher 
den trunfenen Pöbel; nach einigen Wochen hielt König 
Ferdinand feinen feierlihen Einzug in Neapel, um 
unter dem Schuß einer Deftreichifchen Armee, die im 
Königreich blieb, „mit den heiligften und unvertilg- 
barften Unterpfändern von Mäpigung, Sanftmuth, 
gegenfeitigem Zutrauen und vollfommener Eintracht fein 
Volk zu beglüden’,* Worte, die die Gefchichte bis 
1820 erläutern follte. 

* Worte ber Proclamation von Palermo, 1. Mai 1815. 
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Man bat wohl gelagt, daß größere Worficht von 
Murats Seite Deftreich gebunden, ja zur Verftändigung 
mit Napoleon geführt haben würde. Den fchlimmfien 
Feind hatte Napoleon in Frankreich felbft. 


„Der Liberalisſsmus ſchickt fich zum zweiten Mal an, 
den Kaiferlihen Thron zu untergraben; er muß in bie 
Zuſatzartikel willigen, er muß fih Fouché als Minifter 
und Controleur gefallen laffen, er muß ein Ohr für 
died parlamentarifche Gefhwmäs haben, das ihm fo von 
ganzer Seele zuwider if.” Was halfen die Conceſſio⸗ 
nen; die Royaliften konnte man fchreden, die Maſſe 
für die Ehre, die Gefahr des Vaterlandes entflammen; 
aber jene Verfafiungsmänner wollten Garantien, und 
diefe um jeden Preis. Nie iſt Schurferei mit größerer 
Virtuofität geübt worden als in dieſer Zeit von Fouché. 
Minifter Napoleond verhandelte er mit Metternich's 
Agenten in Bafel, dur Vitrolles mit Gent; felbit 
zu den Orleans hielt er einen Seitenweg offen. Nas 
poleon burcdhfchaute ihn, wagte nicht ihn zu flrafen, 
verfuchte felbft die Intrigue in Baſel zu ergreifen, es 
mißlang. Schon fammelten fi) die neugewählten Des 
putirten. Wie gern hätte er feinen Bruder Lucian 
zum Sräfidenten gehabt, den Mann des 18. Bru⸗ 
maire; ed mißlang. Wohl rief ded Kaiferd Anrede 
(am 7. Juni) flürmifchen BeifaU hervor; aber Lepels 
letier's Antrag ihn Netter ded Baterlandes zu nennen, 
wurde mit Indignation verworfen: „Huͤten wir und“, 
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fagte Dupin, „vor jener Anbetung, welche frühere 
Kammern nur zu fehr irre geführt hat.“ 

Napoleon mußte durch Siege die Intriguen zu 
überholen eilen. Zür den Außerften Fall warb Parts 
und Lyon befeftigt. Ehe fich die Uebermacht des Feindes 
fammelte, warf er fi in den Angriff: ein glüdlicher 
Schlag in Belgien, und dad chimärifche Reich des 
Dranierd brach zufammen, dad Toryminiſterium flürzte, 
und die Oppofition eilte den Frieden zu machen, den 
fie fo oft geprebigt. 

Am 14. Juni hatte der Kaifer 130,000 Mann an 
der Nordgrenze. Es ift gewiß, dag Wellington Feinen 
Angriff erwartete; Fouché hatte zum 15. Juni eine 
Revolution in Paris hoffen laffen. An eben diefem Tage 
_ warf Napoleon die preußifchen Vorpoſten aus Charleroi, 
die englifchen auf Quatrebrad zurüd; er ſchob fi 
zwifchen beide Armeen ; jeder einzeln überlegen hoffte 
er fie nach einander zu übermwältigen. Er wandte ſich 
zunächft gegen Blücher, in der Ueberzeugung, daß die 
über 20 Meilen außeinander ſtehende englifche Armee fich 
nicht ſchnell genug concentriren werde, um Hülfe zu leiften. 

Blücher hatte fofort am 15. feine Armee rechts hin 
nach Ligny concentrirt, nur dad Buͤlow'ſche Corps Fonnte 
von Lüttich her kaum zur rechten Zeit eintreffen; am 
16. Mittag fprach ihn Wellington bei Ligny, verſprach 
um vier Uhr mit 20,000 Mann von Quatrebrad ber 
zu ihm zu floßen. Während Ney fich gegen Quatre⸗ 


brad wandte und in einem hoͤchſt blutigen Gefecht den 
Dropfen Sreiheitößriege. II. | 45 
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Feind ſo feſſelte, daß die Huͤlfeſendung unmoͤglich wurde, 
warf ſich der Kaiſer ſelbſt auf die preußiſche Stellung 
bei Ligny; auf beiden Seiten 80,000 Mann, auf fran⸗ 
zöfifcher Seite die Uebermacht an Artillerie. Um zwei 
Uhr begann das Geſchuͤtzſeuer; bald war Die mörderifche 
Schlacht in Gang ; man gab und nahm nicht Parbon; 
fhon waren Bluͤcher's letzte Reſerven verwandt; Ligny 
war nicht länger zu halten; den Weichenden ſtuͤrzte die 
ganze Reitermaſſe ded Feindes nah; noch einmal an 
der Spige von nur 6 Schwadronen warf ſich ihr 
Bluͤcher entgegen, ein Schuß flürzte fein Pferb über 
ihn; der fiegende Feind jagte vorüber, dann noch eins 
mal geworfen, zuruͤck, wenigftend der Feldherr war ge- 
rettet. Grouchy erhielt den Befehl, die Gefchlagenen 
zu verfolgen, gänzlich aufzureiben. 

Erft am Morgen bed 17. Juni erfuhr Wellington 
die Niederlage der Preußen ; er mußte erwarten, daß 
fih Napoleon nun mit ganzer Macht auf ihn flürzen 
werde; er fammelte feine Corps rüdmwärtd vor dem 
Ausgang des Soignewaldes, 3 Lieued von Brüffel; 
in Waterloo nahm er fein Hauptquartier. Er batte 
70,000 Mann und 230 Gefchüge gegen die 75,000 
Mann und 300 Geſchuͤtze, mit denen Napoleon heran 
fam. Er fandte an Bluͤcher, ob er zwei Divifionen 
zu Hülfe ſchicken könne; „er werde mit der ganzen 
Armee fommen " war die Antwort; unverfolgt, unter 
firömendem Regen waren die Preußen von Ligny 
nach neuem Kampf dürftend gen Waveren marfcirt. 
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So ordnete Wellington fein Heer dicht und tief; 
es galt, Stand zu halten bis die Preußen die Ents 
fheidung brachten. Am 18. in der Mittagsftunde bes 
gann der Kaifer die Schlaht. Mit welcher Kühnheit 
warf ſich Schaar auf Schaar wider den Feind; dem 
immer wilderen Anfturz trogten Wellington’d Vierecke 
mit unerfchütterlicher Feftigkeit; „werden fie nicht endlich 
den Rüden kehren?“ Es war hohe Zeit; zwei Stuns 
den fchon wehrte Lobau dem Wordringen Buͤlow's; 
dann um ſechs Uhr war Blücher mit dem gefchlagenen 
Heere von Ligny am Saum ded Schlachtfeldes. Wohl 
mochte Napoleon erbleichen; er raffte feine legten Res 
ferven zufammen, feine legten Garden ſtuͤrzten in die 
Schlacht; ed war der Furze furchtbare Todeskampf der 
faiferlihen Armee. Mit der Abenddämmerung völlige 
Niederlage, ein gräßlich gemengter Sinäuel beifpiellofer 
Flucht; „den legten Hauch von Menfchen und Pferden 
aufbietend” verfolgte Gneifenau; „die ganze Nacht Durch 
kein Stilftand, Trommel und Flügelhorn der Preußen 
unabläffig im Ohr der fliehenden Franzoſen“. 

Napoleon war zugleich mit der Nachricht der Nies 
derlage in Parid (21. Suni): er muß abdiciren, flüfter- 
ten fich „die Fleinen Verfchwörer” zu. War denn Alles 
verloren? wann mehr ald jest hätte fich Frankreich feft 
und dicht an den Monarchen feiner Wahl fchließen 
müffen. Statt beffen erflärte fih die Kammer auf 
Lafayette's Antrag in Permanenz, beſchied die Minifter 
zu ſich: „nur Ein Menfch ſteht zwijchen Frankreich und 

45* 
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dem Frieden‘. Wie, wenn er die Kammern auflöfte, 
die Dictatur übernahm, die Maſſen aufrief? fie jauchzten 
ihm zu, wo er fich zeigte, forderten Waffen; die harten 
Hände hätten Frankreich und ihn gerettet; den liberalen 
Männern galt die Charte über beide. „Sch will den 
Bürgerkrieg nicht”, fprach der Kaifer. Am 22. Juni 
dictirte er &ucian feine Abdankung: „ich bringe mich 
dem Haß der Keinde Zrankreichd zum Opfer, möchte 
ihre Erklärung aufrichtig gewefen fein; mein politiſches 
Leben ift beendet; ich proclamire meinen Sohn Napo- 
leon 11. al8 Kaifer der Franzofen”. 

Sofort ernannten die beiden Kammern eine provi⸗ 
ſoriſche Regierung — nicht Regentſchaft; ihr Praͤſident 
wurde durch die Majoritaͤt einer Stimme Fouché, es 
war ſeine eigene. Was allen Heimlichkeiten nachgehen, 
die er mit perfider Verwegenheit trieb. Bluͤcher ant⸗ 
wortete ſeinen Sendlingen: „mit einer Nation wie die 
franzoͤſiſche koͤnne man in Unterhandlungen nicht ein 
gehen”. Deſſelben Tages (24. Juni) lud Wellington 
Ludwig XVII. nach Cambray; „er fomme”, verkuͤndete 
der König, „ſich zwiſchen die allürten Armeen und 
Frankreich zu ſtellen“. Wer hätte ihn zuruͤckgewuͤnſcht? 
aber Fouche leitete die Stimmung in Paris auf ihn. 
Während die Nepräfentanten eine neue Verfaſſung des 
battirten und die zerfprengten Haufen der Armee fi 
fammelten, drang Blücher gen Paris. Um die Stadt 
ber begannen Gefechte; aus Malmaifon bot Napoleon 
feine Dienfte als General an; „er werde ihn verhaften 
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loffen, wenn er nicht von dannen gehe”, antwortete der 
getreue Davouſt. Fouché drängte zur Capitulation und 
Wellington riethb Blücher, es nicht zum Aeußerften zu 
treiben. Am 3. Suli kam die „Convention zu Stande; 
fie gebot Abzug der franzöfifchen Armeen hinter die 
Loire, Deffnung der Barrieren von Parid. Umfonft 
hatte man Parid mit Einquartierung zu verfchonen ges 
beten, umfonft dad Nationalmufeum zu refpectiren ge⸗ 
fordert; „er werde, was preußifches Eigenthum fei, 
zurücdnehmen”, erflärte Bluͤcher; und ald gegen jebe 
nicht nationale Regierung proteftirt ward, „man könne 
fonft für die Ruhe Frankreichs nicht einftehen”, ant- 
wortete er, „er fei erbötig, fie mit preußifchen Ba⸗ 
taillonen zu fihern”. Wohl verwahrte die Nationals 
repräfentation noch dieß und dad. Am 7. Juli rüdten 
50,000 Preußen in Parid ein; die proviforifhe Res 
gierung löfte fih auf, der Sitzungsſaal der National: 
repräfentanten ward verſchloſſen; Tags darauf der 
Einzug Ludwig's XVIIL; die zweite Reftauration war 
gemacht, Zalleyrand und Fouché, Intrigue und Ver⸗ 
rath, ihr erſtes Minifterium. j 

Napoleon hatte Malmaifon verlaffen, fich gen 1 Roche 
fort gewandt; er wollte nach dem freien Amerika. 
Maitland lag mit dem Bellerophon vor dem Hafen, 
verfagte ihm die Flucht, erbot fih, ihn nach England 
zu führen. Glaubte der Entthronte an Englands Groß- 
muth? „ich begebe mich unter den Schuß der Geſetze 
Englands”, fehrieb er dem PrinzsNegenten, „um den 
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ih Sie als den mädtigften, flandhafteften und edel 
müthigften meiner Feinde anflehe”. Im Hafen von 
Plymouth erwartete er die Antwort; am 7. Auguft ward 
„General Buonaparte“ nah Sta. Helena abgeführt. 


Nun alfo wird Friede und Gluͤck und aller Segen 
wahrhafter Freiheit über Europa fein! 

Sprechen wir nicht von ber Rache der zweiten Res 
ftauration, von Ney's, Labedoyere's Hinrichtung, von 
den Profcriptiongliften, von den Fatholifch royaliftifchen 
massacres du midi — Gräuelfcenen, wie fie ſcheuß⸗ 
licher die Revolution nicht gehabt hat. War body die 
Legitimität wieder bergeftellt, dad monardifche Princip 
gegen die Revolution gerettet. 

Bedurfte ed eines neuen Friedensſchluſſes % Freilich, 
gern haͤtte man geltend gemacht, daß die große Nation 
nicht fuͤr die Miſſethaten des Corſen leiden duͤrfe; aber 
wehrten ſich nicht eine Menge Feſtungen noch bis in 
den Herbſt hinein? hielten nicht die 900,000 Verbuͤn⸗ 
deten allein, die im Lauf des Julimonats einrüdten, 
die Erbitterung ded bemältigten Volkes nieder? 

Freilich, ein neuer Friede, ein völlig neuer that hoch 
Noth; die hundert Tage waren eine fcharfe Kritik der 
Fehler, die man im Jahre zuvor gemacht, der Prin- 
cipien, zu denen man fich hatte befchwagen laſſen; jetzt 
oder nie war es Zeit, dad Verſaͤumte nachzuholen, dab 
Verkehrte zu beffern; „handeln die Verbündeten nicht 
in diefem Sinne”, fchrieb Gneifenau am Rage des 
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Einzuges in Paris, „ſo ziehen fie fich aufs Neue die 
Vorwürfe der Völker zu“. 

In jenen Siegedtagen war zu Wien die beutfche 
Bundedacte und die große Schlußacte fertig geworben. 
Sollte man denn die ganze künftliche Arbeit noch ein- 
mal machen? weder Deftreich hatte Grund dazu, feit 
ed Staliend Schickſal entfchieden, noch Rußland, da 
jede Aenderung nur. Deutfchland flärfen konnte, noch 
England, da es zu allem Früheren noch die fogenannte 
Schutzherrſchaft über die „vereinigten Staaten der joni- 
fhen Inſeln“ und, wie man fagt, „die Verpflichtung 
Deftreichd, nur Eleinere Kriegsfchiffe zu bauen”, gewann. 
Aber Preußen hatte von Neuem höchiten Ruhm errun- 
gen, warf ihn jeßt für das bdeutfche Interefle in die 
Wagſchale. 

Wieder verhandelten die großen Maͤchte. Rußland 
hielt ſich befugt, die Initiative zu ergreifen: „allerdings 
ſind Garantien von Frankreich zu ſordern, aber welche? 
Gebietskuͤrzungen wuͤrden die Nation zur Wuth reizen, 
den legitimen Thron untergraben, alle Gewaltthat der 
Revolution rechtfertigen; nur moraliſche Garantien fuͤhren 
zum Ziel“. Scharf dem entgegen die Denkſchrift Hum⸗ 
boldt's: „die Frage iſt leicht zu entſcheiden, wenn man 
ſie richtig ſtellt; die Sicherheit Europa's zu gruͤnden 
iſt der Zweck; Frankreich muß reelle Garantien geben, 
muß ſeine gewaffnete Angriffslinie aufgeben, jene drei⸗ 
fache Feſtungsreihe“; — es galt Elſaß und Lothringen. 
„Aber die Schwaͤchung Frankreichs“, ſagte England, 
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„wuͤrde dad Gleichgewicht Europa’d ſtoͤren.“ Wie, 
wenn fih nun Deftreih mit Preußen vereinte? nur 
wem mürden jene Erwerbungen zufallen? Metternich 
ſchlug eine Art von Mittelweg ein: „der Zwed bed 
Krieges fei geweſen, den für die gefellfchaftliche Ord⸗ 
nung fubverfiven Grundſaͤtzen, auf die Buonaparte 
feine Ufurpation gegründet habe, Zügel anzulegen; aus 
einem neuen Umſturz ber einmal gegründeten Verhaͤlt⸗ 
niſſe würde nur der bewaffnete Jacobinismus Vortheil 
ziehen; man müffe Frankreichs Angrifföfraft fchwächen, 
dazu werde genügen, wenn es feine erfte Feſtungsreihe abs 
trete, — wenigftend rafire”. Damit war Preußen allein; 
ſollte es die VBeihülfe der übrigen deutfchen Staaten 
aufrufen? etwa Montgelad? etwa Sachſen? üıberdieß 
zeigten ja ſchon die Mächte zweiten Ranges „un desir 
inquiet d’&tre informees de nos transactions et d'y 
prendre part”. * Sreilih, ed bieß in den Acceſſions⸗ 
verträgen Baierns, Würtembergd, Anderer, fie follten 
zur Berathung des Friedend zugezogen werben, „fo 
weit es ihre Intereffen betreffe”, und wohl hatten fie 
ein Intereffe dabei, ob die Grenzen des Waterlandes 
fiher oder offen, ob Straßburg, der Schlüffel Deutfch- 
lands, ferner in Feinded Hand fei. Preußen fand 
damald am Scheivemege; ed war ein Augenblick, wo 
ed trog Baiern und Hannover, trog Baden und Wuͤr⸗ 
temberg für die Sache der Nation hätte eintreten, 


* Hardenberg in ber Note vom 8. September 1815, 
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jened damald auögefprochene il n’y a pas d’Allemagne 
hätte Lügen ſtrafen können. Hardenberg fland an der 
Spitze ded Cabinets, er gab Humboldt's Anträge auf, 
entfchied ſich für die ruffichsenglifhen. Wie zürnten 
Stein und Gneifenau und der fchlihte Bülow und 
York; mit Mühe nur hielt man den alten Blücher 
von dem Duell mit dem Staatöfanzler zurüd. Deutſch⸗ 
lands Zukunft war entichieden. 

Eben jest wich dad Minifterium Fouché⸗Talleyrand, 
von der royaliftifchen Reaction überholt. Richelieu, der 
fo lange Gouverneur in Odeſſa geweien, den Kaifer 
Alerander mit feinem Vertrauen beehrte, folgte ihnen. 
Er war ed, der den zweiten Parifer Frieden — „mehr 
todt al& lebendig“, fagt er felbft — am 20. November 
1815 unterfchrieb. Zranfreih warb auf den Beftand 
von 1790 zuruͤckgebracht, trat Landau, Saarlouis u. f.w. 
ab; Savoyen fam wieder an Sardinien, dad freilich 
auch Genua behielt ; eine Decupationdarmee von 150,000 
Mann follte fünf Jahre lang die Ruhe Frankreichs 
fihern, Frankreich 700 Millionen Contributionen zah⸗ 
len u. f. w. 

Sind wir endlih am Ziel? Napoleon ift befeitigt, 
das Merk des Congreſſes durch einen glänzenden Feldzug 
befräftigt, durch einen neuen Frieden befiegelt. Es 
fehlt nody ein Act, der das Errungene zufammenfaßt 
und ald heiliged Vermächtniß ber Zufunft uͤberweiſet. 

Am 26. September 1815 fchloffen Alexander, Franz 
und Friedrich Wilhelm mit einander ein Freundſchafts⸗ 
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bündniß eigenthümlicher Art: „Angefichtd der ganzen 
Welt verkünden fie ihren feierlichen Entſchluß, hinfuͤhro 
bloß die Worfchriften der heiligen Religion unferes Heis 
landed zur Richtfchnur zu nehmen, nämlich die Vor⸗ 
ſchriften der Gerechtigkeit, der chriftlichen Liebe und des 
Friedens. Demzufolge kommen fie in folgenden Ars 
titeln überein: 1) den Worten der heiligen Schrift ges 
mäß, welche verorbnen, daß fih ale Menfchen als 
Brüder anfehen follen, wollen fie Durch die Bande einer 
wahren und unzertrennlichen Brüderfchaft vereinigt bleis 
ben, und indem fie fih als Landsleute betrachten, 
werden fie fich in jedem Zal und bei aller Gelegenheit 
Hülfe und Beifland leiften, ſich in Hinficht ihrer Unters 
thanen und Armeen ald Samilienväter anfehen, fie in 
diefem Geifte der Brüderlichkeit leiten; 2) fie ſehen fi 
nur ald Abgeordnete der Borfehung an, um brei Zweige 
einer und derfelben Familie zu regieren; der einige 
Souverän ift der, dem allein die Macht gebührt, da 
fi in ihm finden ale Schäge der Kiebe, der Willens 
fchaft und Weisheit; 3) alle diejenigen Mächte, welche 
ſich zu diefen geheiligten Principien bekennen, werben 
mit eben fo viel Bereitwilligkeit vwoie Zuneigung aufs 
genommen werden in diefe heilige Allianz.” 

Die Buͤndniß fehloffen die drei Monarchen in der 
lärmenden Weltſtadt, während noch ihre Diplomaten 
baderten und feilfchten. Und ale chriſtlichen Kürften 
Europa’d traten bei, nur England nicht, deſſen Regent 
dur) die Eigenthuͤmlichkeit der englifchen Verfaſſung 
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gehindert zu fein erklärte, fonft feine perfönliche Ans 
haͤnglichkeit an die geheiligten Grundfäge ausſprach; 
— und, nit minder bedeutfam, der Papſt nicht, der 
freilich auch, wie feine Vorweſer gegen den großen Fries 
den von 1648, fo gegen die Beſchluͤſſe des Gongreffes 
und infonderheit gegen die Beraubung der bdeutfchen 
Kirche proteftirt hatte; „nach feiner Meinung”, ließ er 
antworten, „bedürfe es neben der allerhriftlichften Kirche 
feined anderen heiligen Bundes“. 

Es würde weder richtig noch billig fein, wenn in 
diefer merkwürdigen Acte ein gewiſſer Schwung der 
Empfindungen, eine gewiffe Myſtik fuͤrſtlicher Entfchlies 
ßungen verfannt wuͤrde. Man fühlte fih am Schluß 
einer ungebeuren Zeit; „ben nur zu lange beunruhigten 
Voͤlkern“ ſchuldete man endlich einen bauernden Frie⸗ 
den; der mühfam genug zu Stande gebrachte durfte, 
wenn auch keineswegs „als ber einzige, der Dauer vers 
fihern koͤnne, da er auf die natürlichen Bedürfniffe der 
Staaten gegründet fei”,* fo doch als der zur Zeit einzig 
mögliche erfcheinen. Da war ed wohl der Mühe werth, 
ihn fo gut wie möglich zu fefligen, zu feiner Bewah⸗ 
rung und fegendreichften Benutzung ſich gegenfeitig zu 
ermahnen und dad Wort zu geben. „Sm Namen ber 
heiligen Dreieinigfeit” verbrüderten ſich die Fürften, 
den Frieden zu erhalten, jeden Zwift in Bruͤderlichkeit 
und Chriftlichkeit zu vertragen, einander bei jeder Ges 
legenheit huͤlfreich zu fein. 


” Kaifer Franz bei der Hulbigung Tyrols am 30. Mai 1816. 
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Nur freilid — der Sachfenkönig, der bänifche hatten 
allerjüngft gar Anderes zu erfahren gehabt; und als 
Baiern nicht geneigt war, alte Befigungen gegen Ges 
biete jenfeitö des Rheins an Oeſtreich zu vertaufchen, 
hieß ed: „der Kaifer könne die Möglichkeit einer Weis 
gerung von Seiten Baiernd, in die durch bie erften 
Mächte unterftüste Ausgleichung, einzugeben, nicht zus 
laffen“, und danach die Warnung „vor den unanges 
nehmen Berwidelungen, die ein den Eaiferlichen Anfichten 
widerfprechender Ausgang unzweifelhaft herbeiführen 
werde”. Und das war in ben erftin Monaten ber 
heiligen Bruͤderſchaft und zwifchen Genoffen auch des 
beutfchen Bundes „zur Erhaltung der Unabhängigkeit 
und Unverlegbarkeit ber einzelnen deutfchen Staaten”. 

Freilich war der Eintritt in die heilige Alltanz nichts 
Anderes als freier Entfehluß, aber fie war gegründet 
mit der Abficht der Ausbreitung, zum Beugniß, daß 
die drei Gründer nicht einen anfpruchdlofen Kreis pers 
fönlicher Innigkeit und guter Vorfäge inne zu halten, 
fondern ein beflimmted Syſtem zur Geltung zu bringen 
gemeint waren. 

Unzmweifelhaft ein Syftem zur wahren Beglüdung 
der ihrer Leitung anvertrauten Völker. Nur wie vers 
flanden fie fie? weß Weges ftrebten fie fie zu erreichen? 
Nah der heiligen Acte empfablen fie ihren Voͤlkern 
„mit der zärtlichften Sorgfalt, ald das einzige Mittel 
bed Friedens zu genießen, der aud einem guten Gewiffen 
entfpringt und allein dauerhaft ift, fich täglich mehr in 
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ben Grundfäßgen und in der Ausübung ber Pflichten zu 
beftärfen, welche der göttliche Heiland die Menfchen ger 
lehrt hat”. In Wahrheit, erhabene Lehre; nur die fie 
xmpfahlen, hatten fie felbft das gute Gewiffen zu ſolchem 
Frieden ?_ oder ift dad Gewiffen nur ein Servitut ber 
Unterthanen? bindet nur die Fuͤrſten nicht dad ges 
gebene Wort, die feierlich uͤbernommene Rechtöpflicht ? 
find fie über allem Recht und Geſetz, auch dem fitt- 
lichen? Nicht doch: die Genoſſen ded Bundes nennen 
ausdruͤcklich, „ald Richtfehnur fowohl für die Verwal⸗ 
tung ihrer Staaten ald in den politifchen Verhaͤltniſſen 
mit jeder anderen Regierung die Vorſchriften unferer 
heiligen Religion, die weit entfernt bloß auf dad Privat: 
leben anwendbar zu fein, vielmehr auf die Entfchlüffe 
der FZürften unmittelbar Einfluß haben und alle ihre 
Schritte leiten müflen, da fie dad einzige Mittel find, 
die menſchlichen Einrichtungen feft zu gründen und deren 
Unvollfommenbeiten abzubelfen”. Und diefe Vorfchriften 
find „die der Gerechtigkeit, der chriftlichen Liebe und bed 
Friedens;“ Tann ed tiefere Motive, kann ed eine edlere 
Richtfehnur geben? wird das nicht ein wahres Gottes- 
reih auf Erden werden? Nur jene Gerechtigkeit will 
nicht die gewöhnliche bürgerliche oder weltliche fein, wo 
Recht gegen Recht und Pflicht gegen Pflicht ſteht in 
gleicher Werantwortlichkeit und Gegenfeitigkeit, ohne Ans 
fehen der Perfon; ed ift die Gerechtigkeit, die da „auf 
Dank und kindliches Vertrauen rechnet”, * die discipli⸗ 


* Kaifer Franz bei der Hulbigung Salzburgs. 
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narifhe der Erzieher, Vormuͤnder und Familienväter ; 
wie nach bem $rieden die Sranzofen mit 150,000 Mann 
Belabung erzogen und die Ungehörigkeiten Suͤditaliens 
durch die Öftreichifche Occupation gezlichtigt werben. Ale 
nicht Geſetz und Recht, Berfafiung und Herkommen 
baben die Zürften de& heiligen Bundes ald ihre Norm, 
fondern die Tiefe ihrer religiöfen Empfindung und der 
chriſtlichen Liebe; fie find Die guten Dirten und ihre 
getxeuen Unterthanen wieder „eine Heerbe frommes Vieh, 
die fie fpielend vor fich her treiben” ; fie verfahren alb 
„Bevollmädtigte der Vorſehung“, dem Allerhöchften 
Herrn und ihm allein find fie Rechenfchaft fehuldig ; und 
wer mag „eine beflere Gewährleiftung geben oder fordern, 
ald diefe, die da flrömt aus dem Leben und wurzelt 
im Glauben”. 

Durchdringen wir endlich die frommen Umhuͤllungen. 
Die fo hoch Begnabeten find durch die heilige Acte 
zufammengetreten zu einer „wahren und unzertrennlichen 
Bruͤderſchaſt,“ fie werden fih „bei allen Gelegenheiten 
und in jedem Falle Hülfe leiften”. Hülfe gegen wen? 
woher droht Gefahr? von den Ungläubigen ? ber Groß» 
tuͤrk ift ja nicht bloß ohnmaͤchtig, er ift legitim; von 
der Freiheit Nordamerika's ? fie will nur ihres Mechtes 
leben. Aber die hundert Tage haben böfe Möglichkeiten 
gezeigt ; und auch in Stalien wühlt tiefer Groll und in 
Deutfchland gerechte Entrüftung, die Polen im Poſen⸗ 
fhen haben nicht glauben wollen, daß man fie wieder 
von ihren Brüdern gerifien habe; dann Spanien unter 
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rachgierigfter Reaction, dann Belgien, dann Finmland, 
dann Tyrol — wo ift ein Fleden des Continents ohne 
bittere Enttäufchung, ohne tiefnagende Gaͤhrung? Wohl 
iſt's an der Zeit, daß die Fürftlichkeit zufammentritt zur 
Sicherung ihres Friedenswerkes, zur Sefammtbürgfchaft 
der Legitimität. 

Der Legitimität! Einft freilich hatten taufendfach 
verfchlungene und fich gegenfeitig bindende Rechte, 
Freiheiten, Autonomien den legitimen NRechtöbeftand 
gebildet; und wenn Gewalt ihn da oder bort durch⸗ 
riß, das Recht uͤberdauerte die Gewalt, nur der eigene 
Wille konnte ed aufgeben. Und nun? dad Wort Legi⸗ 
timität ift zufammengefchrumpft, bedeutet nur noch die 
dynaftifche Fürftlichkeit ; alled fonft gleich legitime Recht 
ift untergegangen oder gilt dafür, ber Fürft allein 
in feiner Gnade und Einfiht kann neued gewähren, 
über da8 Ob und dad Wann wird Er fich entfchließen, 
über dad Wie der Betheiligten Rath hören oder auch 
nicht hören, wie ed ihm gut duͤnkt. Er ift der Mans 
datar der Vorfehung, ihr allein fchuldet er Rechenfchaft. 

Das ift nun dad monarchifche Princip. Drei Jahr: 
hunderte hatte die Fürftenmacht gearbeitet, das tief- 
gewurzelte Rechtöleben, das und das hinfterbende Mittel; 
alter vererbt, audzureuden; mit dem Rationalismus ber 
Staatsibee, des Gefammtintereffes, des Gemeinmohles 
angreifend und an fich raffend hatte fie alle Wehren 
des alten Rechte gebrochen, das Mechtögefühl in dem 
Voͤlkern abgetödtet, — zum Wohl ded Volkes, ald 
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heilige der Zwed die Mittel. Dann einen Augenblid 
ftodte fie, ward irre: ein Volk erhob fih in Kraft 
derfelben Ideen, verfuhr mit noch tühnerer Gewalt, 
wagte jegliche Mittel; — Revolution nannte man eb. 
Bid dann deren Meifter fam, mit ihren eigenen Künften 
das monarchifche Princip vollendete. 

Und nun? Immer bewundern wirb man bie pro- 
phetifche Weidheit, mit der der Abfolutismus fich in 
der dänifchen lex regia auögefprochen. Unter andern legt 
fie der Krone nicht bloß alle Macht und Gewalt bei, 
die ed giebt, fondern auch alle, die fünftig noch wird 
gefunden werden. Die Machtvollfommenheit, die Nas 
poleon zur höchiten Virtuofität audgebildet, fie galt nun 
al8 Attribut der Legitimität, und fchien erft damit an 
ihrer rechten Stelle; nun, mit der Zuverficht volls 
fommenfter Machtmittel, fagte man: „Alles für dad 
Bolt und Nichts durch dad Voll”. Denn, wie ſchon 
Ludwig XIV. gelehrt, „das Volt hat immer Unrecht, 
wie fchlecht auch ein Kürft fein möge, Empörung wider 
Nihn iſt unendlich verbrecherifch *. 

In Wahrheit, dad Princip der Eegitimität fland in 
reichfter und reiffter Vollendung. 

Den ganzen Eontinent hat ed inne. Was gab es 
da fonft ſtolze Republiken, reichöfreie Gemeinden, Wahl: 
fürftenthümer, in Menge kleine Souveraineten und Halb» 
fouverainetäten, Webergänge aus der tiefen Mafle bis 
zu den hoben Gipfeln. Das alles ift nun gluͤcklich 
abgetban, in der großen Ummälzung find alle jene 
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hybriden Bildungen untergegangen, ein kleiner, fcharf 
umgrenzter Kreid monarchifcher Familien allein iſt übrig, 
an ihnen hat fih dad Chaos herrenlofer Befige kry⸗ 
ftalifirt. Die hoben Souveraine beflimmen fortan, troß 
aller geographifchen, hiſtoriſchen, volksthuͤmlichen Ge⸗ 
gebenheiten die Staatsindividualitaͤten, geben ihnen ihr 
Gepraͤge. Es giebt fortan nur Monarchen und Unterthanen. 

Und eben ſo an Befugniß hat die Fuͤrſtlichkeit alles 
Höchfte erreicht. Alle ſtaͤndiſchen Rechte find entweder 
todt oder nur, ſo weit ſie todte Form und Schnoͤrkel 
ſind, geduldet. Was der Souverain will, iſt hoͤchſtes 
Geſetz, was er fordert, Pflicht, was er gewaͤhrt, freie 
Gnade; ſelbſt den religioͤſen Ueberzeugungen zeigt er ihre 
Wege, ſelbſt der oͤffentlichen Meinung wird nur Lob 
und Dank geſtattet, die Cenſur lehrt ſie, „wie man 
von allen treuen, loyalen und unterthaͤnig gehorſamen 
Staatsbuͤrgern geurtheilt wiſſen will”; felbft der Wiſſen⸗ 
fſchaft ſtutzt man ihre freien Schwingen, auf dem Ver⸗ 
waltungswege wird der Philoſophie ihr Maaß gefunden 
und allerhoͤchſte Beſehle ſetzen feſt, was der Geſchichte 
dafuͤr gelten ſoll geſchehen zu ſein. Jenes kuͤhne Po⸗ 
ſtulat des monarchiſchen Rationalismus l’etat e'est moi, 
nun iſt es da als ein vollendetes, unumſtoͤßliches Reſultat. 

Die Legitimitaͤt iſt zu dem Puncte gelangt, wo man 
dem Augenblid zuruft: „wie ſchoͤn bift Du”, und dem 
Wechſel irdifcher Dinge : „halt inne”. So geht fie daran, 
einen dauernden Frieden zu gründen, einen Gotteöfrieden 


auf Erden. Was nun ift, wie auch immer ed geworben 
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und gewonnen ift, binfort full es als ein wahres und 
ächted Recht gelten, als ein heilige Recht über allem 
Mandel fein, und das kraft der Lehre ber chriftlichen Res 
ligion, das iſt des Friedens, des Gehorfams, der Demuth. 

Der Monarchismus wirb confervativ, geht über zur 
Defenfive. 

Sch möchte nicht mißverftanden werben. Schon im 
Srüheren ift Dargelegt, welche tiefe und, fo Gott will, 
noch lange nicht erfchöpfte WBedeutung das wahre mo: 
narchiſche Princip bat. Die heilige Alltance hat «8 
volfommen verfehlt; mit oder ohne Verfaffungen, alts 
ftändischen oder neu liberalen, find ihre Staatögeflaltun: 
gen Verirrungen, Baftardformen, Zäufchungen, immer 
hin mit der Mechtfertigung der frommen Abficht, der 
erziehlichen Heilſamkeit, des allein richtig verftandenen 
Volksintereſſes, einftweiliger Unvermeidlichfeit. 

Und fo ſchweres Wort Angefichts fo hehrer Fürften, 
fo ausgezeichneter Staatömänner? 

Wir kommen zu ber peinlichften Erdrterung. Der 
heilige Bund war audgegangen von dem Selbſtherrſcher 
aller Reußen, vollendete die ruffifche Suprematie. Wie 
kuͤnſtlich war fie diefem Ziele nachgegangen, bald mit 
England, bald mit Napoleon liebäugelnd, dann wider 
ihn an ber Spitze der nationalen Erhebungen, endlid 
in Paris Herftellerin ber Bourbonen. Gegen ihre 
Dictatur auf dem Congreß fehloffen diefe Bourbonen 
mit England, mit Deftreich, mit den Heineren Staaten 
das Bündnig vom 3. Januar 1815. Aber die hundert 
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Tage zeigten, dag nicht Rußland, fondern die Revo⸗ 
Intion die nächfte Sefahr fei; und gegen dieſe Gefahr 
eröffnete Rußland feine heilige Alliance, jener Intrigue 
gegenüber ein Princip, den Diplomaten und thren 
Künften gegenüber ein monarchiſch legitimes Syſtem 
Acht fuͤrſtlicher, perfönlichfter Entfchließungen. 

Wie flolz war Englands Sieg bei Waterloo ; aber 
das verfnöcherte Pitt'ſche Syſtem arbeitete Rußland im 
die Hände, indem ed Deutfchlands Erſtarkung hemmte. 
Pitt hat einft gefagt, „England fei verdammt, gegen 
Kranfreih und Irland ungerecht zu fein, wenn ed nicht 
ſchnell zu einer Macht dritten Ranges hinabfinten 
wolle”. Man that, ald genüge flatt Frankreichs Nas 
poleon; England entwürdigte fich zu dem Gefängniß- 
dienft von Sta. Helena, und Wellington blieb als 
Chef und Repräfentant der Bewältigung in Frankreich, 
während fein Fouché das Minifterium an Alerander’3 
Vertrauten abtreten mußte. Dad für Die entente cor- 
diale vom 3. Januar. Was hatte England für bie 
neue Krone der Niederlande gethan! ed war in Hoffs 
nung auf bed neuen Königs Vermaͤhlung mit der Thron: 
erbin Englands, in Hoffnung, an den Rheinmuͤndungen 
eine englifche Secundogenitur zu gewinnen; nun vers 
mählte Alerander feine Schwefler an den König. In 
Spanien zerftörte die wuͤſte Reaction allen Einfluß, 
den England gewonnen zu haben vermeinte; in Italien 
biieb nah Murat’ Sturz auch nicht eine Handhabe 
für die britifche Politik; felbft der Divan war wegen 
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der jonifchen Inſeln abgewandt. Mit einem Wort, 
England hatte alle continentalen Beziehungen verloren; 
dem Torycabinet gaben die wilden Gährungen, die da; 
beim aufbrachen, vollauf zu thun; wie mit gebundenen 
Händen mußte ed die Uebermacht Rußland auf dem 
Gontinent wachfen fehen ; felbft Karl Zohann’s Pläne 
wider die Verfaffung Norwegens zu unterſtuͤtzen unters 
ließ ed, da fie Rußland verbat. 

Aber Deftreih? aber Preußen? 

Man pflegt die Politit Deftreihd zu bewundern; 
wenigftend groß und guten Gewiſſens iſt die nicht, 
welche fi) mit dem après nous le deluge zu tröften 
weiß. Wenn gewaltfam, fo doch offen und fühn mar 
Joſeph's 11. Streben geweſen; und der Verſuch, aus 
den Gubernialtäufchungen zu der Wahrheit nationaler 
Belebung zu gelangen, lohnte fih mit dem Helden: 
fampf von 1809. Seitdem hatte die alte diplomatiſche 
Weiſe wieder die Leitung bed Innern; glüdtich, die 
Monarchie arrondirt zu haben, forderte fie von den 
Voͤlkern nichts als „kindliches Wertrauen”, nichts ald 
politifhe Paffivität, aber dieſe durchaus, mit aller 
Strenge; fie kannte feine ärgeren Feinde ald dab 
Seibftgefühl alten Verfaffungsrechte und den Anfprud) 
nationaler Entwidelung ; fie hatte in gleicher Weiſe bie 
Korderungen des pofitiven biftorifchen wie des natürs 
lichen und Vernunftrechted abzuwehren. Wie willfoms 
men alfo durfte jened heilige Buͤndniß fein, dad Ruß⸗ 
land bot? gab es nicht Gewähr, daß der gefährlichite 
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Nachbar die inneren Berlegenheiten nicht benugen werde, 
bie doch möglich waren? Und als fie drohten, fchien 
felbft die Donaumuͤndung Fein zu theurer Kaufpreis 
für diefe Freundſchaft. 

Und dann Preußen. Wie fühn und ftolz hatte es 
gelämpft, le roi à côté de son peuple. Mit den 
Schmalziaden begann die traurige Umkehr; bie Bureaus 
kratie und die Junkerei wetteiferten, Mißtrauen zu faen, 
und Rußland fhürte freundnachbarlich nad; erinnere 
man fich, was Pozzo di Borgo aus Frankreich berichtete 
und was dad Stourdza’fhe Pamphlet über Deutfchland. 
Schnell lernte man Delationen, Ueberwachungen, Ins 
fibulirung aller nationalen Hoffnungen; das Alles nad 
preußifcher Art fehroffer, lauter, draftifcher ald in dem 
„patriarchalifchen” Deftreih; es überließ an Preußen die 
Ehre ded reactionären Vorkampfes in Deutfchland. Nun 
lernte man einfehen, daß von Verfaflung nicht die Rede 
fein könne, bevor die Verwaltung ganz fertig ſei; man 
eilte, den Polizeiftaat unter Dach zu bringen und durch 
jene höchft Funftgerechte Adminiſtrationstechnik die ges 
treuen Unterthanen zu ber Ueberzeugung zu führen, daß 
ihr Wohl in den Händen „von befoldeten, buchgelehr- 
ten, intereffelofen, ohne Eigenthum feienden Buraliften”, 
wie Stein fie nennt, am beften verwahrt fet. 

Es galt ja, ber Revolution zu wehren. Ja, der 
Revolution, riefen die kleineren Mächte im Chorus; 
und wer nicht mitrief, war verdächtig, mochte fich 
vorfehen, bie Congreſſe hielten firenge Wacht; wer 
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Zugeftänbniffe gemacht, mit feinem Fuͤrſtenwort ſich ge 
bunden batte, die Congreſſe entbanben ihn ferned Eides, 
erzwangen die Herflelung des reinen monarchifchen 
Principe. Und fo lernten ed allmählig alle. 

An Wahrheit, die heilige Allianz erflllite ihre Zwede, 
wenigftend die ruffifchen, wenn fie fich auch in der ös 
wenhaut ber Pentarchie, in dem Demuthskleide thes- 
fratifirender Froͤmmigkeit bargen. 

Wir find am Biel unferer Betrachtungen. Und ihr 
Refultat? 

Jener große Gegenfat, der in feinem erſten Sta 
dium eine neue freie Staatenwelt jenfeitd des Dreans 
fihuf, der dann Frankreich und das alte Europa zu 
furchtbarftem Kampf gegen einander führte, fortan wies 
derholte er fich in jedem einzelnen Lande, und bie heilige 
Allianz diente nur dazu, ihn außznprägen und zum Bes 
wußtfein zu bringen. 

Die ganze Fürftlichfeit ded Continents, in der gleis 
chen Beforgniß vor Unvermeiblichen, verbünbet zu einer 
Geſammtbuͤrgſchaft ihrer gewillführten Gebietsausſtat⸗ 
tung, in dem Belenntniß berfelben Verfaffungsgrumds 
fübe, arbeitete, ben unruhigen Drang in den Wölfen 
zu zügeln. 

Was nur wollen diefe? Eben dab iſt ihr Gewinn 
aus jenen trüben Friedendzetten, daß fie lernten, was 
die wollen. 

Ad der Friede kam, ohne zu bringen, was fie 
noch unklar hofften, wie verwirten fi ba die Gedan⸗ 
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ken, wie trat da noch einmal verkommenes Recht und 
neuer Anſpruch, provincielles Vorurtheil und nationales 
Verlangen, die Maſſe und die Bildung, der Adel und 
das Volk wider einander; wie leicht taͤuſchte ſie bald 
die eitle Vorſpiegelung des Liberalismus und die Phan⸗ 
taſterei heimlicher Umtriebe, bald die Huld fuͤrſtlicher 
Verheißungen und das ſichere Gaͤngelband bureaukrati⸗ 
ſchen Beſſerwiſſens. In Wahrheit, man mochte ſagen, 
die Voͤlker ſeien noch nicht reif. 

Reif für was? ihrer die meiſten, die deutſchen gewiß, 
waren frifeh, willig, voller Vertrauen, zu allem Guten 
und Gerechten geleitet zu werden; und wahrlich, mins 
derer Anftrengungen hätte ed bedurft, mit den entbun- 
denen neuen Kräften vorwärts zu fireben ald fie zu 
verwirren, nieberzubrüden, ftumm zu legen. 

Aber fie erftarben nicht; nur um fo tiefer, einigender, 
adelnder durchdrangen fie die Maffen; Volk auf Volt 
lernte fich felbft, feinen Beruf und fein Recht erkennen. 
Iſt es nicht dad, was der Gegenwart, auch der uns 
frigen, ihre Bedeutung giebt? 

Denn freilich eine andere Reife ift es, kraft eigenften 
Entfchluffes zu wollen, zu fordern und, fo Gott will, 
zu erringen, was, einmal erfannt, nicht Ruhe läßt, bie 
ed erreicht ift. 

Das aber ift: vor Allem nationale Selbftftändigkeit 
und Einheit, grundgefegliche Rechtöficherheit; fodann ein 
wahrhaftes Staatöbürgerthum, gegründet auf der Baſis 
communaler Ordnung, gegipfelt in dem fländifchen Ans 
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theil an Geſetzgebung, Beſteurung, Verwaltung; endlich 
gerechte Autonomie in allen Lebenskreiſen, deren Zweck 
nicht der Staat iſt. In Summa „die königliche Voll 
freiheit des ſittlichen Menſchen“. Sie und nur fie ift „ber 
unerfchütterliche Pfeiler jedes Thrones“; fie und nur 
fie ift das Maaß, an dem der Staat feine Madıt, 
der Bürger feine Pflicht, die Gefchichte ihr Urtheil 
mefle. | 
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